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In dem Königreiche der Niederlande hatte der rege 
Sinn ded Königs Wilhelm im Jahre 1824 einen Verein 
in’3 Leben gerufen, der unter dem Namen ber „nieder: 
ländifhen Maatfhappy” die Erweiterung und Er: 
munterung bed Nationalhandels, der Schifffahrt, der Fi: 
fchereien,, des Landbau's, der Fabrifen und der Gewerbe 
zum Zwecke hatte. Seine Dauer war vorläufig auf. fünf 
und zwanzig Jahre, fein Betriebscapital — wozu der Kö- 
nig für fich und fein Haus auch vier Millionen gezeichnet — 
auf fünf und zwanzig Millionen Gulden feftgefest, welche den 
Unterzeichnern vom zweiten Jahre an mit 4% Procent ver: 
zinfet werben follten. Allein der Andrang zu diefen Unterzeich: 
nungen war fo groß, daß der König durch ein neues Dekret 
dad Gapital der Handeldmaatfhappy auf 37 Millionen er: 
höhen muſſte. Trotzdem wurden aber noch viele auf ber 
Börfe von Amfterdam zuruͤckgewieſen, oder erhielten nur die 
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Hälfte der eingezeichneten Aktien, da bad Kapital bereits 
die Summe von 75 Millionen überftiegen hatte. Bevoll⸗ 
mächtigte der Geſellſchaft entwarfen hierauf eine Ueberein: 
kunftsakte mit dem Könige, nach welcher fünf und zwanzig 
Gommiffarien ernannt wurden, welche mit der im Haag re: 
fidirenden Direktion die Leitung der Gefchäfte übernahmen; 
aufferdem follten noch neun von der Maatfhappy gemählte 
Agenten in Antwerpen, Rotterdam und Amfterdam, eine 
Factorei von fünf Mitgliedern in Batavia und eine Agent: 
haft in China die Zwecke der Gefellfhaft fördern, welche 
zunaͤchſt auf Herftellung der früher beftandenen Handels: 
verhältniffe mit China, Amerifa, der Kevante und Indien 
gerichtet waren. Es war auch bald dem Vereine gelungen, 
mehrere ftörende Mißbraͤuche im Handeldwefen abzufchaffen 
und die Eiferfucht Englands, welches ſchon feit langer Zeit 
foftematifch an der Unterdrüdung der holländifhen Schifffahrt 
gearbeitet hatte, durch das Defret vom 14. Aug. 1824, das 
die Eingangszölle der britifhen Schiffe den niederländifchen 
gleichftellte, theilweife zu beſchwichtigen. 

Die zur Förderung der aderbaulichen Intereffen nieder: 
gefegte Staatscommiffion, der zugleich die Prüfung der Ent: 
würfe zur Errichtung ländlicher Greditvereine übertragen war, 
wußte nicht, was fie zur Abhülfe der zunehmenden Noth des 
Landmanns anrathen follte und ſchlug endlich die Feftftellung 
eines Preis:Marimumd und Minimums vor, nach welchem bie 
Ein= und Ausfuhr zu geftatten ſei; das zeitherige Syſtem 
der Freiheit des Kornhandeld beizubehalten, wofür fich der 
Staatörath, die Minifter ded Innern und Aeuffern und ber 
Präfident der Commiffion erklärten, flimmte nicht mit den 
Anfichten ded Königs überein, obwohl auch er fein nachhal⸗ 
tiges Mittel zur Aufhülfe des niederliegenden Landbaues an: 
geben konnte. inftweilen wurde jedoch ein erhöhter Ein: 
gangszoll auf Weizen, Roggen, Gerfte und Hafer gefebt, 
zugleich aber beftimmt, daß diefe Auflage bei veränderten 
Umftänden wieder aufhören follte. 

Sn den Generalftaaten fand der Plan der neuen Steuer: 
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erhebung lebhaften Widerfpruch bei ben Ehorführern ber hol: 
ländifchen und belgifchen Oppofition, an deren Spitze die Hol: 
länder Graf von Hogendorp, Kemper und Aſch van 
Wyck und die Belgier Dotrenge, de Staffart und 
Reyphins flanden. Erfterer war ſchon 1816 von feinem 
Amte ald Minifter des Auswärtigen zurüdgetreten, ba feine 
Anfihten nicht mit denen ded Herrn van Maanen und ans 
deren feiner Gollegen übereinftimmten. Nob im Greifenal: 
ter voll jugendlichen Feuers, ftellte er fich in den General: 
ftaaten an die Spitze einer Partei, die als liberale Oppo: 
fition wegen ihrer reinen und patriotifchen Gefinnung von 
großem Einfluffe auf die öffentliche Meinung war und felbft 
vom Minifterium gefürchtet wurde. Kemper gehörte zu 
den minifteriellen und gemäßigten Patrioten, ſprach eifrig 
für die Eöniglichen Prärogative, befämpfte aber doch mit 
Ah van Wyd, der jest erft entfchiedener hervorirat, die 
dad Steuerfyftem betreffenden Gefegentwürfe des Minifte: 
riumd. Der Stimmführer der belgifhen Oppofition, Baron 
von Staffart, früher Präfect von Amfterdam, galt für 
einen ber geiftreichften Belletriften, zugleih aber auch für 
einen dem Königshaufe und der holländifchen Nation Über: 
aus feindlich gefinnten Mann, deflen fcharfe, zweifchneidige 
Reden in den Generalftaaten gewaltig gegen fein feingefchlif: 
fenes, hofmaͤnniſches Wefen abfiahen. Dotrenge und 
Reyphins, beide geborne Flamänder, zeichneten fi durch 
feurigen Muth gleich fehr, wie durch feltene Intelligenz vor 
allen übrigen Mitgliedern aus und ihre bonnernden Reden 
behaupteten einen bebeutenden Einfluß auf die Induſtrie⸗ 
ftädte ihrer Provinzen. Diefe ſechs Männer, von zahlrei: 
chen Meinungsgenoffen unterftügt, traten den minifteriellen 
Entwürfen über Stempel, Einregiſtrements, Hypotheken: 
feuer und ausländifche Effektenauflagen beharrlich entgegen 
und wußten es dahin zu bringen, daß alle minifteriellen Pro: 
jecte, dad einzige über dad Hypothekenweſen (mit 55 Stim- 
men gegen 46) auögenommen, zurldgewiefen wurben. 

Die im Haag gefchloffenen Sigungen wurden am 
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9. Oktober 1824 in Bruͤſſel wieder aufgenommen und zunaͤchſt 
duch Debatten über Finanzfragen ausgefüllt. Ein neues 
Staatsanleihen von 100 Millionen Gulden erhielt die Ge: 
nehmigung der Generalftaaten, für weldes bie durch das 
Gefeß vom 27. Dec. 1822 dem Zilgungs : Syndicate über: 
laffenen Domainen bypothefarifch eingefegt wurden. Das 
ganze Anleihen beftand aus 100,000 Aktien zu 1000 Gl., 
welche mit 27% verzinft werden follten, während noch eine 
mit ber Anleihe verbundene Kotterie den Theilnehmern einen 
Gewinn von 5,297,000 GI. Prämien in Ausficht ftellte. Auch 
wurden Staatsobligationen zur Einzahlung angenommen. Um 
aber den Staatöfinanzen die Abtragung der Schulden zu er: 
leichtern, wurde der Gefeßentwurf über Ziehung und Rüd: 
kauf der aufgehobenen Schuld in einer veränderten Abfaf: 
fung vorgefhlagen und angenommen. Endlich erfreute fi 
die Regierung noch, im December, der Annahme des Bud» 
gets, deſſen erfler Theil, die Ausgaben betreffend, mit 77 
gegen 23 Stimmen, der über „Mittel und Wege‘ aber mit 
74 gegen 26 die Zuftimmung der Generalftaaten erhielt. 
Ein Gefegentwurf, nad welchem mehrere Artikel aus dem 
einjährigen Budget in das zehnjährige Übertragen werben 
follten, ſchloß fi) den vorhergenannten an und erhielt eben: 
fall3 eine bedeutende Majorität. 

Um dem Staatdorganismus ‚mehr Einheit und Feftigkeit 
zu geben, verfügte der König eine Umbildung des Minifte: 
riumd und ftellte das Departement der Künfte und Wiflen: 
fchaften, welches zeither mit dem Minifterium der Induftrie 
und ber Golonieen vereinigt gewefen war, als fünfte Abthei: 
lung unter dem Minifterium des Innern und ded Water: 
ftaats, während das Departement der Einnahmen, wie fich’s 
gebührte, dem Finanzminifterium zugeordnet wurde. 

Für die geiftige Cultur ded Volkes, namentlich für das Unter: 
richtöwefen und die damit zufammenhängenden Zweige, forgten 
der tüchtige geift= und fenntnißreiche NRepelaer van Driell 
ud A. R. Falck, welcher legtere in verfchiedenen hohen Staats: 
ämtern fich um fein Vaterland bleibende Verdienſte erworben 
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hatte. Der wadere van Ewyck ftand ihnen helfend zur 
Seite, bid endlich der Belgier van Gobbelfhroy, der 
zeitherige Geheimfecretär des Königs, an die Spitze des neu: 
organifirten Minifteriums geftellt wurde. Diefer Gobbel: 
ſchroy, von den Holländern vielfach angefeindet, geſchmaͤht 
und der Charafterlofigkeit befchuldigt, war ein Mann von 
ausgezeichneten praftifhen Kenntniffen, reger Liebe und raft: 
lofer Thätigkeit für das ihm übertragene Amt. — Dem $i: 
nanzminifterium fland der Eräftige Appelius vor, welcher 
fih von einer der unterften Stellen zu diefem hohen Amte 
binaufgearbeitet hatte. Er war dußerft wenig beliebt, denn 
fein Beftreben, die indireften Abgaben zu erleichtern, 308 
ihm die Feindfchaft der großen Landeigenthümer zu, wäh: 
rend die Handelsariftofratie gegen feine commerziellen Re: 
formen‘, die Maffen aber gegen den von ihm unternomme:- 
nen Verſuch, die Erbfchaften noch höher, ald in Frankreich 
üblich, zu befteuern, fich widerfegten. Heftige Angriffe, die 
felbft gegen feine Perfon gerichtet waren, verkürzten fein Le: 
ben; nach feinem Tode erſetzte ihn der gefchmeidigere van 
Tetö van Goudrian, der zwar auch eine hartnädige 
Dppofition: zu bekämpfen hatte, allein ſich weniger fchroff 
und zurüdftoßend zu benehmen mußte. 

Unter den vielen wohlthätigen Anftalten, die von ber 
forgfamen Regierung in's Leben gerufen wurden, verdienen 
befonderd erwähnt zu werden die Vereine und Inſtitute für 
Erleichterung des Looſes der Armen, für Krankenpflege, für 
Abfhaffung der Bettelei, für Sparkaffen, für Verbreitung 
des Unterrichtd und der Sittlichkeit unter den niedern Klaf: 
fen, für Berbefferung der Strafhäufer, u. dergl. m. Die 
Armee:Colonieen trugen viel zur Erhebung des Efriegerifchen 
Geiftes unter dem Militär bei, erfreuten fih auch im Aus: 
lande der ehrendften Anerkennung; neue Ganalbauten erleich: 
terten den Binnenverkehr, während ausheimifcher Handel und 
Schiffiahrt fich erfreulich hoben. Zwar litten auch die Nie: 
derlande unter den Handelöfrifen des Jahres 1825, in wel: 
chem fie zugleich mit Naturfchredniffen, Ueberſchwemmungen 
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u. bergl. heimgefucht wurben; allein die Regierung fcheute 
kein Opfer und fah ihre Anftrengungen bald mit Erfolg 
gekrönt. 

Die im October 1825 wieder eröffneten Generalftaaten, 
welchen in der erften Kammer ber belgifche Graf Thiennes 
de Lombife und in der zweiten ein Holländer, Sandberg 
von Efenberg, präfidirte, wurden nach furzer Zeit und nach: 
dem fie dad Budget votirt hatten, wieder vertagt; ihre Si: 
gungen boten diesmal nichts von größerem Intereſſe dar, 
dad dagegen um fo mehr durch die Streitigkeiten über das 
Kirhenwefen und den Öffentliden Unterricht in 
Anſpruch genommen wurde. 

Schon laͤngſt hatte, wie wir fruͤher geſehen haben, die 
ultramontane Partei in den Niederlanden, trotz der Libera— 
lität, mit welcher ihr die Regierung entgegenfam, das Haupt 
immer ftolzer emporgehoben und ihre Angriffe gegen König 
und Staat begonnen. Der Bifhof von Gent, ein Mann 
von großer Geiftesthätigkeit und, wie Keverberg in feinem 
Werke: vom Königreiche der Niederlande (Stuttgart 1836) 
ihn fchildert, von einem wenigftend eben fo ehrgeizigen als 
apoftolifchen Eifer entflammt, Prinz Morig von Broglie, ftand 
an der Spitze der unzufriedenen Priefterfchaft und verlangte 
zuerft in feinem berüchtigten „Doctrinale‘ die Leitung des öf: 
fentlichen Unterrichts als ein dem Clerus ausfchließlich zufte: 
hendes Recht. Die Regierung gerieth diefer theofratifchen Par: 
tei gegenüber in eine Aufferft fatale Stellung. „Die Befegung 
vieler wichtigen Stellen in der Abminiftration und in ben 
Mittelfehulen mit Anhängern oder Werkzeugen der genann: 
ten Partei, die ultramontane Richtung der bifchöflicden Se: 
minarien und die Gründung der fogenannten kleinen Semi: 
narien, die Errichtung unzähliger Penfionate, unter Diref: 
tion franzöfifcher und belgifcher Iefuiten, die Filiale von 
Montrouge und St. Adheul, die Freres ignorantins, die 
Miffionäre, die heftigen Deklamationen gegen die Freimau— 
rerei, die neuen Ausgaben des Index romanus librorum pro- 
hibitorum, die Errichtung Fatholifcher Kefevereine, die Verbrei: 
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tung zahlloſer Exemplare von Druckwerken und Flugſchriften 
anerkannt des feindſeligſten Inhalts gegen die Staatöregie: 
rung, dann das künftliche auf jede Art von religiöfen Vor: 
urtheilen und populären Leidenfchaften geftüste Verhoͤhnungs⸗ 
mittel gegen die holländifche Individualität, die deutfche Phi: 
lofophie und Literatur, endlich die Aufhegungen gegen die 
beutfchen Kehrer felbft, die Benutzung des Beichtftuhld zur 
Bearbeitung des fehönen Gefchlechtd und die direkt unter: 
baltenen Verbindungen mit ben Sefuiten Frankreich, der 
Schweiz u. f. w. — alles dies bildete ein zufammenhängen: 
ded Ganzes und feßte die Regierung in Gefahr, ein neues, 
den Grundfägen ber Verfaſſung, den Begriffen der chriftlis 
lichen Toleranz und den Ideen bed Jahrhundertd geradezu 
feindfelige8 Gefchlecht ſich plößlich über den Kopf wachfen 
und die Früchte aller bisherigen Anftrengungen für das Bef: 
fere wieder vereitelt zu fehen. Darum ſchien ein energifches 
Einfchreiten noth.” 

Die Regierung benahm ſich bei dem Ankampf gegen 
die Ultramontanen fo befonnen als kraftvoll; fie fchloß die 
Fleinen Seminarien, löfte die societ€ catholique auf, über: 
wachte die Gymnafien und erklärte die Wereinigung der 
Freres ignorantins für aufgehoben. Hierauf verbot fie den 
Befuh von Schulen und Penfionaten bes Auslandes und 
befhloß, den Generalftaaten jährlich Über den Zuftand bes 
öffentlichen Unterrichts im Königreiche Bericht zu erftatten. 
Um aber ihrem Werke Dauer zu fidhern, gründete fie durch 
einen Befhluß vom 22. Aug. 1826 das Collegium Philo- 
sophicum, das ber Löwener Hochſchule einverleibt wurde 
und wie jene Stiftung des trefflichen Kaifers, Joſeph's IL, 
dazu beflimmt war: für die wiflenfchaftlihen Beduͤrfniſſe 
der jungen Fatholifchen Priefter im Geifte der Zeit zu for: 
gen. Allein die ultramontane Partei hatte fich ein anderes 
Ziel geſetzt; fie wollte nicht bloß die Ausübung, fondern die 
alleinige Ausübung bes Fatholifchen Gottesdienftes, mit 
andern Worten: die Unterbrüdung ber Gewiffensfreiheit al: 
ler andern Confeffionen, dann eine unwiderruflich feftgefegte 
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und von ber weltlichen Behörde unabhängige Dotation (Wie: 
derherftellung des Zehnten), die Wiedereinfegung der Gewalt, 
die der Glerus fonft in Staatdangelegenheiten ausgeübt hatte, 
und endlich die Feftfegung der Unabhängigkeit der katholiſchen 
Kirche vom Staatögefege. Es war natürlich, daß bei folchen 
Zweden die apoftolifche Partei mit aller Kraft und Energie ge: 
gen die reformatorifchen Plane der Regierung in die Schran: 
fen trat. Die Priefterfchaft jammerte über den Untergang 
der Religion und wendete fi in Recurfen nah Rom und 
an den päpftlichen Nuntius, Monfignore Ciamberlani. Auch 
der Erzbifhof von Mecheln (Graf von Mean), ein in frü: 
berer Zeit aufgeflärter, in feinen alten Tagen aber geiftes: 
ſchwacher, von Rom und ben Sefuiten geleiteter Prälat, 
trat mit den Vorſtehern feiner Diöcefen dem Syſteme ber 
Regierung gegenüber und wußte felbft die Eatholifche Prie- 
fterfchaft Altholland's mit in das Intereffe der ihn miß— 
brauchenden Partei zu ziehen. 

Der heilige Bater fpielte in diefen Wirren eine fehr 
zweideutige Rolle; er übergab dem niederländifchen Gefand: 
ten eine Note, in welcher er fich mit tadelnden Worten über 
die flattgefundenen Reformen ausließ; gleichzeitig aber rieth 
er in einem zweiten Schreiben dem Erzbifchof und den Did: 
cefanvorftehern jeden offenen Widerftand ab, vielmehr foll- 
ten fie bei alfälligem WBollzuge. ber Orbonnanzen durch die 
Regierung in völlig neutraler Stellung ſich halten. Noch— 
mals proteftirten die Vorfteher, ald die Seminarien gefchlof- 
fen wurden, wa3 an einigen Orten nicht ohne Beihülfe der 
bewaffneten Macht gefchehen konnte, da die fanatifirten Po: 
belhaufen für die Ausgetriebenen Partei ergriffen. 

Nachdem das philofophifche Collegium feierlich eröffnet 
und mandherlei den Regierungscommiffären wie den Profef: 
foren in den Weg gelegte Schwierigkeiten entfernt worden, 
begannen endlich die Borlefungen; allein faft gleichzeitig er: 
ließ der heilige Water eine Bannbulle gegen den Bifchof 
von Deventer, den in ber Wiſſenſchaft wie im Leben gleich 
tüchtigen Willem Bet, der des Janſenismus befchuldigt worden 
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war. Alle diefe Ereigniffe wirkten gewaltig aufregend auf 
die Generalftaaten, deren Sitzungen am 25. März; 1826 
gefchloffen wurden. Namentlich Elagte die belgifche Partei, 
an ihrer Spise der vielvermögende, gewandte und reich be: 
gabte Redner von Gerlache, aus der Provinz Luremburg, 
Rath beim Obergerichtshof zu Lüttich, Über Verlegung ber 
beigifchen National= und Kirchenfreiheiten, während die Rei: 
ben ber Batholifchen Holländer der Baron Saffe van Yf- 
felt aus Norbbrabant führte. Neben diefen kirchlichen Wir: 
ven hatte die Regierung aber noch, auffer den durch die Han: 
delskriſis herbeigeführten commerziellen, mit ben biplomati- 
fhen VBerwidlungen wegen der Rheinfchifffahrt zu kämpfen, 
indem endlich Deftreich, vielfeitig ald einer der Hauptgeran- 
ten der Wiener Congreß-Akte dazu gedrängt, eine Note an 
die nieberländifche Regierung erließ, welche diefelbe durch ih: 
ren neuen Minifter ded Auswärtigen, Baron Verstolk 
var Soelen, mit ziemlich feharfen Worten beantwortete. 
Sie verwahrte fi darin feierlichft, ald verdanke der König 
der Niederlande feine Krone irgend Jemand anderem, als 
Gott und feinem Bolfe Wenige Jahre darauf, nad 
Ausbruch der belgifchen Revolution, fprach jedoch das Mini: 
fterium des Auswärtigen in einem durchaus entgegengefeßten 
Sinne. Für jest gab man in einigen unmwefentliden Punk: 
ten nach, fperrte den Rhein nach wie vor und fuchte nur 
durch eine neue Zollorbnung und eine Art Manifeft die öf: 
fentliche Meinung zu befchwichtigen. — Unter den traurigen 
Ereigniffen des Jahres 1826 verdienen noch die in Suͤdhol⸗ 
land und mehrern andern Provinzen herrfchenden Epidemien 
und die furdtbare Pulvererplofion zu Oftende erwähnt zu 
werden. 

Die Generalftaaten (wieder eröffnet am 16. Oft. 1826) 
wurben in biefem und dem folgenden Jahre abermald von 
dem kirchlichen Kampfe aufgeregt und beunruhigt Der Erz: 
bifchof von Mecheln, unterftügt von den Klubs zu Lüttich 
und Gent, und der überaus ſchlaue römifche Unterhänbler 
Monfignore Mazio besten in den Provinzen und benußten 
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namentlich die Preffe, um durch belgifhe und franzöfifche 
Ultrablätter die Gemüther des Pöbels zu erhigen. Aber 
noch immer blieb die Regierung feft in ihrem Sinne und 
neue Wagen voll Ignorantind wurben nicht ohne abfichtli: 
ches Schaugepränge über die Grenze abgefchidt. Als jeboch 
die Maffen der Fatholifchen Bevölkerung durch geheime In: 
triguen immer fyftematifcher und erfolgreicher bearbeitet wur: 
den, mochte bie Regierung doch einige Anmwandlungen von 
Furcht verfpüren; fie fuchte wenigftens eine Annäherung ber: 
beizuführen, indem fie den Anmaßungen der Apoftolifchen we: 
niger fchroff entgegentrat, mit der Beſchraͤnkung Fatholifcher 
Privatkapellen und Congregationen einhielt und die Feier bed 
großen Jubiläums geftattete. Um aud mit Rom eine Aus: 
föhnung zu Wege zu bringen, entfendete fie den fchlau di⸗ 
plomatifhen Grafen de Celles ald aufferordentlihen Bot: 
fchafter nach Rom, um bafelbft ein günftiged Concordat abzu: 
fließen. Allein der Graf, der im innern Herzen dem Haufe 
Naſſau-Oranien feind war, oder, wie Münch anführt, von 
der römifchen Diplomatie durch bedeutende Gelbfummen be: 
ftochen wurde, fpielte ein durchaus zweibeutiged Spiel und 
arbeitete den Anfichten und Planen ber Regierung gänzlich 
entgegen. 

Obwohl die Generalftaaten das Budget für 1827, wenn 
auch erft nach hartnädiger Oppofition, angenommen hatten, 
fo verweigerten fie doch beharrlich ihre Zuftimmung zu dem 
für 1828. Namentlih war die Mahlfteuer (impöt de 
mouture), gleich popular in Holland, ald verhaßt in Bel: 
gien, der Stein des Anftoßes, welcher der Regierung bie erfte 
Budgetniederlage beibrachte. Das Haupt der weftflandrifchen 
Oppofition, der liberale und Fenntnißreiche Herr de Meu— 
lenaere, erklärte in den Generalftaaten diefe Steuer für 
„eine, jeder civilifirten Nation unwürdige Erfcheinung; die 
Bewilligung der vom Minifterium geforderten Summe ent: 
halte eine ſtillſchweigende Genehmigung feiner Afte, und da 
diefelben im Widerfpruche mit dem Grundgefege ftänden, fo 
fei eine Verweigerung ded Budgets Pflicht für die Landes: 
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repräfentation.” Die Regierung glaubte nicht, den all: 
gemeinen Sturm befchwören zu können, und trat deßhalb 
mit einem neuen Budget hervor, die Belaftung mit unge: 
wöhnlichen Ausgaben durch die unvorbergefehenen Unglücks⸗ 
fälle der Marine und die Wirren in den Golonien entfchul= 
digend. Endlich nad) langen, heftigen Debatten warb zwar 
das neue Budget (am 20. März) mit ziemlicher Stimmen» 
mehrheit angenommen, zugleich aber der Regierung dringend 
empfohlen: die neue Vertheilung der Grundfteuer in ernft: 
liche Erwägung zu ziehen. Allein die Gemüther waren 
durch diefen Fleinen Sieg der Regierung keineswegs beru: 
higt und die Generalftaaten, die während des Oktobers im 
Haag fortgefest wurden, nahmen den alten Kampf wieder 
auf, bis der König endlich eine zwedimäßigere Einrichtung 
der Grundfteuer verſprach. 

Bor Allen hatte der König die Geſetzbuͤcher den Ge: 
neralftaaten zur reiflichften Prüfung anempfohlen. Allein 
died war gerade bad Feld, auf welchem fich die Parteien 
zum Hauptangriffe gegen die Regierung geordnet hatten, 
denn hier galt es einen Minifter zu bekämpfen, ver eben fo 
energifch als durch ganz Belgien verhaßt war. Der Juſtiz⸗ 
minifter Cornelis Felir van Maanen flammte aus einer 
bürgerlichen Familie im Haag, hatte fich tüchtige wiffen- 
fchaftliche und juriftifche Kenntniffe erworben und war, ein 
entfchiebener Feind des Hauſes Dranien, unter der Regie: 
rung König Ludwig’ und Napoleon’s bid zum Juſtizmini— 
fter und Oberpräfidenten bed Appellationsgerichtd emporge: 
fliegen. Er galt für unparteiifch und redlich, dabei aber 
auch für despotifch gefinnt, für einen unerbittlihen Gegner 
der belgifchen Nationalität, wo fich diefe nur im Gegenfage 
zum bolländifchen Charakter herausftellte, und wußte dabei 
fo flug die Rollen zu mechfeln, daß ihn ber neue König 
Wilhelm I., gegen welchen er früher wegen angefchuldigter 
Felonie auf Todesftrafe angetragen hatte, nach feiner Thron: 
befteigung mit der allgemeinen Leitung des Juftizwefens und 
im Sept. 1815 mit der Wuͤrde eined wi lichen Juftizminifters 
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befleidete. Seit diefer Zeit war er die Seele des ganzen Re: 
gierungsſyſtems und zeichnete fich befonders durch die Art und 
Weife aus, mit welcher er die einzelnen Artikel des Funda— 
mentalgefeged zu umgehen wußte, ohne daß feine Gegner 
ihm eine offenbare Verlegung der Verfaſſung nachzumeifen 
vermochten. Schon während ber Legislationen von 1817 
und 1818 waren feine beiden Gefegentwürfe über Preßfrei: 
heit und Jagdrecht verworfen und der entgegengefehte An: 
trag Kemper’3 angenommen worden, allein dies hinberte ihn 
nicht, die Durchführung feiner Lieblingsgedanken unabläffig 
zu verfuchen. Er fcheute ſich nicht, die Verachtung, welche 
er gegen bie Belgier empfand, bei allen Gelegenheiten offen 
zu zeigen, andrerſeits fcheuten fich aber auch feine Gegner 
nicht, ihn allerwärtd mit dem tiefften Haffe zu verfolgen. 
Im Kampfe gegen den Fatholifchen Clerus bewies fich van 
Maanen als holländifcher Proteftant, nicht ohne bedeutenden 
Anftrich des Pedantifchen, und al8 im 3. 1827 der Kampf 
zwifchen der Regierung und der belgifchen Hochpriefterfchaft 
mit neuer Heftigfeit entbrannte, ein Kampf, der von ber er: 
ftern durch die Schrift des tüchtigen Generalfecretärd im 
Kultdepartement, van Ghert: „über die belgifchen Kirchen: 
freiheiten” hervorgerufen worden war, erließ der Juſtizmi—⸗ 
nifter ein Rundfchreiben an alle Griminalprocuratoren und 
QJuftizbeamte, worin er ihnen ihr Verhalten bei Vergehen 
ſolcher Geiftlihen vorzeichnete, welche aufferhalb des Kreifes 
ihrer Befugniffe treten würden. 

Endlih kam nad langen Unterhandlungen zu Rom 


zwifchen dem Grafen de Gelled und dem Gardinal Capellari 
am 18. Juni 1827 dad berüchtigte Goncordat zu Stande, 
das einen großen Theil an der nachmaligen Revolution ver: 
ſchuldet. Es enthielt drei oftenfible und mehrere geheime 
Artikel, welche legtere noch vor der Entfcheidung des Staats: 
rath vom Könige unterzeichnet, allein von Papft Leo XI. 
bald darauf ausgeplaubert wurden. Im Allgemeinen ruht 
jedoch noch ein gewiſſes Dunkel auf der ganzen Sache. 
Das franzöfifche Concordat von 1801, das zeither nur im 
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Süden galt, wurbe jetzt auch auf den Norden angewendet, 
Mecheln zur Metropolitanfirhe, Luͤttich, Namur, Dornid, 
Gent, Amfterdam und Brügge aber zu Bifchoföfigen erho: 
ben. Die Apoftolifchen jubelten und die Regierung fah fich 
endlich am 5. Oft. 1827 genöthigt, nachdem namentlich der 
heilige Water in feiner „Allocution” vom 17. Sept. Puntte 
berührt hatte, die ganz anders verabredet worden waren, 
dur den Minifter ded Innern ein Rundfchreiben an die 
Gouverneure der Provinzen zu erlaffen, worin fo ziemlich Al: 
les, was früher zugeftanden, nieder zurüdgenommen wurbe. 
Died gab den Apoftolifchen aber erwünfchte Gelegenheit. zu 
neuen Angriffen gegen die Regierung, und vorzüglich waren 
ed drei Sournale, die ſich durch die heftigfte Polemif aus: 
zeichneten: der „„Ultramontain‘* im Haag, redigirt von Hr. 
van Bommel, der „Courrier de la Meuse‘“ in Lüttich, von 
Kerften, Stas, Barrette und Gerlache redigirt, und ber 
„Catholique des Pays-Bas‘‘ in Gent. 

Die Lage der Regierung wurde den Factionen gegen: 
über immer mißlicher, denn zu den wüthenden Angriffen 
der Apoftolifchen wegen Nichtvollzug bes Concordats 
gefellten fi im Jahre 1828 die Beſchwerden einer franzd- 
fifchliberalen Faction, welche über Vorenthaltung der Jury, 
über dad verweigerte Gefeß wegen minifterieller Ber: 
antwortlichfeit, über den Fortbeftand der Mahlfteuer, 
über Mißbräuche in der Gefespflege, über das Arrèté 
vom Jahre 1815, welches die härteften Strafen über Preß: 
vergehen verhängte, über Unterdbrüdung der franzöfifchen 
Sprache bei gerichtlichen uud öffentlichen Akten durch die 
bolländifche, über die Stodprügel bei der Armee u. dergl. m. 
erhoben wurden. In Einem Punkte trafen aber beide Par: 
teien, die Apoftolifchen wie die Liberalen, wenn auch aus 
verfchiedenen Beweggründen, überein, in der Forderung uns 
bedingter Freiheit des Unterrichts und vollftändiger 
Unabhängigkeit deflelben von aller Staatsleitung. Diefe 
„Soalition” oder „Union“ follte jedoch nur auf einige Zeit 
abgefchlofien werden, und nach errungenem Siege über die 
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Regierung ſollte der Kampf der beiden Parteien gegen ein— 
ander wieder beginnen. Die Liberalen ließen ſich uͤberli— 
ſten und merften zu ſpaͤt erft, daß fie in die Falle gegan= 
gen waren. 

Nachdem Alles gehörig vorbereitet war, fohritt man zum 
Hauptangriff, deffen Ausführung die neuen Deputirtenwahlen 
zu ben Generalftaaten und die Niederfegung einer Studien= 
Gommiffion für Reformen im höheren Unterrichtöwefen be- 
ftimmen follten. In Flandern, Norbbrabant und felbft in 
Holland wurden Journale gegründet, die in flamifcher, dem 
Volke verftändlicher Sprache die Angriffe gegen die Regie: 
rung wiederholten; die Gazette des Pays-Bas, das Journal 
de Gand und die wißig:frivole Sentinelle übernahmen ver: 
geblich eine meift ungeſchickte Vertheidigung, während das 
vermittelnde Journal de Liege endlich gänzlich verftummte, 
die holländifchen Journale aber, dad Amsterdam’sche Han- 
delsblad und der Arnhem’sche Courant auögenommen, geift: 
108 redigirt und im Süden nur wenig gelefen wurden. Nur 
Ernſt Münd verfocht in fremden, meift beutfchen Zeit: 
blättern die Regierung, wobei er aber häufig fo einfeitig zu 
Werke ging, daß er deßhalb in einen Streit mit den libe— 
ralen Publiciften Deutfchlands gerieth, aus welchem er nicht 
allzu ehrenvoll berausging. Dagegen kämpfte die Coalition 
in gefchloffenen Gliedern, ihr Ziel unverrüdt im Auge hal- 
tend und Alles unter ihre Fahne vereinigend, was nur Waf— 
fen gegen die Regierung zu tragen vermochte. Obenan ftand 
der in Lüttich erfcheinende Courrier de la Meuse, neben ihm 
der Catholique des Pays-Bas, während in bem vielgelefe: 
nen, liberalen Courrier des Pays-Bas bie jüngeren geiftigen 
Kapacitäten fih fammelten und Männer daran Theil nah: 
men, deren Namen jest oder nachmals gefeiert durch ganz 
Belgien erlangen. Wir erwähnen nur Ban de Weyer, 
Nothomb, Lebrouffart, Ducpéciaux, Gendebien, Claes, Jott— 
rand und den berühmten Broudere, der als Deputirter von 
Maftricht in den Generalftaaten glänzte. Bor Allem gingen 
ihre vereinigten Angriffe auf das Unterrichtöwefen und bie 
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Verwaltung, bis nach und nach die lange Reihe der „Griefs 
nationaux‘* entſtand, Zandeöbefchwerden, in denen, nad) dem 
parteiifchen Berichte Muͤnchs, Wahres und Falfches, Zuge: 
gebenes und Laͤngſtwiderlegtes, Gefegliches und Ungefegliches, 
Gereimtes und Ungereimtes enthalten fein follte, in Wahrheit 
aber durch Thatfachen und Dokumente die Befchwerden be: 
gründet waren, welche Belgien von der nieberländifchen Regie: 
rung zu erbulden hatte. Die Minifter des Innern und ber 
Finanzen waren Anfangs hauptfächlich die Angegriffenen, bis 
van Maanen durch Verhaftung und Beftrafung mehrerer _ 
Sournaliften die Öffentliche Meinung gegen fich aufbrachte 
und bie ganze Coalition gegen feine Perfon in die Schran: 
fen rief. Bevor wir aber hierauf näher eingehen, ift e3 noͤ— 
thig, der übrigen Adminiftrationszweige mit einigen Worten 
zu gebenfen. 

Wie gewöhnlich hatte auch am Schluffe des Jahres 
1827 die Berathung über dad Budget von 1828 die Op— 
pofition zu neuen Angriffen vereinigt, wobei namentlich die 
Schlechte Art der minifteriellen Rechnungsvorlagen über Staats: 
einnahme und Ausgabe ald verfaffungswidrig bezeichnet wor: 
den war. Gleiches war rüdfichtlicy der Operationen des 
Zilgungd »Syndicat3 gefchehen. Ueberhaupt follte, nach ber 
Behauptung der Oppofition, das ganze Staatöfchuldenwefen 
in großer Verwirrung und das zeither befolgte Syftem im 
offenbaren Widerfpruche mit dem eigentlichen Wirkungskreiſe 
jened Tilgungs-Syndikats fich befinden. Gleich bitter rügte 
man, daß die Regierung ed abgelehnt habe, Über die Ver: 
wendung der fogenannten „Million: Merlin‘, oder derjenigen 
1,300,000 Gl. Auskunft zu geben, welche ihr feit 1821 zur Be: 
lebung der Rationalinduftrie jährlich zugeftanden worden waren, 
Auskunft zu geben. Ein Abgeordneter aus Sübbrabant Aufferte 
fogar: „Die Regierung halte es doch wohl nicht für das Ideal 
ihrer Beftimmung, durch das Syndikat der erfte Mäkler, durch 
die Handeldmaatfchappy der erfte Kaufmann und durch Theil: 
nahme an ben Gewerben ber erjte Fabrikant der Nation zu 
werben. Auch bei den Debatten Über das Civil- und Gri- 
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minalgeſetzbuch zeigte ſich derſelbe Geiſt des Widerſpruchs 
und der Erbitterung, ja die Regierung ſah ſich endlich zur 
Erklaͤrung genoͤthigt: ſie wolle den 4. und 7. Titel des J. 
Buches in dem fraglichen Codex zuruͤcknehmen. Noch bef: 
tiger Aufferte fich jedoch die Oppoſition gegen das neue 
Strafgeſetzbuch, deſſen Umarbeitung van Maanen beharrlich 
verweigerte, obſchon die Stände bei der Verwerfung beffel: 
ben im beften Rechte waren. Am erbittertften aber ſprach 
fi die atholifche Partei bei den Rubriken des Budgets 
aus, welche ben Eatholifchen Cult und den öffentlichen Un 
terricht betrafen. Man warf dem Juſtizminiſter die ſchmaͤh⸗ 
lichfte Perfönlichfeit gegen Fatholifche, die heilige Sache ih> 
rer Religion vertheidigende Schriftfteller vor und forberte 
laut, der Geiftlichfeit Einfluß auf die öffentliche Erziehung 
zu gewähren. Die Weigerung ded Papftes, das Goncordat 
zu erfüllen und den Bifhof von Amfterdam zu beftätigen, 
wie bie von dem Auftizminifter ausgegangene Beftrafung ei: 
nes hochbejahrten Priefterd zu Gent, der zu dreimonatlichem 
Gefängniß verurtheilt worden war, weil er fi öffentlich 
über die nothwendige Verbindung des religiöfen Unterrichts 
mit dem wiflenfchaftlichen ausgefprochen, hatte die Gemüther 
gewaltig aufgeregt. Allerwärtd fanden auch die Mitglieder 
der Generalftaaten nach ihrer Entlaffung im April 1828 die 
beftigfte Gährung in den Provinzen; man fprach laut von 
verfaffungswidrigen Eingriffen der Regierung, welche eigen: 
mädtig in das die Wahlfähigkeit zu den Provinzialftaaten 
und zu den ftädtifchen Behörden beflimmende Statut zwei 
Artikel eingefhoben hatte, wodurch alle für wahl: und ab: 
flimmungsunfähig erklärt wurden, die jemald vom Könige 
oder einer competenten Behörde ihres Amtes ohne Beifü: 
gung des Prädifates „ehrenvoll” entlaffen worden wären. 
Das Gefchrei über minifterielle Rechtöverlegung und uner: 
träglichen Despotismus wurde täglich lauter. Die Reibun: 
gen fteigerten fich, ald die Regierung zwei Gouverneure ber 
Provinzen Lüttich und Hennegau, ihres Amtes entfeßte, denn 
die Öffentliche Meinung bezeichnete diefe Maßregel ald eine 
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Beſtrafung der Entlaſſenen für ihre conſtitutionelle Ent: 
haltfamkeit von Eingriffen in die Landeöfreiheiten. Gleich— 
zeitig beharrte aber die Regierung darauf, den Generalftaas 
ten die Befugniß, Gegenftände von allgemeinem Intereffe 
in ihre Berathungen aufzunehmen, zu verweigern. 

In folder Stimmung befanden ſich die Gemüther, als 
der König am 20. Dftober (1828) die Generalftaaten mit 
einet Rede eröffnete, worin er unter Anderm fagte: die Un: 
terhandlungen über Bollziehung des Goncordatd gelangten 
allmälig zum Ziele. Dies Wort gab Veranlaffung zu 
den fchonungslofeften Angriffen gegen ein Minifterium, das 
in feinem Despotismus die Provinzialftaaten herabwürbi: 
gen, die definitive Organifation der Juſtiz verzögern, feine 
Steuererleichterung bewilligen und den Öffentlichen Unterricht 
jeder Freiheit berauben wolle. Obenan als Stimmführer der 
Oppofition ftand v. Gerlache, deſſen Rede die aller übri- 
gen Deputirten an Schärfe des Geiftes wie der Sprache 
übertraf. Die Oppofition hatte übrigens einen wohldurdh: 
dachten Operationsplan entworfen. Schon discutirten df: 
fentlihe Blätter Über die Frage: welche Anfprüde denn 
eigentlid das Haus Dranien auf Belgien befige? 
Die heftigfte Sprache führte jedoch der Abbe de Potter, 
früher der heftigfte Gegner der Fatholifchen Kirche und rühm- 
lich befannt ald Herausgeber ber Memoiren Scipio Ricci’s, 
ald Verfaſſer des Geiftes der römifchen Kirche und mehrerer 
anderer gegen ben Ultramontanismus erfchienenen Werke. 
Zurüdgefegt von der Regierung, deren Aufklaͤrungsſyſtem 
er früher Eräftigft vertheibigt hatte, ftellte fich de Potter an 
die Spitze der Liberalen und verfocht die Sache derfelben 
mit aller Kraft und Bitterfeit feines glänzenden Geiftes. 
Mochten ihn auch feine Feinde der Eitelfeit, des Stolzes 
und ber Freigeifterei in Xebensweife und Grundfäßen be: 
zuͤchtigen, die geiftreichfte Auffaffung der Streitfrage, das 
treffendfte Urtheil und eine hinreißende Kraft der Sprache 
konnten ihm nicht abgefprochen werben. Seine Auffäge im 
Courrier des Pays-Bas electrifirten die Menge. Ueberhaupt 
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bedienten ſich die Oppoſitionsjournale einer uͤberaus kecken 
Sprache, fo nannte der Catholique den König einen „Mi- 
serable“, der Belge bezeichnete ihn ald einen „homme opi- 
nätre“*, „Tétu“, und der Lütticher Politique ftellte den 
Thron ald einen „‚Pilori‘* hin. 

Dan Maanen benugte gegen ſolche Vermeſſenheit die 
ihm durch dad Ausnahmegefeß von 1815 überlaffene Straf: 
juftiz und ließ fünf Sournalredactoren und Sournaliften — 
unter ihnen auch de Potter und Ducpéciaux — in Brüffel 
verhaften und nach den Petits- Carmes bringen, während 
Broudire in den Generalftaaten den Antrag auf Abfchaf: 
fung jened verhaßten Arret€ von 1815 ftellte: allein fein 
Vorſchlag fcheiterte an dem überwiegenden Einfluß der nörd: 
lihen Deputirten und wurde am 4. Dec. 1828 durd 61 
Stimmen (53 holländifche und 8 belgifche) gegen 44 (43 
belgifche und einen holländifchen Deputirten) verworfen. Die 
von der Strafgewalt Eingeferkerten hatten jedoch in allen 
belgifchen Provinzen zahlreiche Wertheidiger, welche in ihnen 
Märtyrer der Freiheit und verfolgte Patrioten verehrten und 
felbft einen gefährlihen Tumult zu Brüffel erregten, der nur 
durch militairifche Gewalt unterdrüdt werden fonnte. Dem 
allverhaßten van Maanen wurden dabei die Feniter einge: 
worfen. Endlich bequemte fich aber doch die Megierung, ei: 
nen Preßgefegentwurf von neun Artikeln den Generalftaaten 
vorzulegen, wodurch die Beftimmungen jenes Willfür: und Aus: 
nahmegefeßes von 1815 einigermaßen gemildert wurden. Zwei 
Zage vor Annahme deffelben hatte der Finanzminifter van 
Tets van Goudrian durch die Ueberzahl der nördlichen 
Deputirten dad Ausgabe: und Einnahmes Budget für 1829 
— erftereö mit 53 gegen 51, legtere8 mit 60 gegen 40 Stim: 
men — durchgeſetzt. Auch die neuprojectirte Anleihe von 18 
Mil. Gulden für die Colonien war angenommen worden. 

De Potter und feine Freunde, ftarf durch die Verbin: 
dung mit der Fatholifchen Partei, fuchten auch noch im Ge: 
fangniffe ihre Landsleute über die Art und Weife, wie fie 
ihre conftitutionellen Rechte gegen die Eingriffe des Despo: 
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tismus ſichern koͤnnten, zu belehren. Am thaͤtigſten zeigte 
ſich de Potter, der jetzt in mehreren niederlaͤndiſchen Zeitun: 
gen eine an das belgifche Wolf gerichtete Addreſſe veröffent: 
lichte, woburdh diefes zur Abfendung von Petitionen an den 
König aufgefordert wurde. Der Monarch follte in denfelben 
über den „unverſchaͤmten Mißbrauch feiner Autorität” auf: 
geklärt und um gefegliche Verbuͤrgung deffen gebeten wer: 
den, was er felbft im Grundgefege zu beſchuͤtzen, feierlich 
verheißen habe. Diefer Kriegsruf hallte in allen füdlichen, 
ja fogar in einigen nördlichen Provinzen des Reichs wieder 
und mit einer wahren Wuth drängte man fich zur Unter: 
zeichnung der fogenannten „Petitions (et Repetitions) pour 
le redressement des griefs nationaux““, mit welchen die 
zweite Kammer der Generalftaaten überhäuft wurde. Be: 
fondere Klubb8 übernahmen die höhere Keitung und bald 
waren 40,000 Unterfchriften unter mehreren hundert Peti- 
"tionen gefammelt. Für Freigebung des Unterrichtd und 
Bollziehung des Goncordatd waren 119, für Freiheit der 
Preſſe 76, für Wiederberftellung der Gefchworengerichte 62, 
für gerichtliche Organifation und Unabfegbarkeit der Richter 
41, für Verantwortlichkeit der Minifter und Aufhebung der 
Mahlfteuer 4 Petitionen bei der zweiten Kammer eingegan: 
gen, welde in der Sitzung vom 5. März 1829 mit 56 ge: 
gen 44 Stimmen in Folge eines von Le Hon (aus ‚Henne: 
gau) geftellten und von Angillis und Corver-Hooft 
(mit Donfer Eurtius, einem der Hauptführer der holländi- 
ſchen Oppofition) unterftügten Antrags befchloß, diefe Peti- 
tionen zum Gegenftande einer amtlichen Addreffe an den 
König zu mahen. Nachdem das Geſetz wegen Einführung 
der neuen Gefegbücher mit 82 gegen 5 Stimmen durchge: 
gangen war, wurde auch ein Ausfhuß für Revifion der 
Gefeße über den mittlern Unterricht ernannt. Das gemil: 
derte Preßgefeb wurde ebenfalls, aber nicht ohne heftige De: 
batten, in der Sikung vom 21. März angenommen. Da: 
gegen fcheiterte an ber einmüthigen Oppofition der Hollänvder 
der Antrag für Einführung der Gefhworengerichte nicht nur 
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in Griminalfacdhen mit 66 gegen 31 Stimmen, fondern, auf: 
fallend genug und zum großen Echmerze der Liberalen, auch 
in Prefvergehben mit 57 gegen 40 Stimmen. Sämmtlicye 
bolländifchen Deputirten hatten bis auf einen einzigen Mann 
dagegen geftimmt. 

Das Decennal: Budget — die gewöhnlichen auf ben 
normalen Zuftand der Berwaltung bezüglichen Ausgaben, 
welche jedeömal für einen Zeitraum von zehn Jahren regu: 
lirt. wurden — gab zu aͤuſſerſt fatalen Discuffionen Ber: 
laffung, und namentlich rief die Heimlichkeit, mit welcher 
die intrifaten Operationen des Zilgungsfyndifats betrieben 
wurden, die Oppofition zum energifhen Widerftand auf. 
Allein der Finanzminifter fuchte in einer gelungenen Rebe 
die Mängel des Finanzgeſetzes möglichft zu entfchuldigen, 
wies die Unftatthaftigkeit von Rebuctionen nach und vertrö: 
ftete auf die Zukunft, welche fromme Wünfche verwirklichen 
würde. Nachdem de Staffart dad Schweigen der Verſamm⸗ 
lung durch ironifche Unterftügung der minifterielen Rede un: 
terbrochen und den Drud derfelben beantragt hatte, ergriff 
Gobbelfhroy das Wort und vertheidigte in einer glän: 
zenden Rede das Syftem ber Regierung. Won ber mit fo 
auffallender Mehrheit abgeworfenen Frage über Einführung 
ber Jury nahm er den Beweis, wie unvorfichtig es geweſen 
wäre, unbedingt allen Bitten zu willfahren; gleiches möchte 
auch der Fall mit der begehrten unbedingten Freigebung des 
Unterrichts fein. Er gab zu, daß auch in diefem Zweige ber 
Gefeßgebung Verbefferungen möglich wären und verfprach die 
baldige Vorlage eines Geſetzes, welches die billigen Forbe- 
rungen aller Freunde der Freiheit befriedigen, aber auch den 
Mißbrauch des Unterrichtd zur Parteiwaffe verhindern follte. 
Jede Religion folle ſich aber des Staatöfchußes erfreuen, jeder 
die ungehemmte Lehre ihrer Dogmen und bie Uebung ihres 
Eultus gefichert bleiben. Er gab zu, daß in der Form mande 
Mißgriffe flattgefunden, wies aber auch die glänzenden Re: 
fultate des bisher befolgten Syſtems nad, indem er die Ge: 
genwart mit der Vergangenheit, ruͤckſichtlich des Unterrichts: 
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weſens verglich *. Die Vorwürfe hinſichtlich der höheren 
Unterrichtsanftalten entkräftigte er durch Hinweifung auf die 
jungen Männer, die, aus ihnen hervorgegangen, jegt in den 
Reihen der Oppofition glänzten. Nochmald glaube er wie: 
derholen zu müffen, daß der Beſuch des philofophifchen Col: 
legiums nur facultativ fei und daß der verftorbene Papft 
(eo XII.) felbft eine nationale Erziehung der Geiftlichen be: 
willigt habe. Den Vorwurf, Belgien proteftantifch machen 
zu wollen, würde er empörend nennen müffen, wenn er 
nicht abgefhmadt wäre. Uebrigens verhieß er für das fom: 
mende Jahr die Vollendung der Juſtiz-Organiſation, wäh: 
rend er dad Geſetz Über die minifterielle Verantwortlichkeit 
als mit befonderen Schwierigkeiten verknüpft nachwies, da 
der Punkt, um ben es fich befonders handele, obgleich 
urfprünglich vom Könige allein ausgegangen, nunmehr als 
Zheil des Grundgefeged angefehen werden müßte. Dagegen 
fprach er fich für unbedingte Preßfreiheit aus, hoffte aber, 
daß die Drgane der Deffentlichkeit ſich des in fie geſetzten 
Vertrauens nicht unwürdig bezeigen würden. — Kaum wa: 
ren bie Sigungen der Generalftaaten am 20. Mai gefchlof: 
fen, ald auch ſchon die Wahlen zu der neuen im Dftober zu 
eröffnenden Legislation begannen. 

Die Oppoſition entfaltete eine ungemeine Thätigkeit; 
die „conflitutionellen Vereine” in Weftflandern, Nordbrabant 
und Antwerpen, welde nad) dem Vorbilde von Lüttich zu: 
fammentraten und durd) eine veröffentlichte Unterweifung für 
die Stimmberedhtigten - Manuel dlectoral — die wahl: 
würdigften Männer bezeichneten, arbeiteten offen und Präftig 
den minifteriellen Beftrebungen entgegen und es gelang ih: 
ten Operationen, daß die Wahl von mehr ald zwei Dritt: 
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*) Bon 500 Elementarſchulen war feit 1817 in Belgien die Zahl 
auf 2000, die der Schüler aber von 50,000 auf 200,000 geftiegen. 
Deshalb — meinte der Minifter — Lönne die Gefammtheit der gegens 
wärtigen Generation die Regierung Feiner Saͤumniß in biefer hoch: 
wichtigen Angelegenheit bezüchtigen. 
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theilen auf entſchiedene Liberale oder auf Edelleute der theo— 
kratiſchen Partei fiel. Das Miniſterium ſah voraus, daß es 
eine noch unbeugſamere und entſchloſſenere Oppoſition, als 
in den fruͤheren Legislationen, vorfinden wuͤrde. Eine Reiſe, 
welche der Koͤnig um dieſe Zeit nach ſeinen Suͤdprovinzen 
unternahm, trug noch dazu bei, den Stand der Regierung 
zu erſchweren. Man machte das Miniſterium oͤffentlich dar— 
auf aufmerkſam, die Huldigungen, welche der Koͤnig etwa 
empfangen wuͤrde, nur der Perſon des Monarchen und kei— 
neswegs dem miniſteriellen Syſteme zuzuſchreiben. Aber auch 
der Koͤnig ſelbſt trug durch ein unkluges Wort dazu bei, die 
allgemeine Erbitterung in Belgien zu ſteigern. Anfangs 
wollte er Lüttich, den Mittelpunkt der politiſchen Gaͤhrun— 
gen, gar nicht befuchen; er ließ fich jedoch zur Aenderung 
feines Entfchluffes bewegen und wurde von der Bürgerfchaft 
wie von den Studirenden Lüttich auf dad Prunkvollfte em: 
pfangen. Dennoch konnte er feiner gereizten Empfindlichkeit 
über die Thaͤtigkeit der Oppofition nicht länger Meifter wer: 
den und erflärte dem ihm vorgeftellten Municipalrathe der 
Stadt: „Ich fehe nun, was ich von den angeblichen Be: 
fhwerden zu halten habe, die fo lärmend erhoben werben. 
est weiß ich, daß das Ganze nichts anderes, ald das Werk 
einiger Individuen ift, die ihre befonderen Intereſſen für das 
allgemeine Intereffe ausgeben. Dies ift ein ſchaͤndli— 
ches — ein infames Betragen!” 

Diefed Wort ſchlug wie ein Blig durch’ Volt. Schon 
erklärte fich die Öffentliche Meinung in Belgien nicht mehr 
gegen Handlungen und Perfonen des Minifteriums, fondern 
gegen den König felbft und deffen Handlungen. Zu Gent, 
Brügge und an anderen Orten wurden Medaillen gefchla: 
gen, die auf der einen Seite dad Grundgefeß, auf der an: 
dern Namen von Petitionären mit dem zehnpfeiligen Bündel 
‘und der Umſchrift: „fidele jusqu'à l’infamie* darwiefen, oder 
zwei verfchlungene Hände (ald Anfpielung auf den Bund der 
Katholiken und Liberalen) und die Worte: Lex, Rex! — 
nach Art jener Geufenmünzen des 16. Jahrhunderts mit der 
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Inſchrift: gueux, ſidèle jusqu'à la besace! — enthielten. 
Die alten Landesbeſchwerden wurden jetzt dringender und 
trotziger erneuert. Die Journale ſprachen in myſterioͤſer, 
aber allgemein verſtaͤndlicher Weiſe von den Avenirs des 
Pays-Bas und bdeuteten auf die Möglichkeit und Nothwen: 
digkeit einer Regierungsveränderung und „Trennung ber 
unglüdlichen politifhen Ehe, zum mindeften von Zifch und 
Bett”; die Zahl der geheimen Preffen mehrte ſich und fchon 
beliefen fich die Unterfchriften in den Petitionen auf 200,000. 

Inzwifchen hatte der päpftliche Internuntius Gapac: 
cini mit der ganzen Schlauheit eined römifchen Gurialiften 
den König zur Ermäßigung feines rühmlichen Syftemd in 
der Kirchenfrage gegen die feierliche Zuficherung einer Rüd: 
Fehr der Fatholifchen Oppofition zur Mäßigung beflimmt und 
zugleich den Eräftigen Beiftand der römifchen Gurie zur Bes 
ſchwichtigung des revolutionären Geifted angeboten. Auch 
der mit des Königs befonderem Bertrauen beehrte Bifchof 
von Lüttich, van Bommel, Gapaccini’3 Freund und Werf: 
zeug, intriguirte fo lange, bis endlih König Wilhelm, gegen 
alle Einreden van Maanend, am 2. October 1829 zwei 
Arröte’s erließ, woburd er das bereits früher (in Folge des 
Amendements „facultativ‘’) faftifch vernichtete Collegium phi- 
losophicum gänzlich aufhob und die Wahl der Bifchöfe nach 
der Beftimmung der römifchen Gurie zu genehmigen verſprach. 
Die entfchiebenften Vertreter der antisrömifhen Gefinnung 
fhienen jest in Ungnabe gefallen zu fein; Baron Goubau 
d’Hervorft und van Ghert wurben entlaffen und Gobbelfchroy 
vertaufchte das Minifterium ded Innern mit dem des Wa: 
terſtaats und ber nationalen Nyverheid; ihn erfegte ber zeit: 
berige Gouverneur von Antwerpen be la Eofte, ein fennt: 
nißreicher, aber aalglatter Belgier. Aus all diefen Zugeftänd: 
niffen ging hervor, daß die Regierung in ihrer Nachgiebigkeit 
bereitd aus der offenfiven Stellung in die defenfive zurüd: 
geworfen mworben war. 

Die Generalftaaten wurden am 19. October wieder im 
Haag vom Könige mit einer Rede eröffnet, worin er von 
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ten unzweideutigen Beweifen der Liebe und bed Ver: 
trauend fprah, mit welden ihm die Nation auf feiner 
Reife durch die Provinzen entgegengefommen. Allein in 
der Dankaddreſſe bemerften ihm die Generalftaaten,, daß 
die Nation auch Hoffnungen ausgefprochen, die fie auf ihn 
gründeten; ja am Schluffe tadelten fie unverholen das über: 
bandnehmende Syftem, durch blaße Ordonnanzen zu regie: 
ren, wogegen fie die Befeftigung des allgemeinen Wohles 
durch gefeßliche Grundlagen forderten. Das Decennalbudget, 
eine neue Griminalproceforbnung, die Grundfteuer u. dergl. m. 
bildeten die hauptfächlichften Gegenftände, welche die Thaͤtig— 
keit der Kammern in Anſpruch nahmen. Inzwiſchen mehrte 
fich die Mitgliederzahl im Orden der „Infamen“, die Peti: 
tionen wegen Abftellung der Landesbefchwerden wurden aller: 
wärtd unterzeichnet uud die Entlaffung van Maanen’3 war 
das Feldgefchrei des Zaged. In den Generalftaaten fanden 
über die Petition von de Potter und Ducpeciaur, welche 
ihre Freilaffung nicht ald Gnade, fondern als Recht ver: 
langten, mehrere dufferft fürmifche Sigungen ftatt. Auch 
über die Wegweifung des franzöfifchen Schriftftellers Fon: 
tan, der wegen Majeftätsbeleidigung nach den Niederlanden 
entflohen war, von der Regierung aber ald Bedingung des 
zugeftandenen Gaſtrechts Holland flatt Belgiens angewiefen 
erhielt, vief lebhaften Streit hervor. Das Minifterium fiegte 
jeboch in den meiften Fragen mit entfchiedener Mehrheit, bis 
endlih am 11. December 1829 zugleich mit einem ftrengen 
Entwurfe gegen die Preßfreiheit die gefeierte wie vielge: 
fhmähte „Königlihe Botſchaft“ erfchien. | 
Diefed denkwuͤrdige Aktenſtuͤck, ein aufrichtiges Glau— 
bensbefenntniß oder Compte rendu der jüngften Vergangen: 
heit, fprach fi in donnernden Worten über die Anmaßungen 
der Priefterfchaft aus, der die Partei der Liberalen als wil: 
lenlofes Werkzeug zur Seite ſtehe; ber König werde jedoch 
der dem Staate drohenden gewaltfamen Bewegung zuvor: 
fommen ober fie im Nothfalle unterdrüden; viele der auf: 
geftellten Beſchwerden habe er bereits entfernt; mehrere an: 


- 9 — 


dere müffe er nach feiner Ueberzeugung als ungegründet zu: 
rüdweifen, noch andere aber bildeten den Gegenftand feiner 
ferneren Aufmerffamkeit. Er verfprach zwar Alles zu be 
willigen, was ihm fein Gewiffen erlaube; zugleich gedachte 
er jeboch jener Feftigkeit, mit welcher feine Borfahren innere 
Empörer gezwungen und auswärtige Feinde bewältigt, und 
erklärte fchlüßlih, daß er nie den Schmähungen einer un: 
geftumen Wuth, noch unpaffenden Forderungen nachgeben 
werde. — 

Die Fräftige Sprache, in welche diefer königliche Wille 
gekleidet war, machte einen ungemeinen Eindrud auf bie 
Öffentliche Meinung; die Oppofition war völlig eingefchüch: 
tert und erft fpäter, als fie wieder zur Befinnung gekom⸗ 
men, griff fie die Botfchaft ald eine der Regierung unmür: 
dige Drohung und ald Vorläufer eined Staatöftreiched an. 
In Holland aber freute man fich allgemein darüber, daß die 
Regierung endlih zum Selbjtbewußtfein gelangt und über 
die Stellung im Klaren fei, die fie den Parteien gegenüber 
einzunehmen habe. Der Preßgefegentwurf, ein perfönliches 
Werk van Maanen's, fand jedoch weniger Anklang, denn 
er war unerbittlicy ftreng, und die Regierung fand nachmals 
felbft für gut, ihn wieder zurüdzunehmen und durch einen 
ermäßigten zu erfegen. Die Oppofition raͤchte fich jedoch für 
die Botfchaft bei der Abftimmung über die Vertheilung der 
Grundfteuer unter den verfchiedenen Provinzen, die mit 
51 gegen 43 Stimmen verworfen ward. Erhielt auch das 
Zahresbudget durch minifteriellen Einfluß die Majorität ei: 
ner einzigen Stimme (54 gegen 53), fo erlitt dagegen das 
Minifterium bei den vorgefchlagenen Steuern eine totale Nie: 
derlage; ein gleiches Schidfal würde daffelbe bei dem De: 
cennialbudget betroffen haben, allein von den 61 Dafürftim: 
menden waren gegen zwanzig durch die Fönigliche Botfchaft 
eingefchüchtert und abgehalten worden, zu ber 46 Stimmen 
zahlenden Oppofition überzutreten. 

Die Botfchaft, dad neue Preßgefeb und die Entlaffung 
mehrerer liberalen Deputirten von den zeither befleideten Hof: 
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ftellen gaben den apoftolifchen und liberalen Blättern aber: 
mals Gelegenheit zu überaus heftigen Angriffen. Ein neues, 
von Studirenden rebigirted Journal, dad Journal de Lou- 
vain, ging allen übrigen in Aufreizungen und Schmähungen 
voran und ſchonte felbft die Perfon des Königs nicht. Erft 
ald ed zu fpät war, nahm die Regierung ihre Zuflucht zur 
Preffe, allein fie vergriff fich in der Wahl ihres Vertheidi— 
digerd; fie gründete ein Blatt, den „‚National‘, deffen Re: 
daction dem toscanifchen Grafen Libry:Bagnano anver: 
traut wurde, einem Manne, der während der napoleonifchen 
Zeit in Frankreich mehrfache Umtriebe gepflogen und nad 
der Reftauration wegen Falfhung zur Galeerenftrafe und 
Brandmarkung verurtheilt worden war. Auf Fürbitte des 
Großherzogd von Toscana befreit, wendete er fi nad 
Brüffel, vertheidigte Anfangs in heftigen Flugſchriften die 
Sade bed Liberalismus, neigte fich aber feit 1828 ganz 
auf die Seite des Minifteriumd und wurde van Maanen’s 
erforener Liebling. Im National griff er nun die Liberalen 
nicht ganz ohne Zalent, aber mit boshafter Ironie und lei- 
denfchaftlicher Wuth an; er rieth ber Regierung, den Un: 
zufriedenen einen Maulforb anzulegen und fie wie Hunde 
auspeitfchen zu laffen. So gebrechlich auch fein auf zwei 
Krüden geftügter Körper war, fo war boch fein Geift wild 
entfchloflen, feine Sprache fchneidend, oft blutig. Die Op- 
pofition raͤchte fi durch Veröffentlichung mehrerer auf Li: 
bry’8 früheren Proceß beziehenden Aktenflüde und es ent: 
brannte der Streit der Parteien mit erneuter Stärke. Zu 
biefen Wirren fam noch der Hochverrathöproceß, in welchen 
die Regierung de Potter und feine Freunde Anfangs 1830 
verwidelte, worüber wir fpäter im Zufammenhange berichten 
werben. 

Noch verdient unter den befondern Merkwürdigkeiten 
dDiefed Zeitraums die Entlaffung der Schweizertruppen aus 
niederländifchen Dienften erwähnt zu werden, eine verhäng- 
nißvolle Maßregel, die fi in den Septembertagen blutig 
rächte. Im Königshaufe wurden die alten Familienbande 
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zwiſchen Naſſau-Oranien und Preußen durch die Vermaͤh— 
lung des Prinzen Friedrich mit der Prinzeſſin Louiſe, einer 
Tochter des Koͤnigs von Preußen (1824), und durch die 
der Prinzeſſin Mariane mit dem Prinzen Albrecht, dem 
jüngften Sohne des Königs von Preußen (1829) befeſtigt, 
nachdem ein Jahr zuvor die Einleitungen zur Vermaͤhlung 
der leßtgenannten Prinzeffin mit dem Prinzen Wafa von 
Schweden durch Einfluß bed beforgten Stodholmer Hofes 
wieder zurüdgegangen waren *). 


Wir wenden jest unfere Blide wieder nah Frank— 
reich zurüd. 

Der Fürft von Polignac, welder ald Minifter des 
Auswärtigen an der Spise des neuernannten Minifteriums 
fand, ein überaus talentlofer, oberflädhlicher und geiftesar: 
mer Mann, der Schugling Karl's X., Wellington’8 und der 
Gamarilla, glaubte fi in feiner grenzenlofen Eitelkeit einer 
Aufgabe gewachfen, an welcher die Kraft der Tüchtigften ge: 
fcheitert war: Frankreich durch ein-neues Syſtem mit dem 
abfoluten Königthume zu verföhnen. Er kannte — nad 
Gapefigue’3 richtigem Urtheile — von dem ganzen Gebäude 
eines Staates und der Mafchinerie einer Regierung nur die 
ariftofratifchen Verzierungen. Sein Name war durch das 
ganze Land, Hof und Gamarilla ausgenommen, geächtet 
und verhaßt. Auch Labourdonnaye, der Minifter des 





*) Man vergleiche über diefen Beitraum: Nothomb, Essai sur 
la Revolution belge (deutih v. Michaelis. Stuttg. 1336.), und 
v. Keverberg, Vom Königreiche der Niederlande (deutfch. Stuttg. 
1836), erſteres gegen, lesteres für das Syftem der Regierung. Charles 
White, the belgie Revolution. Lond. 2 Vol. 1835. Die par: 
teiifchen Auffäge von Münd in der allg. Zeitung. E. Wiebenmann, 
die Niederlande im Jahre 1829. 
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Innern fuͤllte den Poſten nicht aus, auf den er berufen, und 
taͤuſchte die Erwartungen feiner Coterie. Sechszehn Jahre 
hindurch ein unbeugſamer Gegner aller fruͤheren Miniſterien, 
von feinen Freunden als der „Mann der kategoriſchen Impe— 
rative und der Kategorien”, der „Ajar der Aufferften Rechte‘‘ 
ober der „Eiſenarm“ gepriefen, zeigte er jetzt die größte Un— 
beholfenheit und ein ſtetes Schwanfen in feinen Entfchlüffen, 
wodurch er die Wirkfamkeit feiner Collegen eher ſchwaͤchte 
als unterſtuͤtzte Bourmont, ber Ueberläufer bei Water: 
oo, verdankte der Herzogin von Berry und den Empfeh: 
lungen ded Dauphin dad Portefeuille ded Kriegs; er war 
nicht ohne Zalente und von entfhloffenem Charakter, aber 
ihm fehlte die Fertigkeit, feine Gedanken zufammenhängend 
und überzeugend vorzutragen; feine Stellung war däufferft 
ſchwierig, denn die Parteien verziehen ihm niemals die am 
Nationalruhme begangene Felonie. Der neue Gultusmini: 
fter, Montbel, eine verunglüdte Copie Villdle's, hatte fich 
mehrmals als beredter Vertheidiger der Jeſuiten ausgezeich: 
net und galt für rechtfchaffen und Eenntnißreich, befaß jedoch 
weder Kraft noch Zalent genug, den nahenden Stürmen zu 
begegnen. Uebrigens zeigte er fich auch ziemlich unerfahren 
in den Regierungsgefhäften. Courvoifier, Minifter der 
Zuftiz, hatte nach feiner Annäherung zu den Sefuiten 
feinen früheren Einfluß faft ganz verloren und wurde auf 
der Tribüne von größeren Talenten überflügelt; feine ver: 
föhnlihe Stimme, die eher zu Maßregeln der Milde als 
der Gewalt rieth, verhallte in dem Getöfe der Fampfenden 
Parteien. Der tüchtige de Rigny, dem die Leitung ber 
Marine anvertraut werden follte, weigerte fich flandhaft an 
einem Minifterium Theil zu nehmen, in welchem Polignac 
präfidirte; flatt feiner trat der Baron d'Hauſſez, zeither 
Präfeet der Gironde, ein, ein Mann von politifcher Nulli— 
tät, ohne Geift und Kenntniffe, aber gefchmeidig und reich 
an Intriguen. Als Sinanzminifter fungirte de Chabrol, 
dem der Ruf eined gefchidten Adminiftratord vorausging. 
Alfo war das neue Gabinet zufammengefeßt, das ſchon beim 
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erſten Auftreten den baldigen Tod in ſich trug, weshalb es 
auch Talleyrand treffend das „unmoͤgliche Miniſterium“ taufte. 

Labourdonnaye erließ ſofort ein Rundſchreiben an ſaͤmmt⸗ 
liche Praͤfecte, worin er dieſen einſchaͤrfte, bei den Vorſchlaͤ— 
gen zu Aemtern ſowohl auf hinlaͤngliche Faͤhigkeit der Gans 
didaten zu ihrem Berufe, ald auf wahrhafte Anhänglichkeit 
an die regierende Dynaftie und an die von ihr ertheilten 
SInftitutionen zu ſehen; es handle fich jest darum, fo viele 
gutgefinnte Perfonen ald möglich um die Regierung zu ver: 
einigen und derfelben die nöthige Kraft zu verfchaffen, damit 
gewiffen Einflüffen gewehrt würde, welche blos durch die 
Entmuthigung der Freunde der Ordnung und der Legitimi— 
taͤt maͤchtig geworden ſeien. 

Mit Rigny trat auch der zeitherige Polizeipraͤfekt von 
Paris, de Belleyme, zuruͤck und uͤberließ feinen wichtigen 
Poften dem wüthenden Mangin, einem Freunde Labour: 
donnaye's, der fich hauptfächlich durch feine blutige Strenge 
in der Sache des Generald Berton berühmt oder berüchtigt 
gemacht hatte. Außerdem reichten noch mehrere Männer 
ihre Entlafjung aus dem Stabdtrathe ein, deren Namen ei: 
nen guten Klang im Wolfe hatten, wie Bertin de Beaur, 
Agier, Villemain, U. de la Borde, Salvandy, U. Lameth 
u. m. A. Selbſt Chateaubriand weigerte fih, feinen Ge: 
fandtfchaftspoften in Rom fernerhin zu befleiden. Das linke 
Gentrum zog fich faft ganz zuruͤck und allerwärts floh man 
die Gemeinfchaft mit einem Minifterium, deffen große Ver: 
antwortlichkeit in der nächften Zukunft man dunkel zu ab: 
nen begann. 

Die Partei der Liberalen griff jest zum lebten ſchwa— 
chen Mittel, das ihr die Gewalt gelaffen, zur Preffe, und 
erneuerte durch diefelbe ihre Angriffe gegen ein Minifterium, 
welches mehr Verachtung ald Haß verdiente. Worzüglich 
richtete fie alle ihre Waffen auf Labourdonnaye und Bour: 
mont, während Polignac, deſſen enorme Geiftesbefchränft: 
heit weniger gefährlich erfchien, nur mit Spott ımd Satyre 
überhäuft ward. Um diefe Zeit gebrauchte das —n des 
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Debats die beruͤhmte Phraſe: „Ungluͤckliches Frankreich! 
Ungluͤcklicher Koͤnig!“ Ein anderes Blatt nannte das Mi— 
niſterium einen Augenarzt, welcher berufen worden, einer 
hoben Perſon den Staar zu ſtechen; die meiſten aber ver: 
hehlten ihre Freude nicht, daß dad Gouvernement occulte 
und die außerfte Rechte endlich mit ihrem wahren Geban: 
fen nadt und unverhüllt hervorgetreten fei. Bor allen ge: 
wannen jeßt drei neugegründete Journale eine große Be: 
deutfamfeit, weil an ihrer Spitze oder ald ihre Befchüger 
berühmte und hochgeftellte Männer fi nannten; der Natio: 
nal, von Thiers und Mignet, den gefeierten Berfaffern 
der zwei beften Geſchichtswerke über_die franzöfifche Revo— 
[ution, und von Armand Garrel, einem hochgebildeten 
jungen Manne mit dem reinften, bewährteiten Charakter 
und einer Römerfeele, neben Garnot, dem edelften NRepublis 
faner Frankreichs, gegründet; der Temps, dad Organ bes 
linfen Gentrums, bauptfählih von Guizot und feinen dok— 
trindren Freunden unterftüßt und endlich der Globe, der 
jest in veränderter Geftalt politifche Artikel und theoretifche 
Abhandlungen enthielt und, urfprüngli von jungen Dok— 
trinaͤrs gegründet, die Grundſaͤtze des Republicanismus ver: 
foht. Dagegen traten ald Vertheidiger des Minifteriums 
die Quotidienne, Polignac’d und Labourdonnaye's Organ, 
die Gazette de France, dem gemäßigteren Villelismus hul⸗ 
digend, hervor, während die Geiſtlichkeit durch Flugfchriften 
und Hirtenbriefe die Mafjen des Volkes vergeblich für das 
neue Minifterium, das Kind feiner Wahl, zu bearbeiten 
ſuchte. Andrerfeits rührte fih auch die Geſellſchaft Aide- 
toi-le-Ciel-taidera mit neuer Thätigfeit und wirkte zu= 
nacht auf die Wahl-Comité's, da jebt der Zeitpunkt des 
hochwichtigen Kampfes immer näher heranrüdte. Es bildete 
fi in den Departements der Bretagne eine Gefellfehaft für 
Verweigerung der Steuern, welche in dem Journal du 
Commerce einen förmlichen Aufruf erließ und ihre Statuten 
veröffentlichte; alle übrigen Blätter Frankreich, die rein 
minifteriellen ausgenommen, drudten dies Aftenftüd ab, und 
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bald hatten ſich allerwärts Gefellfchaften für gleichen Zweck 
gebildet. In Paris flellten fich die Deputirten der Seine 
und bie großen Eigenthümer an die Spige der Bewegung. 

Während Lafayette auf feiner Reife und bei feinem Ein: 
zuge in Lyon und Grenoble wie ein Triumphator begrüßt 
und mit Bürgerfronen ausgezeichnet wurde, ſah ſich der 
König allenthalben, wohin er kam, mit düfterem Schweigen 
empfangen, weßhalb er auch feinen Plan, die Normandie 
zu bereifen, wieder aufgab. Zroß diefer feindfeligen Stim— 
mung des Volkes beharrte Karl X. auf feinem Syſteme und 
fein Minifterium befchäftigte fih mit gleihgültigen Refor: 
men im Innern der höheren Staatsverwaltung, ald ob es 
feine Idee von der drohenden Krifis hätte. Inzwifchen fa: 
men die flreitenden Elemente im Minifterium felbft zum 
Ausbruch. Labourdonnaye überwarf fih im Gonfeil mit 
Polignac, deffen Prafidentfchaft er durchaus nicht anerfen- 
nen wollte, und reichte endlich feine Entlaffung ein, die 
auh, wohl gegen fein Vermuthen, angenommen wurde. 
Jetzt wurde Polignac förmlich zum Chef des Minifteriums 
ernannt; das Ziel feines Lebens war erreicht, der hoͤchſte 
Wunſch feined Ehrgeizes befriedigt. Der bisherige General: 
procurator beim Eönigl. Gerichtshofe zu Lyon, Guernon 
de Ranpville, Iefuitenzögling und politifches Chamäleon, 
von der Oppofition der „Meſſias der Gongregation” be: 
nannt, ein obfcurer Name, aber der Sache des Hofes bis 
zur Ausführung contrerevolutiondrer Staatöftreiche ergeben, 
wurde nunmehr an Montbel's Stelle mit der Leitung der 
geiftlichen Angelegenheiten beauftragt, der gefchmeidige Mont: 
bel aber zu Labourdonnaye’s Nachfolger ernannt. 

Unter den Borwürfen, mit welchen das neue Minifte: 
rium überhäuft wurde, war auch der, daß es durch Kran. 
Beugnot einen Zufagartifel zur Charte habe anfertigen laf: 
fen, worin die Gleichheit aller Franzofen aufgehoben und 
jene alte Eintheilung in Adel, Klerus und Bürgerfiand 
wieberhergeftellt werde. Indeſſen hatte es fich bis jegt noch 
feiner wirklich inconftitutionellen Mäßregel —— gemacht, 
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ja man ruͤhmte ſogar einzelne Verbeſſerungen, die im Ele: 
mentarunterricht und im Finanzwefen vorgenommen worden 
waren. Allein der Fluch der öffentlihen Meinung laftete 
fortwährend auf dem verhaßten Minifterium und die Fe: 
dern feiler Zournaliften, die es für fich in Bewegung feßte, 
trugen eher dazu bei, es immer tiefer in Mißachtung zu 
bringen, ald es mit Frankreich zu befreunden. Bor allen 
waren es zwei Brofchüren, von Cottu und von Man: 
drolle, welche die Oppofition zur entfchiedenften Gegen: 
wehr aufriefen. Polignac's Anfichten über die Wahlen, 
über die königlichen Prarogative und den Plan einer gänz: 
lichen Reform der gefellfchaftlichen Ordnung, waren in der 
einen, die Klagen über Preßfrevel, über Faftionsgeift der 
Mähler, über revolutionäre Gefinnung der Gerichtöhöfe 
und über Frondismus der Magiftrate in der andern ver: 
theidigt. 

Dagegen drohte die liberale Partei mit der Addreffe auf 
die Thronrede bei Wiedereröffnung der Kammer, und der Koͤ— 
nig felbft wurde jest von einer geheimen Scheu befchlichen 
und Eonnte nur mühfam von feinen Miniftern überzeugt 
werden, daß fein Unterfchied zwifchen der Stellung des Kö: 
nigd von England zu feinem Parlemente und der des Kö: 
nigd von Frankreich zu feinen Kammern ftattfände. Inzwi: 
ſchen fteigerte fich der paffive Widerftand der Steuerverwei: 
gerungsvereine und mit den gerichtlichen Verfolgungen nah: 
men aud die directen Angriffe der Preffe an Nachdruck zu. 
Biele der angeflagten Redakftoren und Yubliciften wurden 
von ben liberalen oder der öffentlichen Meinung nachgeben: 
den Gerichtöhöfen freigefprochen und ſchon gingen die Sour: 
nale National und Globe fo weit, Vergleichungen zwifchen 
der Lage der Stuartd im Jahre 1688 und der Bourbons 
im 3. 1830 zu ziehen, nach welchen letztere gefahrdrohen: 
der erfchien als jene. Neben Addreſſen und Petitionen cir: 
eulirten Discuffionen über die wichtigften conftitutionellen 
Lebenöfragen, über die Wiederherftelung der dem Könige 
überaus verhaßten Nafionalgarde u. dgl. m. Gleichzeitig 


wurden von Belgien aus viele revolutionäre Schriften neu 
aufgelegt und nach Franfreich verbreitet. 

Das Minifterium befand ſich in einer Außerft ſchwieri— 
gen Lage. Die wichtigften Gegenftände, die der neuen Le— 
gislation vorgelegt werben follten, waren: Gefeße über die 
innere Verwaltung der Bezirfe und Departements, über 
die finfenden Fonds und die Herabfegung der fünfprocenti: 
gen Renten, über Feftftellung der minifteriellen Berantwort: 
lichkeit, ein verbefjertes Geſetz über die Zulaffung perſoͤnli— 
her Haft, mehrere Reformen im Zollwefen (Wein, Schaaf: 
wolle, Zabaf u. dgl. betreffend), Gefege über indirekte 
Steuern, die Preffe, das Militärftrafgefeßbuh, Beſchraͤn— 
ungen der Befugniffe des Staatsraths u. f. w. Aus dem 
Gedrange, in welches diefe vielen Arbeiten das Minifterium 
verfegen mußten, glaubte daffelbe, am Leichteften ſich durch 
einen Meifterftreih zu retten, welcher die Aufmerkſamkeit 
der Maſſen von den innern Angelegenheiten abziehen und 
nad) Außen lenken, der Ruhmfucht der Franzofen genügen 
und das Militär wie die Handeld» und Gewerbetreibenden 
für die Regierung gewinnen follte.e Es war dies ein 
Kriegdzug nah Algier, deffen Dey die franzöfifche 
Flagge beihimpft hatte. Vom Januar des Jahres 1850 
an wurden die Rüftungen zu diefem Zuge betrieben. 

Inzwiihen wurden am 2. März die Kammern unter 
großem Pompe eröffnet. Die Thronrede, welche der König 
mit feltener Lebendigkeit verlas, berührte zunächft die orien— 
talifhe Frage und verficherte, daß der Krieg im Drient 
beendigt, und durch die Mäßigung des Siegerd wie durch 
die freundfchaftlihe Dazwiſchenkunft der Mächte das otto: 
manifhe Reich vor den ihm drohenden Gefahren bewahrt, 
das europäifche Gleichgewicht behauptet und ber alte Ver: 
fehr unter den Staaten befeftigt worden fei. Griechenland 
werde unabhängig aus feinen Trümmern wieder erftehen und 
die Wahl eines Fürften auf den Thron deffelben beweife 
binlänglih die uneigennüßgigen und friedlichen Abfichten 
der Souveräne. Gemeinfchaftlich mit feinen Verbuͤndeten 
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betreibe jetzt der König die Ausſoͤhnung zwiſchen den Für: 
ften des Haufes Braganza, um bie Ruhe auf der pyrenäi: 
ſchen Halbinfel herzuftellen. Nur wichtige Ereigniffe, welche 
Europa befchäftigten, hätten die Wirkungen eines gerechten 
Unwillens gegen die Barbareskenmacht Algier aufzufchieben 
genöthigt; allein die der franzöfifchen Flagge erwiefene Be: 
fhimpfung fönne nicht länger ruhig geduldet werben; er 
hoffe auf eine glänzende Genugthuung zur Ehre Frankreichs 
und zum Beften der Chriftenheit. Auf das Budget über: 
gehend, verficherte der König, daß, troß der Verminderun⸗ 
gen, welcde die Einkünfte, vergleichöweife gegen die des 
vorigen Rechnungsjahres, erlitten, fie die Voranfchläge des 
Budgets übertroffen hätten; er wies auf die neuefte glüd: 
liche Operation mit dem Anleihe-Zinsfuß, ald auf einen 
Beweis der Möglichkeit einer Erleichterung der Staatöla: 
fien, bin und verfprach die Vorlage eines Tilgungsgeſetzes, 
an welches fich ein Abzahlungs- und Tauſchplan anfnüpfe, 
der, wie er hoffe, das Bertrauen der Steuerpflichtigen zur 
Sorgfalt feiner Regierung mit der Gerechtigkeit und dem 
Wohlwollen vereinbaren werde, die man denjenigen Unter: 
thanen fchuldig fei, welche ihre Gapitalien in den Staats: 
fonds niedergelegt hätten. Hierauf führte er alle die Vers 
befferungen und anzuorbnenden wohlthätigen Mafregeln, 
Unterftügungen bes öffentlichen Elends u. f. w. an, denen 
Sranfreich entgegenfehen könne, und deren es fich bereits 
erfreue. Er erklärte: das erfte Beduͤrfniß feined Herzens 
fei, Frankreich gluͤcklich, ale Reichthuͤmer feines Bodens 
und feiner Snduftrie entwidelt und die Inftitutionen, deren 
Wohlthaten er zu confolidiren feften Willens fei, in Fries 
den genießen zu fehen. Die Charte habe die öffentlichen 
Freiheiten unter die Obhut der Rechte feiner Krone geftellt; 
biefe Rechte feien geheiligt; die Pflicht gegen fein Volk er: 
heifche, diefelben unverfümmert feinen Nachfolgern zu bin: 
terlaffen. Uebrigend — fo fhloß er — zweifle ich nicht an 
der Mitwirfung der Paird und Deputirten, um das Gute 
zu bewirken, das ich bezwede. Sie werden, meine Herren, 
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die treuloſen Einfluͤſterungen, welche die Bosheit zu ver— 
breiten ſucht, von ſich weiſen. Sollten aber ſtrafbare Um— 
triebe meiner Regierung Hinderniſſe entgegenſetzen, die ich 
nicht vorausſehen mag, ſo faͤnde ich in meinem Entſchluſſe, 
den oͤffentlichen Frieden aufrecht zu erhalten, im gerechten 
Vertrauen der Franzoſen und in der Liebe, die ſie jederzeit 
für ihre Könige bewieſen, die Kraft, jene Hinderniſſe zu 
befiegen. 

Die legten Drohworte ſprach der greife König fo hef— 
tig, daß ihm der Hut vom Haupte fiel; der ‚Herzog von 
Orleans beeilte ſich, denfelben aufzuheben. Viele erfahen 
darin ein bedeutungsvolles Vorzeichen! Die Wahl der brei 
Candidaten zur. Präfidentichaft zeugte am Beten von ber 
Stimmung der Kammer, denn fie war auf drei Oppofi: 
tionsmänner, Royer:Collard, Gafimir Perrier und Seba: 
ftiani, gefallen, von denen der erftere die königliche Geneh— 
migung erhielt. In beiden Kammern rief die Addreffe auf 
die Thronrede lebhafte Debatten hervor; namentlich verbrei: 
tete fich in der der Pairs Chateaubriand in einer außerft 
glänzenden Rede über das fehlerhafte minijterielle Syſtem. 
Die Aodreffe der Pairdfammer, von Simeon ausgearbeitet 
und vom Kanzler vorgetragen, war im Allgemeinen gemä- 
Bigt gehalten; fie ſchloß mit den Worten: „Frankreich will 
nicht mehr Anarchie, als fein König Despotismus will. 
Sollten ftrafbare Umtriebe Ihrer Regierung Hinderniffe er: 
regen, fo würden fie bald nicht nur durch die Pairs, bie 
erblichen Wertheidiger des Throns und ber Charte, fonbern 
auh durch das gleichzeitige Zuſammenwirken der beiden 
Kammern und der unermeßlichen Mehrheit der Franzofen 
überftiegen fein; denn es liegt in dem Wunſche und dem 
Intereffe Aller, daß die geheiligten Nechte der Krone un: 
verleglich bleiben, und ungetrennt von den Nationalfreihei: 
ten den Nachfolgern Ewr. Majeftät und deren fpäteften 
Nachkommen, den Erben unfred Vertrauens und unfrer 
Liebe, liberliefert werden.” Der König dankte für die aus: 
gefprochenen Gefinnungen der Pair, als für einen Beweis, 
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daß man den ganzen Inhalt feiner Rede eingefehen und 
gefühlt habe. 

Allein ungleich wichtiger waren die Debatten über die 
Addreffe der Deputirtenfammer, welche von Gautier redi: 
girt und in geheimer Sitzung berathen ward. Nach langen 
außerft heftigen Erörterungen ging fie am 17. März mit 
einer Majorität von 40 Stimmen (221 gegen 151), troß 
alles minifteriellen Widerftandes, unverändert dur. Unter 
den in ihr enthaltenen Stellen, die den König am meiften 
verwundeten, heben wir nachftehende hervor: 

„Die von Ew. Majeftät und angefündigte Verminde— 
rung im Staatdeinfommen ijt ein Symptom, deffen Be: 
denflichfeit und Kummer madt. Wir werden mit aller 
Sorgfalt die Urfachen des Mißbehagens, das fie andeutet, 
auffuhen. Em. Majeftät haben befohlen, uns ein Geſetz 
in Betreff der Zilgung und der Staatöfchuld vorzulegen. 
Die Wichtigkeit der in diefen Entwürfen enthaltenen Fra— 
gen, und die Pflicht die verfchiedenen darauf bezüglichen 
SIntereffen genau abzumägen, werden unfre Sorgfalt im 
böchften Grade in Anfpruch nehmen. Eine wichtige, ge: 
ſchickt combinirte Organifation des Staatdcreditd wird für 
Frankreich ein mächtiged Mittel der Wohlfahrt und für Ew. 
Majeftät ein neuer Anfpruch auf den Dank Ihrer Völker 
fein. Allein zur Verwirklihung diefer Wohlthat wird eine 
Bedingung erfordert, ohne die fie fruchtlo8 bleiben würde, 
nämlich Sicherheit für die Zukunft ald die feftefte Grund: 
lage des Credits und dad Hauptbebürfniß der Induftrie. 

„Auf Ihren Ruf von allen Punkten des Reichs herbei: 
geeilt, bringen wir Ihnen, Sire, von allen Seiten die 
Huldigungen eines treuen Volkes, das, noch im Innern 
davon ergriffen, Sie, inntitten der allgemeinen Wohlthä- 
tigkeit, den Wohlthätigften unter Allen befunden zu haben, 
in Ihnen das vollendete Bild der rührendften Tugenden ver: 
ehrt. Sire, died Volk liebt und ehrt Ihre Autorität. 
Funfzehn Jahre des Friedend und ber Freiheit, die es 
Ihrem erlauchten Bruder und Ihnen verbanft, haben die 
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Erfenntlichkeit, die ed an Ihr königliched Haus knuͤpft, in 
feinem Herzen tiefe Wurzeln fchlagen laſſen; feine Bernunft, 
gereift durch die Erfahrung und durch die Freiheit der Be: 
rathungen, fagt ihm, daß vorzüglich in Bezug auf Autori: 
tät, die Langjährigkeit des Befiges der heiligfte aller Titel 
ift, und daß die Jahrhunderte zu feinem Glüde, wie zu 
Ihrem Ruhme Ihren Thron in einer den Stürmen unzu: 
gänglihen Region errichtet haben. Seine Ueberzeugung 
trifft fonach mit feiner Pflicht zufammen, wenn es die hei: 
ligen Rechte Ihrer Krone als die ficherfte Bürgfchaft feiner 
Freiheiten und die Integrität Ihrer Prärogativen als noth: 
wendig für die Erfüllung diefer Rechte betrachtet. 

„Jedoch inmitten der einftimmigen Gefühle der Ehr— 
furcht und Zuneigung, mit denen, Sire, Ihr Volk Sie 
umgiebt, offenbart fi in den Gemüthern eine lebhafte Un: 
ruhe, welche die Sicherheit, deren Frankreich zu genießen be- 
gann, flört, die Quellen feiner Wohlfahrt trübt und bei länge: 
rer Dauer feiner Ruhe verderblich werden könnte. Unfer Ge: 
wiffen, unfere Ehre, die Treue, welche wir gefchworen haben, 
nnd die wir Ihnen ſtets bewahren werden, legen uns die 
Pflicht auf, Ihnen die Urfache jener Unruhe zu enthüllen. 

„Sire, die Charte, welche wir der Weisheit Ihres Vor: 
fahren verdanken, und deren wohlthätige Inftitutionen zu 
befeftigen Ew. Majeftät beftimmter Wille ift, heiligt die 
Dazwifchenkunft des Landes bei der Berathung der öffent: 
lichen Intereſſen als ein Recht. Diefe Dazwifchenkunft 
mußte, wie fie es auch in der That ift, indirekt, einfichtö- 
voll abgemefjen und von genau gezogenen Grenzen umge: 
ben fein, deren Ueberfchreitung wir nicht dulden werden; 
fie ift pofitiv.in ihren Nefultaten; denn fie macht die fort: 
währende Uebereinftimmung der politifhen Abfichten Ihrer 
Regierung mit den Wünfchen Ihres Volkes zur unerläßli: 
hen Bedingung ded regelmäßigen Ganges der öffentlichen 
Angelegenheiten. Sire, unfere Loyalität, unfere Ergeben- 
heit legen uns die harte Nothwendigfeit auf, Ihnen zu fa: 
gen, daß diefe Uebereinftimmung nicht mehr vorhanden ift. 
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„Ein ungerechtes Mißtrauen in die Gefinnungen und 
die Vernunft des Zandes ift heutiged Tages der Hauptge— 
danke der Verwaltung. Ihr Volk ift darüber betrübt, weil 
jenes Mißtrauen beleidigend für daſſelbe iſt; es fühlt 
fih dadurch beunruhigt, weil daffelbe feine Freiheiten be- 
droht. 

„Diefes Mißtrauen kann in Ihr edles Herz feinen 
Eingang finden. Nein, Sire, Frankreich will nicht mehr 
die Anarchie, ald Sie den Despotismus wollen; es ift werth, 
daß Sie feiner Koyalität vertrauen, wie Frankreich Ihren 
Berfprechungen. 

„Entſcheiden Ew. Majeftät in Ihrer hohen Weisheit 
zwifchen Denen, die eine fo friedfertige, fo getreue Nation 
verfennen, und uns, die wir mit der innigften Weberzeu: 
gung die Schmerzen eines ganzen Bolfes, dem es vor Als 
lem um die Achtung und das Vertrauen feines Königs zu 
thun ift, in Ihren Bufen auszufchütten fommen! Ihre koͤ— 
niglichen Vorrechte haben Ihnen die Mittel in die Hände 
gegeben, jene verfaflungsmäßige Eintracht unter den Staats: 
gewalten zu fihern, welche die erſte und nothwenbigfte 
Bedingung der Kraft ded Throned und der Größe Frank— 
reichs iſt.“ 

Royer Collard verlas dieſe Rede vor dem Throne ſte— 
hend mit imponirender Feſtigkeit und uͤberzeugt von der 
Wichtigkeit dieſes Augenblicks. Der Koͤnig, uͤber den In— 
halt der Addreſſe bereits fruͤher unterrichtet, erwiederte dar— 
auf kalt, aber mit ungewoͤhnlicher Lebhaftigkeit: „Ich hatte 
ein Recht auf die Mitwirkung beider Kammern zur Voll: 
ziehung alles Guten, das ich beabfichtigte, zu rechnen. Es 
betrübt mein Herz, die Deputirten der Departements erflä= 
ren zu hören, daß diefe Mitwirkung nicht beftehe. Meine 
Herren! ich habe meine Entfhlüffe in der bei Eröffnung 
der Seffion gehaltenen Rede angekündigt. Diefe Entfchlüffe 
find unwandelbar; das Intereſſe meines Volkes verbietet 
mir davon abzugeben. Meine Minifter werden Ihnen meine 
Abfichten zu erkennen geben.‘ 
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Kaum hatte hierauf am 19. März Rover Eollard den 
Präfidentenftuhl beftiegen, als ihm Montbel, der Minifter 
des Innern, eine Ordonnanz des Königs überreichte, nad 
welcher die Kammern bis zum erſten September vertagt 
wurden. Die rechte Seite und das rechte Gentrum riefen 
wiederholt, bevor fie ihre Sige verließen: ed lebe der Kb: 
nig! von der Linken und von den Zribünen erfcholl der Ruf: 
ed lebe die Charte! Im wilden Zumulte trennten fich die 
Deputirten. In der Pairsfammer berrfchte allgemeine Ber: 
fimmung über dad Erfcheinen der Ordonnanz oder man 
fheute fi vor einen Zeichen des Mißfallens, kurz, die 
Pairs verließen den Sisungsfaal ohne Vivat. Paris und 
ganz Frankreich vernahmen den Inhalt der Ordonnanz mit 
tiefer Bewegung, denn allgemein hielt man diefelbe für das 
erfte Programm einer weiter um ſich greifenden Reaction. 
Die Stimmung der Gemüther war büfter, allerwärts aber 
gab die Nation ihre Zuftimmung zur Addreſſe auf das Ein: 
dringlichfte zu erkennen. 


Das Minifterium dachte an feine Verföhnung mit fei: 
nen Gegnern in der Deputirtenfammer, obwohl viele fonft 
treue und eifrige Anhänger des Koͤnigthums unter jenen 
221 Votanten der Addrefje gezahlt wurden; ja es ging in 
feiner Bermeflenheit fo weit, daß es felbft eine neue De: 
putirtenwahl zu beftehen wagte. Die Eroberung Algier’s 
follte die neuerwählte Kammer einfchüchtern oder gewinnen. 
Allein im eignen Schooße des Minifteriums herrfchte Unent: 
fchiedenheit; ed fehlte an einem fräftigen und geiftvollen 
Führer, der der flörrifchen Oppofition zu imponiren ver: 
möchte, allein alle Unterhandlungen, die in dieſer Abficht 
mit Billle, Peyronnet, Vitrolled und Berthier angefnüpft 
wurden, führten zu feinem erwünfchten Refultate. Endlich 
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entſchloß man ſich, den conftitutionellen Widerftand gegen 
das abfolute Königthum mit einem Hauptfchlage, mit der 
Auflöfung der Deputirtenfammer, zu zertrümmern. 
Am 16. Mai, zur Zeit der Abreife des Dauphins, um die 
Erpedition nach Algier zu infpiciren, erfchien die darauf be— 
zuͤgliche Ordonnanz, während kurz darauf neue Wahlen 
angeordnet wurden. Der Tag zur Wiedereröffnung der Kam: 
mern war auf den dritten Auguft fetgefegt. Inzwiſchen 
fanden einige Minifterialveränderungen flatt; Chabrol 
und GCourvoifier raumten (19. Mai) das Feld, Mont: 
bel übergab das Portefeuille der Finanzen an Peyronnet 
und der zeitherige Präfident des Gerichtöhofes zu Grenoble, 
Chantelauze, trat ald Großfiegelbewahrer und QJuftizmi: 
nifter in das Minifterium. Baron von Gapelle, Mitglied 
des Staatsraths, erhielt ein eigenes für ihn gefchaffenes 
Portefeuille der Staatöbauten; er follte vor allen bei der 
Leitung der Wahlen verwendet werden. Trotz vieler bedenf: 
lichen Zeichen, wie die Brandftiftungen und die Walddiebe: 
reien der fogenannten Demoifelles in der Normandie, die 
der Regierung untergefchoben wurden, die blutigen Wahl: 
fcenen in Bordeaur u. dergl. m. glaubte doc) Polignac, daß 
ihm jeßt der Sieg nicht mehr entgehen koͤnne. 

Um aber die Aufregung bei den bevorftehenden Wah— 
len einigermaßen zu befhwichtigen, erließ Karl X. unter 
dem 13. Juni eine Proclamation an die Nation und an 
die Wähler der Deputirten, worin er unter Anderm fagte: 
„Die legte Deputirtenfammer hat meine Abfichten verfannt; 
fie hat ihre Mitwirkung mir verweigert. Ald Water mei: 
ned Volkes hat fich mein Herz darüber betrübt; ald König 
bin ich dadurch beleidigt worden. Hört die Stimme Eures 
Königs. Aufrechthaltung der Charte und der Inſtitutionen, 
die fie begründete, wird fletS der Zwed meiner Anftrengun: 
gen fein. Um aber diefen Zwed zu erreihen, muß ich die 
geheiligten Rechte, das Erbtheil meiner Krone, frei aus: 
üben und ihnen Achtung verfchaffen, u. f. w.“ Allein diefe 
Proclamation, die im entgegengefegten Sinne verftanden 


wurde, erbitterte nur noch mehr, denn fie war nah Form 
und Inhalt fo abgefhmadt ald feindfelig und herausfor: 
dernd. Auch das von Polignac veröffentlichte „Memoire”, 
eine Bertheidigungsfchrift für fich und feine Collegen, ver: 
fehlte durchaus den beabfichtigten Zweck. 

Die Plane des franzöfifchen Minifteriumd erfüllten das 
Ausland mit lebhafter Beforgniß und die hohe Diplomatie 
erfannte insgefammt — vielleicht nur den Herzog von Wel: 
lington ausgenommen, der jedoch nachmals jeden Antheil 
an der Gombination Polignac abläugnete — die gefährliche 
Stellung, in welche durch Ausführung jener Plane der 
Thron ded Königs gerathen mußte. Kaifer Nikolai foll 
fogar dem Herrn de Mortemart in einer Audienz erklärt 
haben: „Der König von Frankreich nehme fih in Acht; 
ich werde fein Syſtem von Narrheit unterftügen. Er finnt 
auf einen Gewaltftreih; die Verantwortlichkeit davon wird 
auf ihn ganz allein zurüdfallen. Er foll ſich erinnern, daß 
die Verbündeten im Parifer Tractate die Charte eben fowohl, 
ald die Kegitimität der Bourbonen gewährleiftet haben.” 
Auch Fürft Metternich foll gegen Rayneval geäußert ha— 
ben: „Euere zwei großen Plagen find das Wahlgefeß und 
die Preßfreiheit. Aber daraus folgt noch nicht, daß man 
mit Brutalität fie angreifen fol. Ihr könnt Euch ihrer 
nicht anders, als durch die Kammern entledigen. Europa 
kann zu feiner andern Sache die Hand bieten. Ich fenne 
den öffentlichen Geift in Franfreih zu gut, um nicht zu 
willen, daß ein Staatöftreih die Dynaftie zu Grunde rich: 
ten würde.” Die zu Paris anmefenden Diplomaten, 
Pozzo di Borgo, Lord Stuart und Graf Appony, 
ließen fi in aͤhnlichem Sinne vernehmen, und nur der 
päapftlihe Nuntius, Gardinal Lambruschini, fuchte den 
König in feiner unfeligen Verblendung zu erhalten. Einge— 
wiegt von dem Siegeögefchrei der Gamerilla und der Jeſui— 
ten, befchäftigte fich Polignac, während immer düfterere Wol: 
fen über feinem Haupte fich zufammenzogen, mit ter Ernen: 
nung eines Bifchofd für die Katholifen in Gonftantinopel 
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und der Behauptung des heiligen Grabes zu Jeruſalem für 
Frankreich! 

Endlich ging nach langen Unterhandlungen mit dem 
Paſcha von Aegypten und dem engliſchen Cabinette die 
Heerfahrt nach Algier vor ſich. Schon der aachner 
Congreß hatte (1818) die Vernichtung der Seeraͤuberre— 
publik beſchloſſen; allein England's Kraͤmerpolitik trug die 
Schuld, daß dieſer Entſchluß unausgefuͤhrt blieb. Inzwi— 
ſchen hatte Frankreich ſchon ſeit laͤngerer Zeit mit Algier 
Streitigkeiten, die theils von einem Landſtrich an der afri— 
kaniſchen Kuͤſte (der „Concessions d' Afrique“, deſſen 
Beſitz es ſeit 1817 wiedererlangt hatte) und von der dem 
franzoͤſiſchen Handel aͤußerſt ergiebigen Korallenfiſcherei, theils 
von einer Forderung von 7 Millionen Franken herruͤhrten, 
welche die algierifhen Kaufleute Bacri und Busnah an 
den Schab von Frankreich erhoben; hierzu kamen noch 
mehrfache Beleidigungen der franzöfifhen Flagge; der Dey 
von Algier verlor endlich die Geduld und verlangte in ei: 
nem infolenten Schreiben an ben franzöfifhen Minifter 
des Auswärtigen ohne Weiteres die Bezahlung der ganzen 
Summe, ohne auf die Reclamationen der franzöfifchen Gläu: 
biger einzugehen, indem er diefen zumuthete, ihre Anfprüche 
vor ihm geltend zu machen. Damas, der damalige Mini: 
fier des Auswärtigen, hatte das hochfahrende Schreiben un= 
beantwortet gelaffen und dem franzöfifhen Gonful in Al: 
gier, Deval, beauftragt, dem Dey das Bertragswidrige ſei— 
ned Verlangens auseinanderzufegen. Als nun am 23. April 
1828 Deval dem Dey vor dem großen mufelmännifchen 
Fefte feine Gluͤckwuͤnſche abftattete, frug ihm diefer im hef— 
tigen Zone, ob er noch feine Antwort auf fein Schreiben 
empfangen habe, und als der Gonful ſolches verneinte, ver: 
feßte er ihm mehrere Schläge mit feinem Fliegenwebel und 
befahl ihn, fich zu entfernen. Deval verließ Algier am 
15. Juni und gleichzeitig gab der Dey dem Gouverneur 
von Gonftantine den Befehl, die franzöfifhen Niederlafjun: 
gen und das Fort LKacalle zu zerftören, nachdem am 
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21. Juni diefe Pläge von den Franzofen gerdumt worden 
waren. Als hierauf der Dey die geforderte Genugthuung 
verweigerte, ließ die franzöfifhe Regierung Algier blofiren, 
was ihr jährlih gegen 7 Millionen Eoftete und dennoch zu 
feinem Ziele führte, da das Blofadegefhwader zu unbedeu: 
tend war, um das Auslaufen der Barbareskenſchiffe zu ver: 
hindern und bie britifchen Fahrzeuge vom Einlaufen in den 
Hafen von Algier abzuhalten. Noch einmal befhloß die 
franzöfifche Regierung (Juli 1829), bevor fie energifche 
Mapregeln ergreifen wolle, zu unterhandeln und fendete 
beshalb den Gapitain de la Bretonniere an den Dey; allein 
auch) deſſen Bemühungen fcheiterten an dem Trotze des Räu: 
berfürften, der das Parlementairfahrzeug beim Auslaufen 
aus dem Hafen von allen Batterien befchießen ließ. Jetzt 
erft entfchloß fih Karl X., der zugleich die franzöfifche Na: 
tion dur Siegesruhm an fich zu fefleln und bei den be: 
vorftehenden Wahlen die Wahlmänner für fein oder das 
Polignacihe Syſtem zu gewinnen hoffte, zu einem Heer: 
zuge gegen Algier, um ben Befhluß des aachner Gongref: 
ſes zu vollziehen und die dreifache Schmach des Seeraubes, 
der Sclaverei und des Zributd an dieſer norbafrifanifchen 
Küfte zu tilgen. 

Das Kriegsmanifeft erfchien am 20. April 1830, nach— 
dem ſchon am 11. der Kriegäminifter und General Bour: 
mont auf fein bringendes Bitten zum Oberbefehlshaber 
ernannt worden, welder Poften früher dem Herzoge von 
Ragufa beftimmt war. Die Schande von Waterloo follte 
durch afrikanifche Lorbeeren verhüllt und getilgt werden. 
Mit großem Eifer und rühmlicher Sorgfalt wurden die Ruͤ— 
flungen der Truppen und der Marine betrieben. Eine An: 
leihe von SO Millionen, zu deren Gontrahirung Polignac 
vom Könige ermächtigt worden war, wurde mit jüdifchen 
Agenten unterhandelt; alle Koften aber, fo hoffte man, 
würden durch die Schaͤtze des Dey’3 in der Kafauba ge: 
deckt werben. 
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Im Ganzen wurden 37,615 Mann von allen Waffen: 
gattungen und 4526 Pferde eingefchifft und die Ausruftung 
der Landung foftete dem Marinebudget 23,446,900 Fran: 
fen, dem Kriegsbudget 31,740,000 Franken, zufammen 
55,186,900 $r. Aber auh Huffein Pafdha, der Dey 
von Algier, hatte gewaltige Vertheidigungsanftalten getroffen. 
Inzwiſchen verfuchte die Pforte, wahrfcheinlih auf Eng: 
land’ Rath, dem Sturme zuvorzufommen und entfendete 
den Admiral Tahir Pafcha, der früher die türkifche Flotte 
bei Navarin befehligte, mit einer Fregatte und einem Fer: 
man nad Algier, um im Namen bed Sultans das bedrohte 
Küftenland zu übernehmen und die Abfchaffung der Seeräu: 
berei wie der Chriftenfclaverei zu proclamiren. General 
Guilleminot, der diefen Plan in Gonftantinopel erfuhr, 
beeilte fich aber, ein Avisfhiff nach der algierifchen Station 
abzuſchicken, und ald Tahir Paſcha auf der Höhe von Al: 
gier erfchien, verweigerte ihm der Befehlöhaber des franz: 
fifhen Blokadegefhwaders, Maffieu von Clerval, ſowohl 
einzulaufen, als feine Depefhen an den Dey abzufchiden. 
Bugleich verwies er ihn an den Admiral Duperrd in Tou⸗ 
lon und an die franzöfifche Regierung. Wirklich mußte 
auch Tahir Paſcha in Begleitung einer franzöfifchen Fre: 
gatte nah Zoulon fegeln, wo er vom 27. Mai bi$ zum 
23. Juni in Quarantaine gehalten wurde. Einftweilen 
aber antwortete man ihm, daß die Sachen bereits zu weit 
vorgefchritten wären; follte jedoch feine Wermittelung nad) 
Landung ded Heeres auf afrifanifhem Boden nöthig erach— 
tet werden, fo würde man ihn rufen; diefen Zeitpunkt 
möge er daher im Hafen von Zoulon erwarten. 

Inzwiſchen fegelte die franzöfifche Flotte vom 25. bis 
zum 27. Mai in drei Divifionen, 75 Kriegöfchiffe (darun— 
ter 11 Linienfchiffe und 19 Fregatten) und 274 Transport: 
fchiffe, unter dem Oberbefehle des Viceadmirald Duperre 
von Zoulon ab, und am 13. Juni nahm fie, längere Zeit 
durch widrige Winde zurüdgehalten, die Bai von Sidi-Fer— 
ruch (Torre chica) in Befis. Am Morgen des 14. erfolgte 
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die Landung, worauf General Berthezene das feindliche La— 
ger erflürmte. Nach mehreren unbedeutenden Scharmüßeln 
ward aber am 19. das franzöfifche Heer von dem Schwie: 
gerfohn des Dey, dem Kriegsminifter Ibrahim Aga, mit 
40,000 Mann, meift türkifcher Miliz, angegriffen; allein 
auch diesmal fiegte die franzöfifche Kriegskunſt und ſchon 
um Mittag war durch einen Bajonnetangriff die Schlacht 
von Bourmont gewonnen. Es währte bis zum 25. Juni, 
bevor das ſchwere Gefhüs audgefchifft werden konnte. Hier: 
auf rüdte die Armee gegen das Kaiferfchlc vor, wofelbft 
am 29. die Raufgräben eröffnet wurden. Allein der ganze 
fünf Stunden lange Weg bis Sidi-Ferruch, — fo erzählt 
ein Fundiger Berichterftatter — die alte Römerftraße, deren 
Ueberrefte eine Stunde vor Algier eine mit tiefen Gleifen 
durchfurchte Schluht bilden, mußte geebnet und durch 
Schanzen und Blodhäufer gedeckt werben, weil die Bedui— 
nen und Kabylen (die wilden Bewohner des Atlas), treff: 
liche Scharffhügen, die das Zirailliren gut verftanden, je: 
dem Einzelnen auflauerten und den Unglüdlihen, die in 
ihre Hände fielen, fogleih die Köpfe abfchnitten, welche 
von dem Dey mit 50 Piafter das Stud eingelöft und dann 
auf eifernen Spießen über den Stabtthoren aufgeftedt wur: 
den. — Die Belagerungsbatterien eröffneten endlih am 
frühen Morgen des 4. Juli ihr Feuer gegen das Kaifer: 
(bloß (Sultan Kaleffi, von Karl V. angelegt), welches 
von der türfifchen Artillerie fieben Stunden hindurch hart: 
nädig vertheidigt und, ald alle Gegenwehr vergeblich war, 
in die Luft gefprengt wurde. Gleichzeitig hatte ſich aber 
auch eine aus den großen Kriegöfregatten beſtehende Es— 
cadre, unter dem Befehle des Gontreabmirald Rofamel 
in der Bucht von Algier vor Anker gelegt und feit dem 
29. Juni ein nur wenig unterbrochened Ragenfeuer auf die 
Forts und Seebatterien von Algier unterhalten, wodurd 
endlich der Starrfinn des wilden Huffein gebeugt wurde. 
Am 4. Juli, Nachmittags 2 Uhr, fendete er daher an 
Bourmont und Duperrd und ließ um Waffenftillftand zur 
IV, 4 
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Einleitung der Friedensunterhandlungen bitten. Sein Be: 
gehren ward gewährt und nach furzen Unterhandlungen, an 
denen auch der Conful und der Biceconful von England 
theilnahmen, unterzeichnete der Dey eine Gapitulation 
mit dem franzöfifchen Obergenerale, welche folgende Bedin- 
gungen enthielt: „Das Fort der Cafauba und alle andere 
Forts, die von Algier abhängen, ingleichen der Hafen und 
die Stadt Algier werden am 5. Juli Morgens zehn Uhr 
den franzöfifchen Truppen übergeben. Der Dey behält feine 
Freiheit, wie auch das Befisthum, welches ihm perfönlich 
gehört. Er kann ſich mit feiner Familie nad jedem Orte 
begeben, den er wählen wird; auch foll er mit feiner Fa: 
milie, fo lange er in Algier bleiben wird, unter befonderem 
Schutze der franzöfifchen Armee ftehen und eine Schutzwache 
erhalten. Alle Soldaten der türfifchen Miliz find deffelben 
Schutzes theilhaftig. Die Ausübung der muhamebanifchen 
Religion bleibt frei, allen Klaffen der Einwohner wird ihr 
Eigenthum, ihr Handel und Gewerbe zugefihert, auch ver: 
pflichtet fich der Dbergeneral mit feiner Ehre, daß bie 
Frauen geachtet werden follen.” 

Um zwei Uhr Nachmittags wehte bereitd die franzoͤ— 
fifche Fahne auf dem Palafte des Dey's; die Beute des 
Tages war groß, denn außer 1500 Kanonen und 17 algie— 
rifchen Kriegsfchiffen fand man in der Gafauba einen Schaf 
von 70 — 80 Millionen Franken in Gold. Der ganze 
Verluft der Franzofen während diefer zwanzigtägigen Expe— 
dition beftand in 245 Offizieren und 3150 Soldaten, obs 
ſchon nachmals mehrere an den erhaltenen Wunden ftarben, 
viele aber von einer bösartigen Ruhr hinmweggerafft wur: 
den. Am 11. Zuli fchiffte fich der Dey mit feinem Schatze 
und einem Gefolge von 118 Perfonen nah Mahon ein, 
von wo aus er fich fpäter nach Livorno begab; die türfifche 
Miliz wurde nah Afien eingefchifft. 

Die Nachricht von der Eroberung Algierd traf am 8. 
Juli in Paris ein und erfüllte die Royaliften und Pfaffen 
mit großem Jubel; die Maffe des Volfes aber war zu ſehr 
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von Haß und Sorge für die Zukunft aufgeregt, als daß 
fie fi den fchmeichelnden Empfindungen de3 Nationalruh: 
mes bingeben follte; auch war fie über den Hauptbeweg: 
grund zu diefem Unternehmen im Klaren. Die Liberalen 
im Volke, die fhon vorher die Erpedition nach Algier für 
einen „Kreuzzug nach Afrika’ erklärt hatten, „um in Frank— 
reih das in die Hände der Ungläubigen gefallene heilige 
Grab der alten Regierung zu befreien”, vernahmen die 
Nahriht von dem Siege des Generald Bourmont mit 
fihtbarem Widerwillen. Allein Polignac und feine Genof: 
fen frohlodten und wahnten in ihrer Kurzfichtigkeit, dem 
franzöfifhen Wolke feine Eoftbarften Kleinodien entwenden 
zu können, indem fie ihm dafür die Trophäen von Algier 
hingaben. Der König aber lohnte die Siegesthaten feines 
Kriegdminijterd mit dem Marfchallitabe, während Admiral 
Duperre, der im Geruche des Liberalismus ftand, für feine 
ungleich wichtigeren Dienfte nur mit der Pairswirde beehrt 
ward. 

Machte fchon die vielverbreitete Sage von der Unter: 
Ihlagung eines großen Theils der in der Gafauba vorge: 
fundenen Schäße viel böfed Blut, obwohl die Unterfu: 
chungscommiſſion nach dreimonatlichen Nachforfchungen jene 
Sage für eine grundlofe Verleumdung erflärte, fo führte 
die Frage über das künftige Schidfal des eroberten Landes 
zu vielfachen leidenfchaftlichen Erörterungen und brachte das 
Minifterium in eine fehr gefährliche Lage, indem die Kibe: 
ralen ihm die Verpflichtung vorhielten, die mit fo vielem 
Ruhme erfämpfte Colonie jetzt auch für Frankreich zu er: 
halten. Polignac hatte aber früher auf die Anfragen Lord 
Stuart3 über die Plane Frankreich bei dem beabfichtigten 
Heerzuge nach Algier beruhigende Zuficherungen gegeben 
und endlich erflärt: man habe bei biefer Erpedition nichts 
als die Ehre und das Interefie Frankreich vor Augen. 
Auch warfen die öffentlichen Blätter der Liberalen dem Mi: 
nifterium eine grobe Gonftitutionsverlegung vor, deren es 
fih, in Folge eines ungefeglih, ohne Votirung von Krediten 
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durch die Kammern unternommenen Krieges, ſchuldig ge— 
macht haͤtte. Dabei bedrohten ſie das Miniſterium mit 
einer Anklage vor der Nation. 

Ein Streit über die Frage des Wiedereintritts Ville⸗ 
le's in das Gabinet, welcher zwifchen den Sournalen ber 
beiden Hauptfractionen des Ultraroyalißmus, der Quoti— 
dienne und der Gazette de France, ausgebrochen war, gab 
den Liberalen erwünfchten Stoff zu neuen Angriffen auf die 
Neactionspartei, deren Erbärmlichkeit unummwunden darge— 
ftellt wurde. Hierzu fam ein Hoffcandal, indem Karl X. 
fih fo unflug ald unköniglich weigerte, die Schulden, bie 
er früher ald Graf d'Artois gemacht hatte, zu tilgen, wo— 
durch er fich gerade unter den gegenwärtigen Umftänden 
doppelt in der Öffentlichen Meinung fchadete. Als nun um 
diefe Zeit die Eönigliche Familie von Neapel in Paris an— 
langte, nachdem fie mit großer Mühe eine Summe von 
mehr ald zwei Millionen Ducati zu diefer nuglofen Reife 
von ihrem verarmten Lande herausgepreßt hatte, lag dem 
parifer Publifum eine Vergleihung diefer beiden bourboni= 
ſchen Königsvarianten zu nahe, ald daß ed nicht davon Ge: 
brauch gemacht hätte. Häufig, wenn Don Francesco mit 
den Seinigen öffentlich erfchien, empfing ihn das wilde Ge: 
fchrei: „Galotti heraus! Es Iebe Galotti!“, denn vielfeitig 
wurde die Freilaffung diefes politifchen „Werbrechers”, def: 
fen bereit8 in der Gefhichte von Italien (III. Seite 438) 
gedacht worden ift, begehrt. Wie leichtfinnig aber auch 
Don Francesco im Allgemeinen war, fo konnte er fich doch 
eines geheimen Grauens nicht erwehren, ald er fich zum 
legten Male bei Karl X. befand; er ſprach von einem 
Vulkane, auf welhem man gegenwärtig wandele. Karl X. 
aber fümmerte fich nicht um den rollenden Donner, den er 
immer näher und näher vernahm; hatten ihn ja doch vor 
kurzem die Damen der Halle und die Kohlenbrenner wegen 
des Sieges Über Algier im feierlichen Aufzuge als „Africa: 
nus“ begrüßt, wobei ihm auf Anftiften der Gamarilla einer 
jener ſchmutzigen Gefellen den kecken Rath ertheilt hatte: 
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„Sire, ein Kohlenträger ift Herr in feinem Haufe; machen 
Sie ed wie die Kohlenträger und zählen fie auf ung!“ 

Obſchon fi Peyronnet und Capelle alle Mühe gege: 
ben hatten, die Wahlen im Sinne ded Minifteriums zu 
leiten, obfhon die Eroberung von Algier ein bedeutendes 
Gewicht in die Wagſchale des Gabinets einlegen follte und 
alle Kräfte in Bewegung gefegt waren, um ein glänzendes 
Refultat zu erlangen, fo fah doch endlich felbft der kurzſich— 
tige Polignac ein, daß er weder auf die Zuftimmung der 
öffentlichen Meinung, noch auf den Beiftand der Kammern 
rechnen koͤnne. Abermald waren jene 221 Männer, welche 
am 17. März die berühmte Addreffe votirt hatten, troß al: 
ler Madhinationen der Regierung in die Deputirtenfammer 
erwählt worden. Aber auch diefes öffentliche Kundgeben der 
Öffentlichen Meinung vermochte nicht dad Minifterium aus 
feiner furchtbaren WBerblendung herauszureißen. Es trat 
geftüst auf Gamarila und Gongregation zum Kampfe mit 
der übergroßen Mehrzahl der Nation heraus. 

Eine dumpfe Agonie brütete über Frankreich; mit ban— 
ger Ahnung fahb man dem 3. Auguft entgegen, an welchem 
Tage fih, wie man glaubte, das Schidfal Frankreichs ent: 
fcheiden müffe. Die ultraroyaliftifhen Blätter führten eine 
drohende und herausfordernde Sprache oder deuteten in my: 
fteriöfen Worten auf nahe Möglichkeiten hin. Da zudte 
auf einmal der Blitz aus der verhängnißvollen Wolfe, die 
fi über den franzöfifchen Königsthron der Bourbonen ge: 
lagert, und zertriimmerte mit Einem Schlage die Krone 
Karl’s X. 

Am 26. Juli, obwohl vom vorigen Tage batirt, er: 
fchienen ploͤtzlich ſechs Föniglihe Ordonnanzen, welde 
die Freiheit der periodifchen Preffe fuspendirten, die gegen: 
wärtige auf ben 3. Auguft berufene Kammer noch vor ih: 
rem Zufammentreten für aufgelöft erklärten, und eine neue 
Kammer nach anderen, von der Charte abweichenden Grund: 
fägen und einem eng begrenzten Wahlſyſtem, auf den 28, 
September einberiefen. Zugleich wurden mehrere neue 
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Staatsraͤthe ernannt und ein, von ſaͤmmtlichen Miniſtern 
unterzeichneter, von Chantelauze (nach Andern von Peyron: 
net,) entworfener Bericht an den König veröffentlicht. 

Die erfte Ordonnanz, von dem Fürften Polignac, als 
Präfidenten des Minifterconfeils, fo wie von den Miniftern 
Ghantelauze, d' Hauſſez, Peyronnet, Montbel, Guernon: 
Ranville und Gapelle contrafignirt, fuspendirte bie 
Freiheit der periodifhen Preffe, und febte die Ver: 
fügungen der Artikel 1, 2 und 9 des erften Titels des Ge— 
feßed vom 21. October 1814 wieder in Kraft; nach demfel: 
ben durfte fein bereits errichtetes oder noch zu errichtendes 
Sournal, Fein periodifches oder halbperiodifches Blatt ohne 
Unterfchied der darin abgehandelten Materien, weder in 
Paris noch in den Departementd anders erfcheinen, als in 
Gemäßheit einer befonderen von ber Regierung erlangten 
Ermächtigung fowohl für den Verfaffer als für den Bud: 
druder. Diefe Ermädtigung follte alle drei Monate neu 
eingeholt werben ; fie fonnte in den Departement3 von ben 
Präfecten proviforifch bewilligt und entzogen werden. Alle 
mit Uebertretung des Art. 2. herausgegebenen Journale und 
periodifchen oder halbperiodifhen Schriften folten unverzüg: 
lich mit Befchlag belegt werden. Keine Schrift unter 20 
Drudbogen konnte ohne Autorifation des Minifterd des In: 
nern zu Parid oder der Präfecten in den Departements er: 
fcheinen; jede von mehr ald 20 Bogen, die nicht ein abge: 
fchloffenes Werk bildete, bedurfte gleichfalls diefer Autorifa: 
tion. Denffchriften über Proceffe und Memoiren gelehrter 
oder literarifcher Gefellfchaften blieben nicht minder derfel: 
ben (vorläufig) unterworfen, wenn fie ganz oder theilweife 
politifhe Materien behandelten. Alle anderen Beftimmun: 
gen, mit den gegenwärtigen in Widerfpruch, wurden außer 
Kraft gefeßt. Die Ordonnanz im Ganzen hatte 9 Artikel. 

Die zweite, von dem Minifter des Innern Peyron: 
net contrafignirte und aus zwei Artikeln beftehende Ordon— 
nanz erklärte die Deputirtenfammer der Departe: 
ments für aufgelöft und führte ald Grund dafür die 
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Umtriebe an, die (angeblich) auf mehreren Punkten des Kö: 
nigreich8 verübt worden wären, um die Wähler während 
der letzten Wahlcollegien zu täufchen und irre zu führen. 
In der dritten, von Polignac, Chantelauze, Hauffez, 
Peyronnet, Montbel, Guernon:Ranville und Gapelle gegen: 
gezeichneten Ordonnanz, drüdte der König den Entſchluß 
aus, der Wiederkehr jener Umtriebe vorzubeugen, welche 
auf die Wirffamkeit der legten Wahlcollegien einen verderb: 
lichen Einfluß geübt. Da die Erfahrung die Gebrechen der 
Wahlnormen gezeigt und die Nothwendigkeit dargethan 
hatte, eines dem Throne zuftehenden Rechtes fich zu bedie: 
nen, naͤmlich durch Erlaffe die von bdemfelben ausgehen, 
Sorge zu tragen für die Sicherheit des Staates und für 
Unterdrüdung jedes die Würde der Krone gefährdenden Un: 
ternehmens, fo wurde mit Berufung auf die Art. 15, 36 
und 50 der conftitutionellen Charte verfügt, daß die Depus 
tirtenfammer fortan nur aus Deputirten des Departements 
beftehen follte. Der Wahlcenfus wie der Genfus der Wahl: 
fähigkeit wurde ausfhließlih auf die Summe beftimmt, für 
welche der Wähler und der Wahlfähige perfönlih als Ei: 
genthümer oder Nußnießer in das Regifter der Grundfteuer, 
der perfönlichen und der Mobiliarfteuer eingetragen war. 
Jedes Departement behielt die im Artikel 36 der Charte 
feftgefeßte Zahl der Deputirten, welche nach Form und Zeit, 
wie ſolches Art. 37. der Charte feftfeßt, gewählt un) er— 
neuert werden. Die Wahlverfammlungen theilen fih in 
Departemental: und Bezirksverfammlungen; letztere, aus 
allen Wählern gebildet, deren politifcher Wohnort im Be: 
zirke befindlih, die der Departements beftehend aus dem 
Viertel der am höchften befteuerten Wähler des Departe: 
ments. Jedes Bezirks-Wahlcollegium hat fo viel Candi— 
daten zu ernennen, als feinem Departement Deputirte zu: 
fommen, und in eben fo viele Sectionen ſich zu trennen, 
ald ed Gandidaten zu ernennen hat. Jede Section wählt 
Einen Gandidaten; die Sectionspräfidenten werden durch die 
Präfecten aus den Bezirtöwählern ernannt, während die 
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Departements» Wahlverfammlung bie Deputirten zu ernen: 
nen hat, und zwar die Hälfte der Deputirten des Depar: 
tementd aus dem allgemeinen Verzeichniß der von den 
Bezirksverfammlungen vorgefchlagenen Gandidaten. Die Praͤ⸗ 
fecte, Unterpräfecte und Oberofficiere, welche eine Militärs 
divifion befehligen, Eünnen in den Departements, wo fie 
ihre Functionen ausüben, nicht gewählt werden; die Prä= 
fecte follen im Präfecturrath das Verzeichniß der Wähler 
audfertigen, fünf Tage vor dem Zufammentritt der Cole: 
gien, die Kammern über Reclamationen hinſichtlich des 
Stimmrechts, welche von den Präfecten nicht erledigt wor: 
den, entfcheiden; die beiden älteften Wähler und die zwei 
Höchftbefteuerten in den Departemens » Wahlverfammlungen 
die Functionen der Stimmenfammler verrichten. Jede Dis: 
cuffion oder Berathfchlagung irgend einer Art ift im Ins 
nern ber Wahlverfammlung unterfagt, die Polizei aber dem 
Präfidenten anvertraut. Ohne Aufforderung bdefjelben kann 
feine bewaffnete Macht am Orte der Sisungen aufgeftellt 
werden; in diefem Falle find jedoch die Militärcommandan: 
ten verbunden, feinen Reclamationen nachzukommen. Ends 
lih ward noch feſtgeſetzt, daß nad Art. 46 der Charte Fein 
Amendement zu einem Gefeg in der Kammer gemacht wers 
den koͤnne, wenn es nicht vom Könige vorgefchlagen ober 
genehmigt und nicht an die Bureaus verwiefen und bort 
discutirt worden fei. 

Die vierte Ordonnanz fehte die Verfammlungstage 
der Wahlcollegien feft und berief die Pairs- und Deputir: 
tenfammer auf den 28. September. Endlih wurden noch 
durch die fünfte und ſechſte Ordonnanz einige Standes: 
erhöhungen bekannt gemacht, wodurch nicht ſowohl die con: 
flitutionellen Rechte der Krone überfchritten, ald vielmehr 
die Männer des Volkes gefrankt wurden, indem die Wahl 
nur auf die eraltirteften Ultra’8 gefallen war, wie Bau: 
blanc, Dudon, Forbin des Iffarts, Frenilly, Franchet-De— 
fperey, Gaftelbajac, Syrieys de Mayrinhac, Cornet d’In: 
court, Billebois, Formon, Conny, Gurzay, Billeneuve, 
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Chaulieu, Mery de Contades und Bergaffe, welcher leßtere 
dur die von ihm herausgegebene Apologie der Staats: 
ftreiche fi würdig gemacht hatte, zum Ehrenftaatsrath er: 
nannt zu werben. 

Der diefe Aftenftüde begleitende Bericht an den König 
follte zunächft eine Weberficht der innern Rage geben und die 
Gefahren der periodifchen Preſſe bezeichnen. Trotz eines 
materiellen Wohlftandes, wovon die Annalen Frankreichs 
gar Fein Beifpiel hätten, gäben fich faft auf allen Punkten 
des Königreichs Zeihen der Ummwühlung und der Anarchie 
fund. Bon allen Seiten fordere man von der Gegenwart 
Bürgfchaften für die Sicherheit der Zukunft. Ein thätiger, 
heftiger, unermüdlicher Uebelfinn arbeite daran, alle Grund: 
lagen der Ordnung zu untergraben, und Franfreich des 
Glüdes zu berauben, deffen ed unter dem Scepter feiner 
Könige genieße. Geſchickt, jede Unzufriedenheit zu benugen, 
begierig, jeden Haß zu beleben, bringe derfelbe unter dem 
Volke einen Geift des Mißtrauend und der Feindfeligkeit 
gegen die oberfte Gewalt hervor und fuche allenthalben die 
Keime der Unruhe und des Bürgerkriegd auszuſaͤen. Alle 
diefe Bewegungen wäre faft gänzlich durch die Freiheit der 
Preffe hervorgerufen und angeftiftet. Selbft aufgeflärte 
Männer, deren Reblichkeit fonft unverbächtig ift, von dem 
falſch verftandenen Beifpiele eines benachbarten Volkes hin: 
geriffen, mochten glauben, die Vortheile der periodifchen 
Preffe würden die Nachtheile derfelben aufwiegen und ihre 
Ausfhweifungen dürften durch entgegengefegte Ausfchwei: 
fungen neutralifirt werden. Dem fei aber nicht fo; zu al: 
len Zeiten fei die periodifche Preffe nur ein Werkzeug der 
Unordnung und des Aufftandes gewefen; durch die Gewalt: 
thätigkeit, welche diefelbe ausgeübt, erklärten fich die allzu 
rafchen und allzu häufigen Wechfel der innern Politik Frank: 
reichs und die Unmöglichkeit, ein regelmäßiges Regierungs: 
foftem zu begründen oder periodenweife Verbefferungen in 
allen Zweigen der öffentlihen Werwaltung einzuführen. 
Ale Minifterien feit 1814, obgleich unter verfchiedenen Ein: 


flüffen gebildet und entgegengefeßten Leitungen oft unterwor: 
fen, feien denfelben Pfeilen, Angriffen, Leidenfchaften aus: 
gefeßt gewefen. Weder Opfer jeder Art, noch Zugeſtaͤnd— 
nifje der Staatögewalt, noch Partei: Allianzen hätten jene 
Minifterien diefem Schickſale zu entziehen vermocht. 

Diefe periodifche Preſſe ftrebe durch fortwährende, aus: 
dauernde, täglich wiederholte Bemühungen dahin, alle Bande 
des Gehorfams und der Subordination zu erfchlaffen, die 
Springfedern der öffentlichen Autorität abzunuͤtzen, dieſelbe 
in der Meinung der Bölker herabzumürdigen und allenthal: 
ben ihr Werlegenheiten und Widerftand zu bereiten. Ihre 
Kunft beftehe darin, nicht etwa an die Stelle einer allzu 
leichten Unterwerfung bed Geiſtes eine weife Freiheit der 
Prüfung zu feßen, fondern die pofitioften Wahrheiten als 
Problem binzuftellen; nicht etwa über politifhe Fragen eine 
offene und nüßliche Gontroverfe anzufpinnen, fondern dieſe 
unter einem falfchen Geſichtspunkte darzuftellen und fie durch 
Sophismen aufzulöfen. Auf diefe Art trage die Preffe Un: 
ordnung in die unbefangenften Intelligenzen, erfchüttere die 
fefteften Ueberzeugungen, und inmitten der Gefellfihaft er: 
zeuge fie eine Verwirrung von Grundfägen, die zu den ver: 
bangnißvollften Wagniffen führen müffe Durch die Anar: 
hie in den Doftrinen gebe fie das Borfpiel zur Anarchie 
im Staate. 

Aber die periodifche Preffe habe nicht einmal — und 
dies war der gehäffigfte Vorwurf — ihre wefentlichfte 
Bedingung, die Publicität, erfüllt. Es fei befremblich, aber 
dennoch wahr, daß Feine Publicität in Frankreich herrfche, 
wenn man dieſes Wort in feiner richtigen und firengen Be: 
deutung auffafle. Bei diefem Zuftande der Dinge kämen 
die Thatfachen, wenn fie nicht ganz untergefchoben würden, 
nur entftelt und auf die gehäfligfte Art verflümmelt zur 
Kenntniß mehrerer Millionen von Lefern. Eine von den 
Sournalen erhobene dichte Wolfe verfchleiere die Wahrheit 
und hemme gewiffermaßen den Durchgang des Lichts zwi: 
hen Regierung und Boll. Die völlige Vernichtung der 
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Ehrfurcht gegen die Perſon des Koͤnigs, eine treuloſe Frech— 
heit in Auslegung aller vom Throne herabgekommenen 
Worte, der Verſuch, die Souveraͤnitaͤt ſelbſt zu unterjochen 
und die Staatsgewalt an ſich zu ziehen, die Irreleitung der 
oͤffentlichen Meinung in Beurtheilung der Kammerdebatten 
und die Ausuͤbung eines ſo traurigen, als entſcheidenden, 
ja tyranniſchen Einfluſſes auf die Nationalrepraͤſentation 
(zumal ſeit den legten zwei, drei Jahren), die Verfolgung 
ihrer Mitglieder von anderer politifcher Farbe — alles die: 
ſes wurde ald Frucht der unfeligen periodifchen Preſſe be: 
zeichnet. 

Eine fuftematifhhe, im Großen angelegte und mit bei: 
fpiellofer Hartnädigkeit geleitete Verſchwoͤrung greife von 
fern und nah auch den unterften Agenten der Regierung 
an und verfolge jeden Unterthban mit Schmähung, der das 
gerinafte Zeichen ded Vertrauens oder der Zufriedenheit von 
feinem Souverän erhalten. Ein großes über Franfreich 
ausgefpanntes Neb halte alle öffentlihen Beamten um: 
garnt; in beftändigen Anklageftand verfest, fchienen fie ge: 
wiffermaßen ausgefchloffen von der menfchlichen Gefellfchaft ; 
die Faction Achte alle, deren Treue feft, fchone bloß die 
Wankenden und lobe die Abfallenden. Nicht minder eifrig 
fei die periodifche Preffe bemüht, Religion und Priefter mit 
ihren vergifteten Waffen zu verfolgen; ihr unverrüdtes Ziel 
fei die Vernichtung aller religiöfen Gefühle bis auf den 
legten Keim, die Unterminirung der Grundlagen des Glau: 
bens und die Verfälfchung der Quellen der öffentlichen Mo: 
ral, um mit vollen Händen Hohn und Verachtung über die 
Diener des Altard auszufchütten. 

Solch' großen durch die periodifche Preffe zur Welt 
gebrachten Uebeln gegenüber, — fo fchloß der Beriht — 
müßten Gefeße und Gerechtigkeit ihre Ohnmacht befennen; 
Ihatfachen hätten bewiefen, daß die Öffentlihe Sicherheit 
durch die Preßfrechheit bloßgeftellt ſei; es fei daher Zeit, ja 
mehr als Zeit, ihren Verheerungen Schranken zu feßen; die 
Majeftät des Königs möge den langfortgefegten Schrei des 
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Unwillend und Schredens, der von allen Punkten $ranf: 
reichs ertöne, vernehmen. Nur Ein Mittel gebe ed — zur 
Charte zurüdzufehren. Der 8. Artikel, wenn auch 
dem Anfchein nach zweideutig, fpreche dennoch den Sinn 
Far aus. Ganz gewiß habe die Charte die Freiheit der 
Sournale und periodifhen Schriften nicht zugeftanden; felbft 
im Sahre 1819, zur Zeit der Herrfchaft eines entgegenge: 
festen Syſtems, habe man dieß anerkannt u. f. w. Der 
wichtige Schritt, die erfchlitterte Staatsconftitution wieder 
berzuftellen und auf ihren Grundlagen zu befeftigen, bleibe 
dem Könige allein bewahrt; ihn befleide der Art. 14. mit 
einer hinlänglichen Gewalt, nicht zwar die Öffentlichen In— 
ftitutionen zu verändern, wohl aber fie zu befeftigen und 
unwanbelbarer zu machen. Gebieterifhe Nothwendigkeiten 
geftatteten nicht mehr die Ausübung diefer oberften Gewalt 
zu verfchieben, fondern drängten zur Ergreifung von Maß: 
regeln, die im Geifte der Charte, aber außer: 
halb der gefeglihen Drdnung lägen, deren fämmt: 
liche Hülföquellen fruchtlos erfchöpft worden wären. 

Ganz Parid war wie verfteinert, ald es diefe unheil: 
vollen Ordonnanzen am Morgen des 26. Juli im „Moni: 
teur“ las; fie famen Allen, felbft dem diplomatifchen Gorps 
unerwartet. Anfangs glaubte man allgemein, fie wären 
das gemeinfame Werk Karl’3 X. und feiner Minifter; allein 
fpäter ftellte fi heraus, daß der König, Polignac und 
einige Männer der Gamarilla die eigentlichen Urheber gewe: 
fen und daß fie nur nach und nach und theilweife den ein: 
zelnen Mitgliedern des Cabinets vorgelegt und dann erft in 
dem Staatörath berathen worden waren, wo fie jedoch ebenfo 
wie im Gonfeil lebhaften Widerfpruch fanden. Am meijten 
follen Peyronnet und Guernon de Ranpville opponirt haben; 
man fagt, erfterer habe nur mwiderftrebend und ‚von der 
Perfönlichkeit des Königs überwunden mit den Worten un: 
terfchrieben: „Sire, Sie wollen meinen Kopf; bier ift er!“ 
Der ſchwache König, unabläfjfig bearbeitet vom Gardinal 
Latil und den Häuptern der Gamarilla, verführt von den 
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Einflüfterungen des papftlichen Nuntius Lambruschini und 
der Sprache der Ultrablätter, vertrauend auf die Anhang: 
lichkeit des vielfach gefchmeichelten Pöbeld der Vorſtaͤdte 
wie auf die Treue der Truppen, — Karl X. hielt fich des 
Sieged gewiß und zwang gewiffermaßen den Mitgliedern 
feines Gabinet3 die Unterzeichnung des Staatöftreiched auf. 
Selbft der fchlaue und wachfame Pozzo di Borgo hatte 
nicht8 von den Planen ded Hofes erfahren, denn alle An: 
fragen, die er über die Abfichten des Königs und feiner 
Vertrauten gethan, waren ihm im beruhigendften Sinne 
beantwortet worden. 

Der Eindrud, welchen das Erfcheinen der fechd Orbon: 
nanzen im Moniteur unter allen Klaffen der Bevölkerung her: 
vorbrachte, — fo läßt ſich ein Berichterftätter vernehmen — 
Läfft ſich ſchwer befchreiben. Schreden, Staunen und Berzweif: 
elung wechfelten mit Haß, Wuth und Verachtung. Jeder⸗ 
mann fühlte, daß ein Augenblid weltgefchichtlicher Entfchei= 
dung angebrochen, und fuchte den Kampfplas, auf dem er 
fi einzufinden habe. — 

Der 26. Juli verlief ziemlich ruhig; die Renten fielen 
und der Polizeipräfeet Mangin ließ die Preßorbonnan; an 
den Mauern anfchlagen. Allein fon am naͤchſten Morgen 
begannen die Borfpiele*). In den Gärten ber Zuilerien 


*) Ueber die Julirevolution ift zu vergleihen: Alix, Bataille 
de Paris en Juillet 1830, — Coup d’oeil sur le& Even&mens de 
Paris en Juillet 1830. — Cabet, Revolution de 1830 et situa- 
tion presente. — Rozet, Chronique de Juillet 1830. IL Vol. — 
A, Mazas, St. Cloud, Paris et Cherbourg, M&moires pour ser- 
vir a l'histoire de la Revolution de 13830, — Marast, Paris 
revolutionaire,. — Die Deutfchen Bearbeitungen von Schnigler, 
Benturini, Schirach, Buchholz, Fr. Seybold, Menzel; 
die Gefchichte unfrer Tage; Minerva; Politifche Annalen. Ueber 
die innere, diplomatiſche und Partei: Gefchihhte: Sarrans, La- 
fayette et la Rövolution, histoire des hommes et des choses de 


Juillet, II. Vol. — Sarrans, Louis Philippe et la Contrerevo- 
lution de 1830. II. Vol. — Salvandy, vingt mois ou la revo- 
lution de 1830, — Cormenin, Bilan du 13. Mars, dressé quel- 


ques jours apres la mort de Cas, Perrier. 
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und des Palais royal bildeten fich zahlreihe Gruppen, in 
deren Mitte die Ordonnanzen verlefen wurden. Man theilte 
fi Befürchtungen über die naͤchſten Tage mit und berieth 
die Mittel zum Widerftande. Allerlei Gerüchte über die 
Ankunft von Zruppenabtheilungen der Algierer Erpebdition, 
über Annäherung eines fpanifchen Hülfsheeres, in Folge 
einer geheim abgefchloffenen Convention zwifchen Fürft Po: 
lignac und Graf DOfalia, über die Zufammenziehung zahl: 
reicher Regimenter in der Nähe von Paris, Über Verhaf: 
tungen und Proferiptionen der beliebteften Patrioten u. f. w. 
gingen von Mund zu Munde. Nachmald ftellte fich her: 
aus, daß die Regierung zwar Maßregeln für bewaffneten 
Beiftand getroffen, diefen aber auf wenige Regimenter be: 
ſchraͤnkt hatte, die noch dazu hoͤchſt faumig nad) Paris oder 
in defjen Nähe gerufen worden waren. Auch wurde fpdter 
eine Proferiptionslifte veröffentlicht, welche, wenn fie anders 
acht ift, ebenfalls zu ſpaͤt kam und gleichzeitig mit den Or: 
donnanzen ausgeführt werden mußte, wenn fie von Folgen 
fein follte, 

Inzwifchen hatten viele Handlungshäufer, Fabrikanten 
und Buchdruder die Wichtigkeit des Augenblides und die 
bereinbrechende Kriſis begriffen; fie waren auch großentheils 
in die Geheimniffe der Oppofition eingeweiht, welche von 
den Ordonnanzen am wenigften überrafcht worden war, bie: 
fen Schlag ſchon feit Monaten vorausgefehen und alle An: 
ordnungen zum MWiderftande getroffen hatte. Schnell wa: 
ren daher die Rollen vertheilt. Die großen Werkitätten 
wurden gefchloffen, die Arbeiter in den Drudereien und 
Fabriken unter Zufiherung eines Schadenerfages entlaffen, 
die Zahlungen eingeftelt und viele der bereis gemachten 
Beftellungen wieder zuruͤckgenommen. Auf der Börfe fan: 
fen die Staatöpapiere um 4, 5 und 8 Procent. Die von 
der Polizei ausgehenden zahlreichen Patrouillen trafen in: 
zwifchen nur auf tobende Haufen entlaffener Arbeiter, wel: 
che das durch die Ordonnanzen ihnen entzogene Brod von 
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der Regierung verlangten und mit einem bewaffneten Zuge 
nah St. Cloud drohten. 

Die erftien Ecenen des Aufruhrs fielen im Palais 
royal vor. Hier hatte fein Bureau der Marquis von Cha: 
bannes, ein zerlumpter Emigrant, der früher in Belgien 
theilweife verrüdte, theilweife cynifche Flugfchriften im roya: 
liftifchen Sinne herausgegeben und dann in Franfreich durch 
Pamphlete und Karrifaturen auf die Bourbond und deren 
Anhang fich ausgezeichnet hatte. Das von ihm beraudge: 
gebene Journal, der „.Regenerateur“, griff alle Parteien mit 
gleicher Wuth an, aber der Pöbel ließ ihn ruhig gewähren 
und lachte über die baroden Einfälle diefes modernen Dio: 
gened. Er hatte auch an diefem Zage bie Fenfter feines 
Ladens mit Spottverfen und Zerrbildern behangen, welde 
aber von den herbeieilenden Gensdarmen herabgeriffen wur: 
den. Wie gemöhnlih ſchlug ſich auch diesmal das Volk 
auf die Seite des einzelnen Bedrohten; die Gensdarmen 
wurden zurüdgetrieben, Eehrten jedoch bald zahlreicher zu: 
ruͤck und fchloffen die Thore des Palais royal früher als 
gewöhnlih. Inzwifchen hatten ſich andere Volkshaufen 
nach dem Palais des Minifteriums des Auswärtigen gewen— 
det und auf dem Wege nad St. Cloud aufgeitellt, um den 
zurüdfehrenden Fürften Polignac zu verhöhnen und zu be: 
Ihimpfen. Allein fein Wagen, von der Gensdarmerie es— 
cortirt, gelangte glüdlih bis in's Hötel und nur dad Ge: 
fhrei: „Nieder mit Polignac! nieder mit den Miniftern! 
es lebe die Charte!“ verbunden mit dem Klirren der einge— 
worfenen Fenfterfcheiben mochte etwas die Siegeshoffnungen 
des Fürften trüben. 

Ungleih fräftiger und eingeben ihrer hohen Miffion 
benahmen fich die Redactoren der Oppofitionsjournale, die 
faft ſaͤmmtlich ihren Doctrinen getreu blieben und den 
Ordonnanzen einen offenen Widerftand entgegenfesten. Eine 
Berfammlung der Gefchäftsführer und Hauptredactoren, wel: 
che gleich nach Erfcheinen der Drdonnanzgen bei Dupin dem 
älteren ftattgefunden, hatte zu feinem Refultate geführt, da 
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diefer vorfichtige Juriſt bloß über juriftifche, nicht aber über 
politifche Materien Rathfchläge ertheilen zu wollen erklärte, 
und da der Gonftitutionel, deffen Advofat er war, aus pes 
cunidrem Intereſſe oder Eluger Feigheit fich weigerte, an 
einem gemeinfamen fräftigen Schritte Theil zu nehmen. 
Dagegen unterzeichneten bald darauf 43 Geranten und Re: 
dactoren, oben an der wadere Coſte (Redacteur des Temps), 
im Bureau ded National eine Proteftation, in welcher die 
Ungültigfeit der Ordonnanzen förmlich audgefprochen und 
das Bolf zum bewaffneten Widerftande aufgereizt wurde. 
Trotz der Preßordonnanz wurde dieſes fühne Manifeft zuerft 
im National, dann im Temps, im Gourrier ded Electeurs, 
im Gourrier Francaid und in der Zribune des Departe: 
ments abgedbrudt und in vielen taufend Eremplaren unter 
die Volksmenge von Paris vertheilt; ed wirkte elektrifch. 
Jetzt verordnete Polignac, die Polizei folle die Druderei 
des Temps und des National erbrechen und die Preffen ver: 
fiegeln oder unbrauchbar machen. Allein die muthigen Ei: 
genthümer der Bureaus — vor allen entwidelte der herr: 
liche Garrel einen glänzenden Muth — traten den Schloffern, 
welche die Thüren eröffnen wollten, mit dem Griminalge: 
fegbuch entgegen und machten fie für alle Folgen verant: 
wortlih. Diefe, dadurch eingefchüchtert, zogen fich zurüd 
und überließen dem Schließer der Galeerenfclaven das trau: 
rige Amt. Damit aber Jedermann im Volke mit dem In: 
halte der Ordonnanzen befannt und über die Folgen derfel: 
ben aufgeklärt werde, fand man die Oppofitionsblätter an 
allen Straßeneden angefchlagen. 

Nachdem der Garten des Palais royal geräumt und 
die Gitter gefchloffen waren, hatten ſich Zruppenabtheilun: 
gen im innern Hofraume aufgeftellt, während die Maffen 
vor dem Palafte oder in den anftoßenden Straßen fich mit 
drohenden Gebehrden herumtrieben. Bald fam ed zum Hand: 
gemenge. Die Soldaten trieben dad Volk mit Bajonetten 
und Flintenkolben zurud, Weiber und Kinder wurden im 
Gedränge erdrüdt und eine Anzahl Bürger durch bie 
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Roffeshufe der heranfprengenden Dragoner zertreten. Jetzt 
wuchs die Erbitterung und die Loſung zum Widerftande 
wurde allgemein. Die erften Slintenfhüffe erfolgten von 
Seiten der Soldaten, dad Volk antwortete mit einem Ha: 
gel von Steinen und fegte fih in den Beſitz von Waffen, 
mit denen ed den Kampf ausfechten Eonnte. 

Die Truppen hatten den Befehl erhalten, fi gegen 
3 Uhr aufzuftellen; die Garde auf den Plägen des Gar: 
rouffeld, des Palais royal, Ludwig's XV. und vor dem 
Hötel Polignac’d, die Linientruppen auf dem Plabe Ven— 
döme und den Boulevardd. Bor dem Palais royal fielen 
die erften Schüffe. Die unbewaffneten, zum Theil nur 
halb angekleideten Arbeiter ftanden muthig im Feuer. Das 
fünfte Einienregiment und eine Abtheilung des dritten, von 
der Garde zur Hülfe berbeigerufen, weigerten fich lange, 
Bürgerblut zu vergießen; dagegen ſchoß die Garde auf die 
verfammelte Menge, obwohl ein Theil derfelben beim Feuern 
hoch anfhlug. Das Volk wid zurüd und die Truppen 
rüdten vor. In der Straße St. Honore hatte fih ein an: 
drer Bolfshaufen hinter mehreren zufammengefahrenen Wagen 
verrammelt, von wo aus er das Feuer der Truppen durch 
einen wohlberechneten Steinregen muthvoll erwiederte. Allein 
bier zeigte fi zunächft der Nachtheil, welcher für das Volk 
aus dem Mangeb an Waffen entiprang. Bald waren je: 
doch mehrere in der Nähe gelegene Magazine von Echwert: 
fegern und Waffenhändlern erbrochen und die in denfelben 
befindlihen Waffen unter die mwüthende Menge vertheilt, 
welche jest bis in die Nacht hinein ein lebhaftes Gewehr: 
feuer auf verfchiedenen Punkten der Hauptftadt unterhielt. 
Zugleich hatte man alle Öffentlichen Laternen zerfchlagen, 
wodurch die Truppen in ihren Operationen gehemmt, dem 
Volke aber dur die Dunkelheit die Vertheidigung erleich- 
tert wurde. Während ſich nun die Truppen hinter die auf 
dem Platz Rouis XV. aufgeftellten Kanonen zurüdzogen, 
zertrümmerte dad Volk die föniglihen Wappen und Nas 
menözeihen, wo ed an Buden oder Öffentlihen Gebäuden 
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diefelben vorfand, riß das Straßenpflafter auf und thürmte 
Barrifaden auf. Diefed Vertheidigungsfyftem war Feine 
neue Erfindung in der Kriegskunſt; bereitd im 14. Jahr: 
hunderte, während bes in Paris ausgebrochenen Bolksauf: 
ftandes gegen Karl VI. (1382) wurde eine Art von Bar: 
rifaden errichtet; die eigentlichen Barrifaden aber entftanden 
1588 während der Kämpfe der fatholifchen Ligue unter dem 
Herzöge von Guife gegen Heinrih IH. — Am erfolgreich: 
ften wurde aber dieſes Vertheidigungsſyſtem zu Paris in 
der Naht vom 27. zum 28. Juli 1830 angewendet. In 
allen Straßen und Quergaffen wurden fie — nad) der Be: 
fhreibung des Gonverfationsleritond der neueften Zeit — 
von 100 zu 100 Schritten, theild aus umgeworfenen Was 
gen, theild aus dem aufgebrochenen Straßenpflafter*) gebil: 
det, deſſen flache, vieredig gehauene Steine ſich befonders 
dazu eignen, auf den Boulevards aber aus den vorhandenen 
Bäumen, fo daß fie eine vier- und mehrfache Linie von 
Verſchanzungen bildeten, welche jeven Gebrauch der Artillerie 
und Gavallerie unnuͤtz machten und felbft dad Vorbringen 
der Infanterie aud den Zuilerien nach der Straße Ride: 
lieu verboten. Die letztere, fo wie alle nach ihr führenden 
Nebengafien, war in ihrer Zände vom Theätre frangais 
bis zum Boulevard vielmald abgefchnitten, und die Colonade 
des Theaters felbft mit Wertheidigern befegt, welche die 
Straße St. Honore beſchoſſen und dadurch die Aufitellung 
von Gefhüs zur Beftreihung der Straße Richelieu unmoͤg⸗ 
lih madten. Zum Ueberfluß waren in die obern Stockwerke 
der Häufer zerfchlagene Pflafterfteine getragen worden, und 
wo diefe fehlten, vertraten Dachfteine oder die flachen Zie: 
gel der Zimmerfußböden die Stelle. Auf ſolche Weife ver: 
wanbelte fi) Paris in eine verfchanzte, von den Einwoh— 
nern vertheidigte Stellung, in der jede Straße eine beſon— 
dere, gefchloffene Redoute darftellte, gegen die Angreifer, d. b. 


*) Einzig und allein aus Pflafterfteinen waren 4055 Barrikaden 
gebildet. 


— 67 — 


gegen die von den koͤniglichen Truppen beſetzten Tuilerien 
und das Louvre gekehrt, denen man den Raum zwiſchen der 
Straße St. Honore und der Seine, von dem Plage Louis XV. 
an bi$ an die Straße de l’arbre sec überlafjen batte. Die 
außern Barrifaden aber waren gegen die Boulevarbs, wo 
ſich ebenfalld angreifende Truppen befanden, gerichtet. In 
der Vorſtadt St. Denis war dies bis zur Hälfte der Straße 
daffelben Namens der Fall, der übrige Theil vertheidigte fich 
bis zur Barriere gegen den etwa von Außen anrüdenden 
Feind. 

Bevor wir aber biefen muthvollen und glorreichem 
Kampf des Parifer Volkes näher betrachten, müffen wir 
mit einigen Worten der Stimmung und ber Stellung der 
in der Hauptftabt anmwefenden Deputirten der aufgelöften 
Kammer gedenken. Der erfte, ber ed wagte, feinen Kopf 
für den leicht möglichen Fall einer Niederlage ded Volkes 
auf's Spiel zu feßen, war Graf Alerander de Laborde, 
deffen Familie größtentheild ald Opfer ber erften Revolution 
gefallen war, ein Mann, der während der Minifterien Bil: 
(le und Polignac muthvoll in den Reihen der DOppofition 
geftritten und jegt den Muth hatte, die Zöglinge der Rechts: 
fhule zum offenen Aufftande zu ermuntern; auch in der Ber: 
fammlung der Sournaliften war er erfchienen und hatte be: 
ten Proteftation gebildet. Bei ihm verfammelten ſich noch 
am Abende des 26. mehrere Deputirte, welche er nach einer 
eindringlichen Schilderung bed Gefchehenen zu einer energi: 
ſchen Erklärung gegen die Juli-Ordonnanzen zu bewegen 
fuchte. Mit ihm ſprachen Bavour, Daunou, Schonen und 
Billemain für Conſtituirung als National:Berfammlung, für 
einen Aufruf an dad Volk und für bewaffnete Nothwehr 
für die Freiheiten ded Landes. Im Augenblide, als einer 
der Redner die Worte: „zu den Waffen rufen’ gefprochen, 
trat Gafimir Perrier herein, der während der brei Tage 
eine zweideutige wenn nicht feige Rolle fpielte. Er hatte 
diefe Worte vernommen und beeilte fich ſogleich, feinen 
Collegen dad Vermeſſene ihrer That vorzuftellen. „Die 
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Kammer — ſo meinte er — ſei geſetzmaͤßig aufgeloͤſt; di 
Ordonnanzen enthielten weiter nichts, als die Ausuͤbung ei— 
nes durch die Charte geheiligten Rechtes; ſeit der letzten Be— 
kanntmachung im Moniteur beſtanden der That nach keine 
Deputirten mehr. Geſetzt auch, das Recht, auf welches der 
Koͤnig ſich berufe, koͤnne beſtritten werden, was er (Perrier) 
jedoch nicht zugebe, ſo entſtehe die Frage: wo der Richter 
zwiſchen der Staatsgewalt und dem Volke? In jedem Zu— 
ſtande der Dinge rieth er der Kammer ab, eine Initiative 
zu Ereigniſſen zu ergreifen. Zum Aufſtande anregen, muͤßte 
als eine Handlung des Wahnſinns von ihrer Seite betrach— 
tet werden. Unmoͤglich ſei nicht, daß Karl X. ſich zur Ruͤck— 
nahme der Ordonnanzen entſchließen werde. In dieſem 
Sinne moͤchte man die beabſichtigte Erklaͤrung abfaſſen, falls 
die Verſammelten ja auf ihrem Vorſatze, den er keineswegs 
billige, verharrten. Das Vertrauen betreffend, welches die 
Deputirten auf die Macht der öffentlichen Meinung zu feßen 
ſchienen, fei er weit entfernt, ihrer Ueberzeugung zu fein. 
Gewöhnt, fih nur auf gefeslihem Wege auszufprechen, 
würbe die Meinung fich nicht mehr mit der rohen Gewalt 
bewaffnen wollen; und follte fie died8 auch wagen, fo würde 
fie ftetö befiegt, vernichtet werden. Die Refultate der Er: 
eigniffe von 1820, 1821 und 1827 bewiefen ſolches zur Ges 
nüge; alle feit funfzehn Jahren verfuchten und mißlungenen 
Berfhwörungen beftätigten ed noch mehr. Klugheit ſowohl 
ald Baterlandsliebe geböten demnach den Abgeordneten gleich 
fehr, den Gang der Begebenheiten abzuwarten und nur volls 
endete Thatſachen zur Richtſchnur ihres Benehmens zu 
machen.” 

Inzwiſchen hatten ſich auf de Laborde's Vorſchlag brei 
Deputirte zu der durch eine große Anzahl parifer Wähler 
verftärkten Berfammlung der Journaliften begeben, wo ne: 
ben dem eifrigften Enthufiasmus der lebhafte Entfhluß eines 
bewaffneten Widerftandes ſich Fundgab. Allein die durch 
ſolche Wahrnehmung noch mehr gefräftigten Deputirten fonn: 
ten doch mit ihrem Antrage: gemeinfame Sache mit ben 
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Journaliſten zu machen, um durch Zuſammenwirken der Ab— 
geordneten mit den Buͤrgern den Sieg des Volkes zu be— 
ſchleunigen, nicht durchdringen, zumal als Caſimir Perrier 
die Nothwendigkeit nachwies, auch die Willensmeinung der 
uͤbrigen in Paris verweilenden, hier nicht erſchienenen De— 
putirten einzuholen. Man vertagte daher die Verſammlung 
bis zum naͤchſten Morgen; waͤhrend der Zwiſchenzeit hatte 
aber Perrier einen großen Theil jener Deputirten für feine 
Anfichten gewonnen. 

Perrier’3 gänzliche Theilnahmlofigkeit an den Eympa: 
thien des Parifer Volkes bewies fein Benehmen während 
eined blutigen Auftrittes in der Nähe feines Höteld. Es 
hatte fich eine nicht unbedeutende Anzahl junger Leute nad) 
der Straße Lurembourg begeben, wo, wie man fagte, eine 
Zufammenfunft von Abgeordneten ftattfinden follte, als fie 
von zwei Abtheilungen Reiterei umzingelt und großentheils 
niedergehauen wurde. Viele der Unglüdlichen flüchteten nad 
dem Hötel des als liberal verfchrieenen Banfierd, fanden 
aber die Thüren feft verfchloffen für Jedermann, der nicht 
Deputirter war, und fahen nun ihr Leben rettungslos der 
Wuth der feindlihen Neiterei preißgegeben. 

Die zum dritten Male in der Wohnung Perrier's ver: 
fammelten Deputirten, welche diesmal zahlreicher erfchienen 
waren und unter dem Vorſitze Labbey de Pompitre’s 
ratbfchlagten, theilten fich in zwei entgegengefegte Parteien, 
deren eine die Verfaflungsmäßigfeit der Kammerauflöfung 
und die Beſchraͤnkung aller vorgefchlagenen Maßregeln auf 
eine „ehrerbietige Addreffe an den Monarchen um Zurld: 
nahme der Ordonnanzen in Folge der Aeußerung der öffent: 
lichen Meinung” vertheidigte, während die andere dem Kö: 
nige wegen und nad) Erlaffung der Drdonnanzen alles Recht 
abſprach, die Kammern aufzulöfen, weshalb fich die Abgeord: 
neten noch mit der ganzen Vollmacht des Wahlmandats be: 
Fleidet betrachten müßten; auch wäre e8 mehr ald ungereimt, 
die Gefegmäßigkeit zu Gunften einer Gewalt anzurufen, 
welche fo eben alle Bande derfelben zerriffen; wenn es ſich 
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endlich um die Freiheit oder Sclaverei Frankreichs handele, 
um die Repraͤſentativregierung oder die Willkuͤrherrſchaft ei: 
ned Einzelnen, fo beruhe das Wohl der öffentlichen Sache 
in nicht8 Anderem mehr, ald in dem Erfolge eines offenen 
Widerſtandes gegen die Unterbrüdung. 

Die erfigenannte Partei vertrat Dupin der Xeltere, 
die zweite der Advofat Mauguin, ein neu auftauchender 
politifcher Charakter, ausgezeichnet durch ein feltenes und 
vielfeitiged Rednertalent wie durch kraftvolle Vertheidigung 
aller Intereſſen des Liberalismus. Mit ihm flimmten de 
Laborde, Audry de Puyraveau, Labbey de Pom: 
piered, Perfil, Milleret, Bertin de VBeaur und 
Billemain, die beiden legtgenannten jedoch mit dem Vor: 
behalte, daß die Sache Karl's X. von der feiner Minifter 
getrennt werden follte. Für Dupin's Anficht fpradhen Se: 
baftiani und Gafimir Perrier. Noch während der De- 
batten erfchien eine Deputation der Wähler von Paris, an 
beren Spige Merilhou und Boulay de Meurtbe ſtan— 
den. Diefe aus den angefehenften Bürgern der Hauptftadt 
gebildete Botfchaft erklärte feierlich, Daß das Band, welches 
Frankreich an den Thron der Bourbonen geknüpft, zerriffen 
und jede Appellation ded Volkes an eine Gewalt, welche 
alle Gefege mit Füßen getreten, überflüffig ſei; vielmehr 
rechne das Wolf jetzt noch blos auf die WVaterlandsliebe und 
den Muth feiner Vertreter. Nach diefer bedeutungsvollen 
Erklärung begab fich die Deputation, um den Abgeordneten 
völlige Freiheit der Discuffion zu laffen, in ein benachbartes 
Zimmer. Aber kurz darauf erfchien eine zweite meift aus 
jungen Leuten beftehende Deputation, die jedoch auf Zureden 
Cafimir Perrier’s den Saal bald wieder verlief. End: 
lih nad langen Berathungen entfchied man ſich für eine 
Addreſſe an den König mit der „unterthanigen Bitte” um 
Aenderung des Miniftertums und Zurüdnahme der Ordon⸗ 
nanzen. Zugleich wurde eine weitere VBerfammlung für 
den näcften Tag bei Audry de Puyraveau angefagt. 
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Inzwifchen war auch der zweite Tag (der 27.) unter nuglofen 
Debatten verftrichen. 

Am frühen Morgen des 28., dem Jahrestage jenes 9. 
Thermidor's, an welchem Robeöpierre und die Schredens: 
berrfchaft geftürzt worden waren, begannen die Feindfelig- 
feiten mit neuer Wuth, aber fchon konnte man mehr Zus 
fammenbang unter den Haufen von Zaufenden wahrnehmen, 
die mit dem erften Morgenftrahle bewaffnet die Etraßen er: 
füllten. Eine neue Ordonnanz bed Königs, durch melde 
Paris in Belagerungszuftand und der Herzog von Ragufa, 
Marfhal Marmont, zum Oberbefehlshaber aller Truppen 
erklärt worden, hatte die Wuth ded Volkes gewaltig geftei- 
gert, denn unter allen franzöfifchen Heerführern war Mar: 
mont am meiften verhaßt. Die Zöglinge der Rechts-, ber 
Arzneis und ber polytechnifchen Schule ftürzten ſich kampf⸗ 
begierig in’d Getümmel und viele der Letztern — „die Brut 
des todten Adlers“ — ftellten fi an die Spike ber einzel: 
nen Haufen, welche nun den Kampf dies» und jenfeits ber 
Seine, in ber ganzen Länge der Boulevard's und in den 
Vorſtaͤdten gleichzeitig begannen. Hierdurch wurden bie Bö- 
niglichen Truppen genöthigt, fich in die einzelnen Hauptſtra⸗ 
Ben zu vertheilen, wo fie aber meift von den flürmifchen 
Maffen zurüdgeworfen wurden. Um 9 Uhr Morgens er: 
öffnete aber die Infanterie der Garde auf der Brüde Au 
Change, unterflügt von ben Lancierd ein Peloton- und 
Reihenfeuer, welches über 12 Stunden lang ununterbrochen 
fortgefegt und bald auch vom Donner der Kanonen begleitet 
wurde. Noch mörderifcher war der Kampf auf dem Greve: 
Plage. Auf den meiften Punkten entbrannte ein regellofer, 
vereinzelter Krieg, der den ganzen Zag über dauerte. Das 
Bolt von Parid entwidelte eine glänzende Tapferkeit und 
ftand unerfchütterlich in dem blutigen Gedränge. Nach vier: 
maligem Stürmen wurde endlich das Stadthaus vom Volke 
eingenommen und unter donnerndem Zujauchzen der Menge 
die Dreifarbige Fahne (blau, roth und weiß) zum erften 
Male wieder feit 1815 auf demfelben entfaltet. Jetzt erfchien 
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auch urploͤtzlich die Nationalgarde in ihren alten Uniformen 
wieder, ſtellte ſich um Mittag auf mehrern Plaͤtzen bataillons: 
weiſe auf und ſtuͤrmte, geführt von erfahrenen Offizieren der 
Kaiferzeit oder von Zöglingen der polytechnifhen Schule, in 
das Getünmel des Kampfes. Schon zählte man gegen 18,000 
regelmäßig bewaffnete Bürger, während ſich in ganz Paris 
nur 6400 Mann Truppen befanden und in einem Umfreife 
von 25 Stunden hoͤchſtens 14,600 Mann gezählt wurden. 

Mieder braufte nach langer Zeit die franzöfifche Frei— 
heitshymne, die Marfeillaife, durch die Lüfte und mifchte 
fih mit dem Rufe der Sturmgloden, der während der ver: 
gangenen Naht und den ganzen Zag hindurd von allen 
Thuͤrmen ertönte. Gegen 3 Uhr Nachmittags war der Stadt: 
theil dieffeitS der Seine von den Zruppen aufgegeben wor? 
den; aber hinter dem Säulengange und in den Sälen bed 
Louvre hatten ſich die fchweizerifhen Soldtruppen aufgeftellt 
und unterhielten von bier aus ein mörderifches Feuer auf alle 
Borüberziehenden. Auch vor dem Stadthaufe erneuerte fich 
der blutigfte Kampf, der tie ganze Nacht hindurch waͤhrte 
und dem Volke Gelegenheit zu Wundern der Tapferkeit gab; 
das Stadthaus ward zehnmal erftürmt, blieb aber zuleßt 
in der Gewalt der Bürger. Ein zweiter Winfelried ftürzt 
der todesmuthige Arcole mitten in den Kugelregen, den bie 
Schweizer von der Hängebrüde, die an der Inſel de la 
Cite zum Greve führt, unterhielten. Er fällt von mehrern 
Kugeln durchbohrt, und das danfbare Wolf fchreibt feinen 
Namen an den Schwibbogen der Brüde. Endlich erlangt 
man auch Kanonen, aber bald beginnt Yulver und 
Blei zu mangeln. Doch ſchon finft die Nacht herab und 
ein Theil der erfchöpften Bürger eilt feinen Wohnungen zu, 
um Kugeln zu gießen und Pulver zu bereiten, während der 
andere unter den Waffen bleibt, die Frauen und Qungfrauen 
aber Patronen verfertigen, Charpie zupfen, Bandagen und 
Binden nähen und Wundpflafter ftreichen. 

Aber auch den Truppen fehlte ed an Munition, die fie 
eben fo wenig wie die nöthigen Lebensmittel von den Bür: 
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gern erhalten konnten. Zwar hatte jeder Soldat 50 Fran 
fen empfangen, um deſto muthiger das Blut feiner Mitbür: 
ger zu vergießen*); allein das Gold Löfchte den Durft nicht 
in der glühenden Sonnenhige, und gleichzeitig mit den man: 
genden Patronen ſank auch der moralifhe Muth der Trup: 
pen. Marfhall Marmont handelte mit großer Beftürzung 
und traf mehrere fehlerhafte Dispofitionen. „Es war nicht 
der Falte Bli des Felpherrn, der frei das Schlachtfeld uͤber— 
flog; Paris war das Schlachtfeld und der Bürgerkrieg ftand 
fhwarz wie die Nacht vor feinem unficheren Auge.” Nur 
Polignac beharrte in feiner Verblendung, träumte von Sieg 
und erzählte dem Könige von „einem Auflaufe ded unrubi. 
gen Pöbeld in Paris‘, welchen die bewaffnete Macht bal: 
digft befchwichtigen werde. Der König felbft behielt feine 
frühere Lebensweife bei, fpielte Whift und hatte fogar für 
ben 29. eine große Jagdparthie veranftaltet, zu welcher er 
auch den General Graf Gerard einlud; allein diefer hatte 
fi bereit mit an die Spitze des Volkes geftellt, um, nad 
den Worten eines Schriftitellerd, an einer Jagdparthie theil: 
zunehmen, die der Herrfchaft der Bourbonen ein Ende ma: 
chen follte. Die gemäßigtere Partei der Deputirten hatte 
ed endlich durchgefegt, daß eine aus Gerard, Graf Lobau, 
Lafitte, Cafimir Perrier und Mauguin beftehende Commiffion 
nach den Zuilerien abgefhidt wurde, um mit dem Herzoge 
von Ragufa die Mittel zu befprechen, durch welche dem 
Blutvergießen Einhalt gethan werden könne; fie verfprachen 
ihren ganzen Einfluß zur Wiederherftellung der Ruhe und 
Ordnung zu verwenden, fobald die Orbonnanzen wiederrus 
fen, fämmtlihe Minifter entlaffen und die Kammern auf 
den 3. Auguft einberufen würden. Zwifchen der Ungnade 
des Hofes und der Wuth des Volkes ſchwankend, wendete 
fih der Marfchall endlih an den Fürft von Polignac, von 
dem er nah Mittheilung der vorgefchlagenen Bedingungen 

*) Im Ganzen waren 974,271 Franken (953,271 aus der Civil: 
tifte und 421,000 aus dem Staatsfchage für die Militäroperationen 
dieſer Zage verwendet worben. 
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die Antwort erhielt: die Regierung koͤnne auf derartige 
Bedingungen nicht eingehen, weshalb auch jede Conferenz 
für jetzt unnoͤthig ſei. „Alſo Buͤrgerkrieg!“ erwiederte 
Lafitte; der Marſchall verneigte ſich und die Deputirten kehr— 
ten mit dieſem traurigen Refultate ihrer Sendung zu den Ihri— 
gen zuruͤck. Marmont aber erhielt jegt den Befehl, feine fämmt: 
lichen Truppen auf dem Garrouffelplag und dem Platze Lud- 
wig’s XV. zu fammeln und fortan nur mit Maffen zu agiren. 

Auch das Volk rüftete fich zu energiſchem Widerftande. 
Hatte fhon die Antwort Marmont’3 die letzten Zweifel über 
Polignac’d Abfichten zerftreut, fo erhielt jegt der Aufitand 
noch dadurch eine Art gefeglicher Sanftion, daß das Han: 
delötribunal in der Sache des Gourrier Frangaid gegen fei: 
nen Druder fi dahin ausfprach, daß leßterer feine Preffen 
zum Weiterbrud des Sournald berzugeben habe, indem bie 
Bürger den die Charte verlegenden Drdonnanzen feine Folge 
zu leiften hätten. Diefe Entfcheidung wurde fofort von den 
Häuptern des Aufftandes an allen Straßeneden angefchlagen. 

Am Morgen des 29. Juli hatten die Truppen noch die 
ganze Weftfeite von Paris, die Zuilerien, das Louvre, das 
Palais royal und einen Theil der Borftabt St. Antoine in 
Befig, während die Bürger ihre Eroberungen durch Barri- 
Fadirungen und Befesung ber wichtigften Poften zu fichern 
fuchten. Auch war es den von Polytechnifern angeführten 
Arbeitern von St. Marceau und St. Victor gelungen, das 
große Artillerie: Mufeum einzunehmen und die Invaliden 
wie die Kriegsfchule zum Beitritt zur Sache des Volkes zu 
beftimmen. WBielerlei Waffen und felbft Kanonen gingen 
jest in den Beſitz der Maffen über, die nun um fo mehr 
an einen baldigen Sieg glaubten, als mehrere hochgeftellte 
Militäard an ihre Spise traten und größere Einheit in die 
Operationen brachten. Ein zeither wenig befannter Mann, 
der alte republifanifch gefinnte Obrift Dubourg, hatte fchon 
am Morgen des 28. ſich in einer Generalsuniform zuerft mit 
- der breifarbigen Gocarde geſchmuͤckt — an die Spige von 
bewaffneten Zrupp3 geftellt und war von den Parifern zu 
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ihrem Generale ausgerufen worden. Wie er am 28. das 
Stadthaus eingenommen, fo trieb er jet die Truppen vom 
Börfenplage zuruͤck und befeßte denfelben mit feinen Bür: 
gerfoldaten. Bald trat aber ein anderer Mann, der Frei: 
heitsheld zweier Jahrhunderte und zweier Welttheile, General 
Lafayette, auf den Schauplas, dem Auffhwung des Bol: 
kes Charakter und Weihe gebend. Lafayette hatte die Or: 
donnanzen erſt am Morgen des 27. auf feinem Landgute 
La Grange zu Gefiht befommen und fich fogleich zur Ab: 
reife nach Paris entfchloffen. Ungehindert langte er bier an, 
wo ihn aldbald eine Deputation der Polytechnifer begrüßte. 
Inzwifchen war gegen Mittag eine Zufammenkunft der De: 
putirten bei Audry de Puyraveau angefagt, zu welcher 
jest auch Lafayette hineilte. Auf dem Wege dahin begrüßte 
ihn der laute und langanhaltende Jubel der zahlreich ver: 
fammelten Menge, welche in ihm und in Lafitte (die beide 
zuerft in der Gonferenz fich eingefunden) die fefteften Stü: 
gen der vaterländifchen Freiheit verehrte. 

Nachdem die meiften Deputirten zufammengefommen, 
ſtellte Mauguin feinen Gollegen den greifen Freiheitähel: 
den mit den Worten vor: „Dies ift der Mann der Gefahr; 
dies ift der Mebner der Revolution. Die Natur hat ihn 
zum Tribun gefchaffen!” — und nachdem er hierauf bie 
drangvolle Lage der Hauptftadbt, die frevelhaften Eingriffe 
des Hofed und die muthige Gegenwehr ded Volkes, fein 
Kämpfen und fein Hoffen mit treuen und lebhaften Farben 
gefhildert hatte, ſchloß er feine begeifternde Rede mit den 
Worten: „Hören Sie das Brüllen der Kanonen und das 
Röcheln der Sterbenden! Es dringt bis zu Ihnen! es ift 
ein großes Volk, das eine Revolution macht, die Sie leiten 
follen. Man darf nicht mehr zaubern; unfer Pla, meine 
Herren, ift zwifchen den Bataillonen des Volkes und den 
Schaaren des Despotismus. Hüten Sie fih, Zeit zu ver: 
lieren; die königliche Garde verliert Feine. Noch einmal: 
ed ift eine Revolution, die uns ruft!” 
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Diefe legten fühnen Worte erfchütterten die Partei der 
Gemäßigten. Karl Dupin, Sebaftiani, Gafimir SPerrier 
und Guizot proteflirten gegen jeden At, welcher die Legali— 
tät überfchreite; da es ſich um Aufrechthaltung der gefegli: 
chen Ordnung handle, fo koͤnne jede Unvorfichtigkeit die 
größten Gefahren herbeiführen; es fei daher Aufgabe diefer 
Berfammlung, nicht für oder wider dad Wolf Partei zu 
nehmen, fondern ald Vermittler zwifchen Regierung und 
Volk fi hinzuftellen, die Bewegung zu hemmen und den 
König zu Überzeugen, daß feine Minifter ihn bintergangen 
hätten. 
Jetzt ergriff Lafayette das Wort und ftellte bitter iro- 
nifh die Regalität von vorgeftern und das Feuer der zwei 
Tage zufammen; wie einft der Herzog von Liancourt nad) 
dem Sturme der Baftille zu Ludwig XVI. gefprocdhen, fo er: 
Flärte er auch jest im feierlicher Rede: das, was vorgehe, 
fei allerdings eine Revolution und feine Revolte mehr. 
Er fchlage deshalb vor, unverzüglich eine proviforifche 
Regierung zu wählen. — Nah kurzem Widerfpruche 
ſchritt man zur Wahl; aber während noch hieruͤber debattirt 
wurde, langten Berichte über die Erneuerung ded Kampfes, 
die Verftärfung der königlichen Truppen und die Gefahr der 
Patrioten anz died gab ben Gemäßigten neuen Muth; fie 
festen troß der energifchen Gegenreden Lafayette's und La— 
fitte’8 den Beſchluß durch, nochmals eine Proteftation an 
den König — Guizot, der Berfaffer deffelben, nannte fie 
einen „refpectvollen Brief” — zu erlaffen. Caſimir Per: 
tier machte hierauf den Vorfchlag, den Herzog von Raguſa 
zu einem Waffenftillftande zu bewegen, während die Depu- 
tirten ihre Beſchwerden der Regierung vortrügen *); Rafayette 
wiberfegte fih diefer Idee und trug darauf an, daß Mar: 
mont im Namen des Gefeßed und bei perfünlicher Verant— 


*) In einer früheren Verſammlung hatte er angerathen, den Der: 
zog durch einige Millionen aus ben Fonds Lafitte's für die Sache bes 
Volkes zu beftcchen. 


wortung aufgefordert werde, dem Feuer Einhalt zu thun, 
Dennoch ging Perrier's Vorſchlag durch. Da erklärte aber 
Lafayette im Zorne Über diefe unnuͤtze Zögerung: ‚Sein Name 
ftehe bereit8 durch das Vertrauen des Volkes und mit feis 
ner Zuftimmung an der Spitze des Aufftandes; er wünfche 
ſehr, daß feine Gollegen ebenfalld diefer Sache ihre Zuftim® 
mung gäben; wie ed auch fommen möge, fo habe er mit 
feinem Chrenworte fi verpflichtet, am morgenden Tage 
fein Hauptquartier in Paris aufzufchlagen.” Dies entfchied; 
die Berfammlung befchloß, morgen eine Proclamation an 
das Volk zu erlaffen, und vertagte ſich bis zum nächften 
Zage um 4 Uhr, wo die Sigungen bei Berard fortgefegt 
werden follten. 

Diefes Schwanken der Deputirten, verbunden mit dem 
Mangel einer durchgreifenden Oberleitung, hatte eine gewiffe 
Entmuthigung unter den fämpfenden Bürgern verbreitet; 
mehrere feige Deputirte, wie Sebaftiani, Bertin de Veaur 
und Billemain, verließen fogar den Verfammlungsort, weil 
ihnen die Vorſchlaͤge der Kiberalen zu energifch fchienen. 
Als jedoch die noch während der Nacht durch einige Jour⸗ 
naliften verbreitete Proclamation an das Volk befannt wurde, 
in welcher mehrere fervile Stellen geftrichen waren, faßten 
die Patrioten neuen Muth und drängten die Schweizer und 
die Garde auf dem Greve: Plag, den Quais und den Bruͤ⸗ 
den zurüd. In der Zufammenfunft bei Berard waren je: 
bob nur zehn Deputirte erfchienen; aber diefe muthigen 
Männer erliegen eine „Erflärung”, unter welche fie die Nas 
men von 73 Abgeordneten feßten; der Name Dupin des 
älteren wurde auf Mauguin’s farkaftifhe Bemerkung wieder 
ausgeftrihen. In der am Abend bei Audry de Puyravean 
fortgefesten Verſammlung flanden ſich noch einmal die bei: 
den Parteien gegenüber; Lafayette, Lafitte, Mauguin, La— 
borde und Audry trugen gegen Mechin's und Sebaftiani’s 
Meinung darauf an, daß fich alle in Paris anmwefenden Pa— 
trioten in der Amtstracht und mit der breifarbigen Schärpe, 
der Zricolore, befleivet an die Spige des Volkes ftellen und 
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auch hierdurch den Aufſtand legaliſiren ſollten. Nachdem 
ihre Anſicht durchgedrungen war, trennten ſie ſich gegen 
Mitternacht und beſchloſſen, am naͤchſten Morgen um 5 
Uhr die Sitzungen bei Lafitte wieder fortzuſetzen. 

In der Zwiſchenzeit hatte Lafayette, der ſich nun foͤrm— 
lih an die Spitze der Nationalgarden ftellte, die Barrikaden 
und die militärifchen Mittel zur Abwehr befichtigt. Nur 
mit Mühe und nicht ohne Lebensgefahr Eonnte er am frü: 
ben Morgen ded 29, bis zum Hötel Lafitte's gelangen, wo 
nunmehr die Revolution ihren eigentlihen Sitz aufſchlug. 
Gegen vierzig Deputirte waren dafelbft verfammelt. Sie 
vernahmen, wie mit dem früheften Morgen der Kampf auf 
allen Punkten der Hauptftadt wieder begann. Eine große 
Zahl bewunderungswürbdiger. Scenen von Heldenmuth und 
Lebendverahtung — fo meldet ein Berichterftatter — war 
um die Barrifaden, in den Straßen, in den Käufern, un: 
ter den Säulengängen der Kirchen vorgefallen. Ueberall fah 
man Frauen, welche Pflafterfteine, Möbeln, angezündete 
Feuerbrande aus den Fenſtern ſchleuderten, troß der Kugeln, 
welche fie neben der Wiege ihrer Kinder bedrohten; Kinder, 
welche mitten unter dem Kartätfchenhagel die dreifarbige 
Fahne fehwangen oder in die feindlichen Schwabronen ſich 
ftürzten, um die Pferde der Kuiraffiere zu erftechen, die fie 
nicht erreichen konnten; oder welche, bemüht Piftolen abzu: 
brüden, an den Steigbügeln der Gensd'armen, von dieſen 
in Stüde gehauen wurden. Brüder und Freunde fanden 
fid gegenüber im blutigen Wechfelmord. — 

In einem blutigen Kampfe wurde jest von den flürmi: 
[hen Bolköhaufen das Louvre genommen, welches die 
Schweizer mit Außerfter Hartnädigkeit vertheidigten. Bald 
wehte auf dem Hauptgebäude die breifarbige Fahne. Das 
Volk ehrte die Kunftfhäge und ließ nur Spott und Hohn 
an den mancdherlei Geräthfchaften aus, welche in der Woh— 
nung ber frömmelnden Dauphine, Madame d’Angouleme, 
vorgefunden wurden. Dagegen zertrimmerte es fämmtliche 
Mobilien im erzbifchöflihen Palafte, wofelbft große Bor: 
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räthe von Pulver und Dolchen aufgehäuft lagen; alle Koft: 
barfeiten wurden jedoch mit edler Treue auf das Stadthaus, 
die Betten aber zur Verwendung für die VBerwundeten auf 
dad Hötel de Dieu getragen. 

Alerwärtd zurüdgeworfen, behaupteten fi die ſtuͤnd⸗ 
lich fhwächeren Zruppen nur noch in der Gegend ded Pa; 
lais royal; ſchon waren das 5., 50., Sl. und 53, Linien: 
regiment nebft dem 15. leichten Regimente und den Garde: 
Kuiraffieren zum Wolfe übergegangen, während das zur 
Verſtaͤrkung berbeieilende andere Kuiraffier Regiment durch 
die Bewohner von St. Denis angehalten und entwaffnet 
worden war, das zweite Schweizer: Regiment aber in Or: 
leans felbft gebraucht wurde. Mit glänzendem Muthe ver: 
theidigten fih nur noch wenige Bataillone Garde und 
Schweizer, bis auch fie, nachdem der lebte Pulvervorrath 
verfchoffen war, die Waffen ftredten. Das fiegende Volk 
benahm fich fchonender gegen die Ueberwundenen, als einft 
an jenem denkwürdigen 10. Auguft. Nur Ein Offizier, wel: 
cher, “als fchon Alle verloren war, nochmald Befehl zum 
Feuern gegeben, ward fofort in Folge eines Kriegsfpruchs 
vor dem Palais royal erfchoflen. 

Gegen drei Uhr Nachmittags war der Sieg ded Bol: 
kes vollkommen entfchieben und die dreifarbige Fahne wehte 
von allen Thürmen der Hauptftadt. Der Reft der Truppen 
hatte fich nach den elyfäifhen Feldern und fpäter nah St. 
Cloud zurüdgezogen. Auch der Herzog von Ragufa flug 
feinen Weg nach dem leßtgenannten Drte ein und berichtete, 
daß Alles verloren fei. Er fand einen ſchlimmen Empfang, 
ber Herzog won Angouldme ſchalt ihn laut einen WVerräther 
und rief fchon die Wache herbei, um ihn verhaften zu laſſen, 
als ed noch dem Könige, der gefaßter erfchien, gelang, den 
Marfchall mit dem Prinzen zu verfühnen. Man befchloß 
bierauf noch einen Berfuh zur Erhaltung der Krone zu 
wagen; allein Marmont felbft gab wenig Hoffnung, denn 
fhon war zu viel Blut gefloffen; man gab ‚die Zahl der 
Todten während der drei Tage auf 2000, die der Verwuns 
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deten auf 3000 an, wovon natürlich dad Militär den größ- 
ten Theil bildete. 

Ehe noch Marmont nah St. Cloud abzog, hatte La- 
fitte den bei ihm verfammelten Deputirten die Nothwendigs 
keit einer Leitung der Infurrection nachgewiefen und Mau: 
guin hierauf die Wahl einer proviforifhen Regierung 
vorgefchlagen. Dem General Lafayette wurde förmlich) das 
Dbercommando ber militärifchen Krafte und die einftweilige 
Leitung ded Kampfes Übertragen. Auf feinen Antrag wurde 
jest eine bürgerlide Commiſſion gewählt, die ihren 
Sitz auf dem Stadthaufe nahm und aus Mauguin, La— 
fitte, Schonen, Audry de Puyraveau, Lobau und 
Gafimir Perrier beftand. 

Bei diefer Commiffion langte am Morgen des 29., furz 
bevor Marmont in St. Cloud eintraf, eine aus den Herren 
Argout, Semonville und Vitrolles beftehende Deputation an, 
die im Namen Karl’ X, die Zuridnahme der Ordonnan: 
zen und die Bildung eined neuen Minifteriums, in welchem 
Gafimir Perrier die Finanzen und Gerard das Kriegsweſen 
leiten follten, verkuͤndigte. Allein fie erhielt durch Audry 
die Antwort: „Den ganzen Zag hörten wir den Ruf des 
Volkes: Nieder mit den Bourbons! Wir haben Ihnen nichtd 
weiter zu fagen.” Mauguin fügte noh hinzu: „Es ift zu 
ſpaͤt.“ Jetzt begab ſich Argout zu Lafitte, bei welchem fich 
die Deputirten verfammelt hatten. Auf denfelben Antrag 
im Namen bed Königs entgegnete Lafitte als Prafident der 
Berfammlung: „Geftern haben wir die Ausföhnung vorge: 
ſchlagen. Man bewilligte nichts. Die Waffen follten ent: 
fheiden. Wir haben gefiegt. In Zufunft giebt es feinen 
Karl X., König von Franfreih, mehr. Sie wollen unter: 
handeln. Wir antworten: ed ift nicht mehr Zeit.” Berges 
bens erwiderte Argout, daß nach der Charte die Fehler ben 
Miniftern zur Laft fielen; der König koͤnne betrogen werden, 
Da wendete ſich Kafitte zu den Deputirten mit den Worten: 
„Sie glauben ohne Zweifel, meine Herren, es fei unnöthig, 
daß diefer Herr hier länger verweile.” Argout entfernte ſich. 
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Kurz nah ihm erfchien Forbin-Janſon und verlangte fiche: 
res Geleit für den Herzog von Mortemart, den Karl X. 
zum Präfidenten feines neuen Gonfeild ernannt habe und 
der nach Paris in die Deputirtenverfammlung fich begeben 
wolle. Man erklärte ihm, bi8 um ein Uhr Morgens bie 
Ankunft Mortemart’3 erwarten zu wollen; allein Mortemart 
erfchien nicht. 

Inzwifchen hatte fih Kafayette, umtönt von dem 
ungemeffenen Subelgefchrei der Volksmenge, nach dem Stadt: 
hauſe begeben, in deffen Umgebung ſich über 500,000 Men: 
fhen verfammelt hatten. Hier überreichte ihm General 
Dubourg die dreifarbige Fahne. Am Abend des 29. erließ 
er eine Proclamation an feine „theuern Mitbürger und Ka: 
meraben”‘, in welcher er alfo zu ihnen ſprach: „Das Ber- 
trauen des Volkes zu Paris ruft mich noch einmal zum 
Kommando feiner Öffentlichen Macht auf. Ich habe mit 
Hingebung und Freude die mir anvertrauten Pflichten über: 
nommen, und ebenfo wie im Sabre 1789, fühle ich midy 
ſtark durch die Genehmigung meiner heute in Paris ver: 
fammelten GCollegen. Ich lege fein Glaubensbefenntniß ab; 
meine Gefinnungen find befannt. Das Betragen der Pa: 
rifer in diefen legten Tagen ber Prüfungen macht mich mehr 
als jemals ſtolz, an der Spitze berfelben zu ftehen. Die 
Freiheit muß fiegen, ober wir gehen mit einander unter! 
Es lebe die Freiheit! es lebe das Vaterland!“ — 

Der Sieg des Volkes war gewonnen und ein unbe: 
fchreibliher Jubel mifchte fich zu der ernften Wichtigkeit die: 
ſes Augenblidd; man umarmte fih und jedermann ſchmückte 
fi mit der dreifarbigen Cocarde; bie erbeuteten Fahnen 
und Kanonen wurden auf dem Stabthaufe niedergelegt, wo 
fi jedoch die Gefinnung der Volksmenge dadurch ausfprach, 
dag man bie lilienverzierten Tapeten herabriß, die Büfte 
Ludwig's XVIII. umftürzte und die Karl’d X. zu Staub 
zermalmte. Vom Stabthaufe aus wurden jest auch Be: 
fehle zur Verfolgung ber Böniglichen Truppen erlaflen, wäh: 
rend die Generale Gerard und Pajol die verfchietenen 
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Vertheidigungspunkte beſichtigten und Ruͤſtungen zur kraͤfti⸗ 
gen Abwehr etwa noch bevorſtehender Angriffe von Seiten 
des Koͤnigs veranſtalteten. Die fluͤchtigen Truppen mußten 
noch einmal ihren Ruͤckzug im Boulogner Hoͤlzchen und auf 
der Straße nach St. Cloud erkaͤmpfen. Die Armee aber 
erhielt durch Lafayette die Verficherung einer vollflommenen 
Bergefienheit des Gefchehenen und die Einladung, ſich unter 
der Fahne und dem Befehle Gerardd zu vereinigen, als 
eines Generalö, der unter fo verfchiedenen Umftänben fein 
Blut für die VBertheidigung des Vaterlandes vergoffen habe. 
Die Sache ded Heeres — fo ſchloß feine Proclamation — 
fönne nicht lange von der Sache der Nation und ber Frei— 
beit getrennt bleiben; fein Ruhm fei auch das theuerfte Erb» 
theil des Vaterlandes, aber feine erfte Pflicht die Werthei- 
digung der Unabhängigkeit und der öffentlichen Freiheiten. 


Im Stabthaufe zu Paris follte fih das Schidfal 
Frankreichs entfcheiden. Hier hatte fi alle Gewalt in La: 
fayette und feinen Freunden der Außerften Linken verei= 
nigtz; die Herrfchaft der Bourbonen war in Franfreich zu 
Ende, falls, wie nicht zu bezweifeln war, das übrige Land 
die Stimmung der Hauptftadt theilte. Kafayette, dem alle 
Deputationen fich vorftellten, wies aber jeden Gedanken an 
Herrfchaft zuruͤck und befragte in jedem entfcheidenden Falle 
das Urtheil feiner Amtsgenoſſen; unter ihm leitete der tuͤch⸗ 
tige Laborde, ald Präfect von Paris, die Stadtverwaltung, 
während der gleich trefflihe Bavour das Amt eines Po: 
lizeipräfecten verfah. Inzwiſchen hatte aber Jacqes La: 
fitte, ber „Großfchagmeifter der drei Tage”, bevor noch 
Lafayette mit feinen Freunden über die künftige Geftaltung 
Sranfreih Rath gepflogen, im Stillen operirt, um bie Koͤ— 
nigöfrone dem Herzoge Louis Philipp von Orleans 
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zuzumwenden, welcher, vom Hofe wie von der Oppofition 
überfehen, auf feinem Landſitze zu Neuilly die Ereigniffe 
ber drei Zage mit aufmerffamen, wenn auch verborgenen 
Bliden beobachtet hatte. 

Diefer Herzog, um welchen ſich großentheild die Ge: 
fchichte unferd legten Jahrzehntes dreht, war — wie ein 
fleißiger und aufmerkfamer Berichterftatter diefer Tage be: 
merkt, dem wir diefe Charafteriftift Louis Philipp's entneh⸗ 
men — zwifchen feinen Eöniglihen Verwandten und ber 
Nation in einer eigenthümlichen Stellung, jedoch auf die 
gewandtefte Weife die verfchiedenen Stürme und Klippen 
durchgefegelt, welche feinen Prinzipien, Neigungen und 
Wünfchen Gefahr gedroht hatten. Es war ihm geglüdt, je 
nach den Umftänden in feinem wechfelreichen Leben, den Ja: 
fobiner, den Philofophen, den Regitimiften und ben Libera: 
(en hintereinander mit täufchender Kunft zu fpielen und felbft 
Monfieur und die Herzogin von Berry für ſich einzuneh: 
men, während er zugleich bald öffentlich bald insgeheim mit 
den Häuptern der Oppofition liebkofte, und feiner gefchäftis 
gen Einfamkeit den Anftrich patriotifher Trauer über bie 
Leiden Frankreichs gab. Nur. zwei Perfonen von der dltes 
ren Linie Bourbon trauten ihm nicht, die eine durch fcharf: 
finnige Prüfung der einzelnen Handlungen wie des ganzen 
Menſchen, die andere durch inftinktartigen Widerwillen ge: 
gen die Familie Orleans, von welcher den Bourbonen ftets 
nur Schlimmes gefommen, hierzu beftimmt; jene war 
Louis XVIII. felbft, diefe die Herzogin von Angoul&me. 
Mit ihnen ftimmten jedoch auch viele Patrioten der firenge: 
ren Obſervanz zufammen. Denn fie fanden alle einen 
gewijlen Doppelfinn im Leben Louis Philipp’, welcher 
Freund und Feind gleich getäufht; und einen Hang zur 
Intrigue, welcher, ftet3 in legale Formen gehüllt, ein un: 
befanntes Ziel mit confequenter Benügung aller Schwächen 
der Zeit und ihrer Menfchen verfolge, um fo unheimlicher, 
als ihm nicht leicht beizulommen war. Der Krieger von 
Balmy und Iemappes und der Mathematifer von Reichenau 
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beflagte von Zwidenham in England aus (im Jahre 1804) 
durch ein Schreiben rührenden Inhalts an den Bifchof von 
Landaff den „abfcheulichen Meuchelmord”, welcher an feinem 
Better Enghien durch den „Eorfifchen Ufurpator” verübt 
worden; zugleih fügte er damals die Verficherung hinzu, 
daß „ob er gleich noch die Gewohnheiten eines Franzofen 
babe, er dennoh in Wahrheit England aus Dankbarkeit, 
Geſchmack und Neigung anhaͤnge;“ demfelben England, 
weldyed damald an der Spitze eined Vernichtungskrieges 
wider Frankreich ftand. Ein Jahr zuvor hatte er zu Hart: 
well, in die Hände Ludwig's XVIU. einen feierlichen Eid 
fowohl für ſich felbft, ald im Namen loyaler Mitbürger, 
abgelegt: „getreu der franzöfifchen Ehre und dem legitimen 
Souverän zu leben und zu fterben, und wenn jemals, was 
Gott verhüten wolle, irgend ein andrer, als diefer legitime 
Souverän, de facto und nicht de jure den Thron Frank: 
reichs befteigen würde, bi8 zum legten Augenblide nur jene 
Gefeße der Ehre und Zreue zu befolgen.” Aus Amerifa 
nach Europa zurücdgefehrt, von der bourbonifhen Familie 
amneftirt und mit einem Antheil von 2000 Pf. Sterling 
in die Subfidien aufgenommen, welde England dem ge: 
ftürzten Koͤnigthum verwilligt, machte ſich der Herzog durch 
einen eben fo glühenden Eifer für die Doftrinen der Legi— 
timität ald früher durch feine glühende Liebe zu den revo— 
Iutionäaren Ideen bemerfbar. In der Kathedrale von Pa: 
lermo, wo er die Hand einer neapolitanifchen Prinzeffin 
erhielt (25. Nov. 1809), fhwur er nicht nur der Braut, 
fondern zugleich auch der Gontrerevolution ewige Treue und 
Anhanglichkeit.. Im Jahre 1816 erinnerte er fich dieſes 
Schwurs zu London wieder und beeilte fich, einen Befehls: 
haberftab in dem Heere ded Königs von Schweden anzu: 
nehmen, welcher Monarch am 3. October zu Beckeskog ein 
Bündnig mit England gefchloffen; er erinnerte fich deſſel— 
ben Schwurd auch zu Gabiz, wo er ein ähnliches Com: 
mando gegen die Veteranen von Valmy und Semappes, 
feine alten Waffenbrüder, erbat; ebenfo zu Zarragona, wo 
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er die Soldaten der Zricolore zur Vereinigung unter bie 
Fahne der Lilie aufforderte; nicht minder noch durch andere 
Akte und Aeußerungen gab er feinen tiefen Schmerz über 
den „revolutionären Wahnfinn” zu erkennen, welcher ihn einft 
in einem Briefe bis zur Unterfchrift: „Louis Philippe Ega: 
lite, durch Geburt franzöfifcher Prinz zu feinem Unglüd, 
allein Safobiner bis zu den Fußzehen“, verleitet hatte. — 
Seine Aufnahme bei Hofe nah der erften Reftauration in 
Franfreich haben wir erwähnt; es Eoftete viel Mühe und 
Arbeit, bis bei den Mitgliedern der Föniglihen Familie, 
mit alleiniger Ausnahme Monſieurs, nur die aͤrgſten Anti: 
pathien überwunden waren; ber Zitel als föniglicher Prinz, 
der Rang ald General und die Rüdgabe feines väterlichen 
Eigenthuns follten ihm genügen; zu irgend etwas mehre: 
rem wollte Louis XVIH, ſich fchlechterdings nicht verftehen 
und ed blieb derfelbe daher gegen bie Bitten der von ihm 
fonft hochgeehrten Herzogin: Mutter von Orleans, wie gegen 
die ihres Sohnes taub. „Er ift dem Throne nahe genug, — 
fagte er einft zur Frau von Montesquieu — ich werde mich 
hüten, ihn demfelben noch näher zu bringen.” Während 
der hundert Zage machte Louis Philipp fich blos durch die 
rafhe Reife in Gefelfchaft des Grafen d’Artois nach yon, 
zur Aufhaltung der Landungsarmee von Elba, fo wie durch 
den zweibeutigen Brief an Marfhall Mortier bemerflich, 
in deffen Hände er den Oberbefehl über die nördlichen De: 
partements mit den Worten übergab: „ich empfehle Ihnen, 
dag Sie Alles thun mögen, was Ihnen Ihr vortreffliches 
Urtheil und Ihre reine Vaterlandsliebe ald das Beſte für 
die Intereffen Frankreichs und als dasjenige darftellen, was 
fih am angemefjenften mit allen Pflichten, die Sie zu er: 
füllen haben, vereinigen laßt.” Während Louis XVIH. in 
Gent verweilte, hielt der Herzog fih in England auf. 
Seine „Memoired an den Wienercongreß über bie 
Urfachen, fo den Sturz der Bourbone in den Jahren 1789 
und 1814 herbeigeführt”, welche er von da aus zu über: 
machen für angemeffen fand, reizten des alten Königs bef: 


— — 


tigſten Unwillen, wie in der Geſchichte dieſes Monarchen 
fruͤher angedeutet worden iſt; er befahl der Herzogin von 
Angoul&me, die Intriguen des Prinzen ſorgfaͤltig zu über: 
wachen. Der Regent (Georg IV.), auf den die Perfönlich: 
keit Einfluß übte, fehien in Erinnerung an gewiffe mit Ega— 
fit gefeierte höchft romantifche Eleufinien, welche von An: 
dern „ariftofratifche DOrgien” genannt worden find, - auch 
dem Sohne günftig. Allein der Herzog von Wellington, 
für die Sache der Bourbons bereitd allzufehr gewonnen, 
theilte diefe Sympathien nicht; er forderte Orleans Fatego: 
rifh auf: rund und nett ſich Über feine Abfichten zu erklaͤ— 
ren, und gab dem Abgeordneten der proviforifchen Regie: 
rung, welcher von der Nothmwendigfeit ſprach, die Krone 
Sranfreichd auf das Haupt ded Herzogs von Orleans zu 
fegen, zur Antwort: „da hätten wir blos einen Ufurpator 
aus gutem Haufe; das revolutionäre Prinzip, gegen das 
wir Fämpfen, wird, wenn Orleans an der Spige, nicht 
minder ald mit Bonaparte, zu fürchten fein.” Louis Phi: 
lipp verwahrte fich felbft mit feheinbar größter Entrüftung 
über die bloße Möglichkeit der Worausfegung des Gegentheils 
gegen den Gedanken, daß er die Krone zu einem andern 
Zwecke annehmen würde, ald um fie den Händen ihres 
rechtmaͤßigen Beſitzers zuruͤckzugeben. 

Die uͤbrigen Einzelnheiten des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
dem reſtaurirten Louis XVIII. und dem Herzoge ſind ſchon 
fruͤher mitgetheilt worden; jener bewahrte fortwaͤhrend ein 
tiefes Mißtrauen gegen ſeine Geſinnungen und verfolgte alle 
feine Schritte genau. Im Innern feines Palaſtes erfuhr 
er, befjer bedient als felbft feine Polizei, oft manche Züge, 
die ihm charakteriftifch genug fchienen. Andrerfeitd beobach⸗ 
tete Drleand eine Eluge Enthaltfamkeit von und bei öffent: 
lichen Akten. Beim Proceffe des Marfchalld Ney flimmte 
er gar nicht ab; die liberale Partei fehmeichelte fih, von 
ihm wiederum gefchmeichelt, längere Zeit mit dem Geban: 
fen, daß der Herzog bereinft dad Haupt einer patriotifchen 
Bewegung werben jbürfte; er aber ging niemals in förmliche 
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Antraͤge ein, und vermied ſelbſt jedes Wort, welches ihn 
nach Außen verfangen konnte; dafür operirte er deſto wirf: 
famer in der Stille mit einigen Häuptern der Linken, La: 
fitte zumal, und geftattete, daß fein Name, jeboch mit Be: 
fcheidenheit und Vorſicht gebraucht, dad Sciboleth für die 
„Hoffenden” bilde. Auf indirekte Weife half er gern bie 
contrerevolutionären Thorheiten der aͤltern Linie anlagen, 
in einer Weife wie Mark Anton die Häupter der Republi: 
kaner bei Caͤſars Leichenfeier, und er konnte mit Recht als 
der vorzüglichfte Urheber der „Comoͤdie der funfzehn Jahre“ 
gelten, einer Comödie, welcher, wie Louis XVIII. ſich einft 
ausdrüdte, die Verachtung aller Leute von Gewiſſen ver: 
diente. Der Herzog, deffen engere Partei nicht leicht ohne 
Gefahr fich förmlich organifiren konnte, fpann feine Fäden 
immer feiner und ficherer; doch erklärte er fich über das 
Eigenthümliche feiner Lage einft richtig gegen einen Vertrau— 
ten mit den Worten: „ich bin den Einen zu fehr, den 
Andern nicht genug Bourbon!‘ Künftler, Gelehrte und 
Handwerker erfreuten fich feines befondern großmüthigen 
Schutzes; das Palaid royal wurde der Mittelpunkt der Er: 
fteren; alles, was der Herzog in diefer Beziehung that, 
gefhah mit einer Art Berechnung und enthielt eine indirekte 
bittere Kritit gegen die Regierung, welche es felbft zu thun 
verfäumte. Die BVergleihungen zwifchen der dlteren und 
jüngeren Linie wurden ſtets fo bewerfftelligt, daß fie unbe: 
fangenen Dritten als von felbjt hervorgegangen, erfchienen. 
Louis Philipp verbarg feine Empfindungen, fo oft er der 
Eöniglichen Familie fi näherte, auf die Fünftlichfte Weife; 
er hütete Pulsfhläge, Athem, Gefihtszüge, Falten und 
Bewegungen; alle feine Huldigungen, Complimente, Anre: 
den, Toaſte trugen das Gepräge der unbedingteften ‚Hinge: 
bung an das regierende Haus. Louis XVIII. durchſchaute 
ihn nichts deſto weniger größtentheild ganz; er wunderte 
ſich über die Einfalt Monfieurd und der Berry; er bemit: 
leidete die gutmüthige Meinung feines Lieblings Decazes, 
die diefer felbft ald Polizeiminifter von dem Prinzen begte. 
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Als die Herzogin von Angoul&me , faſt nothgedrungen, ihn 
einft zum Könige beim Bohnenfpiele wählte, entfuhr ihr 
ein Scherz, der die innere Stimmung ausbrüdte: „Nun 
find Sie doch König ohne Verbrechen.” Der Herzog, ben 
Doppelfinn fühlend, antwortete mit herber Feinheit in den 
zeither nur allzu prophetifh gewordenen Worten: „Der 
Schmerz über den Verluft diefer Krone wird auch nicht 
fo bitter als der über den Verluft einer andern fein.” Gein 
Benehmen bei der Geburt des Herzogs von Bordeaur hätte 
ihm beinahe die Ungnade aller Glieder des füniglichen Hau: - 
fed zugezogen; aber Madame Adelaide, feine geiftvolle und 
erfindungsreiche Schwefter, eine Art Tanaquil der Familie, 
wußte die Sache in's Gleihgewicht zu bringen und ber 
Herzog entfchuldigte fi mit den Pflichten gegen feine Fa: 
milie, und mit der Nothwendigfeit, daß die Verlaumdung 
durch die Flarften Beweife zum Schweigen gebracht werbe. 
Die Proteftation gegen die Aechtheit der Geburt in den 
englifhen Blättern verläugnete er, wie ſchon erzählt ift. 
Louis XVII, ließ ihn, nachdem er eine fcharfe Lection ihm 
ertheilt, den Zert des Eided zum zweiten Male vorlefen, 
welchen er bei feiner Aufnahme in den heiligen Geiftorden 
gefhworen und welcher Dinge enthielt, die zu vergeffen, der 
Prinz in ded Königs Augen fehr geneigt zu fein fchien. 
Bei der Krönung Karl's X. hatte der Herzog einer 
ber eifrigften gerufen: „Vive a jamais Charles X.!“ 
Mit einem erhöhten Range ausgeftattet, mit der ungeheuern 
Appanage beglüdt und einer Reihe von Gnaden und Wohl: 
thaten überhäuft, hatte er gleichwohl in einem Domainen: 
fireite mit der Stadt Paris, durch allzu genaue Verfolgung 
urkundlicher Rechte gegen 30,000 Eigenthümer im Depar: 
tement der Manche, dad Mißfallen des Königs fo wie ans 
drerfeitö vieler Patrioten fi zugezogen. Das Minifterium 
Martignac wußte ihn mit in die befchloffenen Defonomien 
zu ziehen, appellirte fpottend an feinen Patriotismus und 
erinnerte ihn an die Gefahr, welche feiner Volksthuͤmlichkeit 
durch eine fortgefeßte Weigerung der Art drohe und wie 
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recht eigentlich die Minifter diesmal ihn durch feinen libera: 
len Gredit gefehüst hätten. Bei den Unruhen in Paris im 
Sabre 1827: wollte man eine flarfe Bewegung unter ber 
Drleaniftifchen Partei und eine erneuerte Thätigfeit der Zus: 
fammenfünfte in den Salons des Palais royal wahrgenom: 
men haben. Stanislaus de Girardin flarb, dem Prinzen 
die Hand drüdend, mit der fihern Hoffnung feines kuͤnfti— 
gen Königthums. Louis Philipp, welcher P. L. Courrier, 
Beranger und Cauchois Lemaire beſchirmte, entzog fich ge: 
wandt den Zudringlichkeiten, mit welchen man ihn zur Für: 
fprache für Galotti bei Anlaß des berufenen Handels zu 
bewegen gehofft; dagegen erfreuten ſich die Männer des 
Nationald ganz in der Stille feiner Schäge und feiner be: 
fonderen Protection. 

Karl X. hatte einen großen Fehler begangen, nad) den 
Ordonnanzen ihn nicht in das Schloß zu berufen; an feis 
ner Treue zweifelte er bis zum legten Augenblide nicht 
und verwarf den Vorſchlag derer, welche ihm die Verhaf: 
tung des Herzogs, ald eine Geißel für jene Treue ange: 
rathen*). — — 

Daß es -in Paris ſchon vor Bekanntmachung der Ju: 
liordonnanzen eine Partei Orleans und einen Entwurf, die 
Krone an dieſes Haus zu bringen, gegeben habe, ift viel: 
fältig von Marraft und einigen Anderen behauptet, dagegen 
von Thierd und feinen Freunden auf das Beftimmtefte ge: 
laugnet worden; auch fehlen Beweife, daß der Herzog diefe 
Partei geleitet oder begünftigt habe. Schon am 29. hatte 
Lafitte einen Boten an den Herzog gefendet, um ihn vor 
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) Man vergleiche über dieſen denkwuͤrdigen Mann: (Cape- 
figue) Histoire de la Restauration. Paris. 10 Vol. 1831 — 33. — 
Me&moires de Louis XVII. par le Duc de D.... Bruxelles. 12 Vol, 
1833. — Sarrans, Louis Philippe et la Contrerevolution und 
ben Bericht von E. de Gonny. Die fehr braudybaren, wenn audı 
mitunter parteiifchen Mittheilungen von Marraft. In deutfcher Spradye 
gab 1841 X. Buͤrk eine Lebensgeſchichte Louis Philipp's heraus. 
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St. Cloud zu warnen; wirklich verbrachte auch Louis Phi: 
lipp die Nacht des 29, in einem Kiosk des Parkes feines 
Landfiged zu Neuilly. Er felbft war ficher dur feine 
Agenten in Parid bereitö von allen Einzelnheiten der gro: 
Ben Kataftrophe unterrichtet, und es bedurfte daher nicht 
erft der erneuerten Aufforderung Lafitte’s: binnen vier und 
zwanzig Stunden zwifchen einer Krone und einem Reife: 
paſſe zu wählen. Auch Zalleyrand, der vergebens dem 
Könige zu St. Cloud aufzuwarten gefucht hatte, draͤngte 
im Berein mit des Herzogs Schwefter, der Madame Ade— 
laide, zur Abreife und fo entfchied fich endlich Louis Phi: 
lipp, fcheinbar gezwungen, für dieſen „Akt der Nothwen— 
digkeit.” 

Inzwiſchen trat in der am 30. bei Lafitte abgehaltenen 
Deputirtenverfammlung der Herzog von Broglie mit der 
Frage hervor: „Was follen wir thbun? Man fpricht von 
einer Republif. Die Jugend ift zu weit gegangen.” Lafitte 
antwortete: „Nur Ein Mittel giebt es, um die Republik 
zu vermeiden; man muß den Herzog von Orleans procla= 
miren.” Nach Furzem Widerfpruche befchloffen die Depu: 
tirten, ald Kammer zufammenzutreten und die Verſammlung 
nah dem Sitzungsſaale der Kammer im Palaft Bourbon 
zu verlegen. Die Arijtofratie ded Geldes und des Zalentes 
hatte entfchieden. Schon in der Frühe des Morgens hatte 
aber Thiers im Verein mit Mignet und Larreguy eine 
Proclamation entworfen, die im Journal du Commerce, im 
Gonftitutionel, im National und andern Sournalen abge: 
drudt werden follte und die Ernennung des Herzogs von 
Drleand zum Generalftatthalter des Königreichs beantragte. 
Denfelben Vorſchlag unterftüßte Larréeguy im Club Lointier 
(einem Kaffeehaufe), wo fich mehrere freifinnige Wähler 
verfammelt hatten. Hier fand er aber mehrfachen Wider: 
fprud. Hubert und Andere machten geltend, daß fie gar 
nicht den Auftrag hätten, Iemanden, wer ed auch fei, zum 
Regenten einzufegen; man müffe deshalb das Volk befra= 
gen. * Sfambert und Gadet de Gaffincourt vertheidigten den 
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Vorſchlag, verlangten jedoch die ſtaͤrkſten Garantieen fuͤr 
die Freiheit. In der im Palaſt Bourbon verſammelten 
Kammer wurde der Antrag nochmals beſprochen. Die Mei: 
nungen theilten fich zwifhen dem Herzoge von Orleans, 
dem Herzoge von Bordeaux und dem Dauphin, ja felbft 
Karl X, fand einige Vertheidiger. Jetzt erfchien hier auch, 
ftatt des Herzogs von Mortemart, Gollin de Suffy, der, 
auf dem Stabthaufe abgewiefen, die Ordonnanzen Karl’ X, 
in Bezug auf das neue Minifterium in die Hände Lafitte's 
übergab, damit er fie den Deputirten vortrage. Allein La: 
fitte antwortete ihm kurz und heftig: „Mein Herr, ich bin 
nicht der Bote Karl’s X.’ Während diefer Zeit, d. b. ſchon 
feit dem Abend des 29. hatte Perrier mit dem Hofe zu 
St. Cloud Botſchaften gewechfelt, weshalb bereit von eini: 
gen Mitgliedern der Commiffion im Stadthaufe der Antrag 
auf Perrier’d Verhaftung geftellt wurde. Gleiches war ge: 
gen einen andern Deputirten, Arthur de Labourdonnaye, 
verlangt worden; allein Lafitte hintertrieb dies Begehren, 
indem er ſich auf die Unverleglichkeit der Deputirten berief. 
Im Volke felbft dußerten fih nur wenige günftige Stims 
men für den Herzog von Orleans; der Name Bourbon 
Fang nad dem vergoffenen Blute allzu verhaßt; aud 
wurde die in den Journalen erfchienene Proclamation von 
Zhierd und Mignet an vielen Orten vom Wolke zerriffen. 
Jetzt entwarf die Gommiffion im Stadthaufe ihrerfeits eine 
Proclamation, die mit den Worten begann: „Karl X. hat 
aufgehört zu regieren.” Der feige Perrier verbot, feinen 
Namen darunter zu feßen. 

In der Deputirtenfammer war endlich die Addreſſe an 
den Herzog von Orleans durchgegangen, worin ihm die Ges 
neraljtatthalterfchaft des Königreichd angetragen wurde. Sie 
wurde am 30. Juli nah Neuilly durch eine Deputation 
überbracht, an welcher Gallot, Berard, Sebaftiani, Delef: 
fert, Duchaffau und Mathieu Dumas theilnahmen. Noch 
einmal verfuchten die der Legalität huldigenden Mitglieder 
diefer Deputation den Herzog zur Ablehnung der gefährlichen 
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Würde zu bewegen; allein Berard und Deleſſert beſchworen 
ihn, das Anerbieten anzunehmen und dadurch Frankreich 
vor Anarchie und Bürgerkrieg, fein eigenes Haus aber vor 
einem damit zufammenhängenden, leicht möglichen Unter: 
gange zu bewahren. Nach kurzer Rüdfpradhe mit Dupin 
und Sebaftiani, vor allem aber mit Zalleyrand, der die 
untruͤglich erachteten Worte fprah: „es ift gut; man 
muß annehmen!” Fehrte der Herzog zur Deputation zu: 
ruͤck und erklärte fih zur Annahme der Generalftatthalter: 
fchaft bereit. 

Während alfo für Wiederherftellung ded Königthums 
intriguirt wurde, waren die Liberalen der äußerften Linken 
überaus gefchäftig, für ihr Ideal einer Republik zu wer: 
ben. Ein großer Theil der Jugend fympathifirte mit ihnen 
und wünfchte den General Lafayette zum Präfidenten diefer 
Regierungdform. Allein der würdige Greis erwiderte ben 
Drängenden auf ihre Frage: wenn man denn durchaus einen 
König will, warum nit Sie? mit lächelnden Bliden: 
„Ich werde Euch antworten, wie der Marfchall von Sady: 
fen, als man ihm den Eintritt in die Afademie anbot: 
Das würde mir ftehen, wie ein Ring einer Kage!” La— 
fayette, der mit dem Herzoge von Orleans niemals in nd: 
heren perfönlichen Beziehungen geftanden, ihn aber — wie 
er nachmals felbft behauptete — wegen feines Charafters, 
feiner Kenntniffe und der Einfachheit feiner Sitten fchäßte, 
wobei er zugleich des Umftandes gedachte, daß Louis Phi: 
lipp unter der bdreifarbigen Fahne gefochten, Lafayette 
wünfchte zunächft die Errichtung einer proviforifchen Regie: 
rung, während hierauf in Primärverfammlungen über An: 
nahme der Regierungsformen und der Dynaftie entfchieden 
werden follte. Allein die Mehrzahl der Deputirten, nament: 
lich jene 221 MWiedererwählte, die fih im Glanze ihrer 
jüngfterworbenen Volksthuͤmlichkeit gefielen, traten Kafayette’s 
Anfiht entgegen und beftanden auf Einberufung der vor 
den Ordonnanzen gewählten und nur durch Gewaltſpruch 
an ihrer Gonftituirung verhinderten Kammer. Namentlich 
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machten fie auch die Stellung und den leicht möglichen 
Zwiefpalt der Hauptftadt mit den Departements geltend, 
welche ſich noch nicht für die neue Umgeftaltung der Dinge 
erklärt haben. 

Nur drei Combinationen waren noch möglih. Die 
Republik, nach nordamerikanifchem Zufchnitt, wie Lafayette 
fie wünfchte, hatte zwar den größten Theil der begeifterten 
Jugend in Paris für fih, erfchien aber der großen Mehr: 
zahl in Frankreich noch immer in der Geftalt eines blutigen 
Schredbildes und ließ einen Krieg mit dem in monardji: 
fhen Formen lebenden Europa befürdten. Heinrich's V. 
Ernennung und Leitung der Staatdangelegenheiten durch 
eine Regentſchaft, woflr Sebaftiani, Guizot, Bertin de 
Beaur u. A. flimmten, hatte fhon das Mißliche einer jeden 
Regentfchaft gegen ſich und ließ gerade in diefem Falle aber: 
mals den wachfenden Einfluß des Karlismus wie der hoben 
Priefterfchaft befürchten. Die Ernennung Napoleon’s 
II. ebenfalld mit einer Regentfchaft fcheiterte zundchft an 
der Perfönlichkeit ded Herzogs von Reichſtadt, der als öft: 
reichifcher Prinz in andern Grundfägen erzogen war, als 
das Juli-Frankreich verlangte, außerdem aber in öftreichi: 
fcher Gewalt fich befand und wohl fchwerlich die Genehmi: 
gung ded Großvater zur Befteigung des Thrones erhalten 
würde. Ueberdieß hatte auch noch das napoleonifche Sy: 
ftem, dad — wie Lafayette ed felbft bezeichnete — in Des: 
potismus, Ariftofratie und Sclaverei fi ausgeprägt, Feine 
allzu großen Sympathien mehr. In Erwägung diefer Um: 
ftände glaubte Lafayette fich auf die feierliche Werkündigung 
feiner feit mehr ald 30 Jahren feftgehaltenen Grundfäge 
der Bolfsfouveränität und ber allgemeinen Volks— 
bewaffnung befchränfen zu müffen.. Nachdem ihm da: 
her durch eine Deputation der Kammer am 2. Auguft der 
Beihluß wegen der General : Statthalterfchaft und die An: 
nahme derfelben durch den Herzog von Orleans angezeigt 
worden war, erließ er fofort einen Zageöbefehl, in welchem 
er fi dahin ausfprach: alles fei in der ruhmvollen Krifis, 
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in welcher die Energie der Pariſer die Rechte Frankreichs 
wieder erobert, proviſoriſch; nichts Definitives gebe es da— 
bei, als die Souveraͤnetaͤt dieſer Nationalrechte und die ewige 
Erinnerung an die große Woche des Volkes; die Reorga— 
niſation der Nationalgarden ſei ein von allen Seiten ge— 
fordertes Beduͤrfniß der Vertheidigung und der oͤffentlichen 
Ordnung. Endlich glaube er noch, jetzt wo die Umſtaͤnde 
verſchieden von denen des Jahres 1790 waͤren, im Dienſte 
der Freiheit und des Vaterlandes die Stelle eines General: 
commandanten der Nationalgarden Franfreihs annehmen 
zu müffen. — Während er nun der Organifation diefes 
Inſtituts die größte Thätigfeit widmete, ftand ihm die Mu: 
nicipalcommiffion rüftig belfend zur Seite; fie verficherte 
fi zundchft der Krondiamanten zu St. Cloud und der aus 
Algier eintreffenden Schäge und Gelder und ernannte hier: 
auf ein interimiftifched Minifterium, das aus liberalen und 
conftitutionellen Royaliften zufammengefegt war. In ihm 
fungirten: der Herzog von Broglie ald Minifter ded In: 
nen, Bignon ald Minifter des Auswärtigen, Baron 
Louis für die Finanzen, Dupont de l’Eure für die 
Zuftiz, Marfhall Gerard für den Krieg, Admiral de 
Rigny für die Marine und Guizot für den öffentlichen 
Unterricht. 

Noch am 30. Juli, Abends gegen elf Uhr, traf ber 
Herzog von Orleans ald Reichsverweſer in Paris ein, wo 
er fich fogleih in das Palais royal begab. Am nächften 
Morgen (d. 31.) empfing er dafelbft die Deputation der 
Kammern, an deren Spitze Lafitte ftand. Er nahm nod): 
mals foͤrmlich den Antrag an und erließ eine Proclamation, 
worin er den Stolz der Franzofen durch die Erinnerung an 
die Siege der glorreichen drei Farben, die er wieder ange: 
nommen und die er felbft lange Zeit getragen habe, fehmei: 
chelte und die mit den fo berühmt gewordenen Worten ſchloß: 
„Bon nun an wird die Charte eine Wahrheit 
fein!” Der erfte Empfang war eben nicht glänzend; nur 
felten vernahm man ben Ruf: es lebe der Herzog von 
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Orleans! dagegen ertönte allerfeits: „es lebe die Republik! 
feine Bourbond mehr! e8 lebe LKafayette!” Man zerriß 
vor den Augen bed Herzogs bie von feinen Agenten und 
Anhängern audgeftreuten Proclamationen, welche feine Zu: 
genden und Verdienſte um die Sache der Freiheit hervor: 
hoben. Dagegen beftete man mehrere Aufrufe an das Vol 
an, in denen Orleans ald Bourbon bezeichnet und fein Le: 
ben feit der erften Revolution nicht eben mit allzu günftis 
gen Worten gefchildert wurde. 

Bei der allgemeinen Aufregung der Gemütber hielten 
ed die Deputirten am gerathenften, ber Einladung Louis 
Philipp’3 fi mit ihm gemeinfchaftlih nach dem Stabthaufe 
zu begeben, Folge zu leiften. Der Herzog, in Generalsuni: 
form, mit dem großen Bande der Ehrenlegion und der drei: 
farbigen Gocarde gefhmüdt, beftieg fein Pferd, während 
die Deputirten zu Fuß ihn von allen Seiten umgaben. So 
ging’s, ſchon von etwas lebhafteren Vivats umtönt, bis 
zum Stabthaufe. Mitunter hielt der Zug an und der Der: 
309, ein feiner Kenner der Blößen menfchlicher Natur, 
grüßte mit jenem leutfeligen, gewinnenden Lächeln, welches 
Fuge Fürften, falls fie einen Zweck erreichen wollen oder 
erreicht haben, von jeher gegen ihre Völker zu zeigen wuß— 
ten. Den an ben Stufen bed Stabthaufes Wache halten: 
den Nationalgarbiften rief er die gewinnenden Worte zu: 
„Ihr feht, meine Herren, einen alten Nationalgarbiften, 
welcher feinen ehemaligen General zu fuchen kommt!“ Er 
bot, die Zreppe binauffteigend, Lafitte feinen Arm an und 
bat um ben bed Generals Lafayette; leßterer umarmte den 
Herzog und beide führten ihn in den großen Saal, wo 
nochmald die Erklärung der Kammer verlefen und Louis 
Philipp zum Generallieutenant des Königreihd ausgerufen 
wurde. Lafayette reichte ihm die Hand und die breifarbige 
Fahne; noch immer wurde beim Rufe: ed lebe Orleans! 
in= und außerhalb des Saaled bumpfes Murmeln vernoni: 
men. Jetzt war ed auch, wo ber kecke Dubourg dem «Der: 
309 ben mit Kanonen und Bewaffneten angefüllten Greve: 
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Plag mit den Worten zeigte: „Monfeigneur! Sie fennen 
unfere Bebürfniffe und unfere Rechte; wenn Sie diefelben 
vergefien, fo werden wir Sie daran erinnern!” Der Her: 
zog erwiberte in einem etwas gereizten Tone: „mein $reund! 
die Drohung war überflüffig; Sie fennen mi nicht, ich 
bin Sranzofe, ein Mann von Ehre; die Zukunft wird leh— 
ren, ob ich meine Berfprechungen zu erfüllen weiß; gewiß, 
Sie kennen mich nicht.” Allein Dubourg entgegnete: „Eben 
weil ich Sie kenne, hab’ ich dies gefagt; ich Eenne Sie gut!” 

Der Herzog ließ hierauf eine Proclamation vorlefen, 
welche als Bürgfchaften der Freiheit verfündigte: Wieder: 
berftellung der Nationalgarde und Mitwirkung der Natio- 
nalgarbdiften bei der Wahl ihrer Offiziere; Mitwirkung der 
Bürger bei ihren Departemental: und Municipalverfaffun: 
gen; Jury bei Preßvergehen; gefegmäßig feftgeftellte Ber: 
antwortlichkeit der Minifter und der untergeordneten Beam: 
ten der Verwaltung; gefegmäßige Beſchraͤnkung der Mil: 
taͤrmacht; Erneuerung der Wahl folder Deputirten, die zu 
Öffentlichen Aemtern befördert werben. Jetzt ward auch bie 
Proclamation der Municipalcommiffion, welche Karl X. des 
Thrones entfeßte, Öffentlich angefchlagen. Gleichzeitig wurde 
aber auch der Ruf nach einer Republik immer lauter. Als 
Lafayette von diefer Bewegung hörte, berief er mehrere 
junge und einflußreiche Bürger zu fich, denen er das Eh: 
renwort abnahm, die Ruhe von Paris binnen 48 Stunden 
nicht zu flören. Es wurde ihm verfprochen, allein die Buͤr— 
ger verlangten, daß der Generallieutenant für fih und die 
Seinigen die vorzufchlagenden Bedingungen annähme. Diefe 
Bedingungen, die den Inhalt des vielbefprochenen, nach Eis 
nigen gar nicht vorhandenen Programmes bed Stadt: 
baufes ausmadten, follen — wie Marraft behauptet — 
folgende gewefen fein: 1) Die Nationalfouveränetät wird 
ald Grundlage der Regierung am Eingange der Gonftitu: 
tion ausgeſprochen; 2) die erbliche Pairfchaft wird aufge: 
hoben; 3) die Öffentlichen Aemter werden burchgängig neu 
befegt; 4) ein Municipal» und Communal:Gefes, nach dem 
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Grundfag ber ausgedehnten Wahlen; fein Wahlcenfus; 
5) Wahl bei allen niederen Magiftraturen; 6) freifinnige 
Beflimmungen in Betreff der Privilegien und Monopole, 
welche den Gemwerbfleiß lähmen; 7) alles diefes wirb provis 
forifh angenommen und muß der Genehmigung der Nation, 
die allein das Recht hat, fich die ihr beliebige Regierungs: 
form zu geben, unterworfen werden. — Diefes Programm 
nun, — fo bemerft ein fundiger Berichterftatter — das in 
ſich theild Iegislative, theild conftitutive Fragen enthielt, 
fonnte, wenn ed auch vorhanden, db. h. niedergefchrieben 
war, den Generallieutenant nicht ald ein Vertrag binden; 
denn die Erfüllung hing nicht von ihm ab. Die conftitutis 
ven Fragen festen die Berufung eined neugewählten Natio: 
nalconvent3 und die Ungültigfeit alles Defjen voraus, was 
die Deputiren und Paird bisher ald NRepräfentanten ber 
Nation befchloffen hatten. Die legislativen Fragen fonnten 
nur von den Kammern in dem Wege des parlementarifchen 
Berfahrens entfchieden werden. Neue Urmwahlen ohne Wahl: 
gefeg ausfchreiben, war fo gut, als die Revolution von 
vorn anfangen. Im jedem Falle gehörte dazu Zeitz bie Ges 
fahr eines von Leidenfchaften und Factionen bedrohten Bes 
figftandes drangte. Man hielt alfo feft an ber urfprüngli- 
chen Anſicht: die Juliusrevolution habe die Herftellung und 
den Schutz der bisherigen Berfaffung bezwedt; demnach 
galt die Charte; ed galt das bisherige Wahlgefeb und die 
beiden Kammern waren rechtmäßig gewählte Nationalkörs 
per; als folche hatten fie gehandelt, und als folche wollten 
fie das begonnene Werk im conftitutiven und legislativen 
Sinne vollenden. Das Stadthaus und die jungen Bürger 
fonnten bier weber die eine noch die andere Gewalt ſich ans 
maßen. Lafayette felbft, den die jungen Leute zum Präfi: 
denten der Republik ausrufen wollten, überließ den Kam: 
mern bad Werf der Herftellung und des neuen. Ausbaues 
bes erfchütterten Staatögebäubes. — 

Um jedoch die braufenden Gemüther zu befänftigen, 
eilte Lafayette in’d Palais royal, wo er feine Anfichten 

IV. 7 


—- 8 — 


freimüthig gegen den Generallieutenant ausfprad. „Sie 
wiffen, — fagte er unter anderem zu ihm — daß ich Re— 
publifaner bin und die Verfaſſung der vereinigten Staaten 
für die vollfommenfte von allen halte, welche jemals beftan= 
den.” Der Herzog antwortete: „Ich denke gerade wie Sie. 
Es ift unmöglih, zwei Jahre in Nordamerika gelebt zu 
haben und nicht derfelben Meinung zu fein. Aber glauben 
Sie, daß ed und in der gegenwärtigen Lage Franfreich8 
und nach der allgemeinen Meinung zuträglich fei, diefelbe 
anzunehmen?" Nein! erwiderte Lafayette, was gegenwär: 
tig dem franzöfifchen Wolfe Noth thut, ift ein populärer 
Thron, umgeben von republifanifhen Einrid: 
tungen. „So meine ih eben!‘ fchloß der Herzog das 
Gefpräh. Lafayette eilte hierauf in das Stadthaus zurüd 
und berichtete, daß ber Generallieutenant wie fein Sohn 
durchaus die Meinungen der Bürger theilten und man fich 
auf beide verlaffen koͤnne. Durch diefe Verficherungen wußte 
er bie Gemüther wieder zu beruhigen und fo ließ man es 
ruhig gefchehen, daß die Municipalcommifjion ihre Voll: 
madten in die Hände des Reichsverweſers niederlegte. 
Karl X. hatte inzwifchen zu St. Cloud noch immer 
auf einen glüdlichen Ausgang feines Wagniffes gehofft, bis 
ihn endlich das allmälige Verfchwinden der feigen Höflinge 
und bie feigende Angft feiner Gamarilla über die Größe 
der Gefahr belehrte.e Am 31. gegen brei Uhr Morgend 
flüchtete er nach Trianon, da ihm Verſailles die Thore ver— 
ſchloß. Nur ein Theil der Garde blieb unter dem Befehle 
des Dauphin in St. Cloud zurüd. Aber allerwaͤrts fchaar: 
ten fich die Landleute bewaffnet zufammen und drohten mit 
aufrührerifhen Bewegungen; die Einwohner von Chaillot 
errichteten Barrikaden und hielten fünf Regimenter einen 
ganzen Zag lang zurüd; in allen Dörfern wurden bie 
Sturmgloden geläutet, während die Truppen nur mit vie: 
ler Mühe einige wenige Lebensmittel von mitleidigen Bauern 
erhalten Eonnten. Da auch Zrianon keine Sicherheit mehr 
darbot, begab ſich der König mit feiner Familie und einigen 
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Getreuen nah Rambouillet, wo jest auch die Dauphine, 
verkleidet und zu ihrer Sicherheit mit der Tricolore geziert, 
aus dem Bade Vichy eintraf. Sie öffnete dem Könige bie 
Augen über die ihn umringende Gefahr und befchwor ihn, 
ein fchweres Opfer zu bringen, um die Krone für fich oder 
wenigftens für die Familie zu retten. Er ſchrieb daher un: 
ter d. 1. Auguft an feinen Vetter, den Herzog von Drleang, 
den er, wie behauptet wird, vor kurzem erft für vogelfrei 
erklärt hatte, ernannte ihn zum Generalftatthalter bes Kö: 
nigreichd, nahm die Ordonnanzen vom 25. Juli zurid und 
genehmigte zur Wiederherftellung der Ruhe die Eröffnung 
der Kammern zum 3. Auguft; follte man jedoch das Leben 
des Königs und feiner Familie oder ihre Freiheit antaften 
wollen, fo werde er fich biß zum Tode vertheidigen. Der 
Herzog erwiderte hierauf: da er durch den Wunfch der 
Nation bereis zum Reichöverwefer ernannt fei, fo fünne er 
dieſes Amt nicht aus anderen Händen annehmen, ohne die 
frühere Erklärung für ungültig zu erklären. Indeſſen fam 
ihm die Erklärung des Königs fehr erwuͤnſcht, da fie feiner 
neuen Würde in den Augen Bieler den Stempel ber Lega: 
lität aufbrüdte. 

Jetzt Fam dem Könige die unbegründete Nachricht zu, 
daß General Gerard im Begriff ftehe, mit 20,000 Mann 
nach Rambouillet aufzubredhen. Er erließ deshalb in Ge: 
meinfhaft mit dem Dauphin eine zweite Akte, batirt vom 
2. Auguft aus Rambouillet, in welcher er tief befümmert 
über das feine Völker heimfuchende und noch bebrohende 
Unglüd den Entſchluß erklärte, die Krone zu Gunften fei: 
ned Enfelö, des Herzogd von Borbeaur, niederzulegen; ber 
Dauphin, der feine Gefinnungen theile, verzichte ebenfalls 
auf feine Rechte zu Gunften feines Neffen. Der Herzog 
fole demnah in feiner Eigenfhaft als Generallieutenant 
die Thronbefteigung Heinrich's V. Öffentlih ausrufen und 
die geeigneten Maßregeln binfihtlih der Regierungsform 
während der Minderjährigkeit ded neuen Königs treffen laf- 
fen. Das bdiplomatifche Corps folle davon in Kenntniß 
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gefegt und er felbft, Karl X., fo ſchnell als möglich von 
der im Namen König Heinrich’ V. zu erlaffenden Proclas 
mation benachrichtigt werden. Ueber die Anordnungen und 
ferneren Vorkehrungen in Betreff der Abreife und der fünfs 
tigen Scidfale des Königs und feiner Familie follte der 
Neichöverwefer mit dem Ueberbringer dieſer Verzichtsakte, 
dem Generallieutenant Foiffac= Latour, das Nöthige bes 
fprechen. 

Alein das Recht der Entfagung ward dem Könige 
nicht mehr zugeftanden; man legte die Akte in's Reichsar: 
chiv, fendete aber auf feine Bitte den Marfhall Maifon, 
den Deputirten von Schoonen und den Maire von Paris 
Odilon Barrot ald Gommiffarien nah NRambouillet, um 
den König bei feiner Reife durch Frankreih bis zur Auss 
fhiffung zu begleiten und ihn und feine Familie vor Aus: 
brüchen der Volkswuth zu fchügen. Zu Rambouillet ange: 
fommen, eröffneten fie dem zur Unterhandlung abgefendeten 
Herzoge von Ragufa, daß die zu gewährleiftende Sicherheit 
nur dann zugeftanden werden fönne, fobald eine unbedingte 
Verzichtleiftung auf den Thron und die Auslieferung der 
Krondiamanten erfolgt fei. Diefe Bedingungen erfchienen je: 
doch dem Herzoge zu hart; er verlangte im Namen des 
Königs die Anerkennung der Nachfolge Heinrich’ V., eine 
Rente von vier Millionen Franken für Karl X. und vie 
lerlei nicht unbedeutende Stipulationen für den gegenwärtigen 
Hofftaat, der ſich natürlich gut bedacht wiffen wollte; zu: 
gleich erfiärte er, daß dem Könige noch Truppen genug 
übrig blieben, und daß fich berfelbe nur dann von Rams 
bouillet entfernen würde, wenn man die von ihm geftellten 
Bedingungen erfüllt hätte. Die Commiſſaͤre erwiderten, zu 
feiner Antwort auf derartige Forderungen ermächtigt zu fein 
und reiften fofort wieder nach Paris zurüd. 

Die Kunde von diefen Verhandlungen feste die ganze 
Bevölkerung von Paris in elektrifche Bewegung; durch alle 
Straßen der Stadt erfcholl der Ruf: „Nah NRambouil: 
let!’ Bald waren gegen 12,000 bewaffnete Bürger und 
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Soldaten auf den elyfeifchen Feldern verfammelt, welche 
alle in der Stadt und Umgegend befindliche Wagen in Be? 
fhlag nahmen, um fchneller vorwärts zu kommen. Jetzt 
gab der Meichöverwefer dem General Pajol Befehl, mit 
6000 Mann Nationalgarden nah Rambouillet aufzubrechen, 
um den König zur Abreife zu zwingen. Unterwegs zählte 
der Zug gegen 40,000 Mann. Aud von Rouen und Havre 
aus eilten bewaffnete Haufen gegen das Schloß, vor wel: 
chem jest abermald jene Commiffäre erfchienen und bem 
Könige die Alternative ftellten: ob er begleitet oder fort» 
geführt zu werden wüniche? 

Kaum hatte Karl X. von diefem furchtbaren Zuge 
Nachricht empfangen, als bei ihm augenblidlich eine ſchein— 
bar rabifale Sinnesänderung eintrat. Er erklärte fich zur 
Abreife nach dem Hafen von Cherbourg bereit, von wo aus 
er fih nad England zu begeben gedachte; auch verlangte 
er jest nicht mehr ald eine Million Reifegeld. Dies wurbe 
ihm von den Commiſſarien zugeftanden, welche fofort dem 
Reichsverweſer den glüdlichen Erfolg ihrer Sendung meldes 
ten. Bon diefem Augenblide an hörten auch alle drohen: 
den Demonftrationen gegen den geftürzten König auf und 
nur die prachtvollen Hofwagen, welche das bewaffnete Vol? 
zu Rambouillet vorfand, dienten den Ausgelaffenften zu 
Gegenftänden ded Hohns. Am 3. Auguft, Abends 10 Uhr, 
ging die Abreife von Statten. Mit dbumpfem Schweigen 
ehrte das Volk an allen Orten, durch welche der Zug ging, 
das Unglüd, welches den greifen König noch am Ende feis 
ner Zage getroffen. Der ganze Zug beftand noch aus etwas 
mehr ald 2000 Perfonen, theild Militär, theils Giviliften, 
die zum Eöniglichen Dienfte gehörten. Der Herzog von 
Raguſa fland an der Spige des Generalftabes; er behaups 
tete noch immer eine hochfahrende Miene, ald glaube er 
no an eine gute Wendung der Dinge. In der Kutfche 
bed Königs befanden fi außer diefem der Dauphin, Mas 
dame und Marfhall Maifon, die noch am meiften beliebte 
Perfon unter den drei Commiffaren. Der König felbit fah 
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überaus leidend und angegriffen aus, ertrug aber ben tiefen 
Fall nicht ohne einige Würde. Dagegen blidte der Herzog 
von Angoul&me völlig gleichgültig und ausdrudslos in bie 
Welt, ja ed fchien felbft, ald zude zu Zeiten ein ironifches 
Lächeln über fein Geficht und als freue er fih, daß noch 
zwei Andere mit ihm den Verluſt einer Königöfrone zu be: 
trauern hätten. Nur die durch viele Leiden fchwergeprüfte 
Madame, die Herzogin von Angoul&me, überließ ſich ganz 
ihrem tiefen Schmerze und verzweifelte an der Zukunft, 
während die Herzogin von Berry, welche männliche Klei— 
dung trug, über Rachegedanken brütete und nicht ermüdete, 
Vorwürfe gegen diejenigen auszuftoßen, die den Untergang 
ihrer Hoffnungen herbeigeführt hätten. Die übrige Umge: 
bung des Königs beftand aus Hoffchranzen, Jeſuiten oder 
Mitgliedern der Gamarilla und war nicht eben geeignet, 
die Hoffnungen der Berry zu verftärfen. Noch immer 
wurde auf dem Zuge bie alte und firenge Etikette beobachtet 
und Verftöße gegen diefelbe fchienen dem Könige größeren 
Kummer als felbft der Verluft feiner Krone zu verurfachen. 
Als man bei Aigle aus dem Wagen flieg, machte fich die 

Muth der Herzogin von Angoul&me in den ohne allen 
Uebergang ausgeftoßenen Worten Luft: „Seit zwei Jahren 
widerfege ich mich ihren Entwürfen aus allen Kräften. 
Sie fanden nur Ein Mittel, ihren Gewaltftreih einzulei: 
ten, — mid nach Vichy zu fchiden und die Ordonnanzen 
während meiner Abwefenheit zu erlaffen. Was ich ihnen 
feit zwei Jahren beftändig vorausfagte, ift nun eingetroffen; 
zu fpät erkennen fie, wie fehr ich Recht hatte. Dies ift 
abſcheulich, abfcheulih! Da haben wir nun die Erfahrung!” 
Bei diefen Worten ftampfte fie heftig auf den Erdboden. 
Der König trat befanftigend dazwifchen und fagte, als er 
danfend von feinem Gaftwirthe Abfchied nahm: „Ich ver: 
laſſe Frankreich ungern; ich liebe es; es ift ein fchönes 
Land. Ich wünfche, daß es glüdlich fein möge. Mir fehlte 
dad, was dazu gehört, ed zu regieren und glüdlich zu ma= 
hen. Es braudt eine eiferne Hand. Ich habe nicht 
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Feſtigkeit genug. Doch hoffe ich, es wird gluͤcklich ſein. 
Ich werde Frankreich ſtets mit meinen Wuͤnſchen begleiten.“ 
Die kleinen Tagereiſen, welche man unternahm, ver: 
bunden mit dem folgen und hoffährtigen Betragen Mars 
mont3, erregten lebhafte Beforgniffe, daß vielleicht ein Ver: 
fuch zur Gontrerevolution beabfichtigt würde; an mehreren 
Orten fammelten fih Wolf und Nationalgarden und der 
König wurde endlich zur Befchleunigung feiner Reife gend: 
thigt. Wie einft Napoleon zu Fontainebleau, fo verabfchie: 
dete am 16. Auguft Karl X. feine Garden mit den Worten: 
„Ich nehme euere Fahnen zurüd; fie find ohne Makel; 
mein Enfel wird fie einft euch wiedergeben.” Er, die Dau— 
phine und Madame de Berry reichten hierauf den Kriegern 
die Hand zum Kuſſe. An demfelben Tage erreichte ber 
„Leichenzug des bourbonifchen Koͤnigsthrones“ das Städtchen 
Cherbourg; Nachmittags 2 Uhr fchiffte er fich bereits mit 
einem Gefolge von ungefähr 60 Perfonen nah England 
ein. Jetzt, ald die Ufer des fehönen Frankreich immer 
weiter vor ihren Bliden verfhmwanden, ergriff Alle ein tie: 
fer Schmerz, der ſich in häufigen Thranen Luft machte. 
Bereitö am 17. Auguft landeten der König und fein 
Gefolge in Portsmouth, wo fie von den Behörden mit ge: 
mefjener Höflichkeit, von dem Wolke aber, welches mit ber 
muthigen WBevölferung von Paris fymparhifirte, überaus 
falt empfangen wurden. Zugleich wurde dem Könige ange: 
zeigt, daß er nur ald Privatmann, nicht aber als König 
von Franfreih in England aufgenommen werben fünne. 
Vergebend legte er bei dem Gabinet von St. James eine 
Proteftation gegen dieſen Befcheid ein; es wurde ihm Zul: 
worth (in Dorfetfhire) zum einftweiligen Aufenthaltsorte 
angewiefen, das er jeboch in kurzer Zeit mit den durch 
große Erinnerungen der fchottifchen Gefchichte, wie neuer: 
dings durch Walter Scott berühmten Schloffe Holyrood 
bei Edinburg vertaufchte. Uebrigens war ihm Holyrood 
aus den Zeiten feiner früheren Verbannung ber nicht unbe: 
kannt. Die Bewohner der Umgegend bewiefen der geftürzten 
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Koͤnigsfamilie Mitleid und gaſtliche Theilnahme, dagegen 
verbitterten hartherzige Privatglaͤubiger, welche die Strenge 
der engliſchen Geſetze in Anſpruch nahmen, das Leben des 
alternden Exkoͤnigs. Die ferneren Schickſale dieſes jetzt 
überaus frommen Hofes und die Intriguen mehrerer feiner 
Mitglieder werben fpäter erzählt werben; wir wenden jeßt 
unfere Aufmerkfamkeit wieder auf Paris, wo mit der Thron: 
befteigung Louis Philipp's der legte Akt der Julitragoͤdie 
endigte*). 
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Unter den Parteien der Hauptſtadt herrſchte gewaltige 
Gaͤhrung, als am 3. Auguſt die Sitzungen der Kammern 
eroͤffnet wurden. Der von Nationalgarden bewachte Palaſt 
war von tobenden Volkshaufen umlagert, welche ſogar 
Miene machten, in den Sitzungsſaal einzudringen und die 
Verſammlung auseinander zu jagen, bis es endlich den Be: 
mühungen des Generald Kafayette gelang, die ftürmifche 
Menge zu beruhigen. Al der Herzog von Orleans in Ge: 
neralduniform und begleitet von feinem zweiten Sohne, dem 
Herzoge von Nemours, in den Saal trat, begrüßte ihn ber 
Ruf: „es lebe der Herzog von Orleans! ed lebe der Ge: 
nerallieutenant! es lebe die Charte! die Freiheit!” Nach⸗ 
dem die Verſammelten, deren Zahl uͤber 200 betrug, ſich 
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*) Außer ben bereits angeführten Schriften vgl. m. noch: Thhiers, 
la monarchie de 1830 Paris 1831, ein Werk, in welchem die Re: 
gierung Louis Philipp’s und das Minifterium Perrier mit vielem Geifte 
verteidigt werden. — Für den folgenden Abfchnitt ift die treffliche Schrift 
von Cormenin, Lettres sur la charte, la pairie et la liste civile 
(Paris 1832. Gte Aufl.) nachzulefen, worin das Glaubensbefenntniß 
ber Oppofition mit allen Waffen geiftreicher Dialektik gegen bie Dok⸗ 
trinairs in Schug genommen ift. 
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niedergeſetzt hatten, hielt der Herzog folgende Anrede an fie: 
„Herren Paird und Herren Deputirte! Paris, in feiner 
Ruhe durch eine bedauernswerthe Verlegung der Eharte und 
der Geſetze geftört, vertheidigte fie mit heldenmäßigem Muthe. 
Mitten in diefem blutigen Kampfe ftand Feine ber Garan— 
tien der gefellfchaftlihen Dronung mehr aufrecht: die Pers 
fonen, dad Eigenthum, die Rechte, Alles, was den Mens 
fhen und Bürgern koſtbar und theuer ift, lief die bedenk— 
lichften Gefahren. Bei diefer Abwefenheit jeder öffentlichen 
Staatögewalt wandte fi der Wunfch meiner Mitbürger 
nach mir; fie erachteten mich für würdig, mit Ihnen zur 
Rettung des Vaterlandes beizutragen, und luden mich ein, 
die Verrichtungen des Generallieutenant des Königreichs 
auszuüben. Ihre Sache fchien mir gerecht, die Gefahr un: 
ermeßlich, die Nothwendigfeit gebieterifch, meine Pflicht hei: 
fig. So eilte ich in die Mitte diefes thatkraftigen Volkes, 
von meiner Familie gefolgt, und jene Farben tragend, bie 
zum zweiten Male unter und den Triumph ber Freiheit be⸗ 
zeichnen. Ich eilte herbei mit dem feiten Entfchluffe, mich 
allem dem zu opfern, was die Umftände fordern möchten, 
um die Herrfchaft der Gefege wiederherzuftellen, die bedrohte 
Freiheit zu retten und die Rüdfehr unfäglichen Unglüdes 
dadurch unmöglih zu machen. Es gebührt der Kammer, 
mich bei Bollbringung fo ſchwerer Aufgaben zu leiten. Alle 
Rechte muͤſſen feſt verbürgt fein, alle zu ihrer vollen und 
freien Ausuͤbung nöthige Inftitutionen müffen die Entwides 
lung erhalten, deren fie bedürfen. Vom Herzen und aus 
Ueberzeugung den Grundfägen einer freien Regierung an: 
hängend, nehme ich zum Voraus alle Folgen derfelben an. 
Sch glaube fhon von dem heutigen Zage an Ihre Auf: 
merffamfeit auf die Drganifation der Nationalgarde, die 
Anwendung der Jury bei Preßvergehen, die Bildung der 
Departementals und Municipalverwaltung, und vor Allem 
auf jenen 14. Artikel der Charte Ienfen zu müffen, den 
man fo gehäffig ausgelegt hat. In diefen Gefinnungen, 
meine Herren, eröffne ich jebt diefe Seffion. Die Vergan—⸗ 
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genheit ift mir ſchmerzhaft, ich beflage das Ungluͤck, bas 
ich gern verhütet hätte; inmitten aber dieſes großherzigen 
Auffhwungs der Hauptftadt und aller franzöfifchen Stäpte, 
in Angefiht der mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit 
wieder eintretenden Ordnung, nach einem durch Feine Aus: 
fchweifung getrübten Widerftande ift mein Herz von einem 
gerehten Nationalftolze durchdrungen und ich blide mit 
Bertrauen in die Zukunft des Vaterlandes. Ja, meine 
Herren, es wird frei und glüdlich fein, diefes mir fo theure 
Frankreich; e8 wird Europa zeigen, daß es, einzig mit fei: 
ner innern Wohlfahrt befchäftigt, den Frieden eben fo fehr 
wie die Freiheiten liebt und nur das Gluͤck und die Ruhe 
feiner Nachbarn wuͤnſcht. Die Achtung aller Rechte, die 
Sorge für alle Intereffen, die Redlichkeit bei der Regierung, 
find die beften Mittel, die Parteien zu entwaffnen und in 
die Gemüther jenes Bertrauen in die Inftitutionen, jene 
Stetigkeit zuruͤckzufuͤhren, die allein fichere Unterpfänder des 
Glücks der Völker und der Stärke der Staaten find. Her: 
ren Paird und Herren Deputirte, fobald die Kammern con: 
flituirt find, werde ich die Abdankungsurfunden Sr. Maje: 
ftät Königs Karl X. zu Ihrer Kunde bringen; durch die: 
felbe Urkunde verzichtet Se. Eönigl. Hoheit, Ludwig Anton 
von Franfreih, Dauphin, gleihermaßen auf feine Rechte; 
diefe Urkunde ward mir geftern, am 2. Auguft, um elf Uhr 
Abends eingehändigt. Ich befahl diefen Morgen die Nie: 
derlegung bderfelben in den Archiven der Pairskammer und 
laffe fie durch den amtlichen Theil des Moniteur bekannt 
machen.” 

Diefe Nede machte großen Eindrud und unter lebhaf: 
tem Beifallörufe entließ der Herzog die Verſammlung, welche 
am folgenden Tage ihre wichtigen Arbeiten begann. Die 
Deputirtenfammer erklärte fih bis zur Beendigung der Ve: 
rification fämmtlicher Vollmachten für permanent und er: 
nannte Gafimir Perrier zu ihrem Präfidenten, Zafitte 
zum Bicepräfidenten, während in der der Paird Baron 
Pasquier den Präfidentenftuhl einnahm. 
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Es handelte ſich jetzt zunaͤchſt um die Reviſion der 
Charte, uͤber welche noch vor der oͤffentlichen Eroͤrterung 
mehrfache Berathungen im Palais royal ſtattfanden. In 
der Sitzung vom 6. Auguſt trug Berard in der Kammer 
der Deputirten darauf an, frenge Garantien für die neu 
zu wählende Regierung feftzuftellen, und flug eine Reihe 
von Refolutionen vor, deren bedeutendften folgende waren: 
Der Thron ift erledigt; Feine Religion ift fortan noch zur 
Staatöreligion erklärt; Feftftellung der Werantwortlichkeit 
der Minifter; beide Kammern erbalten mit dem Könige die 
Snitiative; das Alter der Paird und Deputirten wird auf 
25 Jahre feftgeftellt,z die Sisungen der Pairsfammer find 
öffentlich; die Deputirten werden für fünf Jahre gewählt; 
Ausdehnung der Jury auf Preßvergehen, Wiederermählung 
der Deputirten, welche Öffentliche Stellen erhalten; Orga: 
nifation der Nationalgarde; neuer Militärcoder; Departe: 
mentals und Gemeindegefege; Freiheit des Unterrichtd; An: 
nullirung aller unter Karl X. flattgefundenen Pairdernen- 
nungen und Berufung des Herzogs von Orleans wie feiner 
männlichen Nachkommen zum Throne unter dem Titel: Kö: 
nig der Franzofen. Am nächften Tage begann die Discuf: 
fion über diefe Vorfchläge. Zuerft nahm Conny das Wort; 
er fprach zu Gunften des Herzogs von Bordeaurs Gewalt 
begründe Fein Recht, deöhalb fordere er die Deputirten auf, 
unerfchütterli in ihrer Pflicht, fi ihrer Eide zu erinnern, 
und die geheiligten Rechte des Eöniglichen Kindes anzuerken: 
nen, das die Vorfehung nach fo vielen Leiden dem fchönen 
Frankreich gefchenkt. Er frug: mit welchem Rechte will die 
Kammer ſich die Befugniß anmaßen, die Thronfolge: Orb: 
nung zu ändern? Karl X. und fein Sohn haben abgebantt; 
aber zu weflen Gunften? Waren fie berechtigt, ihrer Ab: 
danfung eine Bedingung beizufügen? Gewiß, fie waren es. 
Ihr Recht auf Franfreihd Krone war ein göttliche, das 
wir ihnen nicht entreißen fönnen. Bleiben Sie Ihren 
Pflihten getreu, fo erfparen Sie unferem Baterlande alles 
Unglüd und alle Verbrechen, die im Gefolge der Ufurpation 
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fhreiten. Mit feftem Auge bie Loofe Frankreichs betrach⸗ 
tend, fehe ich die doppelte Geißel des Bürgerkrieged und 
des auswärtigen Krieged unferem Waterlande drohen; ich 
ſehe die Freiheit verfhwinden ohne Wiederkehr, ich ſehe 
franzöfifches Blut fließen, und diefes Blut, es fällt auf uns 
fere Häupter. — Nah ihm ſprach der Eranfe Benjamin 
Corftant. „Die Unterwerfung eines Volkes unter eine 
Familie, die ed nach ihrem bon plaisir behandelt; die ab: 
folute Gewalt, die Bürger zu feffeln, mit Füßen zu treten, 
was fie Theured haben und Heiliges; die Gewalt, die durch 
den Mund der Kanonen fpricht, wenn dies Legitimität iſt, 
fo ehren wir das Antlig von ihr ab, wir verwerfen, wir 
verabfcheuen fie. Giebt ed ein Gemüth, das fi Karl X. 
vorftellen koͤnnte, zuruͤckkehrend in diefe Stadt mit ihrem 
blutgerötheten Pflafter? Seht, wie er vorübergeht an dem 
Grabe unferer Tapfern, das kaum mit ein wenig Erbe 
überdedt ift! Ich will fein Unglüd nicht ſchmaͤhen; aber 
nie darf Franfreih, nie darf Paris die wiederfehen, die 
feine Bürger in den Tod ſchickten. Eine VBerföhnung fann 
nicht über den Leichnamen unferer Vertheidiger fattfinden. 
Durch welche Eide könnte fie verbürgt werden, da alle Eide 
zerriffen wurden? Wir bedürfen einen andern Prinzen als 
den, deffen Vorgänge fo beflagenswerth, fo fchredlich find; 
wir bedürfen einen Bürgerfürften, der gefämpft hat in un: 
feren Reihen, der mit unferen Farben gefhmüdt ift.” Hyde 
de Neupille verficherte, die Eöniglihe Familie nicht ge: 
täufcht zu haben, während Unfinnige und Elende fie in’s 
Verderben geftürzt hätten, und wie er fie im Glüde nicht 
verrathen, fo verrathe er fie auch im Unglüde nicht. de La: 
borde fprach von dem Mitleid, welches das Land dem Unglüde 
zolle; „aber — fuhr er fort — was fpricht man von Legi— 
timität, wenn die Rechte des Volkes, wenn dad Dafein der 
Bürger mit Füßen getreten wurden? Wiffen Sie, was bie 
Folge der Legitimität eines Kindes wäre? Man zwaͤnge 
den edlen patriotifchen Prinzen, den wir an die Spige bed 
Landes fiellen wollen, dad Haupt zu beugen vor einem 
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Schattenkoͤnige, der und an nichts mahnen würde, als an 
Leiden und Verbrehen. Man führe den Knaben herum in 
den Straßen von Paris! Was zeigen fie ihm Anderes, als 
Leichname, ald Hofpitäler mit Verwundeten angefuͤllt, als 
Wittwen und Waifen! Diefes Schaufpiel, das ihm alle 
Herzen ber Franzofen verfchließen würde, hält uns die Tu: 
genden einer andern Familie vor Augen. Die Söhne des 
Herzogs von Orleans haben inmitten ihrer Jugendgenoſſen 
gekämpft; feine Gattin reichte den Opfern des Bürgerkriegs 
die hülfreihe Hand. Diefe Legitimität, die man anruft, ift 
untergegangen im Blute der Franzofen. Nur Eine Legiti: 
mität blieb: die Intervention ded Volkes bei der Berathung 
feiner Intereffen. Noch ſprachen Lezardiere, Salverte, 
Beaulieu, bu Perromw, Arthur de Labourdonnape, 
Petou, Berryer und Villemain, bis endlih Noail: 
les auf den Schluß der allgemeinen Discuffion anträgt, 
der auch angenommen wird. Bei den Debatten über bie 
einzelnen Borfchläge waren die Worte Lafayette's nicht 
ohne Bedeutung: „In ber gegenwärtigen Krife ſchien es 
und zwedmäßig, einen andern Natienalthron zu errichten, 
und ich darf fagen, daß meine Meinung über den Prinzen, 
deffen Wahl Sie befchäftigt, ſich verftärkte, als ich ihn nd» 
ber Eennen lernte. Aber ich werbe mit vielen von Ihnen 
über die Frage der erblichen Pairie verfchiedener Meinung 
fein. Als ein Zögling der amerifanifhen Schule hielt ich 
zwar ftet3 baflır, daß der gefeßgebende Körper in zwei ver: 
fhieden organifirte Kammern getheilt fein follte, aber ich 
begriff nie, wie man erblihe Gefeßgeber und Richter haben 
fönne. Die XAriftofratie, meine Herren, ift ein ſchlimmes 
Ingrebiend in den Öffentlichen Inftitutionen; ich drüde da= 
ber fo ftarf, als ich kann, meinen Wunfc für die Abfchaf: 
fung der erblichen Pairte aus, und bitte meine Gollegen zu: 
gleich, ed nicht zu vergeflen, daß, wenn ich ftet3 der Mann 
der Freiheit war, ich deswegen nie aufhörte, der Mann 
der Öffentlihden Ordnung zu fein.” — Bei ber ends 
lichen Abflimmung über die Berufung bed Herzogs von 
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Orleans zum Throne verweigerten gegen 30 Mitglieber der 
Rechten, ihre Stimme abzugeben, die Zahl der Botanten 
betrug 252, davon flimmten 219 dafür, 33 dagegen. 
Es befchloß die Kammer der Deputirten, eine „Erflä: 
rung” zu erlaflen, nach weldher Karl X., fein Sohn, 
ber Dauphin, und alle Mitglieder des aͤltern Zweiges 
des föniglichen Haufes entfeßt wären und der Thron faktifch 
und von Rechtöwegen erledigt fei. Sie erklärte ferner: daß 
der Eingang der conftitutionellen Charte nah dem Wunfche 
und im Intereffe des franzöfifchen Volkes ald eine Verle— 
gung der Nationalwürde annullirt werben müffe, indem er 
den Franzofen die Rechte aus Gnaden zu ertheilen fcheine, 
welche ihnen doch wefentlich angehörten. Desgleichen fei 
aufgehoben der 6. Artikel der Charte, woburd die römifch: 
katholiſch⸗apoſtoliſche Religion ausfchließlih zur Staatöreli: 
gion erklärt werde. Der 7. Artikel fei alfo zu ändern: die 
Diener der Fatholifhen Religion und ber andern chriftlichen 
Culte erhalten allein Gehalt aus dem öffentlichen Schabe; 
ber 8. Artikel aber folle ausdrüdlich die Glaufel enthalten: 
die Genfur darf nie wieder eingeführt werden. Der 11. 
Artikel — fo lautete die Erklärung weiter — fei dahin zu 
mobificiren, daß ber König niemald eine Gewalt in An: 
fpruch nehmen fönne, die Geſetze felbft zu fuspendiren oder 
ihre Vollſtreckung nachlaſſen zu können. Auch kann nie eine 
fremde Mannfchaft anders, als in Folge eined Geſetzes, in 
den Staatödienft aufgenommen werden. Im 15. (jest 14.) 
Artikel, welcher hieß: „die Iegislative Gewalt wird durch 
den König, die Pairskammer und die der Deputirten ber 
Departements collectiv ausgeübt,” ward das Wort „der 
Departements” ausgeflrichen, da man auch Bezirkswahlen 
einzuführen gedachte und fich jedenfalls freie Hand fichern 
wollte. 

Die ſechs folgenden, die Erlaſſungsweiſe der Gefehe 
beftimmenden Artifel wurden abgeändert und in folgenden 
Beftimmungen zufammengefafft: „Das Recht, Gefege vor: 
zufchlagen, kommt dem Könige, ber Pairs- und ber Depu: 
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tirtenlammer zu; indeifen muß über jeded Geſetz, das die 
Abgaben beftimmt, zuerft in der Deputirtenfammer votirt 
worden fein. Ueber jedes Gefeß follen beide Kammern mit 
aller Freiheit fi berathen und nach der Stimmenmehrheit 
abflimmen. Wenn ein Gefesvorfchlag von einer der drei 
Gewalten verworfen wird, fo darf bderfelbe nicht wieder in 
derfelben Seffion vorgelegt werben. 

Der Artikel 26, (21.) erklärte jede Berfammlung der 
Pairskammer, die außer der Zeit der Seffion der Deputir: 
tenfammer gehalten würde, für unerlaubt und von Rechts: 
wegen nichtig, ausgenommen in dem einzelnen Falle, wo 
fie ald Gerichtshof verfammelt wird; indeffen kann fie dann 
nur rein richterliche Gefchäfte abmadhen. Im 30. Artikel, 
der mit dem 31. zufammengezogen ward, wurden die Prin: 
zen von Geblüt durch das Recht der Geburt zu Pairs er: 
flärt und ihnen der Sig unmittelbar hinter dem Präfiden- 
tenftuhl eingeräumt. Die übrigen Verfügungen, welche bie 
Pairsfammer betrafen, blieben unverändert, außer daß ihre 
Sigungen zukünftig Öffentlich fein follten. 

Zahlreicher waren die Mobdificationen, denen die Depu: 
tirtenfammer unterlag. Die Deputirten follten fortan nicht 
auf fieben, fondern nur auf fünf Jahre gewählt werden. 
Das Alter der Deputirten warb von 40 auf 30 Jahre, das 
der Wähler von 30 auf 25 herabgefeßt. Die Präfidenten 
der Wahlcollegien werden durch die Wähler, der. Präfident 
der Deputirtenfammer bei Eröffnung der Seffion von ihr 
felbft gewählt. 

Der Artikel 56. Über die Verantwortlichkeit der Mini: 
fter, als iluforifh und leere Drohung betrachtet, wird 
gänzlich geftrihen und Hochverrath und Goncuffion follen 
nicht mehr als alleinige Motive zu ihrer Anklage betrachtet 
werden, noch es hierzu eines befondern Geſetzes bedürfen. 
Niemals Eönnen außerordentlihe Commiffionen und Zribu: 
nale, unter welchem Zitel ed auch fein möge, wieder er: 
nannt ober gefchaffen werben. Der 75. und 76. Artikel 
über die Golonien fielen weg; die Golonien follten — im 
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grellen Widerfpruch mit den Übrigen Grundfägen der Julis 
Revolution — durch befondere Gefeße regiert werben. — 
So wie ber König und deffen Nachfolger bei ihrer Thron: 
befteigung vor den verfammelten Kammern der conflitutio: 
nellen Charte den Eid der Treue zu leiften hätten, fo werbe 
auch eben diefe Charte nebft allen durch fie verbürgten Rech: 
ten dem Muthe der Nationalgarden und dem Patriotismus 
aller franzöfifchen Bürger zum Schutze anempfohlen und 
anvertraut. Daher nehme denn auch Frankreich feine alten 
Barben wieder an und fortan folle feine andere Cocarde als 
die dreifarbige getragen werben. 

Am bärteften traf aber die Ariftofratie die „befon: 
dere Verfügung”, welche der Charte angehängt wurde 
und die Beflimmung enthielt: daß nicht nur alle Ernen: 
nungen der neuen Pairs, welche unter Karl’s X. Regierung 
erfolgt, für null und nichtig anzufehen wären, fondern aud) 
das von der Krone bisher behauptete Recht: neue Paird zu 
creiren, in der Seffion von 1831 einer fcharfen Prüfung 
zu unterwerfen fei. 

Schluͤßlich erklärte die Deputirtenfammer, daß ed nöthig 
fei, allmälig durch befondere Gefeße und in der möglichft 
kürzeften Frift für folgende Gegenftände zu forgen: 1) bie 
Anwendung der Jury auf Preß- und politifche Vergehen; 
2) die Verantwortlichkeit der Minifter und anderer Staats: 
beamten; 3) die Erneuerung der Wahlen von folden De: 
putirten, die zu einem befoldeten öffentlichen Amte berufen 
worden; 4) die jährliche Abftimmung der Kammern über 
dad jeweilige Truppencontingentz; 5) die Organifation der 
Nationalgarde mit Zuziehung der Garbdiften zur Wahl ihrer 
Offiziere: 6) gefesliche Feftftellung der Lage ber Dffictere 
jeden Grades bei der Land» und Seemacht; 7) die Depar: 
temental= und Municipal: Berfaffung, begründet auf ein 
Wahlfyftem; 8) der öffentliche Unterricht und die Lehrfrei— 
beit; 9) die Abfchaffung des zweifachen Stimmrecht und 
fefte Beftimmung der Wahlrechtö: und Wählbarfeitbedinguns 
gen; 10) die Erflärung, daß alle Gefege und Ordonnanzen, 
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welche ben in der verbefferten Charte enthaltenen Beftim: 
mungen zuwiberlaufen, von jest an vernichtet und abgefchafft 
fein und bleiben follten. Endlich erflärt die Deputirtenfam: 
mer, daß mittelft Annahme diefer Verfügungen und Bor: 
fhläge Se. fönigl. Hoheit der Generalftatthalter Louis Phi: 
lipp, Herzog von Orleans, durch das allgemeine und drin— 
gende Intereffe des franzöfifchen Volkes auf den Thron ge: 
rufen fei, er und feine Nachkommen männlichen Stammes, 
nad) dem Rechte der Erftgeburt, mit Ausfhluß der Frauen 
und ihrer Nachkommenſchaft. Se. Fünigl. Hoheit follte er: 
fucht werden, obige Bedingungen und Verpflichtungen an: 
zunehmen und zu befchwören, fo wie die Beobachtung der 
Berfaffungsurfunde und der feftgefegten Modificationen, und 
nad) Ablegung diefed Eides vor den verfammelten Kammern, 
den Zitel eines „Königs der Franzoſen“ anzunehmen. 

Ehe noch die Pairsfammer ihre beiftimmende Erklärung 
abgegeben hatte, verfügte fi) Abends 6 Uhr die Deputirten= 
fammer in Maffe, ihr Präfident Lafitte an der Spige, (nur 
mit Ausfhluß der royaliftifchen Oppofition) in das Palais 
royal, wo der Prafident die verbeflerte Charte dem Gene: 
ralftatthalter mit lauter und fefter Stimme vorlad. Die 
Antwort ded Herzogs enthielt Worte inniger Rührung über 
die überreichte Erklärung, ald den Ausdrud des Volkswil— 
lens und als übereinftimmend mit den flaatsrechtlichen Grund: 
ſaͤtzen, welche er fein 2ebenlang bekannt habe. Er fügte 
hinzu: „Boll von den Erinnerungen, die mich immer hat: 
ten wünfchen laffen, nie zur Befteigung des Thrones be: 
flimmt zu fein, und an das friedliche Leben, das ich in 
meiner Familie führte, gewöhnt, kann ich Ihnen nicht alle 
Gefühle verbergen, die mein Herz bei dieſer großen Rage 
ergreifen; es giebt aber eins, das fie alle beherrfcht, nehms 
lich die Kiebe zu meinem Vaterlande; ich fühle, was fie 
mir vorfchreibt und ich werde ed thun.” 

Allgemeine Rührung, ob wahr, ob erfünftelt, herrfchte 
im Saale; die neue Königin und die Prinzefjinnen weinten 
heftig und felbft Zafayette ließ fich von feinem Gefühle hin: 

IV, 8 
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reißen, Elopfte den Herzog von Orleans auf die Schultern 
und fprach die nachmals von Freund und Feind traveftirten 
Worte: „Wir haben ein gutes Werk gethanz feht 
bier die befte der Republifen!“ 

Inzwiſchen hatte fi) auch die Pairsfammer, tief ver: 
legt von der ihr zugefügten Beleidigung völliger Ueberge: 
bung, am 7. Auguft Abends gegen 9 Uhr verfammelt, um 
über die ihr uͤbermachten Befchlüffe der Deputirtenfammer 
zu berathen. Noch einmal ergriff Chateaubriand das 
begeifternde Wort und fchilderte mit dem hohen Schwunge 
feiner politifch=poetifhen Beredtfamkeit die Gefahren, welche 
Frankreich bedrohten, fall es die Grundfäge der Legitimi— 
tät verläugne. Es war eine jener Reden, die in den Her: 
zen aller Parteien die Bewunderung des Genie’s hervorrief 
und ein raufchender Beifall begleitete den Sprecher, als er 
mit den Worten ſchloß: „Hätte ich die innige Ueberzeugung, 
daß ein Kind in den bunfelen und ruhigen Reihen des Le: 
bens gelaffen werden müffe, um die Ruhe von 33 Millio: 
nen Menfchen zu fihern, fo würde ich jedes Wort im Wi: 
derfpruche mit den Bebürfniffen der Zeit für ein Verbrechen 
gehalten haben; hätte ich das Necht, über eine Krone zu 
verfügen, fo würde ich fie gern zu den Füßen des Herzogs 
von Orleans niederlegen. Ich fehe jedoch nur ein Grab zu 
St. Denis erledigt, aber keinen Thron. Welches Geſchick 
auch dem Generallieutenant des Königreichd zu Theil wer: 
den mag, fo werde ich nie fein Feind fein, wenn er das 
Gluͤck meines Baterlandes fördert. Ich verlange nur die 
Freiheit meines Gewiffens und das Recht behalten zu dür: 
fen, überall bi8 zu meinem Tode hinzugeben, wo ich Un: 
abhängigkeit und Ruhe finden dürfte. Ich flimme gegen 
den Entwurf der Erklärung. — Die Grafen von Bouille, 
Hocquart und Grosbois flimmen ihm zwar bei, allein das 
Scrutinium ergab ein Refultat von 89 für, und 10 Stim— 
men gegen die Erklärung. Mehrere nahmen an der Ab: 
ſtimmung gar feinen Antheil. Gegen die Epuration fo vie: 
ler ihrer Mitglieder verwahrt fi aber die Pairsfammer im 
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Gefühle ihrer Würde und ftellt die Entfcheidung über bie 
von Karl X. ernannten Paird der hohen Weisheit bed Ge: 
nerallieutenant3 anheim. 

Am 9. Auguft beftieg Ludwig Philipp I. den Kö: 
nigsthron von Franfreih. Nachmittags drei Uhr wurde er 
nebft feinen zwei älteften Söhnen von einer großen Depus 
tation in den Sisungsfaal der Deputirtenfammer abgeholt. 
Er faß abermald, wie die Prinzen Chartred und Nemours, 
zu Pferde und grüßte ohne Ablaß die drangende Menge, 
welhe alle Straßen anfüllte. Unter dem Donner ded Ge: 
ſchuͤtzes, den raufhenden Klängen der Marfellaife und un: 
ter dem Vorantritt der Marfchälle von Frankreich Dubdinot, 
Mortier, Macdonald und Molitor, begrüßt von dem tau: 
fendfachen Rufe: es lebe der Herzog von Orleans! flieg er 
langfam die Stufen des Thrones hinan, umgeben von fei: 
nen beiden Söhnen, ben Marfchällen und den prosiforifchen 
Miniftern. Der Thron war durch eine einfache Zricolors 
fahne verziert; rechts fand ein Tiſch, auf welchem bie 
Reichsinfignien, Scepter,- Schwert, Krone und die Hand 
ber Gerechtigkeit lagen; auf einem andern lin? befanden 
fi) Papier und Schreibzeug. Der Herzog ließ fich mit 
feinen Söhnen auf einem erhöhten, vor dem Throne ange: 
brachten Zabouret nieder, bededte fein Haupt und lud bie 
VBerfammlung ein, fich zu fegen. Caſimir Perrier in 
einen einfachen Oberrod gekleidet, verlas hierauf ald Praͤ— 
fident der Deputirtenfammer die von derfelben erlaffene De: 
Elaration mit heller und vernehmlicher Stimme. Pasquier, 
Präfident der Pairöfammer, überreichte die Beitrittsakte. 
Jetzt nahm der Herzog das Wort: „Meine Herren Pair, 
meine Herren Deputirte! Mit großer Aufmerffamfeit habe 
ich die Erklärung der Kammer der Deputirten und bie Bei: 
trittöafte der Kammer der Paird gelefen. Ich habe alle 
Ausdrüde derfelben erwogen und uͤberdacht. Ich nehme 
ohne Beſchraͤnkung oder Vorbehalt die Beſtimmungen und 
Verpflichtungen an, welche die Erklärung einfchließt, fo wie 
den Zitel: König der Franzofen, den fie mir überträgt. 

8* 
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Ich.bin bereit, deren Beobachtung zu beſchwoͤren!“ — Hier⸗ 
auf erhob fih die ganze Berfammlung und Dupont be 
PEure, der die Functionen des Giegelbewahrers erfüllte, 
überreichte ihm die Eidesformel. Entblößten Hauptes und 
unter tieffter Stille, erhob jest der Herzog die Rechte und 
ſprach mit lauter Stimme: „In Gegenwart Gottes ſchwoͤre 
ih, getreu die conftitutionelle Charte mit den Veraͤnderun⸗ 
gen und Ermäßigungen, welche in der Declaration der De: 
putirtenfammer bezeichnet worden, zu beobachten, nur nad 
Anleitung der Gefege zu regieren, einem Jeden nach feinem 
Rechte zur Gerechtigkeit zu verhelfen und in allen Dingen 
mir zum Ziele meiner Handlungen nichts Anderes vorzufes 
ben, als den Vortheil, dad Glüf und den Ruhm des frans 
zöfifchen Volkes!“ 

Unter dem donnernden Rufe: „ed lebe Ludwig Phi: 
lipp, der König der Franzofen!” überreihten ihm die Mar: 
fälle die Reichsinfignien, Dupont eine Feder. Die Köniz: 
gin ſchluchzte laut, vielleicht durchfchauert von Ahnungen 
einer fürmevollen Zufunftz Ludwig Philipp aber fchritt mit 
feftem Schritte zu dem Aftentifh und unterzeichnete die Ur: 
kunde. As König Ludwig Philipp I. befteigt er jest 
den Thron und fpricht noch mit erniter und bewegter Stimme 
zu der VBerfammlung: 

„Meine Herren Paird und meine Herren Deputirten! 
Ich habe in diefem Augenblide einen bedeutſamen Schritt 
gethan und fühle tief den vollen Umfang der Verpflichtun: 
gen, welche er mir auferlegt. Mein Bewußtfein aber fagt 
mir, daß ich fie erfüllen werde. Aus voller Ueberzeugung 
habe ih den „Bundesvertrag” (pacte d’alliance) ans 
genommen, welcher mir angeboten wurde. Zwar hätte 
ih fehr gewünfcht, niemals den Thron zu befteigen, auf 
welchen der Volkswille fo eben mih berufen hat; aber 
in feinen Freiheiten angegriffen, ſah Frankreich die öffent: 
liche Ordnung gefährdet; die Verlegung der Charte hatte 
Alles erfhüttert; die Kraft der Gefege mußte wieberherges 
ftelt werben und ed war die Aufgabe der Kammern, 
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Mafregeln für diefen Zwed zu treffen. Sie haben fie ge: 
troffen, meine Herren! Die weifen Abanderungen, welche 
wir an der Charte gemacht, verbürgen uns Sicherheit für 
die Zukunft und Frankreich wird, ich hoffe ed, im Innern 
glüdtih und nach Außen geachtet dafteben, fo wie auch der 
Friede Europa’s immer mehr und mehr fich befeftigen wird!” 

Neuer Ruf: es lebe der König! es lebe die Königin! 
ertönte; die Präfidenten und GSecretäre der Kammern unter: 
zeichneten raſch das Protocoll der Sitzung, und dad begei: 
fterte Volk empfing aus den Händen feiner Repräfentanten 
ben neuen König Ludwig Philipp I., weldyen es jegt freu: 
betrunken unter Abfingung der Marfeillaife und einer neuen 
von Gafimir Delavigne gedichteten Hymne, der fogenannten 
Parifienne, bis zu feiner Wohnung geleitete. 

Mit diefem effektreichen Theatercoup endigte ber Haupt: 
aft der JulisRevolution. 


Ludwig Philipp führte feine Königsrolle mit Gefhmad 
und liebenswürdiger Feinheit durch. Er umgab feinen Thron 
zunachft mit den gefeiertften Notabilitäten der Wiffenfhaft 
und Kunft, der Induſtrie und des friegerifhen Ruhmes; 
dabei fchmeichelte er, fo oft fih nur Gelegenheit dazu fand, 
der ftolgen, feurigen Jugend, die fo ritterlich für feinen 
neuen Thron gefochten, während fi der Handelftand und 
die Induftriellen feines befonderen Schußes zu erfreuen hatten 
und zum erften Male feit 15 Jahren wieder in die Umge- 
bung des Königs gezogen wurden, der, felbft Induftrieller 
und Gapitalift, den Werth und die Bedeutung des Geldes 
im Leben am Beften kannte. Auch wußte ſich Ludwig Phi: 
Iipp ein ganz harmlofes, fpießbürgerliches Anfehen zu geben 
und die Leute, die ihn ohne viel Umftände auf den Thron 
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festen, glaubten gewiß — wie Heine in feiner trefflichen 
Schilderung im 1. Bande des Salond bemerkt — ihn mit 
noch weit weniger Umftänden wieder davon herunter werfen 
zu fönnen; allein diesmal hatte das Königthum bie blödfin: 
nige Rolle des Brutus gefpielt. Der „Bürgerfönig”, 
wie man ihn häufig zu nennen pflegte, trug einen einfachen 
Oberrod, einen weißen Filzhut und einen fchlechten Regen: 
fhirm, grüßte aber Außerft -herablaffend Gevatter Schufter 
und Schneider und fpielte den Philiſter fo ausgezeichnet, 
daß Niemand hinter diefer Maske den ftolzen Herrfsher ver: 
muthete, der in den Julitagen des nächften Jahres bie 
republifanifche Partei zu Paaren trieb. Wo es fich irgend 
anbringen ließ, erwähnte er die Schlachten bei Valmy und 
Semappes, denen er unter ber breifarbigen Fahne beige: 
wohnt hatte; und wenn unter den Fenftern des Palais royal 
und im Xheater die Marfeillaife oder die Parifienne ge: 
fungen wurde, flimmte er mit ein oder ſchlug den Takt 
dazu. Bor feinem Palafte ftand eine einzige Schildwache 
und Jedermann durfte jest in Stiefeln am Hofe erfcheinen. 

Bei den neuen Ernennungen im Abminiftrativfache wur: 
ben zunächft die volfsthümlichen Namen benugt und napo— 
leonifche wie republifanifche Berühmtheiten verfchmolzen und 
verwendet. Neben Lafayette, der an ber Spike der Na: 
tionalgarden verblieb, fahen fich die Marſchaͤlle Soult, Mor: 
tier, Iourdan, Gerard, Duperrd und Lobau in die Umge: 
bung des Königs gezogen, welcher fi) namentlich viel mit 
Zalleyrand befchäftigte und dieſen wieder flr die Inter: 
eflen der Regierung zu gewinnen fuchte. Ueberhaupt be: 
firebte er ſich die Häupter der verfchiedenften Richtungen 
an fich zu ziehen; die Doktrindre unter Guizot und Brog— 
lie, — Royer Collard bielt ſich zuruͤckgezogen — bie 
diplomatifchen Schriftfteller Norvins, Fain und Bignon, 
die Advofaten unter Dupin d. ält., Perfil und Barthe, 
bie Publiciften unter Thiers und Mignet, und endlich die 
Banlierd mit Kafitte und Eaf. Perrier an der Spike; 
ia felbft die zur Republif fich hinneigende Partei, welche 
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jest noh Ddilon Barrot und Alerander de Laborde 
führten, wußte er mit fi auszuföhnen und an fein Inter: 
effe zu fefleln. 

Es war nad dem Urtheile eines geiftreichen Mannes 
eine befondere Gnade Gottes, daß er den Königen noch ein— 
mal einen Mann fchidte, der fie rettete, ald wieder der Ja: 
fobinismus die Art in Händen hatte und das alte König: 
thum zu zertrümmern drohte. Hatte man aud die Nach: 
richt von der glüdlih durchgeführten Revolution in Paris 
allerwärtd im größten Theile von Franfreih mit hohem 
Enthufiasmus vernommen, fo vernahm man body zahlreiche 
mißbilligende Urtheile über den Föniglichen Ausgang jener 
Juli-Tragoͤdie. Zudem erholten fich jest die Legaliften wie: 
der von ihrem erjten Schreden und verurfachten der neuen 
Regierung vielfache BVerdrießlichkeiten, während das mehr 
royaliftifhe Suͤdfrankreich Miene machte, die Fahne bes 
Aufruhrs für das geftürzte Königshaus zu entrollen. Won 
größerer Bedeutfamkeit war jedoch die Bewegung ber Pa: 
rifer Handwerker, welche über dad Ueberhandnehmen der 
Mafchinen und die durch daſſelbe herbeigeführte Brodnoth 
Flagten und fih auf dem Montmartre verfammelten, von 
wo aus fie die Straßen der Hauptftabt mit drohendem Ge: 
fhrei durchzogen. Noch gelang es der Nationalgarbe, bie 
aufrührerifchen Haufen zu zerjireuen; die Kammern bewil: 
ligten fofort fünf Millionen Franken zur Beendigung der 
unvollendeten großen Bauten der Hauptſtadt, wozu jene 
brodlos Gewordenen verwendet werden follten; auch der Kö: 
nig überließ aus feinem Privatvermögen eine bedeutende 
Summe, um die dringendfte Noth zu befeitigen. 

Bon ungleich größerer Wichtigkeit ruͤckſichtlich der Stel: 
lung Ludwig Philipp’3 zu den Legitimiften war aber der Tod 
eines Mannes aus einer Seitenlinie der Bourbon, des fünf 
und fiebzigjährigen Prinzen Condé, des Vaters jenes durch 
die Sewalthaber Napoleon’s ermordeten Herzogs von En: 
ghien. Gonde hatte während ber erften Revolution an ber 
Spitze der Emigrantenpartei gefochten, nach feiner Ruͤckkehr 
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nach Frankreich aber (feit 1814) fern vom Kampfe der Par: 
teien fein reizendes Landgut Chantilly bei Paris bewohnt, 
wo er der Jagd und dem Umgange mit feiner Maitreffe, 
einer Engländerin Sophie Dawes Baronin von Feucheres, 
lebte; nad) dem Sturze Karl’d X. hatte er fich der neuen 
Drdnung der Dinge angefchloffen und das Königthum Lubd- 
wig Philipp’s anerfannt. Sein plögliher Tod verurfachte 
dem Könige vielfachen Kummer. Am Morgen ded 27. Aus 
guft fand man den Prinzen, der fich feit einiger Zeit auf 
feinem Schloffe St. Leu aufgehalten, im Nachtkleide unweit 
eines Stuhles an dem eifernen Haden der innern Fenfter: 
laden feines Schlafgemahs erhängt, wo ein Schnupftuch 
fhleifenartig um feinen Hald gefhlungen ihn trug. Der 
Umftand, daß der rechte Arm ben Prinzen durch einen 
Bruch des Schlüffelbeind gelähmt und er dadurch unfähig 
gemacht worden war, die zum Selbfterhängen nöthige Dop— 
pelfchleife felbft zu fchürzen, noch mehr aber die teſtamenta— 
rifhe Beftimmung, nad) welcher fein Pathe, der Herzog 
von Aumale, vierter Sohn des Königs Ludwig Philipp, 
als Haupterbe eingefegt, die Baronin von Feucheres aber mit 
koͤniglichem Reichthume bedacht worden war, gab der Boͤs⸗ 
willigfeit und dem Parteigeifte vielfachen Stoff zu Dunkeln 
Anfpielungen und ehrenrührigen Gerüchten. Der Proceß, 
welchen die Familie des Fürften Rohan wegen näherer Erb: 
anfprüche gegen bie im Zeftamente eingefegten Erben erhob, 
erhöhte durch die dabei zur Sprache gebrachten Dinge den 
allgemeinen Scandal und führte, obwohl er die näheren 
Umftände jenes tragifhen Todes im Unklaren ließ, doch zu 
dem Beweife, daß die Baronin ihren Einfluß auf den al: 
terſchwachen Gonde felbftfüchtig benugt und die Familie 
Drleans, falld fie au) von unmittelbarer Wirkung freizu: 
fprechen, mindeftens vergeflen hatte, wie es mit den Rüd: 
fihten ded Zartgefühls unvereinbar war, dem zweideutigen 
Einfluffe einer Beifchläferin, der fehon Ludwig XVII. den 
Hof verboten, etwas zu verdanken. Viele waren auch der 
Anfiht, daß der Prinz durch Scrupel über vermeintliche 


— 121 — 


Entehrung feines ruhmgefrönten Stammes, in Folge ber 
Anerkennung des neuen Königthbums, zum Selbſtmord ges 
trieben worden ſei. 

Sn den Departements, namentlich in denen bed Ober: 
und Niederrhein, zeigte fich eine große Sympathie für bie 
von der Hauptfladt ausgegangene Bewegung; allerwärtd 
wurde die dreifarbige Fahne aufgeftedt, bildeten fih Natio: 
nalgarden und ſchloſſen fich diefen mit geringer Ausnahme 
die Linientruppen an; ja felbft der Süden und die royalis 
ſtiſche Vendée blieben zur Zeit noch ruhig und unterwarfen 
fih überrafht und unvorbereitet der neuen Ordnung der 
Dinge. Erft nah einigen Monaten zeigten fi dafelbft 
aufrührerifhe Bewegungen, welche jedoch bald durch Gene: 
ral Lamarque unterdbrüdt wurden. Dagegen fam es zu 
Nantes, Poitierd, Zouloufe, Nimes, Cette, Montpellier 
und an einigen anderen Orten durch die Aufhetzungen ber 
Pfaffen zu blutigen Kämpfen; aber auch die Reaction war 
ftärfer in den Städten, wo früher Iefuiten und Miffiondre 
ihr Unwefen getrieben hatten, doch wendete fi die Wuth 
des Poͤbels weniger gegen die Perfonen, ald gegen bie Woh— 
nungen, Kreuze und Infignien des Eultus. Im Norden 
von Franfreih, wo das ultraliberale Syftem die meiften 
Anhänger zählte, Fam es zu Auftritten entgegengefeßter Art; 
zu Mes, Saargemünd und Pont à Mouffon fegten bie 
Soldaten aus eigener republifanifcher Machtvollkommenheit 
ihre nicht hinreichend liberalen Offiziere ab und erwählten 
an ihrer Stelle tüchtige Unteroffiziere aus ihrer Mitte; bie 
Obriften wurden gezwungen, ihnen die Fahnen und Regi: 
mentskaſſen auszuliefern, und nur mit vieler Mühe gelang 
ed dem Kriegäminifter, die Störrifchen wieder zur militä: 
rifhen Subordination zurüdzuführen. Gleiche Ueberfpannt: 
heit der Anfichten, verbunden mit drüdendem Mangel bei 
hoher Steuerlaft, verleitete an mehreren Orten die Fabrifarbei: 
ter zur Einftelung der Arbeit und zu offenbarem Zumult. 
Den Eräftigen Maßregeln der Regierung glüdte ed jeboch, 
der gefeßlichen Ordnung wieder Achtung zu verfchaffen. 
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Ungleich größere VBerlegenheit erwuchd aber der neuen 
Regierung aus der VBerhaftnehmung von vier Miniftern 
Karl’3 X., dem Fürften Polignac, Peyronnet, Chantelauze 
und Guernon de Ranpille, welche troß aller Vorfiht und 
Berkleivung entdedt und feftgenommen wurden. Nur mit 
Mühe konnten die Behörden fie vor der Wuth ded Volkes 
fhüßen, bis fie endlich im Gefängniffe von Vincennes ge: 
fihert waren. Ueber ihren Proceß werden wir fpäter bes 
richten, nachdem wir zuvor die Aufnahme der Juli-Revo— 
Iution bei den Bölfern und Gabinetten Europa’s und die 
diplomatifchen Berhältniffe des bürgerföniglichen Frankreichs 
mit kurzen Worten gefchildert haben. 


Die Nachricht von dem Ausbrud und Siege der Juli: 
Revolution, welche ſich mit Bligesfchnelle durch alle Lande 
Europa’s verbreitete, machte auf die Völker einen unbe: 
fchreiblihen Eindrud; ftaunende Bewunderung des Muthes 
und der Mäßigung der Bevölferung von Paris, ungemeffe: 
ner Subel über die glüdliche Beendigung des glorreichen 
Kampfes und gefteigerte Hoffnung auf den endlichen Sieg 
der Freiheit gegen Abfolutismus und Willfürherrfchaft, dies 
waren bie Gefühle, welche Aller Herzen belebten. Den 
tiefften Eindrud fchien das große Ereigniß auf das britifche 
Bolt gemacht zu haben, das fofort feine Sympathie dur) 
zahlreihe Subferiptionen für die Verwundeten und die Fa: 
milien der Getödteten, wie durch freudige Addreffen an die 
fieggefrönten Helden des Taged und an das franzöfifche 
Volk überhaupt zu erkennen gab. Selbft aus den vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika erfhol enthufiaftifcher Bei: 
falsruf über diefen neuen Sieg des Liberalismus. 

Durchaus entgegengefeßt war aber der Eindrud‘, wel: 
hen die Juli-Revolution auf die Cabinette Europa’s 


— 13 — 


machte. Hatte man auch, wohl ohne Ausnahme, die Fäs 
bigfeit Polignac's, an der Spike eined franzöfifhen Minis 
fteriums zu ftehen, bezweifelt, fo hatte man doch dem Kb: 
nige mehr Klugheit zugetraut, ald feine Zuftimmung zu 
einem Schritte zu geben, welcher jeßt alle Regierungen mit 
Schreden erfüllte. WBergebend hatte man funfzehn Jahre 
hindurch mit fo fehweren Opfern, mit Verträgen, Gongref: 
fen und Interventionen den Schlund der Revolution zu 
ftopfen gefucht, vergebens hatte man fich zur Aufrechthals 
tung ber 2egitimationsprincipien mit dem Kaffe und der 
Berachtung vieler Zaufende beladen, vergebens das Blut 
in Strömen vergoffen oder, wie in der Tuͤrkei, vergießen 
laffen — auf einmal war durch die Thorheit eines verblen— 
beten Königs und feiner Näthe das blutige Schredbild wie: 
der heraufbefchworen und drohte mit Verderben und Rache. 
Anfangs bildete fi) wohl der Entfhluß, dem Damon der 
Revolution mit vereinigten Kräften entgegenzutreten, fo lange 
er noch fiegestrunfen fich nicht von den Anftrengungen er: 
holt und von feinen innern Feinden befreit habe. Allein 
man dachte zugleich wieder „an die Furchtbarfeit einer res 
volutionirten, zum Gefühle ihrer Selbftfraft wieder gelang: 
ten, mächtigen, von allen Seiten abgerundeten, an Huͤlfs⸗ 
mitteln jeder Art reichen, von ungebuldigen Geiftern mit 
Macht vorwärts getriebenen, von Kriegs- und Ruhmluft 
glübenden und von Rache für die Verträge von 1814 und 
1815 erfüllten Nation, wie Frankreich mit feinen 33 Mil: 
lionen Einwohnern und feinen anderthalb Millionen Natio: 
nalgarden; man gedachte ferner des Schickſals früherer 
Goalitionen, des ſchlimmen Geifted und der im Geheimen 
wirkenden feindfeligen Richtung mißvergnügter Parteien in 
mehr ald einem europdifchen Lande, und wie Gannings be: 
rufene unheilweiffagende Worte von 1827 in bdiefen Tagen 
zu einer furchtbaren Wahrheit werden fonnten, falls Frank 
reich die damals für England in Befchlag genommene Rolle 
zu übernehmen fich beeilen würde.” Zudem tröftete man 
fih mit dem Gedanken, daß durch Beibehaltung der Charte 
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Ludwig's KVIIL, mochte fie auch mehrfache unangenehme 
Amendements erhalten haben, fo wie durch Beſetzung des 
Königthrond mit einem Monarchen aus der jüngern bour: 
bonifchen Linie das Princip der Legitimität nicht allzu grell 
verlegt worden fei. Ludwig Philipp felbft gab durch feine 
Gefandten wiederholt die Verficherung, daß er blos im In: 
terefje der Monarchie, zur Erhaltung des europäifchen Fries 
dens und des Status quo die Königsfrone angenommen habe, 
weshalb auch feine Regierung den Frieden mit Europa und 
die bisherige Stellung Franfreihd in dem Syſteme der 
europäiihen Großmaͤchte erhalten wolle; dazu gehöre aber 
der Fortbeftand der parifer und wiener Verträge, fo wie des 
zeitherigen völferrechtlichen "Zuftandes von Europa. Nur 
wenn Frankreich von Außen angegriffen werde, müffe eine 
allgemeine Störung ber öffentlichen Verhaͤltniſſe eintreten. 
Außer diefen feierlihen WBerficherungen trugen auch noch 
viel die finanziellen Zuftände und die große Geldnoth, welche 
in den meiften Staaten herrfchte, zur Bewahrung des Frie: 
dens bei. Der König von England, Wilhelm IV., wel: 
cher bei der erften Nachricht von den QJulisDrdonnanzen 
ausgerufen hatte: „Die Kerls find alle verrüdt!” war der 
erfte, welcher fich zu einer Anerkennung bes Thrones Lud— 
wig Philipp’s bequemte und fhon am 25. Auguft hatte Ge: 
neral Baudrand, der Abgefandte des Königs der Franzofen, 
feine Antrittsaudienz im St. James: Palafte. Wellington 
felbft erklärte unausgefegt, daß er weder zur Bildung des 
Minifteriumd Polignac, noch zu den verkehrten Maßregeln 
beffelben beigetragen habe; dennoch enthielt die Thronrede 
in der Herbftjigung mehrere Franfreih und das neue Ey: 
ſtem bedrohende Stellen; allein fie riefen nur eine außerft 
energifche Oppofition inmitten des Parlaments hervor und 
bewirften dadurch mit den baldigen Sturz des Zory- Mini: 
fteriums. 

Vielleiht am wenigften unter allen wurde der Wie: 
ner Hof durch die Nachricht von den Ereignijjen der großen 
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Woche überrafht. Der greife Kaifer foll fih darüber 
geäußert haben: „Das fommt vom Nichtworthalten; was 
man einmal gegeben hat, darf man nicht wieder nehmen, 
was man verfprochen hat, muß man halten!” Fürft Met: 
ternich, ber ftrenge Vertreter des Legitimitätöprincips, übers 
blidte die Berhältniffe mit gewohntem Scharffinne; er fah 
ein, baß jedes feindliche Entgegentreten die revolutionäre 
Kraft verftärfen und eine Leitung derfelben unmöglich mas 
hen würde; jede Einmifhung war nach feiner Anficht uns 
ug, da fich die Parteien ohnehin unter einander felbft auf: 
reiben würden; zum Schuge der Nachbarländer wären jedoch 
Vorfihtsmaßregeln nöthig, im übrigen aber, da die Sache 
der Bourbonen einmal eine verlorne fei, dünfte ihm ein 
paffiver Widerftand geeigneter, als jedes unfluge Einmifchen, 
zumal ba bie Klugheit Ludwig Philipp's Bürgfchaft für 
Aufrechthaltung des europäifchen Friedens leifte. Deshalb 
wurde auch General Belliardb beauftragt, dem neuen Könige 
der Franzofen ein freundliches Schreiben im Namen des 
Kaiferd Franz zu überbringen. 

Das Berliner Cabinet war zwar ziemlich unge: 
halten über die neue Ordnung der Dinge in Frankreich und 
die Staatözeitung mußte den gläubigen Preußen einreden, 
daß die Royaliftenpartei in jenem Rande viel ftärfer fei, als 
man vielleicht glauben möchte; auch entwidelte fie fcharf: 
finnig, daß das Princip der Legitimität allein eine fichere 
Baſis im Organismus aller neueren Staaten bilde. Allein 
felbft die Föniglich preußifche Staatszeitung kam endlich zu 
dem Refultate, „daß man wohl ein hiftorifhes Ereigniß 
als ſolches anerkennen dürfe, ohne damit zugleich die Gül: 
tigkeit feines Entftchens zu vertreten, und daß in folchen 
Fällen die Klugheit immer einigen Auffchub gebiete, um zu 
fehen, wie die Sachen fich ferner entwideln würden, und 
ob man nicht einige wefentliche Vortheile aus der großen 
Verwirrung gewinnen fönne, was bei der franzöfifchen Juli— 
Revolution um fo wahrfcheinlicher, ald das Ziel der ur: 
fprünglihen Wünfche weit überflogen worden fei.” Des: 
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halb wurde auch General Graf Lobau .in Charlottenburg 
freundlid an= und aufgenommen. 

In St. Petersburg betrachtete man die Sache ernft: 
licher; Kaifer Nikolai hatte feit dem 26. December 1825 
eine gerechte Scheu vor revolutionären Umtrieben erhalten 
und erblidte in der JulisNevolution ein Ereigniß, deſſen 
Anerfennung zu traurigen Gonfequenzen führen koͤnne. Er 
rief daher alle ruffifhen Unterthanen aus Frankreich zurüd 
und vermehrte der breifarbigen Flagge den Zugang in allen 
Häfen des Kaiſerreichs. Gleichzeitig wurden zahlreiche 
Truppencorps in Lithauen zufammengezogen, Graf Pozzo di 
Borgo, der zwar niemals ein allzu großer Freund der Bour: 
bonen gewefen, ließ Worte von baldiger Abberufung fallen 
und Alles ſchien auf einen Brud mit der Julidynaftie zu 
deuten. Noch mehr wurde die Verlegenheit Louis Philipp’s 
gefteigert, als endlih eine Antwort des Kaiferd auf das 
nach Peteröburg gefandte Notificationsfchreiben durch Gene: 
ral Athalin zurüdgebracht wurde, welche auch aldbald durch 
die Zeitblätter zur Deffentlichfeit gelangte. „Ewig befla: 
genswerthe Ereigniffe — fo hieß es darin — haben Em. 
Majeftät in eine graufame Alternative geſetzt. Ew. Maje: 
ftät haben einen Entſchluß gefaßt, der ihr allein geeignet 
ſchien, Franfreih von größerem Uebel zu retten, und ich 
will mich über die Beweggründe nicht auslaffen, welche 
Sie dabei geleitet. Allein ich richte den fehnlihen Wunſch 
zur göttlichen Vorſehung, daß es ihr gefallen möchte, bie 
Abfihten Ewr. Majeftät und ihre Anftrengungen zur Wohl: 
fahrt des franzöfifchen Volkes fegnen zu wollen. Im Ein: 
verftändnig mit meinen Verbündeten nehme ich wohlgefällig 
den von Ewr. Majeftät mir ausgebrüdten Wunfh auf, 
friedliche und freundfchaftliche Verbindungen mit allen euro: 
päifhen Staaten zu unterhalten. So lange dieſe Verbin: 
dungen auf die beftehenden Verträge und den feften Willen 
gegründet fein werden, die von denfelben feierlich anerkann: 
ten Rechte und Berbindlichkeiten, fo wie den Xerritorial- 
befig aufrecht zu erhalten, wird Europa eine Bürgfchaft 
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des Friedens darin finden, der für Frankreichs Ruhe felbft 
fo nothwendig ift. Gemeinfhaftlih mit meinen Verbuͤnde— 
ten dazu berufen, mit Sranfreih unter feiner neuen Regie: 
rung jene ruhefordernden Verbindungen fortzufeßen, werde 
ich, meines Theil, mich nicht nur all’ der Sorgfalt beflei: 
Bigen, die fie erheifchen, fondern auch ſtets jene Gefinnuns 
gen an den Zag legen, von deren Aufrichtigkeit als Aus: 
taufh der von Ew. Majeftät mir ausgedrüdten Gefühle, 
diefelben zu verfichern mir zur Freude gereicht!” Wichtiger 
aber als die Liebfofungen, mit welchen Pozzo di Borgo in 
Paris von der Eöniglihen Familie überhäuft wurde, wich: 
tiger als die Mligenhafte Verfiherung des Herzogs von Mor: 
temart, des franzöfifchen Gefandten zu Peteröburg: „daß 
die Krone mehr ald Depofitum für den rechtmäßigen Be: 
figer, denn ald Eigenthbum vom Herzoge von Orleans ans 
genommen worden fei und feiner Zeit an jenen zurüder: 
ftattet werde*)”, war für die Anerkennung Ludwig Phis 
lipp’8 ber Ausbruch der polnifchen Revolution, welcher dem 
Gzaaren im eigenen Rande fo viel zu fchaffen gab, daß er 
an die franzöfifchen Wirren nicht mehr zu denken vermochte. 
Der polnifche Freiheitskampf ficherte dem Könige der Fran: 
zofen die neue Krone beffer, als alle diplomatifchen Unter: 
bandlungen. 

Man weiß nicht, mit welchem cenfurfähigen Worte 
man dad Benehmen bed Herzogs von Modena bezeichnen 
fol, welher das Schreiben Ludwig Philipp’s unerbrocdhen 
und mit der Erklärung zurüdfandte: daß er mit feinem 
Revolutionär und Ufurpator Freundfchaftsverbindungen ans 
knuͤpfe. Dagegen erkannten alle Mächte zweiten Ranges 
die neue Regierung an; Spanien, durch Rußland bear: 
beitet, ſchwankte einige Zeit, wurde aber endlich durch Furcht 


*) Man vergleiche das Schreiben des Herzogs im Messager des 
Chambres und den Artikel über Pozzo di Borgo im Edinburg - Re- 
view und in ber Allg. Beitung 1834. 
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zur Nachgiebigfeit gezwungen; Sardinien befand fi in 
gleicher Lage und fürchtete eine Invaſion; Karl Felix, ein 
Eunftgeübter Schaufpieler, tadelte öffentlih den Treubruch 
Karl's X., und verbot gleichzeitig die Verbreitung aller 
franzöfifchen Journale in feinen Staaten. Auch der König 
der Niederlande fügte ſich willig in die neue Ordnung 
der Dinge und beobadhtete die ftrengfte Neutralität, wäh: 
rend bald darauf das neue Frankreich in ähnlicher Lage ein 
Princip aufftellte, welches mindeftend von Feiner allzu gros 
fen Dankbarkeit des Bürgerkönigs zeugte. — 

Es war natürlih, daß nach einer folch allgemeinen 
Erfhütterung des Staates bis in feine Grundfeften und bei 
einer fo lebhaften und reizbaren Nation, wie die franzöfifche 
ift, nicht fogleich jene Ruhe eintreten Eonnte, welche zur 
Befeſtigung gefeglicher Ordnung nothwentig ift. Biel ſchlim— 
mer als gegenüber den auswärfigen Diplomaten befand fich 
der König der Franzofen in feiner Stellung zu den innern 
Parteien des Landes und jebt erft begann die eigentliche 
Bewegung, jene fociale, moralifhe und politifche, tief auf: 
geregt und fortwährend unterhalten von den natimlichen 
Gonfequenzen jeder großen Revolution, welche alle Privat: 
Intereſſen verändert, neue hervorruft und eben fo viele 
Wuͤnſche erwedt, ald fie Taͤuſchungen in ihrem Gefolge 
bat. Der Friede mit Europa und die Erhaltung ded Sta- 
tus quo, der Preis für die Anerkennung ded neuen König: 
thums, da3 gerade war ed, was der durch den breitägigen 
Kampf erhisten Jugend und dem in der Glorie ded Ruh— 
mes ftrahlenden Volke großentheild nicht zufagte. Die 
Vertreibung der Bourbonen aus Frankreich erfchien der 
Mehrzahl nur ald ein Anfang der beabfichtigten Wiederge: 
burt ded jungen Frankreichs. Denn nad ihrer Anficht war 
eine Bürgfchaft von Dauer nur denfbar „in einem Zu: 
fammenbhange ihr ähnliher Störungen, welche 
alle die Bande von Schußherrfchaft und Unterwürfigkeit, 
die fi) von den Zraftaten der Jahre 1814 und 1815 ber: 
leiteten, zu zerreißen vermoͤchten; Traktate, denen zufolge 
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Preußen von Thionville bis Memel, Deftreih vom Gonftans 
zerfee bid an die Thore von Belgrad und vom Tanaro bis 
an die türfifche Grenze herrfchte, und, was weit mehr beun: 
rubigend für die europäifche Bildung, ein halb barbarifches 
Reich fih an die Oder feftfeste, von wo aus ed die Elbe, 
die Wefer und den Rhein bedrohte.” Den abgeſchloſſenen 
Zraftaten glaubte man, nach ihrer Anficht, feine Treue hal: 
ten zu müffen, „weil, von Seiten der Voͤlkermoral be: 
trachtet, ed eine gräuliche Verſtuͤmmelung des Rechts fei, 
aus dem Rechte ein Mittel der Unterdrudung und Zerſtoͤ— 
rung zu machen.” Die Kriegöpartei zählte hierauf den 
Bruch der Verträge mit der Republif, dem Confulate und 
dem Kaiſerthume durch Deftreih auf, der Verträge von 
Amiens durch England, der von Presburg und Zilfit durch 
Preußen, des Wiener Vertrags, rüdfichtlih Polens durch 
Rußland. Sie fprach viel von Herftellung des europäifchen 
Gleichgewichtö durch „natürlich bezeichnete Nationalitäten”, 
und ftellte den Grundfag auf, daß Frankreich feine Verbün: 
deten nicht unter den Großmädten, fondern unter den 
Staaten zweiten Ranges, in Polen, Belgien, Schweben, 
Dänemarf, in den unabhängigen Gliedern bes deutfchen 
Staatenbundes und in den freien Menfchen aller Länder zu 
fuchen habe. Man vergaß abfichtlih den Raub von Elſaß 
und Lothringen, und ftatt die faft unbegreiflihe Großmuth 
anzuerkennen, welche die Sieger in den beiden parifer Frie: 
den gegen Franfreich veruͤbt, fabelte man wieder viel von 
den natürlichen Grenzen und verlangte ungefcheut ald Preis 
der neuen Freundfchaft eine Ausdehnung des franzöfifchen 
Nationalgebietes bis an den Rhein. 

Zu folch’ Feder Sprache mochte die übermüthige Kriegs: 
partei der ungetheilte Beifall ermuthigen, welchen die Juli: 
Revolution bei den Stimmführern der Xiberalen, nament: 
ih in Süddeutfchland, gefunden. Allein auch unter diefen 
lesteren waren es nur wenige, bie für den Preid der Mit: 
wirkung am Freiheitöwerke die Nationalehre und die Terri— 
torialficherheit zum Opfer bringen zu können vermeinten. — 

IV. 9 
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Mar auch die dußere Stellung des neuen Frankreichs 
fo ziemlich geregelt, fo herrfchte doch im Innern eine ges 
waltige Gährung und die Befeindung ber verfchiedenartig- 
ften Elemente unter einander gab der Regierung felbft eine 
ungewiffe und ſchwankende Haltung. Von diefen Einflüffen 
beherrfcht, wählte Ludwig Philipp am 11. Auguft 1830 ein 
neues Minifterium, welches zwar aus Liberalen der ver: 
fehiedenften Schattirungen beftand, in feiner Mehrzahl aber 
“ mit ded Königs eigenen Anfichten übereinflimmte. Als Zu: 
flizminifter und Großfiegelbewahrer fungirte darin Dupont 
de l'Eure, ber Vertreter der aͤußerſten Linken, ein Mann 
unbefcholten und einfach bis zur Affektation, von praftifchen 
Kenntniffen in feinem Face, dabei Acht liberal in feinen 
Grundfägen, und ohne gerade glänzender Redner zu fein, 
von Kraft und Würde in allen feinen Vorträgen. Er war 
ed vorzüglich, der in der Kanzlei darauf antrug, den Zitel 
„Monseigneur” in ben einfachen „„Monsieur” zu verwans 
deln, das Praͤdikat „Ercellenz” aber gänzlich abzufchaffen. 
Das Minifterium des Kriegs wurde dem Grafen Gerard 
übertragen, ber für feine muthvolle Theilnahme an der Juli: 
Revolution den Marfchallftab erhalten hatte. Schon Na: 
poleon hatte ihn auf St. Helena für den Fall feiner Wie 
dererhöhung zu diefer Würde und als eine der „destindes 
de P’avenir“ bezeichnet. Gerard, ein perfönlicher Freund 
des Königs, eindugig, aber fcharfblidend und die Verhält: 
niffe mit klarem Auge überfchauend, beftrebte fich mit raft: 
lofem Eifer die unter der forglofen Reftauration in Verfall 
gerathene Armee wieder zu ergangen und in die Höhe zu 
bringen. Das Portefeuille des öffentlichen Unterrichtd und 
der Eulte, wie die Prafidentfchaft im Staatsrathe erhielt 
der Herzog von Broglie, der Schwiegerfohn der Frau von 
Staöl, in deren Ideen er erzogen worden war; er gehörte 
der philofophifch=boftrinären Schule an, war vielfeitig ges 
bildet, gemäßigt liberal, durch dad Studium der englifchen 
Gefeßgebung für gewiſſe abftrafte Ideen eingenommen, den 
Regierungen bed Auslandes aber angenehm. Der Proteftant 
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Guizot, das nachmalige Haupt der. Doktrinärs, uͤbernahm 
dad Minifterium des Innern; fein Schaufelfuftem, Mon: 
archie und Demokratie zu vermitteln, mit dem Beftreben, 
den Begriff der Wolksfouveränetät allmälig dem Begriffe 
ber Legitimität unterzuorbnen, zog ihm die Verfolgung ber 
DOppofitiondblätter zu; er hatte die Wahl Ludwig Philipp’s 
mit auf ben Grund, weil er ein Bourbon fei — „parce- 
que Bourbon” — geftügt, vertheidigte noch einmal wäh: 
rend ber drei Zage die alte Dynaftie, galt aber für einen 
befonnenen, in feinen Anfichten gemäßigten Mann, bald 
mehr, bald weniger liberal, und für einen geübten Redner 
auf der Tribune. Mit allgemeiner Anerkennung wurde da— 
gegen bie Wahl des dußerft verdienftvollen und aufrichtig 
conftitutionellen Baron Louis ald Finanzminifter vernom: 
men. Der gemäßigte, in feiner Richtung dem Auslande 
bereit3 befannte Graf Molé fungirte ald Minifter des Aus- 
wärtigen. Graf Sebaftiani, beffen erheuchelter Nimbus 
von Liberalität während ber drei Zage gewaltig erblichen 
war, hatte der neuen Dynaftie zu wefentliche Dienfte gelei- 
ftet, ald daß fie ihn nicht mit einem Portefeuille abfinden 
follte; er begnügte fih, da fein anderes erledigt war, mit 
bem des Seeweſens. Ferner wurden zu Miniftern ohne 
Portefeuille und zu Beifigerd des Confeild ernannt: Jacques 
Lafitte, der Bankier der Revolution, über deffen Grund: 
fäge und Stellung zu Ludwig Philipp wir bereit3 gefpro- 
hen haben; Dupin d. aͤlt, Hausfreund und Hausabvofat 
des Königs, eined der ausgezeichnetften Advokatentalente 
ohne großartige Ideen, beißend-witzig, bürgerlich ftolz bis 
zur Uebertreibung, ehrgeizig aber feig während der Katas 
firophe der drei Tage, Anhänger der Doktrinaͤrs und ald 
Minifter und Generalprocurator zuweilen politifche Gefin: 
nungen dußernd, die mit denen unvereinbar waren, welche 
er früher als unabhängiger und freimüthiger Advokat an 
ben Zag gelegt; Gafimir Perrier, ein Börfenmann, ber 
beshalb jedes Ertrem, ja faft jede nationale Bewegung 
fcheute, früher einer der heftigften Gegner des Miniftertums 
g* 
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Villele, während der drei Tage bis zur Feigkeit gemäßigt, 
nachmals aber feft entfchloffen, kraͤftig und deſſen klar be 
wußt, was er wollte; er gab, als er fpäter an die Spige 
des Minifteriums trat, demfelben eine feftere Haltung und 
ift der eigentliche Schöpfer des fogenannten Syſtems vom 
13. März 1831, des Juste-milieu oder der rechten Mitte. 
Bei feinem erften Eintritt in's Miniſterium hatte er bereits 
die Männer der Oppofition, in deren Reihen er früher ges 
fochten, zu entſchiedenen Gegnern. Endlich erhielt noch den 
Miniftertitel der politiſche Gefchichtfchreiber Bignon, ein 
ausgezeichneter Beurtheiler auswärtiger Verhaͤltniſſe, voll 
feltener Kenntniffe, halb dem Liberalismus anhängend, halb 
noch fich fonnend in dem Glanze der untergegangenen Kai: 
ferglorie, ein reichbegabter Redner, aber ohne diplomatiſche 
Ruhe. — Mit dieſen Maͤnnern begann Ludwig Philipp das 
ſchwierige Werk: die Befeſtigung des neuen Zuſtandes. 

In der gegenwaͤrtigen Kammer, deren Aufloͤſung von 
der Bewegungspartei als nothwendig und heilſam anem— 
pfohlen wurde, waͤhrend ihre Beibehaltung die Partei des 
Widerſtandes ſiegreich verfocht, fanden wegen vorgefallener 
Wahlumtriebe mehrfache Epurationen ſtatt. Zugleich ſchritt 
ſie im Verein mit der Regierung zu den noͤthigſten Refor— 
men; die koͤniglichen Garden wurden aufgeloͤſt und durch 
Municipalwachen erſetzt, auch die ſchweizeriſchen Miethlinge 
ſendete man in ihre Heimath zuruͤck; an die Stelle des 
Marſchall Bourmont, der ſeine Entlaſſung erhielt, trat Ge— 
neral Clauzel als Oberbefehlshaber in Algier. Die Offi— 
ziere der alten napoleoniſchen Armee, lange Zeit zurüuͤckge— 
ſetzt und angefeindet, wurden jetzt wieder zum aktiven Dienſt 
berufen; von 75 Generaloffizieren ſahen ſich 65 in Ruhe: 
ftand verſetzt; 39 Infanterie: und 26 CavallerieRegimen: 
ter erhielten neue Obriften und 31 ber wichtigſten feſten 
Pläbe neue Commandanten. Außerdem fand noch eine Ra: 
difalreform in der Beamtenwelt ftatt; von 86 Präfeften 
wurden 76, yon 277 Unterpräfeften 196, von 86 Gene: 
ralfecretären 53, von 315 Präfecturräthen 127 abgefekt. 
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Aehnliche Reformen fanden im Staatsrathe und im Rathe 
fuͤr den oͤffentlichen Unterricht ſtatt, bei welchem letzteren 
Guizot mit allzugroßer Eilfertigkeit verfuhr. Die allgemeine 
Unſicherheit, welche hieraus fuͤr alle Lebensverhaͤltniſſe ent— 
ſprang, verbreitete allerwaͤrts Unzufriedenheit und Unmuth. 
Das mit dem Fluche der Nation belaſtete Sakrilegien— 
gefeß ward jest abgefchafft und die Jury auch für politifche 
und Preßvergehen eingeführt. Die wenigften Veränderun: 
gen erfolgten im Finanzminifterium. Die Verwendung oͤf— 
fentliher Caſſengelder follte fortan von der Zuftimmung der 
Kammern abhängig fein; gleichzeitig befchnitt man die Be: 
foldungen bes hohen Glerus, befchränfte die Penfionen, bielt 
mit der Emigrantenentfhädigung an und löfte die verhaßte 
Geſellſchaft der Miffionäre auf. Auch die Opfer der Re: 
flauration wurden bedacht; die feit 15 Jahren aus Frank: 
reich verbannten Gonventömitglieder, die fogenannten Kö: 
nigsmörder, (Regicides) rief man auf Labbey de Pompie- 
red Vorſchlag zurüd; die Wittwe des Marfchalld Ney er: 
hielt eine anfehnliche Penfion ausgefegt und die Büfte des 
Marfhalld wurde in feierlihem Umzuge dur die Straßen 
von Paris getragen. Saͤmmtliche feit 1815 über politifche 
Vergehen gefällten Urtheile wurden annullirt und in dem 
wiederhergeftellten Pantheon die Büften ber im J. 1822 
bingerichteten Empörer von Rochelle ald Märtyrer der Frei: 
beit aufgeftellt. Nur den Napoleoniden blieb aus politifchen 
Gründen, nicht aus rechtlichen, wie ausdruͤcklich bemerkt 
wurde, der Eintritt in das Land ihres Ruhmes bei ſchwe— 
rer Strafe verboten. Die verbannten Häuptlinge der Re: 
volutionsverfuche in Spanien, Portugal, Italien und Bel: 
gien — an ihrer Spige Mina, Saldanha, Pepe und Pot: 
ter — bielten ein großes Feft, wobei die Zwede und Mittel 
der Freiheitöpropaganda ausführlicher erörtert wurden. Die 
franzöfifche Regierung begünftigte — nah Sarrand’ Be: 
hauptung — die auswärtigen Infurrectiond Entwürfe, um 
im Falle eines Krieges fich des Hülfsmitteld der Revolution 
bedienen zu können; fie hatte Theil an ber Stiftung der 
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italifhen und fpanifchen Propaganda, und felbft Guizot 
gab nachmals zu, daß die conftitutionellen Spanier von der 
Regierung mit Päffen und anfehnlihen Geldmitteln unter: 
fügt worden wären; nach erfolgter Anerkennung Ludwig 
Philipp’3 von Seiten Ferdinands VII. aber habe der Mini: 
fir — fo verfichert Sarrand — jede Zheilnahme an den 
Planen der Flüchtlinge aufgegeben, und die ausgezahlten 
Summen bloße Unterſtuͤtzungsgelder für Bedürftige genannt; 
die Sympathie der Völker fei alfo von Frankreichs Mini: 
fterium benußt und verrathen worden. — Die Anerken: 
nung ber fübdamerifanifchen Freiftaaten, welche ſchon unter 
den Miniftern Karl's X. vorbereitet, aber immer wieder ver: 
fhoben worden war, fonnte ald nothwendige Folge der 
Zuli:Revolution betrachtet werden. Endlich muß noch der 
Bertheilung von Orden und Penfionen gedacht werben, bie 
ald Nationalbelohnung an die Helden der Julitage oder an 
die Wittwen und Waifen der Gebliebenen vertheilt wurden; 
viele Ordenscandidaten, namentlich unter den Zöglingen ber 
polytechnifhen Schule, wiefen jedoch mit verwundender 
DOftentation eine Auszeichnung zurüd, die unter den jetzigen 
Berhältniffen Eeinen Werth mehr für fie hatte. 

Ludwig Philipp hatte einen dußerft fehwierigen Stand; 
die Partei der Bewegung, in ihren Hoffnungen getäufcht, 
behandelte ihn mit Spott und Verachtung und feine ganze 
Regierung bis auf die jüngften Tage war fortwährender 
Kampf mit Noth und Unmuth des Landes, mit Leidenfchaft: 
lichkeit und Böswilligkeit der Factionen, mit Clubbs und 
Affociationen, endlih mit Verbrechen und Aufläufen des 
Pöbeld. Ein geiftreiher Darfteller diefer Tage bemerkt fehr 
richtig, daß felbft das ſtete Gerüftetfein Frankreichs auf den 
innern Zuſtand erregend zuruͤckgewirkt und unaufbörlich die 
Ungeduld, Veränderungen zu fordern und herbeizuziehen, 
aufgeftachelt habe; denn nachdem Alles entfchieden war, be: 
gann die lebhaftefte Erörterung in ganz Frankreich darüber, 
ob und wie Alles hätte anders gefchehen follen; die Mei: 
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nungen bekaͤmpften einander durch die Preſſe, in Clubbs, 
auf der Rednerbuͤhne, in den Gerichtshoͤfen und durch Auf: 
läufe. Die Clubbs waren überaus thätig, die Revolution 
weiter fortzutreiben. Die Gefellfchaft der Volksfreunde, 
die Aide -toi, le ciel taidera, bie der Wahr: 
heit3freunde, die conftitutionelle Gentral: Ge: 
fellfhaft und die der drei Zage wirkten insgefammt 
gegen Lubwig Philipp und fein Minifterium. Auch bie 
Preſſe fuchte durch fortgefeßte Angriffe die Regierung zu 
erfchüttern; die Ernennungen des Grafen Mole zum Mini: 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten und des Fürften Tal: 
leyrand zum Botfchafter in London wurden von ihr heftig 
getabelt; der Kammer warf fie vor, ihre Vollmachten über: 
fhritten und die Verfaſſung ohne Auftrag umgebildet zu 
haben; nur proviforifche Maßregeln hätten angenommen und 
der Entfcheidung bed Volkes vorgelegt werben follen, bed: 
halb fei auch eine gänzliche Erneuerung der Deputirtenfam: 
mer nothwendig; endlich Elagte fie noch über den fleigenden 
Einfluß der Bankiers und der Geldariftofratie überhaupt 
auf das Syſtem der Regierung. Selbſt der König wurde 
nicht gefchont und in Spottlievern und Garrifaturen perfön: 
lih angegriffen. Inmitten biefer Wirren bildete ſich eine 
neue religiößspolitifche Sekte, die St. Simoniften, welde 
eine radikale Reform der menfchlichen Gefelfchaft, der Re: 
ligion und bes Familien: und Staatslebens beabfichtigte 
und ihre Anfichten in ber Zeitfchrift: „le globe“ niederlegte. 
Ihr Wahlfpruh war: Erziehung, Gefchäft und Erho: 
lung für alle Menfchen ohne Ausnahme, aber für jeden 
nach feinen Fähigkeiten und feinen Werfen. Emankcipation 
der Frauen, Wiedereinfegung bed Fleifched und ähnlicher 
Unfinn mehr mifchte fi in ihren Doftrinen mit vielem 
Trefflihen und Geiftreihen. — Gegen alle dieſe Richtun: 
gen hatte die Regierung Ludwig Philipp’s zu kaͤmpfen; fie 
wurde bagegen vertheidigt von den Kammern, einem Theile 
des Minifteriums — Guizot, Broglie, Sebaftiani, Perrier 
und Molé — den Notabilitäten des Hanbelsftandes, ben 
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Induftriellen und der den Mittelftand repräfentirenden Na— 
tionalgarbe. 

Die Kühnheit der Clubbs, welche in den erften Tagen 
des Septembers eine Art Krifiß hervorgerufen hatten, zwang 
endlich die Regierung zu energifhen Maßregeln; nach hef— 
tigen Debatten im Gonfeil wurden die Clubb8 für gefchlof: 
fen erklärt und mehrere Häupter der Volkögefellfchaften vor 
Gericht geftellt. Zwar widerfegten ſich einige berfelben; 
allein die Nationalgarde fand auf Seiten der Regierung 
und trieb den Clubb der Volksfreunde auseinander; die 
Geſellſchaft Aide-toi, le ciel t’aidera löfte ſich felbft auf. 
Kurze Zeit nachher (d. 29. Septbr.) fhlug Mauguin bie 
Niederfegung einer Commiffion vor, welche über die Lage 
Frankreichs Bericht erftatten follte. Bei der näheren Be: 
gründung dieſes Antrags griff er dad Minifterium mit bit: 
tern Worten an; er befchuldigte daffelbe der Unthätigfeit, 
klagte Über den Mangel an Garantien für die erwarteten 
Früchte der Revolution und forderte e8 auf, nach Innen 
wie nah Außen geeignete Maßregeln zu nehmen. Am 
naͤchſten Zage übernahm Dupin der Xeltere die Vertheis 
digung der Regierung. Nah ihm erhob fih Caſimir 
Perrier, der in einer glänzenden, mit großem Beifall auf: 
genommenen Rede die Befchwerdepunfte Mauguin’3 wider: 
legte. Er ſchloß mit den Worten: „Wir nehmen den Vor: 
wurf an, daß wir vielleicht nicht bald, nicht entfchloffen 
genug, die nöthige Autorität ergriffen, um Ungewißheiten, 
Zweifeln, Bögerungen vorzubeugen. Indeſſen ergab ſich 
daraus dad Gute, daß dad Bedürfniß diefer ſchuͤtzenden 
Autorität fi aller Welt fühlbar machte, und daß die Ge— 
walt, die wir nicht ergriffen, fi von felbft anbot. Wir 
Eennen deren Gewicht und Werth und werben ihre Pflichten 
erfüllen.” Mauguin, der am Schluffe der Discuffion noch 
einmal dad Wort ergriff, erklärte zulegt, daß ihn die 
Worte Perrier's, dieſes Redners, den Frankreich fo gern 
und doch fo felten höre, beftimmten, feinen Antrag zurüd: 
zunehmen. 
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Mehr Auffehen machte der Gefegvorfchlag des Herzogs 
von Broglie, nah welchem Schmälerungen ber fönigli: 
hen Prärogative oder Erbfolge mit einer Strafe von drei 
Monaten bis zu fünf Jahre Gefängnig und 300 bis 10,000 
Franken belegt werden follten. Es war bied ber Anfang 
zu den nachmaligen Fieschi-Gefegen. Der Finanzminifter 
verlangte zur Beſtreitung der außerordentlichen Ausgaben 
bed laufenden Jahres einen Zufhuß von 67,490,000 $r., 
wovon 55 Millionen auf die Erpedition nach Algier famen; 
legtere Summe hoffte man jedoch durch den Schatz des Er: 
dey und die Beute von Algier zu deden. Hierdurch ver: 
größerte fi das Ausgabebudget für 1830 von 977 Millio: 
nen bis über 1050 Mid. Fr. Eine im DOftober unternoms 
mene Zruppenaushebung von 108,000 Mann erregte große 
Beforgniß; allein Graf Mole erklärte fhon am 6. Dctbr., 
daß ganz Europa die Erhaltung ded Friebend wünfche und 
zufichere, wie Frankreich felbft ihn wuͤnſche. Auch der 
Kriegsminifter verficherte daffelbe und fügte nur hinzu: 
Frankreih will den Frieden, aber es fürchtet den Krieg 
nicht. Unter den Gefegen, welche in dieſer Sitzung bera— 
then wurden, verdienen erwähnt zu werden: ein Geſetz 
über die direften Steuern, über Anwendung der Gefchwo: 
rengerichte bei politifhen und Preßvergehen, und der von 
Lucas und Deſtut de Tracy geftellte, von Lafayette und 
Dupont de l’Eure unterftügte Antrag auf Abfchaffung der 
Zodeöftrafe. Während ein großer Theil der Deputirten mit 
diefem menfchenfreundlichen Antrage übereinftimmte, der zu: 
nächft die Lebensrettung der verhafteten Minifter beabfichs 
tigte, fo entfchieden fich doch zwei Dritttheile der Linken, €. 
Salverte an ihrer Spige, dagegen, indem fie für firenge 
Beſtrafung Polignac’d und feiner Genoffen gefinnt waren. 
Berenger, welcher. über den Vorfchlag de Tracy’ Bericht 
erftattete, ſprach ſich zwar gegen die Todesſtrafe ald eine 
der Moral widerftrebende und gehäffige Maßregel aus; ba 
jedoch die Abſchaffung derfelben eine faft vollftändige Re— 
form der peinlichen Gefeßgebung nach fich ziehen müßte, fo 
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ſei dies nicht ein Geſchaͤft, das improviſirt werden koͤnne, 
fondern das vielmehr langes Nachdenken erheiſche. Er bean: 
tragte daher Bertagung biefer Frage. Endlih wurde am 
Abend des 8. Oktobers mit 225 weißen gegen 21 fchwarze 
Kugeln eine Addreffe genehmigt, in welcher der König ge: 
beten wurde, die Initiative zur Abfchaffung der Zodesftrafe 
in gewiffen Faͤllen, befonders bei politifchen Verbrechen, zu 
ergreifen. Am naͤchſten Zage überbrachte eine große Depu: 
tation diefe Addreffe dem Könige, welcher in berfelben den 
langgenährten Wunfch feines Herzend — wie er dußerte — 
ausgebrüdt fand; er verſprach demnaͤchſt einen Gefeßent: 
wurf darüber vorlegen zu laffen und fchloß mit den Wor: 
ten: „mein Wunfch wird erft dann vollftändig erfüllt fein, 
wenn wir aus unferer Gefebgebung alle Strafen und alle 
Strenge gänzlich verwifcht haben, die die Menfchlichkeit und 
der gegenwärtige Zuftand der Gefellfchaft zuruͤckſtoßen.“ 

Das Volk wollte fich jedoch feine Opfer nicht entrei: 
fen laffen und verfuchte daher am Abend des 18. Oftobers 
einen gefährlihen Aufftand; es gelangte in hellen Haufen 
bis an die Thore von Vincennes, verlangte bafelbft trogig 
die Audlieferung der Gefangenen und beruhigte fich erft 
dann, als ihnen der Commandant Daumesnil dad Ehren: 
wort gab, daß die Verbrecher nicht entkommen follten. Zu: 
rüdgefehrt nach Paris belagerte aber ein Haufen der Meu: 
terer das Palais royal und rief mit ungezügelter Wuth: 
„Nieder mit den Miniftern! nieder mit den Jeſuiten!“ Wer: 
gebend fuchten der Seinepräfect Odilon Barrot und ber 
Polizeipräfeftt Girod de !’Ain die Maſſen durch das Ber: 
ſprechen: daß die Gerechtigkeit gegen die Schuldigen ihren 
ungehemmten Lauf haben werde, zu befanftigen. Erſt als 
mehrere Compagnien der Nationalgarde in Sturmfchritt 
beranrüdten und die Meuterer zerfprengten, wurde gegen 
Tagesanbruch die Ruhe wiederhergeftellt. 

Das in fich felbft getheilte Minifterium mit feinen ver: 
fchiedenen liberalen Schattirungen unterlag endlich den 
fteten Ankaͤmpfen der öffentlichen Meinung und am 2. 
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November bequemte ſich Ludwig Philipp zu einer Art von 
Veraͤnderung, durch welche er den Unwillen der Journali— 
ſten wie der liberalen Bevoͤlkerung zu beſaͤnftigen hoffte. 
Der Hauptbankier der Revolution Lafitte uͤbernahm das 
Portefeuille der Finanzen und die Praͤſidentſchaft im Minis 
fterrathe, Dupont de l'Eure behielt feinen hohen Poften 
als Großfiegelbewahrer und Juftizminifter, ebenfo Gerard 
als Minifter des Kriegd und Sebaftiani als der der Mas 
rine. Dagegen trat Marfhall Maifon flatt ded Grafen 
Molé ald Minifter des Auswärtigen, Merilhou ftatt 
Broglie's ald Minifter des Öffentlichen Unterrichtd und der 
Eulte, Graf Montalivet endlich ald Minifter ded Innern 
ftatt Guizot’s in dad Gabinet; Perrier, Dupin der el: 
tere und Bignon (either Minifter ohne Portefeuille) hör: 
ten auf Mitglieder deffelben zu fein. Der neue Minifter 
Merilhou, früher Staatörath, hatte fi) ald muthvoller 
Bertheidiger mehrerer von der Regierung verfolgter Schrift: 
ſteller und Zeitblätter unter ber Reftauration einen volls: 
thuͤmlichen Namen erworben und flimmte mit der Linken; 
ald Minifter des Cultus war er weniger an feinem Plage, 
wie als Juftizminifter, welchen Poften er nachmals behaup⸗ 
tete. Graf Montalivet, der kaum dreißig Jahre zählte, 
war ein fchöner Mann von feinen Manieren, ber Liebling 
des Königs wie der Mabame Adelaide und zeichnete ſich 
auch bei feinem erften Auftreten dußerft vortheilhaft aus. 
Allein diefer Glanz verblich fehr bald, wie er denn nach— 
mald auch faft bei jedem improvifirten Vortrag die Regie: 
rung in fatale Unannehmlichkeiten verwidelte. Noch im 
Monat November (d. 17.) fand eine neue theilweife Ermäs 
Bigung im Gonfeil ftatt, indem Marfhall Gerard, durch 
fein zunehmende Augenübel gezwungen, feine Entlafjung 
einreichte und Marfhall Maifon für den wichtigen Ge: 
fandtfchaftspoften in Wien beftimmt worden war. Seba— 
ſtiani übernahm daher das Portefeuille ded Auswärtigen 
und gab das bed Seeweſens an ben Grafen d'Argout, 
welcher fich ald Vermittler zwifchen Karl X. und ber Paird: 


fammer während ber brei Tage ausgezeichnet hatte. Der 
greife Herzog von Dalmatien, Marfhall Soult, über: 
nahm dagegen das Kriegsweſen. Die drei neuernannten 
Minifter, welche der König verfönli gewählt hatte, was 
ren ihm treu und unbedingt ergeben und erleichterten ihm 
durch ihre Uebereinftimmung . mit feinen eigenen Anfichten 
die Selbftregierung, nach welcher er fchon jetzt ziemlich un: 
ummunden binftrebte. Der Name Soult's, eines der ge: 
feiertften Helden aus der Kaiferzeit, hatte einen fehr guten 
Klang im Heere und follte, nachdem der Ausbruch der 
belgifhen Revolution die Möglichkeit eined Krieges in 
Ausficht ſtellte, nöthigenfalls zum Enthufiasmiren gebraucht 
werden. 

Lafitte übergab der Kammer am 15. November ein 
neues Abgabefpftem, nach welchem die bisherigen Ungleich— 
heiten in der Befteuerung verhindert werden follten. Auch 
erklärte er der Kammer in Bezug auf den fcheinbar beftans 
denen Zwiefpalt im Minifterium, daß nur über die Art und 
Weiſe, wie die Julirevolution aufgefaßt und geleitet wer: 
ben müffe, um fie gegen die Gefahr der Anarchie zu ſchuͤ— 
gen, eine Verfchiedenheit der Anfichten geherrfcht habe; das 
neue Minifterium fei liberal, nicht aber revolutionär. 
Diefes Programm mißfiel nun der Außerften Linken, welche 
in Lafitte früher einen ihrer Hauptlinge verehrt hatte und 
fi) jeßt der farkaftifchen Prophezeihung Guizot's erin- 
nerte: „das neue Minifterium wird ganz in die Fußtapfen 
des alten treten!” Noch weniger als diefe Felonie verzieh 
jene eraltirte Partei dem Premierminifter feine Abhängig: 
keit von dem Willen des Königs, wodurd er haufig in 
große Miderfprüche mit feinen früheren Grundfägen und 
den Wünfchen der Außerften Linken gerieth. Auch Seba— 
fliani, ein totaled Werkzeug Ludwig Philipp’, fank wegen 
feiner gemäßigten Anfichten und feines Ankampfes gegen bie 
Propaganda immer mehr in der Achtung ber eraltirten 
Stimmführer und nur der ritterlide Soult ſtand noch bei 
ihnen in Ehren, weil er mit größerem Eifer als feine Vor: 
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gänger die Umbildung des Heerwefend und die vollftändige 
Ausrüftung einer Nationalarmee von 500,000 Mann be: 
forgte. Diefe bedeutenden Rüftungen waren aber durch die 
am 22. November von Belgien erflärte Ausſchließung des 
Haufes Dranien und durch die am 29. November in War: 
fchau ausgebrochene Revolution — der minder bedeutenden 
Volksbewegungen in Deutfchland nicht zu gedenken — ver: 
anlaßt worden. Bei der allgemeinen Spannung, welche 
durch diefe Infurrectiondverfuche in den europäifchen Staatd: 
verhältniffen hervorgebracht war, mußte ſich Frankreich im 
Falle eines Krieged wegen Belgien zunächft auch deshalb 
rüften, um den aufgeftellten Grundfag der Nichtinterven: 
tion imponirend zu vertheidigen. Zu Lille, Meb und 
Straßburg follten drei Heerlager, ein viertes unter GE 
rard an der Mofel und ein fünftes an den Pyrenden er: 
richtet werben. Died fteigerte den kriegeriſchen Enthufiass 
mus der Nation. Lafitte erklärte daher drohend am ]. 
December in der Deputirtenfammer: die $reundfchaftsbande 
zwifchen Frankreich und England feien fefter verknüpft und 
beide Nationen bereit, für den Frieden und die Freiheit Eu— 
ropa’3 zu wirken; beffer fei es, der Freiheit den Sieg durch 
den Frieden zu verfchaffen; aber Frankreich werde nicht ges 
ftatten, daß das Princip der Nichtintervention verlegt werde. 
Während es daher fortfahre zu unterhandeln, werde es fich 
bewaffnen, und an ber Spitze von 500,000 fchlagfertigen, 
gut organifirten und gut befehligten Soldaten, welche von 
einer Million Nationalgarden unterftügt würden, fei bie 
Erhaltung des Friedens viel wahrfcheinlicher ald der Krieg. 

Im Innern Frankreihs währte die Spannung fort. 
Neben der Partei der raftlos thaͤtigen Karliften, erhoben 
bie jungen Republikaner troßiger das fühne Haupt und 
verleiteten die Arbeiter, welche fein Brot hatten, zu Zus 
multen und Aufftänden. Mit den Proceffen über politifche 
Vergehen wechfelten die Über Ausfchweifungen der Preffe. 
Unter den legteren machte der des Erpairs, Grafen de Ker: 
gorlay das meifte Auffehen. Den Eid verweigernd war er 
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aus der Pairdfammer ausgetreten, hatte aber zugleich den 
unter db. 23. Sept. 1830 an diefe hohe Kammer gerichteten 
Brief — worin er unter anderen fagte, daß er dem Miß— 
brauche der materiellen. Gewalt weihe — in ber Quoti— 
bienne und ber Gazette de France abdruden laffen. Des: 
halb wurde er vor der ald Gefchworengericht conftituirten 
Pairskammer verklagt und troß ber glänzenden Bertheibi- 
gung Berryer's zu ſechs Monaten Gefängnig und 500 Fr. 
Geldſtrafe verurtheilt. Die meiften Preßprocefje hatten die 
beiden Journale Zribune und National zu beftehen, die mit 
kühner Beharrlichfeit dad Syſtem der Republif gegen die 
Regierung des Bürgerfönigd vertheidigten*). 

Die Mafle der parifer Bevölkerung, durch die Sour: 
nale, die Clubbs und die Propaganda vielfach bearbeitet, 
verlangte jest, gleihfam um fih an Ludwig Philipp und 
feinen Räthen zu rächen, mit erneutem Ungeftüm die Köpfe 
der verhafteten Minifter und dies beflimmte die Regierung, 
den zeither mit möglichfter Langſamkeit betriebenen Proceß 
der Erminifter zur Verhütung eined größeren in einem 
Bolksaufftande drohenden Ungluͤcks zu befchleunigen. Schon 
am 8. Auguft hatte E. Salverte in der Deputirtenfam: 
mer beantragt, die Minifter, welche die Juliordonnanzen 
und den Bericht an den König unterzeichnet hatten, bes 
Hochverraths anzuklagen; vier Tage fpäter entwidelte er 
feinen Antrag in einer längeren Rede und die Kammer er: 
nannte eine Commiffion zur vorläufigen Vernehmung der 
Angeklagten und Abhörung der Zeugen. Nur vier Minifter 
waren verhaftet worden; drei andere, d'Hauſſez, Montbel 
und Gapelle waren glüdlicy entlommen. Polignac, den 
Mißhandlungen und Vorwürfen der in ihren Erwartungen 
betrogenen Höflinge preisgegeben, hatte fich auf der Flucht 
vor dem fiegenden Volke mehrmals in Gefahr befunden, 
von den Garde du Corps erfchoffen zu werden; in ber 


*) Binnen zwei Jahren, vom Aug. 1830 bis zum Aug. 1832, war 
ber National in nicht weniger als 64 Prefproceffe verwidelt worben. 
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Kleidung eines unteren Dieners war er unerkannt im Ge— 
folge Karl's X. bis Cherbourg gekommen, wo ihn aber die 
Verwuͤnſchungen der wuͤthenden Garden beſtimmten, eine 
andere Straße einzuſchlagen; er gelangte bis Granville, 
wurde aber hier von der Nationalgarde erfannt und unter 
ftarker Bedeckung ald Gefangener nah Paris transportirt. 
Gleiches Schickſal traf in Zours feinen Collegen Peyrons 
net, und in der Nähe diefer Stadt die Erminifter Chan: 
telauze und Gnernon Ranpille Die Deputirten 
Madier de Montjau, Mauguin und Berenger verhörten die 
Berhafteten im Schloffe zu Vincennes und berichteten bier: 
über der Kammer am 23. September. Ihre Arbeit war 
in würbdigem Zone, klar und leidenfchaftslos abgefaßt. Sie 
wiefen nach, wie feit der Bildung des Minifteriums Polig: 
nac der Umfturz der Berfaffung und die Herftellung einer 
abfoluten Regierung der Grundgedanke des Minifteriums 
gewefen fei; wie man vom 20. Juli an friegerifche Maßre: 
geln genommen und nad Erfcheinung der Ordonnanzen das 
Militär durch befondere Inftruftionen zum Beginnen der 
Feindfeligkeiten vermocht, deshalb auch Geld — beinahe eine 
Million, wie ſchon früher angemerft — unter daffelbe ver: 
theilt habe; wie der erfte wirkliche Angriff von Seiten des 
Militärs, ohne vorherige Aufforderung der Behörden aus: 
einanderzugehen, flattgefunden habe u.-f. w. Der Antrag 
auf die Anklage gegen die Minifter wurbe vom 27. Sep: 
tember an in der Deputirtenfammer erörtert und in zwei 
Sigungen gegen jeden der verhafteten Minifter einzeln auf 
die vier Punkte befchloffen: 1) Mißbrauch der Amtögewalt, 
um den Wahlen einen falfchen Charakter zu geben und die 
Bürger der freien Ausübung ihrer ftaatöbürgerlichen Rechte 
zu berauben; 2) willfürlihe und gewaltfame Veränderung 
der Neichögefege durch Erlaſſung der Juliordonnanzen; 
3) Complot gegen die Sicherheit ded Staates; 4) Erregung 
eines inneren Krieged durch theild befohlene, theild veran= 
laßte Bewaffnung der Bürger gegen einander und Devas 
ftation von Paris und anderen Orten. Am 29. September 
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wurde nun dieſer Befchluß gegen alle vier Minifter mit 
157 Stimmen gegen 69 angenommen und die Deputirten 
Derenger, Perfil und Madier de Montjau zu Commilffarien 
für die Anklage ernannt. Ueber die Brandfliftungen in der 
Normandie, welche man namentlih Polignac Schuld gege: 
ben, ruhte jedod ein undurchdringlicher Schleier, welchen 
auch die forgfältigften Unterfuhungen nicht zu lüften ver: 
mochten. Nachdem zuerft das ftaatsrechtlihe Bedenken, ob 
fi) die Pairsfammer ohne königlichen Befehl als Gerichts: 
hof conftituiren könne, befeitigt worden war, begannen am 
1. October die Verhandlungen vor dem genannten Gericht: 
hofe in Folge einer Anzeige der Deputirtenfammer. Die 
fogenannte, im franzöfifhen Griminalverfahren eingeführte 
Inftruftion — die Unterfuhung der Anklage nebft den dazu 
gehörigen Dokumenten, die Vernehmung der Angefchuldig: 
ten und der Zeugen, endlich der Bericht an die Pairsfam: 
mer — erforderte längere Zeit. Inzwiſchen waren die ge 
fangenen Minifter (am 15. Dec.) in das fogenannte Fleine 
Lurembourg, ein zum Palaid Lurembourg, dem Berfamm: 
Iungsorte der Paird gehöriges Gebäude, das Peyronnet 
felbft 1821 zum Gefängniffe hatte einrichten laffen, gebracht 
worden. Polignac benahm fi während der Werhöre 
äußert Fleinmüthig und geiſtesſchwach; er fuchte die leerſten 
Entfhuldigungen vor und bemühte fih, alle Schuld auf 
Karl X. zu werfen, deſſen gehorfames Werkzeug er geweſen 
fei; durch diefes erbarmliche Betragen erwarb er fich neben 
dem Hafle des franzöfifhen Volkes auch die allgemeinfte 
Verachtung. Peyronnet behauptete einen gewiffen Stolz 
und eine Energie, welche felbft auf die Galerien wirkte. 
Auh Chantelauze, der mit großer Aufrichtigkeit Beweg— 
gründe und Thatſachen fchilderte, wie fein College Guernon 
Ranville behaupteten ein anftändiges und ehrenvolles Be: 
nehmen gegen den entthronten Monarden. Am 29. No: 
vember hatte Graf Baftard feinen Bericht erftattet und am 
15. December begannen die Öffentlihen WBerhandlungen 
oder fogenannten Debatten. Die Erminifter lehnten alle 
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Antworten ab, welche den perfönlichen Antheil des Königs 
oder der Föniglichen Familie an dem befolgten Syfteme und 
befonderd an den Juli-Ordonnanzen betrafen, fo wie fie 
fi auch hüteten, Dinge zu berühren, wodurch der Eine 
mehr ald der Andere compromittirt werden fonnte. Klar 
erwies fi aus den Ausfagen mehrerer Zeugen, daß Polig: 
nac ber Vertraute des Königd und eigens dazu ermählt 
war, die abfolute Herrfchaft wiederherzuftellen; er hatte 
aber weder die Größe feines Wagniffes noch das Maaß fei- 
ner Kräfte richtig erfannt und im entfcheidenden Augenblide 
fo Muth ald Kopf verloren. Die Verhoͤre wurden am 18. 
December gefchloffen. Hierauf nahm der Gommilfair der 
Deputirtenfammer, Perfil, das Wort und trug, nachdem er 
die Schuld der Angeklagten zu erweifen gefucht, auf die 
Beftrafung der Erminifter an, ohne jedoch die Strafe zu 
bezeichnen, welche fie treffen muͤſe. Nah ihm ſprach als 
BVertheidiger der Angeklagten der ehemalige Minifter Mar: 
tignac, bderfelbe, der durch die größere Hinneigung zum 
Abfolutismus von feinem Amte verdrängt und wegen feiner 
conftitutionellen Grundfäge von Polignac und feines Glei- 
chen verfetert worden war. Seine Aufgabe — fo läßt fi 
ein Beurtheiler jener Zage vernehmen — war gewifferma: 
Gen fehr leicht und fehr fchwierig zu gleicher Zeitz; leicht, 
wenn man ſich an das moralifche Urtheil wendete und zeigte, 
wie das Minifterium durch den innern Zwiefpalt in Frank: 
reich dahin gebracht werben konnte, die Regierung in den 
Formen der Gonftitution für unmöglic” und den von dem 
Hofe erwählten Weg für den einzig zum Ziele führenden 
zu halten. Der Erfolg ift diefer Ueberzeugung nicht gün: 
flig gewefen und fie erfcheint alfo jest ald Irrthum. Aber 
das ift das Hauptübel unfrer Zeit, daß man den politifchen 
Gegnern auf feiner Seite die Möglichkeit eines redlichen 
Irrthums zugefteht, und es ift gleichwohl Fein Friede in 
der Welt, Eeine Ausföhnung der ftreitenden Elemente zu 
hoffen, bis man über diefen erften und wichtigſten Praͤlimi— 
narartifel übereingefommen ift. Die perfönliche Rechtfchaf: 
IV, 10 
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fenheit der angeflagten Minifter ift in Allem, was gegen 
fie vorgebracht wurde, nicht von ferne zweifelhaft gemacht 
worden, und Alles, was ihnen zur Laſt fällt, ift nur ihr 
politifher Glaube; von diefer Seite war es alfo leicht, fie 
zu vertheidigen. Aber dad war freilich nicht der rechtliche 
Theil der Sache. Denn bierbei fam es nicht auf die gute 
Abficht der Minifter, fondern auf die Geſetzmaͤßigkeit der 
Staatshandlungen an, für welche fie die Verantwortlichkeit 
übernommen hatten. Daran bielt die Anklage feft, und 
behauptete, daß die Einwirkung auf die Wahlen der De 
putirten, die Auflöfung einer Kammer vor ihrem Zufams 
mentreten (alfo eigentlih eine Gaflation der Wahlen), die 
Aufhebung von Gefegen (der Wahlordnung und der Gefebe 
über die Bildung der Deputirtenfammer) durch Eönigliche 
Berordnungen und endlich, daß der Gebrauch der bewaffne- 
ten Macht gegen die Bürger geſetzwidrig und eine vorfäß- 
lihe Berlegung der Verfaſſung gewefen ſei. Der Fall der 
Dynaftie fonnte die Verantwortlichfeit der Minifter für die 
Gefegmäßigkeit ihrer Handlungen nicht aufheben und eigent: 
lich diefelbe nur verftärken; denn gerade diefer Erfolg mußte 
von den Miniftern ald mögliche Wirkung ihres Handelns 
mit erwogen und vermieden werden. — Dagegen ſprach 
ald Hauptgrund gegen die VBerurtheilung das Dilemma: 
„Daß nach der eigenen conftitutionellen Lehre des Liberalis: 
mus von der Unverleglichfeit des Monarchen und der Ber: 
antwortlichfeit der Minifter, entweder Karl X. für den ver: 
faffungswidrigen Erlaß der ſechs Ordonnanzen und die An: 
wendung der daraus hervorgegangenen Maafßregeln, nicht 
abgefegt werden Fonnte, oder die Minifter im Falle des 
Gegentheild freigefprochen werden mußten; eine Beftrafung 
beider fei der Gonflitution zuwider und ein Uebermaß von 
Graufamkeit.” Es darf jedoch nicht überfehen werden, daß 
diefer Proceß außer der rechtlichen auch noch eine politifche 
Seite hatte und daß namentlich diefe politifche Seite bier 
in Betracht genommen werden mußte. 
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Die Bertheidigungsrede Martignac's enthielt Alles, was 
nur irgend zum Vortheile Polignac's vorzubringen war und 
fann zu den glänzendften Denkmaͤlern parlementarifcher und 
gerichtlicher Beredtfamfeit gerechnet werden. Weniger aus: 
führlic waren die Reden, welche Peyronnet für fich felbft 
hielt (Sisung vom 19. December), die Bertheidigungsreden 
Hennequin’s für Peyronnet, Sauzet’s für Chantelauze 
und Gremieur’8 für Guernon de Ranville (Sigung vom 20. 
Dechr.). Nachdem hierauf die Deputirten Berenger und 
Madier de Montjau in der Sisung vom 21. December 
einige Worte entgegnet hatten, fhloffen die Vertheidiger die 
Debatten; die Angeklagten traten Nachmittags gegen 2 Uhr 
ab und wurden fofort unbemerkt wieder nach Vincennes zu: 
ruͤckgebracht. Es begann die geheime Berathſchlagung und 
Abftimmung über das Urtheil. Abends um 10 Uhr wur: 
den die Thüren des Gerichtöfaales wieder eröffnet und wäh: 
rend der tiefften Stille vom Praäfidenten das Urtheil verle: 
fen, welches über Polignac bürgerlichen Tod, lebenslängliche 
Gefangenfchaft*) und den Berluft von Ziteln, Würden und 
Drden, lıber die drei uͤbrigen Minifter lebenslängliche Gefan— 
genfchaft und ebenfalld den Verluſt von Titeln, Würden und 
Orden, über alle vier aber die perfönliche und folidarifche 
Verbindlichkeit zur Bezahlung der Proceßkoften ausſprach, 
weil fi) die Genannten durch Unterzeichnung der Verord—⸗ 
nungen vom 25. Juli und ihr Bemühen, ſolche zu vollftre- 
den, des Hochverraths fehuldig gemacht hätten. In ben 
Entfheidungsgründen wurden diefe Verordnungen für eine 
Verlegung der Verfaſſung erklärt, weil fie einen Uebergriff 
der föniglichen Gewalt in die gefeßgebende, eine Veraͤnde— 
rung von Gefegen durch Ordonnanzen enthielten und es 
wurde hinzugefügt, daß der perfönliche Wille ded Mon: 


*) Rad) dem Strafgefesbuch war auf Deportation erfannt worden; 
ba es jedoch außerhalb des Feftlandgebietes von Frankreich keinen Ort giebt, 
wohin die zur Strafe der Deportation Verurtheilten gebracht und daſelbſt 
in Gewahrfam gehalten werben könnten, fo wurbe die Strafe in lebens: 
längliches Gefängniß auf dem Feftlandegebiete umgemwanbelt. 
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archen die Verantwortlichkeit nicht habe aufheben können ; in 
Anfehung der Strafe aber, daß, da die Strafe ded Hoch— 
verraths durch Fein Geſetz beftimmt fei, der Gerichtshof 
diefe ergänzen müffe. 

Nicht ohne einigen Kampf mit der tobenden Volks: 
menge, welche den Wagen der Gefangenen umgab und 
ihnen wie den Paird mit dem Tode drohte, wurden bie 
Erminifter nah dem feften Schloffe Ham in der Picardie 
gebracht. Montalivet, Lafayette, Odilon-Barrot, die Zoͤg— 
linge der polytechnifhen Schule und endlich die eine wir: 
dige Haltung behauptende Nationalgarde — obfchon legtere 
zum Theil nur widerftrebend gehorchte — hatten in diefen 
Tagen ſich aͤußerſt verdient um die Aufrechthaltung der 
öffentlichen Ordnung gemacht. Dupin d. d. machte daher 
in der Deputirtenfammer am 23. Dechr. den Vorfchlag, der 
Nationalgarde den Dank der Kammer für ihr edle und 
fefted Benehmen in den legten Tagen auszufprechen; nad: 
dem died angenommen worden, ftellte Lafitte ald Deputirter 
den Antrag, diefen Dank auch auf die brave Jugend von 
Paris, auf die Studirenden der polytechnifchen, Rechts⸗ und 
Arznei: Schule auszudehnen. Diefem Antrage widerfegte fich 
Anfangs das rechte Centrum der Kammer, indem fich dal: 
felbe auf eine durch die Zournale veröffentlichte Proclama: 
tion der genannten Schulen berief, worin die Regierung 
mit heftigen Worten aufgefordert wurde, den Julithron mit 
republifanifchen Inftitutionen zu umgeben. Aber auch bie 
Zünglinge jener Inftitute fühlten fich durch dad Zögern der 
Kammer verlebt, fie Famen im Pantheon zufammen und er: 
neuerten bier ihre Proclamation, indem fie zugleich den 
„antinationalen Dank und tie Lobſpruͤche des Gentrums 
der Deputirtenfammer” laut von fich ablehnten. 

Während einerfeit3 die Partei des Widerftandes, durd) 
den errungenen Sieg in dem Proceffe der Erminifter ermu: 
thigt, immer ftolzer hervortrat und Männer, wie Lafayette, 
Dupont de l'Eure und Odilon-Barrot ald angebliche An: 
flifter der tumultuarifchen Auftritte fortwährend verfolgte, 
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zerfiel die Partei der Bewegung immer mehr mit der Re: 
gierung, die jedoch geftüßt auf die doftrinäre Mehrheit in 
der Kammer, Alles durchfegte, was fie nur wollte. Als 
das Geſetz über die Gaution der Journale, durch welches 
die Ueberfhwemmung der Tageblätter vermindert werden 
folte, angenommen war, minderte fi ſchon die Populari: 
tät der Kammer; dies gefchah aber noch mehr nad) Erlaffung 
des Geſetzes über die Nationalgarde, wodurch die Stelle 
eines Oberbefehlshaberd berfelben eingezogen und Rafayette 
genöthigt wurde, feine Entlaffung einzureichen. Die Re: 
gierung fuchte fi zwar den Schein zu geben, als nehme 
fie die Entlaffung des greifen Generald nur in Betracht 
feiner Jahre und -ald Erleichterung für fein Alter an, allein 
im Volke lebte eine andere Meinung, die fich nicht täufchen 
ließ und am wenigften durch die Wahl des Grafen Lobau 
zum Commandanten der Nationalgarde, eines dem Palais: 
royal blindergebenen Mannes, befchwichtigt werben Fonnte. 
Auch die Dotirung der neuen Givillifte regte die Öffentliche 
Meinung auf. Man wußte, daß der Volkskoͤnig einer der 
reichften Privatmänner Europa's und im Befig unermeßli: 
cher Domänen und Güter fei, hoffte daher, daß er ein 
rühmliched Beifpiel von Erfparniß und Großmuth gegen 
die Nation geben werde und erinnerte an dad Beifpiel des 
Präfidenten in den vereinigten Staaten Nordamerifa’s. Lud— 
wig Philipp hatte jedoch Feine Luft, die Königsfrone um 
einen geringen Preis zu tragen; er hatte ſchon früher fehr 
vorfichtig fein Gefammteigenthbum für unveräußerliche Fami— 
liendomänen zu erklären gewußt und erbat ſich als Givillifte 
für fih und fein Haus die Kleinigkeit von 18 Millionen 
Franken. Jetzt erft merkte das Volk, daß ihm die Krone 
des Bürgerfönigthums noch theuerer zu ftehen fomme, als 
die Krone von Gottes Gnaben. 

Bald nah Lafayette's Entfagung trat auh Dupont 
de !’Eure freiwillig von feinem Poften als Juftizminifter 
zur und nur Odilon Barrot behielt noch für einige 
Zeit zundchft durch die perfönlihen WBorftellungen des 
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Königs beftimmt, fein Amt ald Prafect der Seine. Lubwig 
Philipp wollte den Wechfel des Syſtems nicht allzu greil 
bemerflih machen. An Dupont’3 Stelle trat am 27. Dec. 
1830 Mérilhou, welden der bisherige Präfident des 
parifer föniglichen Gerichtöhofes Barthe ald Minifter des 
Gultus und des öffentlichen Unterrichtö erſetzte. Mit Du: 
pont's Austritt hatte die Außerfte Linke ihre Vertretung im 
Minifterium verloren. Die Auflöfung und neue Organifi: 
rung der Artillerie der Nationalgarde (Orbonnanz v. 1. Ja: 
nuar 1831) und die Vorbereitungsarbeiten zum neuen Wahl: 
gefeße gaben den Freiheitäfreunden gerechten Anlaß zu ern> 
fien Befürchtungen; allein vergebens fuchten die Sournale 
in bittern Artikeln, vorzüglich der National durch Geift und 
Kraft, der Figaro durch beißenden Wis, dad von der Re: 
gierung eingefchlagene Syftem zu befämpfen. Der König 
ftüste fich auf die Kammer, die als fein willenlofes Werk: 
zeug in den Augen der Mehrzahl der Franzofen eine ruhm: 
lofe Rolle fpielte, aber immer gegen die Bewegungspartei 
der äußerften Linken, wie gegen die Legitimiften der Außer: 
fien Rechten eine unerfchütterlihde Majorität behauptete. 
Wollte die Partei der Bewegung die Sache der infurgirten 
Voͤlker verfechten und den alten Siegesruhm mit den republi: 
kaniſchen Grenzen wieder erobern, wollte namentlich die 
Sugend die Volksfouveränetät anerkannt und befeftigt wiffen 
durch republifanifche SInititutionen, fo erhob fi dagegen 
fiegreih der Widerftand der Geldmacht und der Banfiers, 
welcher in dem von der Propaganda erzielten Kampfe den 
Ruin des Credits und des Wohlftanded erblidte, in der 
Hinneigung zur Republit aber das KHereinbrechen der An: 
archie prophezeite. Beide Syfteme traten immer fchroffer 
einander gegenüber. Ludwig Philipp verfuchte zwar eine 
Berföhnung, indem er das Wort „der rechten Mitte‘ 
(Juste milieu) ausſprach, allein feine eigene Regierung 
griff — wie wir fpäter fehen werden — in der Auslegung 
und Anwendung beffelben fo oft fehl, daß es nur ein Stich: 
wort für Spott und Tadel wurde. 
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So ftanden die Angelegenheiten in Frankreich, als faſt 
gleichzeitig in Belgien, Deutfchland, der Schweiz und Po: 
len die verwehten Funken des Qulibrandes in lichten Flam— 
men emporfchlugen und die Hoffnungen der Bewegungs: 
partei von Neuem belebten. Wir müflen und daher jeßt 
wieder nach dem Königreiche der Niederlande wenden, wo 
zunaͤchſt jene Flammen der Inſurrection emporloderten. 


Schon haben wir ausführlih der überaus feindfeligen 
Stimmung gedacht, welche in dem Königreiche der vereinig: 
ten Niederlande zwifchen dem Norden (Holland) und dem 
Süden (Belgien) herrſchte. Minifteriele Journaliſten rie— 
then bereit3 dem Könige zur Anwendung von Staatöftrei- 
chen, um den ftörrifhen Sinn der Belgier mit Einem Male 
zu brechen; allein die Regierung achtete noch die conſtitu— 
tionellen Grundfäge fo weit, daß fie der zweiten Kammer 
der Generalftaaten im Anfange des Jahres 1830 zwei pro= 
viforifche Steuergefege zur Dedung der gewöhnlichen und 
außerordentlihen Ausgaben vorlegen ließ, die auch den Bei: 
fall der füdlihen Abgeordneten erhielten und mit großer 
Stimmenmehrheit angenommen wurden. Der einzige de 
Staffart, der dagegen gefprochen, wurde deshalb, ziem- 
ih unköniglich feiner Penfion verluftig erklärt. Während 
hierauf die minifteriellen Organe unummwunden erklärten, 
daß der König allein das Recht habe, die Gefege zu deu: 
ten und auszulegen, erließ der QJuftizminifter van Maa— 
nen ein Gircularfchreiben an die Generalprocuratoren, Ge: 
neralanwälte und deren Subftituten bei den Gerichtöhöfen 
und SPolizeidirectionen , worin er ihnen den betrübenden 
Mangel an muthiger, männlicher Entfchloffenheit bei Aus: 
übung ihrer Pflichten zur Aufrechthaltung der Eöniglichen 
Gewalt vorwarf und mit Entziehung des Vertrauens wie 
der Gnade des Königs drohte. Die mißtrauifhen Bel: 
gier glaubten hierin die freventlihe Ankündigung verfaf: 
fungswidriger Willkür zu erbliden, durch welche das Hei: 
ligfte: unabhängige Gerichtöpflege, vernichtet werben follte. 

Die belgifche DOppofitionspartei trat gegen Ende bed 
Januars mit dem Plane einer Nationalfubfeription gegen 
Gewaltftreiche der Regierung hervor, durch welche fie einen 
Sturz des Minifteriums hervorzubringen gedachte. Patrioten, 
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welche ihre Stellen oder Penfionen verlören oder gerichtliche 
Berfolgungen erbulden müßten, follten durch diefe Natio: 
nalfubfeription entfchädigt werden. Der Profpectus zu dem 
genannten Plane erfchien alsbald in den Journalen aller 
Städte, in denen die Union das Uebergewicht hatte; de 
Potter, obfhon noch immer verhaftet, ftand an der Spike 
der vereinigten Liberalen und Ultramontanen, erläuterte den 
Subferiptionsplan mit heftigen Worten im Gourrier bes 
Pays-Bas und unterzeichnete zugleih eine Summe als 
jährlichen Beitrag; zugleich forderte er nah Bekanntma⸗ 
hung der Statuten ded Vereins zur Abfchließung einer 
National-Bundesakte auf, durch welche fich die Mitglieder 
berfelben zu jedem gefeglihen Widerftande verpflichten foll: 
ten. Auch follte verfucht werden, alle Wahlen für Provin: 
zialftände und Generalftaaten, wie alle Aemter und Wür: 
den künftig, fo weit Einfluß und Geld died vermöchte, nur 
in die Hände der Vereinsmitglieder zu bringen. Die Poli: 
zei war jedoch ſchon feit einiger Zeit durch Unterfchlagung 
des Briefwechfeld und andere Löblihe Mittel in den Beſitz 
wichtiger Papiere gerathen, die fie über die eigentlichen 
Plane der Häupter der Nationalfubfeription aufgeklärt und 
nah der Kenntniß von noch Näherem begierig gemacht 
hatte. Die Rathöfammer des Gerichtshofes erfter Inftanz 
zu Brüffel überwies daher am 2. März 1830 die Herren 
Ludwig de Potter, Franz Tielemans, Adolf Bartels 
und 3. B. de Neve ald Urheber und Mitfchuldige eines 
Complots zur Veränderung der Regierung, gleich Crimi— 
nalverbrechern, der Anklagefammer. Hieraus entfpann 
fi ein höchft merfwürdiger Proceß, welchen die Regierung 
nachmald der Deffentlichkeit übergab; fie machte zugleich 
eine Menge der fcandalöfeften Dinge aus dem Privat» und 
öffentlichen Leben der Angeklagten befannt, was zu ben bit: 
terften und perfönlichften Gontroverfen Beranlaffung gab. 
Vergebens vertheidigte fi der aus dem Gefängniffe vor 
feine Richter geführte de Potter mit Kraft und feltener _ 
Beredtſamkeit; vergebens verfuchten die Wertheidiger der 
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Angeklagten, vor allen Ban de Weyer und Gendebien, 
in meifterhaften Defenfionen, das gute Recht ihrer Glienten 
gegen bie in den meiften Punkten verfehlte Anklage des Ge: 
neralabvofaten van Sprupyt in das Farfte Licht zu fegen; 
vergebens verwendete fich felbft der dem Monarchen perfön: 
lich befreundete Bifhof von Lüttich für die Freilaffung der 
Wortführer des Liberalismus. Die Inftruftionen van Maa— 
nens lauteten zu beftinnmt und drohend, und fo wurden am 
30. April de Potter, Zielemand, Barteld und de Neve, 
erfterer zu acht-, die beiden anderen zu fieben= und ber 
legtgenannte zu fünfjähriger Landesverweiſung und zur folis 
darifchen Koftenerftattung verurtheilt. Die eingelegte Appel: 
lation wurde vom Gaffationshofe zu Brüffel verworfen, felbft 
die zweite Kammer der Generalftaaten, um deren Bermit: 
telung de Potter nachſuchte, ging nicht auf dieſes Geſuch 
ein, fondern nach Furzen, wenn auch heftigen Debatten zur 
Tagesordnung über. 

Als nun de Potter den vaterländifchen Boden verließ, 
fendete er von Aachen aus (d. 2. Aug.) ein Schreiben an 
den König der Niederlande, in welchem die prophetifchen 
Worte enthalten waren: „Belgien wird zuerft die Erfchüt: 
terung fühlen, in welche fo eben ein antinationaled Mini: 
fterium Frankreich fürzte, deren Glüd und Ruhm Belgien 
lange Zeit getheilt hat. Sire, in dem Kampfe, der fich 
vorbereitet, wird ed — man darf nicht daran zweifeln — 
überall wohin er fich erfireden wird, die Sache der Gerech— 
tigkeit, ded guten Nechtes, der Vernunft, der Humanität, 
mit Einem Worte, die Sache des Volkes fein, die früher 
oder fpäter den Sieg davon tragen wird. Und die Mini: 
fterien, die Regierung, ja das Königthum felbft, wenn es, 
fchlecht berathen, unklug genug ift, fi in den Kampf ge: 
gen das Volk einzulaffen, werden in den Abgrund geftürzt 
werden, den längft fhon der Schwindel des Despotismus 
und der Habgier unter ihren Füßen gräbt. — Sire, ret: 
ten Sie Belgien, noch ift es Zeitz aber eilen Sie, es zu 
retten, denn bald fünnte es nicht mehr Zeit fein.” 
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Die Öffentlihe Meinung fprach fi in Belgien ent: 
fhieden für de Potter und feine Unglüdögefährten aus und 
erblidte in ihnen bald Märtyrer des Abfolutismus. Zur 
Bezeihnung des in Belgien herrfchenden Geifted möge bier 
noch ein Auszug aus einem Artikel im Gourrier de la 
Meufe Plaß finden, der vor de Potter’3 Schreiben an den 
König abgedrudt war und nach einer langen Aufzählung der 
an der belgifchen Nation verübten Ungerechtigfeiten mit den 
Worten ſchloß: „Möchte doch die Regierung Über das von 
ihr beobachtete Verfahren und über das Schidfal, welches 
fie fich bereitet, ernfte Betrachtungen anftellen. Noch ift es 
nicht zu fpatz — aber fie darf nicht ange mehr warten! 
Ein Volk geräth zwar ſchwer in Zorn und feßt ſich lang: 
fam in Bewegung; ift e8 aber einmal bis zum Aeußerften 
getrieben und hat es befchloffen, feine Ketten zu zerbrechen, 
das Joch der Unterdrüdung abzufhütteln, ja ift einmal der 
Freiheitsruf erfhollen, fo iſt es ſchwer, fehr fchwer, der Be: 
wegung Einhalt zu thun.“ | 

Inzwifchen währte das Petitionswefen zur Abftellung 
der Nationalbefchwerden fort und wenn auch (fchon im 
März) die holländifhen Deputirten erklärten: „all' jene 
zahlreihen Petitionen wären nur Beweife revolutiondrer 
Abfihten, Ausgeburten tüdifcher Raͤnke oder grober Unwif: 
fenheit, welche von fanatifchen Mönchen ausgingen und die 
man daher gar nicht beachten müffe”, wenn auch die Re: 
gierung Petitionen im entgegengefesten Sinne unterzeichnen 
ließ — von denen eine den mehr als einfältigen Rath er: 
theilte: die Generalftaaten möchten auf Einfperrung fammt: 
licher Petitionäre der Griefs ind Irrenhaus anfragen — 
fo mochten ſchon die Ziffern für den Ausfpruch der öffent: 
lichen Meinung entfcheiden. Gegen 1000 Petitionen mit 
mehr als 300,000 Unterfchriften waren für: Vollziehung 
des Concordats, gefegliche Verantwortlichkeit der Minifter, 
Schuß der freien Preffe, Freiheit des Unterricht3 unter Auf: 
fiht der Regierung, definitive Organifation der Gerichte, 
freien Gebrauch ber franzöfifchen Sprache, verfaffungsmäßige 
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Legislation uͤber die Gonflikte, gleiche Vertheilung der Aem— 
ter zwifchen Holländern und Belgiern und Publicität des 
Gemeindebudgetö unterzeichnet worden, während die Regie: 
rungspartei troß aller Anftrengungen faum 30 mit hödh: 
ftiend 3000 Unterfchriften zufammenbringen fonnte. Der 
Antrag, die eingegangenen Bittfchriften auf das Nachweis: 
bureau niederzulegen, gegen welchen der holländifche Ab: 
geordnete Donfer Eurtiuß vergebens eiferte, der plößlich 
aus einem Saulus der Oppofition zu einem Paulus des 
Minifteriums fih umgewandelt hatte, wurde endlich, zumal 
nach der frefflihen Rede des talentvollen Hauptes der Ul: 
tramontanen, von Gerlache, mit 88 gegen 11 Stimmen 
angenommen. 

Endlih wurde auch während der Märzfißungen der 
Generalftaaten die längft ſchon vorgelegte Griminalgerichts: 
Ordnung nach kurzen Debatten angenommen; dagegen mußte 
bei dem herrfchenden Zwiefpalt der Meinungen die Entfcheis 
dung über Freiheit ded Unterrichts, Lehrfähigkeit und Lehr: 
methode, wie über dad Verhaͤltniß der Geiftlichkeit zur Re: 
gierung auf den eigenen Antrag des Minifterd de la Cofte 
bis zu gelegenerer Zeit vertagt werben. Das neue Preß- 
gefes ging nun auch nach langen, ftürmifchen Debatten und 
nachdem fich die Regierung zur Zuruͤcknahme des dritten der 
Prepfreiheit feindlichen Paragraphen gezwungen fah, mit 
93 gegen 12 Stimmen durch, während die Oppofition fich 
dadurch verwahrte, daß fie dieſes Gefeß nur als ein provi: 
forifches betrachtet wiffen wollte. Hierauf ſchloß der Minis 
fer des Innern am 2. Juni auf Befehl des Königs die 
diesjährige Sigung der Generalftaaten, wobei er den belgi: 
fhen Abgeordneten der zweiten Kammer die königliche Miß— 
billigung mit auf den Weg gab. 

Inzwifchen währte die Gährung in den füblichen Pro: 
vinzen fort und wurde noch durdy die Entlaffung mehrerer 
Männer, die ſich namentlich bei den Debatten über das 
Budget gegen die Regierung ausgefprochen, gefteigert. Un: 
ter diefer Zahl befanden ſich Karl von Broudtre, de Staffart, 
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Ingenhouſz, Luyben, de Boufies, de la Faille, Ban be 
Weyer u. A., welche theild von Staats-, theild von Hof: 
Aemtern entlaffen, oder ihrer Penfionen verluftig erklärt 
wurden. Die öffentlihe Meinung erblickte hierin einen Akt 
Eleinlicher und unköniglicher Rache, während die Organe der 
Regierung, die Herren Durand, Poholle, E. Münd u. 
A. m. ſich nicht fheuten, diefen Schritt in niederländifchen 
und deutfchen Zeitungen zu vertheidigen und zu lobpreifen. — 

Aus dem Erzählten erhellt, welch’ ungeheure Maffe 
revolutionären Züundfloffes in Belgien aufgehäuft lag, der 
nur eines einzigen Funkens bedurfte, um eine furcdhtbare Er: 
plofion zu bewirken. Man brauchte daher nicht eine lang: 
vorbereitete Verſchwoͤrung zum Umfturz der Monarchie und 
zur Zrennung Belgiens von Holland anzunehmen, um die 
nachfolgenden Ereigniffe zu erklären, obgleich mehrfache An- 
zeigen darauf hinzudeuten ſcheinen, daß in den füdlichen 
Provinzen eine geheime Berbindung der Unzufriedenen be: 
ftanden habe. Die Nachricht von den Qulitagen und dem 
Siege des parifer Volkes war der Funke, der in die furcht— 
bare Mine fiel und fofort alle Bande der Ordnung und 
Ruhe fprengte. Mit einer unbegreiflihen Sorglofigkeit — 
Biele meinen, im Vertrauen auf bie Gerechtigkeit ihrer 
Sache und den gefunden Sinn der Mehrheit — vernahm 
die Regierung die beunruhigende Kunde und glaubte in un: 
geheurer Verblendung den eingehenden Berichten der Gou— 
verneure aus den Provinzen, wie ben VBerficherungen de la 
Coſte's, der ſich wohl felbft über die allerwärts herrfchende 
Gährung täufhte. Am 24. Auguft folte der Geburtstag 
des Königs durch Feuerwerk und Illumination in Brüffel 
gefeiert werben; allein beides unterblieb, denn ſchon am 23. 
fand man an allen Straßeneden Zettel mit der Infchrift 
angeflebt: „Montag Feuerwerf, Dienftag Ilumination, 
Mittwoch Revolution!” Dagegen wurde am 25. mit merk: 
würdiger Unbefangenheit Seitens der HoftheatersIntendanz 
die Auberfhe Oper: die Stumme von Portici, die feit 
einiger Zeit vom Bühnenrepertoir als Freiheitsftüd aus: 
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gefchloffen war, gegeben. Eine ungewöhnliche Maffe von 
Zufhauern hatte fich eingefunden, fo daß mehrere Hunderte 
nicht eingelaffen werden konnten. Die Stellen, wo Ma: 
faniello feine Landsleute zur Rache und zur Zerbredhung des 
verhaßten Joches auffordert, wurden mit dem wildeften 
Beifall aufgenommen. Nach Beendigung des Stüdes ftürmte 
ein Pöbelhaufen nah dem Bureau des verhaßten mini- 
fteriellen Journals, welches den höhnenden Namen Natio: 
nal führte. Thuͤren und Fenfter wurden zerfchlagen, Bü: 
cher und Schriften auf die Straße geworfen und zertrüm: 
mert. Jetzt riefen Stimmen: laßt uns zu Libry-Bagnano 
gehen! — Auch hier wurden Thuͤren und Fenfter, Bücher 
und Hausgeraͤthe zerftört und zertrümmert. Zum Glüd 
hatte fich Libry-Bagnano geflüchte. Die Polizei rührte 
fih nit. In dem Haufe eines Schwertfegers hatte fich 
ein andrer Haufe der vorhandenen Waffen bemädtigt. Ge: 
gen Mitternacht theilten fi die Maffen und während ein 
Theil unter dem wilden Rufe: „es lebe die Freiheit! es 
lebe de Potter! nieder mit van Maanen!” nach dem Pa: 
lafte des Juſtizminiſters zog, flürmte ein andrer nach dem 
Haufe des Polizeidireftor von Knyff; im Juſtizpalaſte 
wurden die Fenfter eingefchlagen, das Haus des Polizei: 
direftord aber von Grund aus zerftört. 

Die bewaffnete Maht, an deren Spige ber Graf 
Alerander von Bylandt fland, verfuchte jest einzufchreiten, 
allein der Pöbel hatte bereitd die Uebermacht und trieb fie, 
wie die Märechauffee zu Pferde zurüd; ja der Platzcom— 
mandant, General Wauthier, ließ fich fogar feinen De: 
gen abnehmen und erhielt ihn erft zurüd, nachdem er in 
den Ruf: vive la liberte! eingeftimmt hatte. Gegen 
Morgen zogen die durch ſolche Erfolge ermuthigten Pöbel- 
fhaaren wieder nad dem Petit Sablon, drangen in das 
Hötel des Juſtizminiſters ein, zerjtörten die darin befindli 
chen Möbeln und übergaben fobann das Haus den Flam: 
men. Alle Löfchungsverfuche wurden abgewehrt, die herbei: 
eilenden Pompierd zurüdgewiefen und nur erft fpäter zur 
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Deckung der Nachbarhaͤuſer hinzugelaffen. Jetzt entfchloß 
fi endlidy der Befehlshaber der bewaffneten Macht, den 
Truppen Befehl zum Feuern zu geben. Gegen 6 Uhr Mor: 
gend feuerten zuerft einige Jaͤgercompagnien pelotonweife 
auf dem Sablonsplage. Mehrere vom Bolfe blieben, aber 
die bis zur rafendften Wuth entflammten Haufen nahmen 
den Kampf an und bald ertönte ganz Brüffel von Gewehr: 
falven und wilden Gefchrei der Menge. Alle Häufer wa: 
ren gefchloffen, die Straßen aber bededt mit Menfchen, die 
fih mit alten Flinten, Säbeln und andern Waffen zur Ber: 
theidigung wie zum Angriff gerüftet hatten. Mit Tages: 
anbruch wurde noch, ohne daß das Militär ed zu verhin- 
dern vermochte, dad Haus des Generalprocuratord Schuer: 
mans geplündert; ein gleiches Schidfal traf die Wohnung 
de3 Gouverneurs von Süudbrabant, Herrn van der Foffe, 
deffen Gemahlin nur mit Außerfter Mühe der ihr drohenden 
Lebensgefahr entging. Schon warf man (gegen 8 Uhr Mor: 
gend) Barrikaden auf, zerfchlug die mit königlichen Infig: 
nien verfehenen Schilde und zerftörte die Illuminations— 
Gerüfte im Park. Hierauf flürmte man in die Acciſebu— 
reaus, deren Papiere vernichtet wurden. Auch einige Fa— 
brifgebäude der Umgegend, namentlich die foftbaren Baum: 
wollenfabrifen der Herren Wilſon, Bosdever und Bal, wur: 
den von ben wüthenden Haufen zerftört. 

Jetzt zogen fih die Truppen in bie obere Stadt zu: 
ru, während Compagnien freiwilliger Bürger, im Vereine 
mit den neugebildeten Gommunalgarden, die Hauptwachen 
befesten und Patrouillen machten. Zugleich erließ die Stadt: 
regentfhaft von Brüffel eine Proclamation, durch welche 
das verhaßte Mahlgeld (droit de mouture) für aufgehoben 
erflärt und die Bürger eingeladen wurden, in jeder Straße 
eine proviforifche Wache zu organifiren. In den folgenden 
Zagen, den 27. und 28., gelang ed, den weiteren Verwuͤ— 
ftungen des Pöbel zu fteuern und die Ruhe wiederherzu: 
ftellen. Baron Emanuel van der Linden: Hoogvorft 
übernahm, auf Verlangen der Bürger, den Oberbefehl über 
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die bewaffnete Bürgermadt. Man theilte hierauf Brodfar: 
ten an alle Dürftigen aus und verbet durch eine zweite 
Proclamation die Zufammenläufe bei Strafe des Verluſtes 
der Armenunterftügung, fehärfte die Beleuchtung der Häu: 
fer durch die einzelnen Einwohner ein — alle Laternen 
waren zertrümmert worden — und veröffentlichte mehrere 
andere Polizeimaßregeln. 

Während von dem Stabthaufe zu Brüffel die alte 
brabantifche Fahne (fchwarz, roth und gelb) wehte, traf da— 
felbft die Nachricht von ähnlichen Ausbrüchen des Volkshaf: 
fe8 und der Pöbelwuth in mehreren anderen Städten in 
Suͤdniederland ein, fo in Lüttich, Mons, Löwen, Brügge, 
Gent, Antwerpen und Bervierd; namentlich hatte man im 
legtgenannten Orte auf die Zerftörung der blühenden Fa: 
brifen e8 abgefehen. Allein fehnell traten die Bürger unter 
die Waffen, errichteten Sicherheitcommiffionen und ftellten 
die Ruhe wieder her; das härtefte Schidfal traf gewoͤhn— 
(ich die Einnehmer, die öffentlichen Beamten und die Grenz: 
bureaus. 

Inzwiſchen hatte zu Brüffel der Generalmajor Graf 
von Bylandt in Folge einer Uebereinfunft mit dem Com: 
manbanten der Bürgergarden, d’Hoogvorft, am 28. Aug. 
öffentlich erklären laffen, daß die an diefem Zage in ber 
Hauptftadt erwarteten Truppen nicht einziehen würden, fo: 
bald die von den Bürgern unterftügte Obrigkeit die Auf: 
rechthaltung dee Ordnung durchzuführen vermoͤchte. Am 
Abend des 28. verfammelten fi hierauf, vom Baron 
d’Hoogvorft eingeladen, vier und vierzig der angefehenften 
Bürger auf dem Stabthaufe, um über die Mittel der Volks: 
befehwichtigung zu berathfchlagen. Sie erwählten den Ba: 
ron Secus (eins der thätigften Oppofitionsmitglieder von 
der ultramontanen Partei) zum Präfidenten, und den Herrn 
Sylvain van de Weyer zum Gecretär. Leßterer, ber 
nachmals eine nicht unbedeutende Rolle in der belgifchen 
Geſchichte fpielte, hatte feine öffentliche Laufbahn als Ad— 
vofat am Gerichtähofe zu Brüffel begonnen, war hierauf 
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zum Borfteher der dafigen Stabtbibliothef ernannt, von der 
Regierung jedoch wegen angefchuldigter revolutiondrer Grunds 
ſaͤtze dieſes Amtes wieder enthoben worden. Er war zus 
gleich Philofoph, Iournalift und Politifer und entwidelte, 
wie wir bald fehen werden, ein fo bedeutendes diplomati— 
ſches Zalent, daß er zu ben erften belgifchen Staatsmäns> 
nern gezählt werden muß. Auf Secus’ Vorſchlag entfchied 
fih die Verfammlung für eine von allen Anwefenden unter: 
zeichnete Addreffe, in welcher der König — um die Rube 
wiederherzuftellen — zur Aenderung des zeitherigen Ber: 
waltungsfyftems, zur Entlaffung der Volksfeinde aus dem 
Minifterium und zur baldigen Einberufung der Generaljtaa: 
ten nad Brüffel dringendft aufgefordert werben follte. Die 
Redaktion diefer Addreffe ward den Herren Ban de Weyer, 
Sofeph d'Hoogvorſt, Graf Felir de Merode, Rouppe und 
Advofat Gendebien übertragen und endlich nach langen De: 
batten von den anwefenden Notablen angenommen und 
unterzeichnet. Die zur Ueberbringung des Berichtd erwählte 
Deputation beftand aus den Herren Iofeph d'Hoogvorſt, 
Felir de Merode, Gendebien, Fr. de Secus (Sohn) 
und Kaufmann Palmaert. Schon am 29. reifte die De: 
putation nad) dem Haag ab, wohin auch von Lüttich eine 
gleiche Deputation entfendet wurde, welche die zu überbrins 
gende Abbreffe fogleich veröffentlichte, was die Brüffeler noch 
aus Achtung vor dem Könige unterlaffen hatte. Bald dar: 
auf folgten die Städte Namur, Mons, Köwen, Zournay, 
Charleroi, Audenarde, Bervierd, Huy, Grammont, Ath 
u. A. m. dem gegebenen Beifpiele. 

Die Ereigniffe zu Brüffel hatten im Haag einen tiefen 
Eindrud gemadt. Der König nahm die gemäßigte Addreffe 
bed Brüffeler Vereins wohlmwollend auf und zeigte fich nicht 
abgeneigt, die angeführten Beſchwerden abzuftellen. Hin: 
fihtlih der Entlaffung feines Minifteriums , insbefondere 
von Maanend, Außerte er jedoch: das Grundgefeg verleihe 
ihm die freie Wahl feiner Minifter, auch könne er über: 
baupt zu Gunften der Belgier fo lange feinen Beſchluß 
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faffen, als es den Schein haben dürfte, daß er dazu ge: 
zwungen werde. Sa, er halte zu viel auf die Ehre, feine 
königliche Würde zu bewahren, um in Forderungen einzu: 
willigen, die ihm gemwiffermaßen mit der Piftole auf der 
Bruft vorgetragen würden; übrigens wolle er die Fragen 
in nähere Erwägung ziehen. Endlich drüdte er noch den 
Wunſch aus, die Ruhe bald wieder hergeftellt zu fehen, in: 
dem er vor jedem Blutvergießen zuruͤckſchaudere. 

Die Unbeftimmtheit, welche in dem föniglichen Be: 
fcheide vorherrfchte, trug eben nicht dazu bei, die allgemeine 
Gährung der Gemüther zu befchwichtigen. Zürnend zerriß 
man den an den Straßeneden angefchlagenen Bericht über 
die Ergebniffe der Sendung und verbrannte denfelben öffent: 
(ih vor dem Nathhaufe zu Brüffel. Noch mehr wurde 
aber die gereizte Stimmung des Volkes gefteigert, als die 
wohlbegründete Nachricht eintraf, daß mehrere Truppenab: 
theilungen gegen Antwerpen, Mond, Brügge und insbefon: 
dere gegen Brüffel im Anmarfch wären. 

Sleih nad der erften Kunde von den Aufruhrfcenen 
in Belgien hatte der König Wilhelm nach abgehaltenem 
Minifterconfeil feine beiden Söhne, den Prinzen von Ora— 
nien und den Prinzen Friedrich nad Antwerpen entfen: 
det und noch in der Nacht vom 27. Aug. brachen die Gre— 
nadierbataillone, welche im Haag lagen, nach Belgien auf. 
Theild auf Dampfbooten, theild auf Wagen wurden am 
naͤchſten Zage faft alle in Nordbrabant und Holland jtatio: 
nirten 2inientruppen nach Belgien transportirt und als die 
Prinzen nad Vilvorde gelangten, fanden fie bereitö die 15. 
Divifion mit acht Kanonen zu ihrer Bereitfchaft. In Be: 
gleitung mehrerer Bataillone eilten jest die Prinzen nad 
Brüffel. Am 31. Auguft trafen fie auf dem Schloſſe Lae— 
fen ein. Als Generalcommandant fämmtliher Communal: 
garden des Königreichd verlangte der Prinz von Dranien 
ſich mit dem Befehlshaber der Brüffeler Bürgergarde zu 
befprehen; d’Hoogvorft begab fich daher in Begleitung ber 
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Herren van der Smiffen, van der Buſch, Rouppe und van 
de Weyer nach Laefen und trug dem Prinzen den Entſchluß 
der Bürgerfchaft, die Ordaung aufrecht zu erhalten und bie 
Freiheit zu vertheidigen, vor; er erfuchte ihn unter dem 
Geleite der Deputation, aber ohne Begleitung der Truppen, 
nach Brüffel zu fommen und warnte ihn vor der Anwen: 
bung der Militärgewalt, durch welche der Bruch unheilbar 
werden würde. Dranien verlangte jedoch, daß vor feinem 
Einzuge die ungefeglihen Fahnen und Gocarden abgelegt 
würden. Die Deputation zog fi zurüd; das Reſultat ih: 
rer Sendung rief aber in Brüffel die wildefte Gährung her: 
vor, das Volk errichtete in wenigen Stunden Barrifaden 
an den Thoren und an ben Ausgängen ber Hauptftraßen 
im Innern*) Aus Lüttich trafen Kanonen und gelibte Ar: 
tilleriften zur Unterftügung des Volkes in Brüffel ein. Eine 
zweite Deputation, aus den Herren Secus, Hotton, van 
der Smiffen, Michiels, Delfoffe, Teihmann, dem Herzoge 
von Aremberg und dem Prinzen de Ligne beftehend, begab 
fih daher nochmals nad Vilvorde zu Dranien und ihren 
Bemühungen, wie dem Rathe des Miniftere von Gobbel: 
fchroy gelang ed, den Prinzen zu dem Verſprechen zu be: 
wegen, am 1. September allein und nur von feinem Ges: 
neralftaabe begleitet in Bruͤſſel einzuziehen. Am Mittag 
des 1. Septemberd traf der Prinz im Geleite von vier Of: 
ficieren und dem Minifter Gobbelfhroy vor den Thoren 
der Hauptftabt anz er durchritt die längs der Hauptftra: 
Ben aufgeftellten Bürgergarden, aus deren Reihen der Ruf: 


*) Wenn E. Muͤnch fabelt: „das Gefindel fei durch Geld, Brannt⸗ 
wein mit Opium und anderen Sublimaten, und ganze Ladungen von 
Freudenmaͤdchen erhigt worden,‘ fo ift dies als eine der gewöhnlichen 
Lügen zu betrachten, mit welchen Hofzeitungsfchreiber und Hiſtorio— 
graphen der königlichen Häufer den Freiheitsverfuchen der Völker ent: 
gegenzutreten ſuchen. Uebrigens war E. Münd; der Scügling van 
Maanens. 
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„es lebe der Prinz! nieder van Maanen! es lebe die Frei— 
heit!” ertoͤnte. „Ja, meine Freunde — antwortete Ora— 
nien — es lebe die Freiheit! und ihr ſollt ſie haben!“ 

Dranien begab ſich hierauf nach dem Stadthauſe, wo 
er eine Unterredung mit dem Generalſtabe der Buͤrgergarde 
hatte, und von hier aus nach ſeinem Palaſte. Noch am 
Abende erließ er eine Proclamation, welche das Vertrauen 
ausdruͤckte, mit dem er in die Mitte der Buͤrger Bruͤſſels 
gekommen; er verſicherte, daß ſeine Sicherheit, durch die 
Treue der Brüͤſſeler verbuͤrgt, vollſtaͤndig ſei, dankte im 
Namen des Koͤnigs der Buͤrgergarde fuͤr die geleiſteten 
Dienſte und forderte ſie auf, ſich mit ihm zur Befeſtigung 
der Ruhe zu vereinigen. In dieſem Falle ſollten keine 
Truppen einruͤcken und von einer bereits ernannten Gom: 
miffion Maßregeln ergriffen werden, um Ruhe und Ber: 
trauen zuridzuführen. Diefe Commiffion beftand aus dem 
Herzoge von Urfel ald Präfidenten, aus dem Gouverneur 
van der Foffe, dem Baron d'Hoogvorſt, dem General 
d'Aubreͤme, dem Bürgermeifter de Vellens, den Rä: 
then Kodaert und Stevens und ben Herren Rouppe 
und van de Weyer. Inzwifchen ließ fi das Mißtrauen 
des Volkes dur alle ſchoͤnen Phrafen ded Prinzen nicht 
befhwichtigen; vergebens rief er den Belgiern zu: „ich bin 
da, um Frieden zu ſtiften; der König liebt feine treuen Uns: 
terthanen und die Truppen find wahrlich nicht da, um das 
Blut der Belgier zu vergießen!” Leider ſah man bie 
Straße von Utrecht bis Bilvorde mit Zruppenzügen bededt 
und die 2. und 5. Militärdivifion war bereitd im fchnellen 
Marfche gegen Brüffel begriffen. 

Bon Paris aus waren die Deputirten de Broucktre, 
de Gelles und de Langhe in Brüffel eingetroffen, mit ihnen 
aber auch zahlreihe Haufen franzöfifcher Bürger und leider 
auch franzöfifchen Gefindels; daß aber durch letztere bie 
„beileren Bürger Brüffels” in Schreden gefegt worden 
wären, ift gleich dem wiederholten Anführen von Berau— 
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ſchung durch „ſtarke Getraͤnke und Freudenmaͤdchen“ ein 
Maͤhrchen beſoldeter Hiftoriographen. Am 2. September 
machte die an den König nah dem Haag gefendete Depus 
tation einen Bericht an ihre Gommittenten über ben Erfolg 
ihrer Miffion mittelft Anfchlags bekannt. Diefer Bericht 
trug aber feineswegs dazu bei, die Gährung der Gemüther 
zu befhwicdhtigen, denn die Maffe der Bevölkerung erblidte 
darin nichts weiter ald leere Verfprehungen und nur mit 
Mühe konnten die Chef3 der Bürgergarde das aufgeregte 
Volk von tumultuarifchen Auftritten zurüdhalten. Die 
Union glaubte jest weiter fchreiten zu fönnen, und in der 
am 3. September beim Prinzen von Dranien abgehaltenen 
Berfammlung, welcher außer den in Brüffel anmefenden 
Mitgliedern der Generalftaaten, den Deputirten aller Sectios 
nen und dem Generalftabe der Bürgergarde auch eine Des 
putation der Stadt Küttich beimohnte, trug man einftimmig 
zur Abwehr größeren Uebeld auf eine Trennung Belgiens 
von Holland und auf unverzügliche Entfernung der Trup— 
pen an. Der Prinz, von diefer Forderung Überrafcht, ftellte 
nun die Frage: „Werdet Ihr aber alddann dem Fürften: 
haufe getreu bleiben?” Die Berfammlung antwortete bes 
geiftert: „„wir ſchwoͤren es!“! — „Und wenn die Frans 
zofen in Belgien einruden, werdet Ihr Euch mit denfelben 
vereinigen?” — „„Niemald, niemals!" — „Werdet 
Ihr mit mir rufen: es lebe der König!” — „„Nicht eher, 
als bis unfere Wünfche erfüllt find. Aber: es lebe der 
Prinz! es lebe die Freiheit! e8 lebe Belgien!” — Da 
ſchloß der Prinz, über den allgemeinen Enthufiasmus bis 
zu Thränen gerührt, mit dem Rufe: „ed lebe die Freiheit 
und Belgien!” und verfprach bei feinem Vater den Für: 
fprecher des belgifchen Volkes zu machen. 

Nachdem die Deputirten Treue der Dynaftie und Schuß 
der Stadt, insbefondere der Öffentlichen Paläfte garantirt 
hatten, verließ am Nachmittag des 3. Septbrd. der Prinz 
die Stadt und begab ſich zu feinem Bruder nad Vilvorde; 
nach Furzer Unterredung fchlug er den Weg nach dem Haag 
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ein, während die Truppen, feinem Berfprechen gemäß, jest 
Brüffel verließen und tie belgifche Fahne nun auch von den 
Paläften des Königs, der Prinzen und ber Generalftaaten 
wehte. König wie Volk nahmen den Prinzen von Dranien 
im Haag überaus freundlih auf und erfterer ſchien felbft 
in die Idee einer Trennung feiner füdlihen und nördlichen 
Provinzen zu willigen, falls die Generalftaaten, denen er 
die weitere Entfcheidung überließ, damit einverftanden waͤ— 
ren. Endlih gab er auch der öffentlichen Meinung in fo 
weit nach, daß er den verhaßten Juftizminifter van Maa: 
nen mit ehrenvollen Worten angeblid auf beffen mehr: 
faches Anfuchen von feinem wichtigen Amte entließ. Allein 
das Wort der Trennung war einmal ausgefprochen und 
felbft diefe Gonceffion reichte jegt nicht mehr hin, die gaͤh— 
renden Gemüther zu verfühnen. Am 2. September hatte 
bereitö das Volk zu Lüttich das Arfenal erftürmt und fi 
der Waffen einer Gewehrfabrit bemächtigt; durch den Ab: 
fall Lüttich war aber der der fämmtlichen wallonifchen 
Provinzen fo gut wie entfchieden, und Prinz Friedrich fah 
fich felbft zu der Erklärung genöthigt, daß feine Truppen 
gegen Lüttich marfchiren follten. Die Regierung befürchtete, 
daß fich der Aufruhr auch nach dem Großherzogthum Lu: 
remburg verbreiten würde und fie fonnte daher höchitens 
nur noch auf die beiden Flandern, auf Antwerpen und Lim: 
burg rechnen, während Lüttih, Namur, Hennegau, Mons 
und mehrere Städte in Weftflandern fo gut ald verloren 
betrachtet werden konnten. 

Unter dem 5. September erfchien im Haag eine von 
dem Minifter Mey de Streefkerk contrafignirte, Eönigliche 
Proclamation, worin der König erflärte: er gebe noch nicht 
alle Hoffnung auf, daß es ihm unter Gottes Beiftand und 
durh Mitwirkung aller rechtfchaffenen und guten Bürger 
gelingen werde, die Ordnung in den aufrührerifchen Provin: 
zen zurüdzuführen und dafelbft die Herrfchaft des Geſetzes 
wiederherzuftellen.. Er wolle jedoch die Generalftaaten auf: 
fordern, die Uebel, über welche Belgien feufze, zu unter: 
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fuhen, und reblich die Frage zu beantworten, ob es thuns 
lich fei, die durch Zractate wie durch das Grundgefeß be: 
flimmten Berbindungen zwifchen ben beiden Theilen bes 
Reiches ihrer Form und ihrer Natur nach abzuandern? — 

Allein auch diefe Proclamation machte einen wenig 
günftigen Eindrud; man beklagte fich über die vielen un: 
beftimmten, felbft feindfeligen Phrafen, die fie enthalte, und 
ſchritt in Brüffel felbft zur Verbrennung diefes Aktenftüdes. 
Eine neue Deputation, an welche ſich auch Surlet de 
Chofier und Graf von Aerſchot angefchloffen hatten, 
flellte dem Prinzen Friedrih nochmals zu Bilvorde die 
Nothwendigkeit ſchleuniger Scheidung Belgiens von Hol: 
land vor und zeigte ihm die Gefahren, welche eine Verzoͤ— 
gerung mit fi führe Allein der Prinz entſchuldigte fich 
mit feinem conftitutionellen Eide, verfprach jedoch, den Kö: 
nig Wilhelm mit dem Inhalt des Begehren der Deputa: 
tion befannt zu machen. Inzwiſchen rüftete fih in Belgien 
jede Stadt, ja faft jedes Dorf, als gelte es einen allgemei: 
nen Krieg gegen Holland. Die Volksaufregung nahm einen 
gefährlihen Charakter an. Ein bewaffneter Haufen Bür: 
gergarden, an ihrer Spitze d’Hoogvorft und van de Weyer, 
flürmte nach Tervueren und wußte den Prinzen Friedrich) 
dahin zu beftimmen, daß er die VBerbindungsftraße nad) 
Lüttich aufgab, von wo aus bie belgifchen Infurgenten Ber: 
ftärfung erwarteten. Geführt von den Brüdern Rogier 
zog jest die fogenannte heilige Schaar den Brüffelern zu 
Hülfe. Die Regierung, die endlich den bedenflihen Cha: 
rafter des Aufftandes erkannte, zog zwar Truppen bei Bil: 
vorde, Mecheln und Maftricht zufammen, verfaumte aber 
gleichzeitig in die zwei wichtigen Gitadellen von Lüttich und 
Gent hinreichende Befagung zu werfen, fo daß diefe beiden 
Punkte gar bald in die Hände der Infurgenten übergingen. 
Wie in Paris die Marfeillaife und die Parifienne, fo diente 
bier die „Brabangonne”, zu welder man mehrere neue 
Strophen vol Haß gegen Naffau:DOranien hinzugefügt 
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hatte, zum begeifternden Freiheitäliede, deſſen Gefang bie 
Maſſen eraltirte und beraufchte. 

Der Einzug eines neuen Haufen Lütticher in Brüffel, 
der am 7. Sept. mit mehreren Kanonen erfolgte, ſchien ber 
Ruhe der Stadt gefährlih zu werden. Der Generalftab 
der Bürgergarde und der leitende Rath riefen daher am 8. 
die Deputirten abermals zufammen und diefe vereinigt bes 
ſchloſſen die Errichtung eines Sicherheits- oder vielmehr 
Regierungs-Ausſchuſſes. Die Wahl zu den Mit: 
gliedern bdefjelben fiel auf den Advokaten Gendebien, den 
Ermaire von Brüffel Rouppe, den Grafen Felix von Mes 
rode, den Advofaten Sylvain van de Weyer, den Herzog 
von Urfel, den Prinzen de Ligne, Friedrich von Secus und 
Ferdinand Meeus (de Kigne und Secus lehnten jedoch die 
auf fie gefallene Wahl ab). Ihre Einführung fand am 11. 
September ftatt. Diefer Sicherheitsausfhuß, welcher nun: 
mehr gewiffermaßen den feft organifirten Mittelpunkt der 
Revolution bildete, erließ hierauf eine Proclamation, worin 
er die Bürger Brüffeld einlud, ruhig das Refultat der Er: 
Öffnung der Generalftaaten abzuwarten, während er felbft 
über die Erhaltung der Dynaftie zu wachen, den Grundfag 
der Trennung ded Südens vom Norden zu unterftügen und 
für die Intereffen de8 Handeld und der Induftrie Sorge 
zu tragen verfprah. Nur Gent und Antwerpen behaup: 
teten noch eine orangiftifche Haltung und fendeten fogar 
Addreffen an den König, in welchen fie ſich gegen die Iren» 
nung ber beiden Reihe ausſprachen; „wir haben — fo 
fagte ein Theil der Kaufleute und Bürger Antwerpens in 
der eingefendeten Addreffe — aus den Ereigniffen in Brüf: 
fel, aus ihren traurigen Folgen und den Ausfchweifungen, 
welche diefe Bewegungen begleitet haben, gefehen, daß nur 
die niedrigfte Glaffe Theil daran genommen hat. Wir wol: 
len eine Oppofition, die für die Gefege und die Freiheit 
fimmt, aber mit Abfcheu ftoßen wir die Menfchen zurüd, 
die mit der Brandfadel in der Hand das Wort führen. 
Diefe fhredlichen, blutigen Krifen find, wie Mirabeau fagt, 
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die Eiterbeulen der Freiheit!” Dagegen fchloffen fich ims 
mer mehr Städte der allgemeinen Bewegung an und im 
Hennegau wehte faft in jedem Dorfe die alte brabantifche 
Fahne. 

Um nicht der Furcht bezüchtigt zu werden, ald ſcheuten 
fie ihre Sache in der Verfammlung der Generalftaaten zu 
vertreten, und ohne fi durch das Beifpiel de Staflart’s 
zurüdfchreden zu laffen, welchen wilde Pöbelrotten auf fei: 
ner Durchreife in Rotterdam meuchlerifh angefallen hatten, 
unternahmen jett die belgifchen Deputirten die Reife nach 
dem Haag, wo am 13. Eeptbr. die Generalflaaten vom 
Könige feierlich eröffnet wurden. 

Die holländifhe Bevölkerung im Haag wußte nicht, 
durh was für erdenkliche Zeichen fie nur noch mehr ihre 
Treue und Liebe zu dem Haufe NaffausDranien an diefem 
Zage zu erkennen geben follte. Zahlreiche Reiterpikets was 
ren zwar allerwärts zur Aufrechthaltung der Orbnung auf: 
geftellt, allein fie fonnten oder wollten nicht verhindern, daß 
die zahllos ſich drangende Volksmenge jeden hollaͤndiſchen 
Deputirten mit dem jauchzenden Rufe: dat is een Hol- 
lander! bewillfommnete, während die belgifhen haufig mit 
Pfeifen und Geziſch empfangen wurden. Als endlich der 
König erfchten, donnerte ein taufendftimmiges: Oranje bo- 
ven! und Leve de Koning! durd die Lüfte, warf man 
unter lautem Huffah! die Hüte in die Höhe und flimmte 
das holländifhe Nationallied an. Die Eröffnung bdiefer 
Sitzung ber Generalftaaten war in der That ein ‚‚feierlicher, 
erfchütternder, zum Theil unheimlicher Moment, eine Art 
letztes Verhoͤr, in welchem beide Völker noch einmal die 
gegenfeitigen Vorwürfe vernahmen und abwogen.” In ber 
Thronrede ließ ſich der König unter anderem alfo verneh— 
men: „Ruhig blühte bis jest Niederland durch Ordnung, 
Handel und Gewerbfleiß. Ich war mit der Sorge befchäf: 
tigt, die Laften des Volkes zu erleichtern, und nach und 
nach in der innern Verwaltung die Berbefferungen einzu: 
führen, welche die Erfahrung ald nöthig gezeigt hatte, als 
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mit einem Male zu Brüffel und bald nach deffen Beifpiele 
auch an einigen anderen Orten bed Reiches ein Aufftand 
ausbrach, und durch Gräuelfcenen von Brand und Plünde: 
rung bezeichnet ward, welche ich diefer Verſammlung nicht 
näher fchildern will, da fie für mein Herz, für das Natios 
nalgefühl und für die Menfchheit allzu betrübend find. Im 
Erwartung der Mitwirfung Euer Edelmögenden, deren Zu: 
fammenberufung .mein erfter Gedanfe war, find unverweilt 
alle Mafregeln genommen worden, die von mir abbingen, 
um dem Fortgange des Böfen Einhalt zu thun, die Wohl: 
denfenden gegen die Uebelgefinnten zu ſchirmen und die Gei: 
Bel des Bürgerkriegs von Niederland abzuwenden. — Zu: 
nächft find nun die Mittel zu unterfuchen, wodurch Ruhe 
und Ordnung, Gefeb und Recht nicht allein für den Augen: 
blick hergeftellt, fondern auch dauernd gefichert und befeftigt 
werden können. — — Ich rufe daher, Edelmögende Her: 
ren! Ihre Weisheit, Ihre befonnenfte Ruhe und Ihre Fe: 
ftigfeit an, damit ich, ſtark durch die Vereinigung mit den 
Repräfentanten des Volkes und nach gemeinfamer Ueberle: 
gung, beftimmen kann, was in diefen traurigen Umftänden 
zum Wohle von Niederland gefchehen muß. Won vielen 
Seiten meint man, daß das Heil des Staates durch eine 
Revifion des Grundgeſetzes und felbft durch eine Abfonde: 
rung von Provinzen, welche durch Verträge und Grundge: 
feß vereinigt find, befördert werden würde. Indeß kann 
eine folche Frage nur unter den Formen erwogen werden, 
welche das Grundgefeb befiehlt, deffen Vorſchriften zu bes 
folgen, wir Alle durch feierlichen Eid verbunden find. Diefe 
wichtige Frage wird den vorzüglichften Gegenftand von E. 
E. Berathihlagungen ausmachen.“ — — Hierauf zeigte 
er noch der Verfammlung an, baß die Intereffen des Reichs 
unter den jegigen Umftänden das Zufammenbleiben der Mi: 
liz über die gewöhnliche Zeit der Waffenuͤbungen hinaus 
gebieterifch forderten, daß aber doch die hieraus und aus 
anderen unglüdlihen Folgen des Aufruhrs erwachfenen 
Ausgaben vorläufig aus den geöffneten Grebiten beftritten 
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werden fönnten. Er fchloß mit der Phrafe: „Vollkommen 
bereit, allen billigen Wünfchen entgegen zu kommen, werbe 
ih nie dem Parteigeifte ein Zugeftändniß machen, nod 
Maßregeln meine Zuftimmung verleihen, welche die Inter: 
effen und die Wohlfahrt der Nation den Keidenfchaften und 
der Gewalt aufopfern würden. Alle Intereffen, fo viel wie 
möglich zu vereinigen, ift der einzige Wunſch meiner Seele!” 

Nach diefer Erklärung verließ der König, von vielftim: 
migen Lebehochs begleitet, den Saal und der vorjährige 
Prafident Corver-Hooft verlad nun eine befondere Bot: 
Schaft, nach welcher fich die Verfammlung fchleunig, gründ: 
lih und aufrichtig mit ber Beantwortung der beiden Fra: 
gen befchäftigen follte: ob Erfahrung die Nothwendigkeit 
dargethban habe, die Nationalinftitutionen abzuändern und 
ob in diefem Falle die dur das Grundgefeß und durch 
Zractaten zwifchen den beiden großen Theilen des Königs 
reichs beftehenden Verbindungen in ihren Formen oder in 
ihrem Wefen geändert werben müßten? — Am nädften 
Zage erfolgte die Wahl der Gandidaten zur Präfidentfchaft 
in der zweiten Kammer; fie fiel auf den Holländer Zoulon, 
den Belgier Clifford und den vorjährigen Präfidenten Cor: 
ver: Hooft, von welchen der erfigenannte die fünigliche Be: 
ftätigung erhielt. 

Die Berhandlungen der Generalftaaten fchleppten fich 
überaus langfam fort, die holländifche Partei gewann ficht: 
lih die Oberhand über die belgifche und die Regierung 
zeigte eine wahrhaft unbegreiflice Unthätigkeit. Von den 
meiften belgifhen Städten liefen Petitionen bei den Ges 
neralftaaten ein, in welden bie Zrennung ber beiden 
Provinzen Fategorifch verlangt wurde, allein die Deputir: 
ten des Südens erfannten bald Har, daß alle Bitten ber 
belgifhen Bevölkerung fruchtlos fein würden. Schon hatte 
de Staffart den Haag verlaffen und war nad Brüffel 
zurüdgefehrt, wo er in einer Proclamation vom 16. Sep: 
tember feinen Mitbürgern erflärte, daß er und feine Golle: 
gen nichts für Erfüllung ihres fehnlichften Wunfches zu thun 
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vermöchten und daß alle hierauf gerichteten Vorftellungen an 
dem Starrfinne der holländifchen Regierung fcheitern würden. 

Am 28. September entwidelte in der zweiten Kammer 
ber Generalftaaten der Belgier Surlet de Chofier, ein 
Mann von liberaler Gefinnung, tüchtigen Kenntniffen und 
einfachen Sitten, dad Zwedmäßige einer getrennten Verwal: 
tung beider Provinzen unter einem Könige, mit einem eige: 
nen Heere, wie früher unter Deftreih, und dem Befagungs: 
rechte der Belgier in den Feflungen; über Unterricht und 
Kirchenwefen follte beiden Hälften die freie Verfügung über: 
laffen bleiben. 

Der in der Darftellung der hollandifch=belgifhen Wir: 
ren mehr als parteiifhe E. Muͤnch macht in feinem Werke 
über neufte Gefchichte auf die merkwürdige Haltung meh: 
rerer Öffentlichen Organe Hollands, zumal derjenigen, welche 
die Anficht der Handelöwelt ausdrüdten, in Bezug auf die 
Trennungsfrage aufmerkſam. Statt — fo meint er — den 
Antrag der belgifchen Wortführer auf getrennte Adminiftra> 
tion mit Unwillen zu vernehmen, flimmten fie demfelben 
mit einem fo haftigen Jubel und einer fo ungeflümen Sehn: 
ſucht nach Erlöfung von einer läftigen Gemeinfchaft bei, daß 
jene förmlich davon beleidigt fein Fonnten. Den belgifchen 
Nationalbefhwerden, welche ald das non plus ultra üppi: 
gen Uebermuths einer durch unverdientes Gluͤck verzogenen 
Bevölkerung betrachtet wurden, ftellte man die commer: 
ziellen und moralifhen Nachtheile entgegen, welche 
Holland feit funfzehn Jahren durch jenes ungeforderte, viel: 
mehr ihm aufgebrungene Gonfortium erlitten. Amfterdam 
und Rotterdam feien über Antwerpen und Gent, Luͤttich und 
Verviers vernachläfjigt und eines Theild ihres einft fo blü- 
henden Handels beraubt worden; dafür habe man römifche 
SIntriguen und franzöfifche Sitten erhalten. Die finanzielle 
Ausgleihung für den Fall der Trennung betreffend, dürften 
zwar fehr große Schwierigkeiten darbieten und große Laſten 
AltNiederland drüden; allein demohngeachtet fei ed un: 
wahr, daß mehr Zinfen als bisher bezahlt werden müßten. 
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Die Zölle, welche von den Belgiern zu erheben, die Aus: 
gaben für die Feftungen, welche wegfallen würden, bie all: 
einige Verwendung der Nationalmarine und der ausfchließ: 
lihe Genuß der Golonien brachten Alles in’s Gleihgewidht. 
Diefe Colonien hätten den Wohlftand der Belgier begrün: 
det und ihre Manufacturen dort gegen die des Auslandes 
eine Bergüunftigung von 25 Procent genoffen zum Nachtheil 
Hollands, welches wegen des den Belgiern zu Gute kom— 
menden Schuged® am Tauſchhandel mit fremden Staaten 
verhindert worden. Immerhin möchten hierfür die Belgier 
ihre Produkte und Fabrifate nach dem Rhein gelangen 
laffen; allein wenn auch fünftig von der Verpflichtung der 
Theilnahme an den Binfen der großen Nationalfchuld be: 
freit, würden fie doch die Zölle an ihren Grenzen zu dulden 
und mit der Concurrenz von England, von Deutfchland und 
des ganzen Nordens zu befämpfen haben. — 

Mehrere andere Organe der öffentlichen Meinung in 
AtNiederland ließen eine gewaltige Furcht vor den Groß: 
mäcdhten bliden und fahen ſchon den Generaliffimus und 
Großinfpector der niederländifchen Feftungen, den Herzog 
von Wellington, die deutſchen Bundescontingente und bie 
Preußen in ihrem Lande, während ein andrer Theil an die 
feierlichen Verträge und die Principien des europdifchen 
Staatsrechts erinnerte, nach welchen eine Zerftüdelung des 
feit funfzehn Jahren beftandenen Gebäudes, einen baldigen 
Einfturz nad fich ziehend, nimmermehr ſchon aus alleiniger 
Gefahr für das monarhifhe Syſtem geduldet werben 
fönne*). 

*) Die Trennungsfrage wurbe in mehreren Brofchüren und polis 
tifchen Beitfchriften abgehandelt. Am geiftreichften verfocht die Noth⸗ 
wenbigfeit einer baldigen Trennung ber alte Graf von Hogendorp, 
für deffen Anfichten in Deutfchland der befannte von Wangenheim, 
ber preußifche Diplomat Varnhagen von Enfe und ber Profeffor 
Herzog zu Iena das Wort führten, während der Jurift Lippmann 
unb der Publicift des Zournal de la Haye (E. Münd) eine ſchwache 
Gegenrebe verfuchten. 
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Endlih ward in der zweiten Kammer die Nothwen: 
digkeit einer Abänderung der National=Inftitutionen mit 
50 gegen 44 Stimmen (6 Mitglieder hatten fi der Ab: 
flimmung enthalten und 10 waren abwefend; bei der zwei: 
ten Frage hatten 2 Mitglieder nicht mitgeftimmt) und die 
Nothwendigkeit einer Abänderung in der bisherigen grund: 
gefeglichen Verbindung der beiden Theile mit 55 gegen 43, 
beide Fragen aber von der erfien Kammer mit 31 gegen 7 
Stimmen bejahend entfchieden. Am 29. September erklär: 
ten die Generalftaaten mit 89 gegen 19 Stimmen die legis: 
lative und abminiftrative Zrennung Belgiens von Holland, 
unter gemeinfchaftlicher Oberherrfchaft der Dynaftie Naffau. 
Hierauf verordnete der König, am 1. Oktober, daß eine 
Staatscommiffion den Gefeß: Entwurf, wie diefe Abaͤnde— 
rung zum Wohle des Ganzen zu bewerkftelligen fei, ausar: 
beiten folle, welcher fodann nach erfolgter Prüfung durch 
bie Generalftaaten zum Geſetz erhoben werde. 

Allein die ungeflümen Belgier wollten den zweifelbaf: 
ten und langfamen Erfolg dieſes verfaffungsmäßigen Ber: 
fahrend nicht abwarten. Die koͤnigliche Thronrede hatte 
bereit einen uͤberaus ungünftigen Eindrud gemacht, da fie 
nur von Mordbrennern und Meuterern im Bezug auf die 
belgifche Infurrection fprach, die Bemühungen der Bürger: 
garden jedoch, welche für Aufrechthaltung der Ordnung reb: 
lich geforgt hatten, mit feinem Worte erwähnte. Anderen: 
theild hatte de Staffart’3 Bekanntmachung in den Brüffeler 
Sournalen viel böfes Blut gemacht; der Pöbel wüthete und 
gewann, aufgehest von den Factionsmännern, fehr bald bie 
Oberherrfchaft in Brüffel. Vergebens fuchte die Sicherheits: 
commiffion die Wüthigen, an deren Spige die lütticher 
Banden waren, in den Schranken zu halten; fie fühlte ihre 
eigene Ohnmacht und erlag bald dem allgemeinen Aufftande 
des niederen Volkes. Drei ihrer Mitglieder, die ſich zum 
Ariftofratismus hinneigten, lehnten jest die gefährliche Ehre 
ab, an der Spitze bed proviforifchen Regimentes zu fliehen: 
der Prinz von Ligne, den Eitelkeit und die Rathfchläge 
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feiner fhönen und geiftreichen Gemahlin, ber früheren Ga: 
barrus=Zallien, beftimmt hatten, eine Rolle zu fpielen, der 
aber jest vor den weiteren Folgen zurldbebte und ſich mit 
feiner öfterreihifhen Vaſallenſchaft entichuldigte; der Her: 
z0g von Urfel und Friedrich de Scecus (der Sohn). Ihre 
Stelle erfeßte einftmweilen der Graf Billain XIIL*), aus 
einem ränfevollen Haufe, dad den apoftolifhen Kanatifern 
in $landern mehrere einflußreiche Glieder zugeführt hatte. 
Die meifte Gewalt übte jegt in Brüffel der Baron d'Hoog⸗ 
vorft, der an ber Spitze ded Generalftabes der Bürger: 
garde ftand, aber auch Schon nad wenigen Tagen von den 
ftürmifchen Ereigniffen überflügelt wurbe. 

Während die Bürgerfchaft zu Brüffel etwas in ihrem 
revolutionären Eifer nachließ und von dem theilweife anar: 
hifhen Zuftande mit Beforgniß Über den Untergang ber 
Induſtrie erfüllt wurde, fuchten die fremden Abentheurer in 
Verbindung mit den Lüttichern den Pöbel immer weiter 
vorwärts zu treiben und den Bruch mit der Dynaftie wo 
möglich unheilbar zu machen. Der Clubb in dem St. 
Georgenfaal zu Brüffel leitete ſchon ziemlich allmaͤchtig das 
infurgirte Belgien. Bewegungen in Ath gegen die bewaff: 
nete Macht, in Grammont, wo Rende Spitaeld dad Vol 
baranguirte, in Mond, wo General Duvivier fein Ehren: 
wort geben mußte, feine Zruppen in die Stadt einrlden 
zu laffen, in Namur, wo General van Geen nur mit Mühe 
eine offene Revolution befhwichtigte, in Charleroi, wo bie 
Ultramontanen gefchäftig in die Flammen der Empörung 
bliefen, — alle diefe Bewegungen ließen Schlimmes be: 
fürchten. Faft eben fo wichtig wie Brüffel war das wallo: 
nifche Lüttich, deffen feurige Einwohnerſchaft ald eine der 
ftärffien Stügen der Union fortwährend auf Trennung von 


*) Villain’d Großvater war einer der Abgeordneten, melde Lud— 
wig XIV. bei feinem @inzuge in Gent die Schlüffel der Stadt über: 
reichten, und wobei er mit feiner Schmeichelei um die Gunft bat, fei> 
nem Namen XIV. hinzufügen zu dürfen. 
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Alt: Niederland beftand und nur mit vieler Anftrengung von 
den Grafen d’Dutremont und Barlaymont von jafobinifchen 
Erceffen zurüdgehalten werden konnte. Durch die kuͤhne 
That Dandelin's war ed ben Eraltirteften gelungen, das 
wichtigfte Bollwerk, die Karthuufe, wodurch felbft die Fe: 
ftung in eine prefäre Lage verfegt wurde, zu nehmen, und 
die eingefhüchterte Politik des Gouverneurs Sandberg 
lähmte jeßt noch dazu den Nachdruck des Generald Boe: 
cops, des Befehlshabers, und des zu feiner Unterftügung 
berbeieilenden General Cort= Heiligers, welcher bereits 
auf dem Wege mit den Infurgenten in Kampf gerathen war. 

Inzwifchen hatte man ſich in Brüffel fefter organifirt, 
die Barrifaden an allen Thoren erneuert und den Pöbel zu 
entwaffnen geſucht. Eine Schaar junger Freiwilliger hatte 
fogar die Vorpoſten der Föniglichen Truppen bei Tervueren 
und Bilvorde angegriffen, einigen Marechauffees die Pferde 
weggenommen und die nah Holland beftimmte Diligence 
zur Ruͤckkehr nah Brüffel gezwungen. Als der General; 
ftab und die noch beftehende Sicherheitcommiffion dieſe 
Frevel durch eine Proclamation mißbilligten, rotteten fich 
mehrere Haufen der Aufrührer zufammen, ftürmten am 19. 
Septbr., von Lüttiher Dfficieren angeführt, das Stadthaus 
und verlangten Waffen für das Volf. Gegen Mitternacht 
fteigerte fi der Zumult und die Bürgergarde fah fich ge: 
nöthigt, Feuer auf die Tumultuanten zu geben, wodurch 
jedoch die Wuth derfelben den höchften Gipfel erreichte. Der 
Pöbel entwaffnete jeßt einzelne Poften der Bürgergarde und 
am Morgen des 20. drangen abermals bewaffnete Haufen 
in's Stadthaus, vertheilten die dafelbft befindlichen Waffen: 
vorräthe unter die Hefe ded Volkes und feßten die bisherige 
Regierung ab. Der Generalftab der Bürgergarde und bie 
Sicherheitscommiſſion löften fih auf, die Bürgergarde zer: 
ftreute fi und nur ein Theil derfelben fraternifirte mit bem 
bewaffneten Pöbel. Die Demagogen des fogenannten Gen: 
tralvereins, an deſſen Spise der Clubbift Ducpeciaur 
und der Tütticher Advofat Rogier, der Chef der nach Brüffel 
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gefommenen lütticher Garden, ftanden, errichteten jegt eine 
proviforifche Regierung, welche aus dem bereitd zu Kille 
eingetroffenen Ludwig de Potter, den Abvofaten van 
Meenen, Gendebien, Raikem und van de Weyer, 
fo wie aus ben Abligen, Grafen von Merode, Emil 
d'Outremont und dem bekannten Baron de Staffart 
beftehen follte. Davon follten vier Brüffel, zwei Lüttich, 
einer Loͤwen und einer Namur repräfentiren. Gleichzeitig 
organifirten fi 3000 neue Freiwillige, unter denen viele 
defertirte Militärs und felbft Zöglinge der parifer polytechs 
nifhen Schule fi anmwerben ließen. Auf diefe Weife erhos 
ben fi gemeinfhaftlich die franzöfiihe und die republika— 
nifche Partei, mit denen die Ultramontanen Hand in Hand 
gingen, um bie proteftantifche Regierung und die Monarchie 
zu ſtuͤrzen. Ein geiftreicher Publicift macht hierbei die Be: 
merkung: ed fcheint, daß die Glubbiften planmäßig, das 
bewaffnete und in Regionen abgetheilte Volt aber auß lei: 
denfchaftlicher Erbitterung, durch Angriffe (befonderd am 
20. Septbr.) auf die Vorpoften der koͤniglichen Zruppen, 
bie unter dem Befehle ded Prinzen Friedrich zu Antwerpen 
ftanden, einen förmlihen Bruch mit dem Haufe Naffau« 
Dranien beabfichtigt haben. 

Diejenigen Bürger von Brüffel aber, welche nur eine 
Trennung der Verwaltung gewünfdht, und jest von dem 
Aufruhre des Pöbeld für ihr Eigentum und die Sicherheit 
des Ganzen Schlimmes befürdhteten, hatten den Prinzen 
Friedrich eingeladen, zum Schuge ber Stadt, in welder 
nur ein Heiner Haufen Meuterer die Gewalt an ſich ge: 
riffen habe, in Brüffel mit feinen Zruppen einzuziehen. 
Auch im Haag waren mehrere belgifche Deputirte, welche 
bei den Nachrichten aus Brüffel für ihr Eigenthum zitter: 
ten, den König um Hülfe angegangen, wobei fie ihm bie 
Unterflüsung aller Rechtlihen zur Unterdbrüdung der Ans 
archie zuficherten. Der böfe Genius Belgiens, van Maa: 
nen, deſſen Entlaffung man dem Könige ald von den Auf: 
rührern abgetrogt dargeftellt hatte, war wieder ald Staatö- 
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minifter und Präfident des Obergerichtöhofes im Haag ein- 
getreten und wußte fehr bald feine belgiſchen Gollegen, de 
Ia Coſte und Gobbelfchroy, in den Hintergrund zu verbrän: 
gen. Ald nun der Bericht ded Prinzen Friedrich Über das 
Geſuch der Brüffeler Bürger im Haag anlangte, befchloß 
der Staatsrath die Abfendung des Prinzen Friedrich an der 
Spise eined Truppencorps nach Brüffelz das Anerbieten 
General Chaſſé's zu Antwerpen, die Rebellen mit bewaff: 
neter Macht zu Paaren zu treiben, wurde zurüdgewiefen. 
Man ftellte alfo einen Prinzen des Föniglichen Haufes bloß 
und unterließ zugleich, ihn Fraftig zu unterflüßgen. 

Die Regierung hatte zur Unterbrüdung des belgifchen 
Aufftandes einen Heerhaufen von 26 bis 28,000 Mann zu: 
fammengezogen, die in zwei abgefonderten und gleich ftarfen 
Armeecorps ihre Stüßpunfte zu Antwerpen und Maftricht 
hatten. Die Befebung bdiefer beiden wichtigen Pläße er: 
heifchte eine Garnifon von mindeftens S000 Mann, fo daß 
dem Prinzen Friedrih Faum eine Streitmaht von 20,000 
Mann zur Dispofition verblieb. Er machte ſich daher mit 
Faum 9500 Mann (darunter gegen 1000 Reiter und 26 
Feldgefhlge) zur Einnahme und Züchtigung Brüffeld auf 
den Weg, gegen welches er jedoch nur 6000 Mann verwen: 
den konnte, da die übrigen Truppen echelonsweife auf der 
Straße nach Antwerpen aufgeftellt waren. 

Unter dem 21. September erließ Prinz Friedrich aus 
feinem Hauptquartiere zu Antwerpen eine Proclamation an 
die Einwohner von Brüffel, worin er denfelben ankündigte: 
„Die Nationaltruppen werden in eure Mauern einziehen im 
Namen der Gefeße und auf dad Gefuch der wohlgefinnte: 
ften Bürger, um ihnen Beiftand und Schirm zu verleihen. 
Ein edelmüthiged Vergeſſen fol die Vergehungen und uns 
regelmäßigen Schritte bededen, welche die Umftände erzeugt 
haben. Die Hauptanftifter der Umtriebe, welche zu verbre= 
cherifch find, um die Nachficht der Strenge der Gefeße erwars 
ten zu bürfen; die Fremden, welche die Baftfreundfchaft 
gemißbraucht haben, um Unorbnungen in eurer Mitte 
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anzufchüren, follen allein vor Gericht gezogen werden... . 
Die Bewaffneten, die nicht zur Stadt gehören, follen un: 
bewaffnet nach ihren Wohnorten zurüdkehren.... Die von 
einem Theile der ftädtifchen Garde ald Unterfheidungszeichen 
angenommenen Farben follen abgelegt werden.... Allem 
Widerftande fol durch Waffengewalt gefteuert, die dabei ge: 
fangen genommenen Empdrer aber der peinlichen Gerichts: 
barkeit überliefert werben.” 

Diefe Proclamation war von der politifhen Seite 
betrachtet überaus unflug, da fie den Volksfuͤhrern, die jett 
alle Gewalt in Händen hatten, die Hoffnung auf einen 
Vergleich abfcehnitt und durch den vagen Sinn der Amneſtie— 
Bewilligung viele Reuige zurüdfchredte. Uebrigend war 
die Mehrzahl der Bürger auf’8 Höchfte über die Forderung 
entrüftet, daß fie die beigifchen Karben ablegen follte. Die 
Proclamation gab das allgemeine Zeichen zum Widerftande. 
In den Hauptftraßen von Brüffel wurde Alarm geſchlagen; 
von allen Thürmen ertönte am Mittag ded 21. Septembers 
die Sturmglode und das erhiste Wolf ftürzte zu den Waf— 
fen. Geführt von den tapfern Wallonen zogen zahlreiche 
Schaaren zu den Thoren hinaus, wahrend Greife, Frauen 
und Kinder im Innern der Stabt Barrifaden errichteten. 
Die koͤniglichen Truppen hatten fih auf der Anhöhe bei 
Ever in Schlahtordnung aufgeftelt und es entfpann fich 
alsbald ein Zirailleurdgefecht, durch welches jedoch nicht3 ent— 
fchieden wurde. Beim Eintritt der Dämmerung zogen ſich 
die angreifenden Brüffeler nach der Stadt zuruͤck. In der 
Nacht auf den 22, ertönte abermals die Sturmglode; man 
vernahm Kanonendonner und Tebhaftes Gewehrfeuer in der 
Richtung der Thore von Flandern und Namur. 

Am nähften Morgen erfchienen Ducpeciaur und 
Evrard ald Abgeordnete der proviforifchen Negierung im 
Hauptquartiere ded Prinzen, um wegen ber Uebergabe Brüf: 
feld zu unterhandeln und namentlich eine allgemeine Amne— 
flie zu erwirfen. Allein Prinz Friedrich hörte fie gar nicht 
an, fondern ließ fie, angeblich weil fie Feine Vollmachten 
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bei fich führten, verhaften und unter ſtarker Bedeckung nad 
Antwerpen transportiren, wo fie fofort in's Gefängniß 
geworfen wurden. Die Belgier fahen hierin eine barbarifche 
Verlegung des Völkerrecht und entfchloffen ſich jeßt zum 
lebhafteften Widerftande. Schon feit fieben Uhr hatte man 
faft ununterbrochen Kanonendonner und Klein» Gewehrfeuer 
vernommen. Die Belagerten wurden immer weiter gegen 
das Schaerbeder und Loͤwener Thor zurüdgedrangt; das 
Gefhüß des Prinzen beftrich die ganze Königsftraße bis zum 
Park und in den erften Stunden des Nachmittags waren 
die beiden genannten Thore und die angrenzenden Straßen 
in der Gewalt der Truppen. Trotz des aus den meiften 
Fenftern und Daͤchern auf die Soldaten gerichteten Feuers 
drangen diefe doch nach einem blutigen Gefechte in der Kö: 
nigöftraße bis zum Parfe vor und befegten den ganzen 
obern Theil der Stadt bis zum Königdplage. Schon ftimm: 
ten die hollandifhen Blätter Triumphgefänge an und ver: 
fündigten die Eroberung Brüffeld, wie die Beftrafung und 
Beendigung ded Infurrectionsverfuches. Allein bald änderte 
fih die Lage der Dinge. Die Barrifaden am Stabthaufe 
und am Eingange in die untere Stadt waren dußerft feft 
und zwedmäßig angelegt und das Volk vertheidigte fich 
bier mit folch verzweifelter Wuth, daß die Eöniglichen Trup— 
pen dreimal mit großem Berlufte zurüdgefchlagen wurden. 
Vergebens verfuchten die Zruppen den ganzen Tag über 
(d. 23.) in die untere Stadt einzubringen. Ein Reiterregi: 
ment, dad unter dem Vorgeben, zum Beiftande der Belgier 
zu fommen, durch das Anderlechter Thor eingelaffen wor: 
den war, unternahm, fobald es fich in der Stabt befand, 
einen heftigen Angriff auf die gedrangten Volksmaſſen, 
wurde aber fogleih von einem Hagel von Steinen wie von 
Flintenfeuer aus allen Fenſtern und Dächern empfangen, fo 
daß ed zum Theil zerfchmettert wurde, zum Theil fich ge: 
fangen gab. Diefer Erfolg ermuthigte wieder die Maffen, 
denen von allen benachbarten Gemeinden zahlreiche Verſtaͤr— 
ungen zufamen. Noch che der Zag fich neigte, hatten fich 
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die Zurüdgedrängten bereitd wieder der Place royale, ja 
felbft des Föniglihen Palaftes bemaͤchtigt. Die Wuth der 
Soldaten Fannte Feine Grenzen mehr; in dem Theile der 
Stadt, in weldem die Truppen noch Meifter waren, zer: 
ftörten und plünderten fie gegen 300 Häufer, deren Be: 
wohner bie gräßlichften Mißhandlungen erdulden mußten. 
In den Boulevards des botanifchen Garten hatte man allein, 
ohne allen militärifchen Zweck, fechszehn Häufer niederge: 
brannt. 

Mit dem frühen Morgen des 24. Septemberd erneuerte 
fih auc der blutige Kampf. Die von den heftigften An: 
ſtrengungen ermatteten Soldaten wurden nad und nad) aus 
allen eroberten Stellungen bi auf das Innere des Parks 
verdrängt, wo fie jedoch mit zwölf Kanonen einen verjweis 
felten Widerftand leifteten. Won bieraus fehleuderten fie 
Bomben, glühende Kugeln und congrevifche Raketen auf 
die Stadt, welche alsbald an mehreren Orten in Flammen 
aufging. Die zur Löfchung Herbeieilenden wurden durd) 
ein mörberifches Kartätfchenfeuer zurüdgetrieben und erft 
dann ftellten die Zruppen baffelbe ein, ald man ihnen 
drohte, bei Fortſetzung diefes barbarifchen Verfahrens alle 
Gefangenen, unter denen ſich felbft ein Adjutant ded Prin: 
zen befand, über die Klinge fpringen zu laffen. Nun ver: 
langten die Zruppen im Park, die kaum noch 1500 Mann 
zählten, zu fapituliren, was ihnen jedoch mit dem Bemer: 
fen, daß man mit Morbbrennern nicht unterhandle, abge: 
fhlagen wurde. Mehrere Taufend Bewaffnete waren bereits 
von Goffelies, Charleroi, Anderleht, Jemappes, Nivelles, 
Wawre u. a. D. zur Hülfe in Brüffel eingezogen. Der 
ritterlihe Baron d'Hoogvorſt, ber allein auf feinem Po: 
ften geblieben war, während andere Häupter des Aufftan: 
des, wie Ban de Weyer und Genbdebien, gleich beim Beginn 
des Kampfes aus ber Stadt entflohen waren, der Advokat 
Rogier, der die Lütticher anführte, und der Ingenieur 
Jolly leiteten fortwährend Angriff und Wertheidigung. 
Don Juan van Halen, ein geborner Belgier, aber 
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naturalifirter Spanier, Mina's ehemaliger Adjutant, ein 
verwegener Abentheurer, führte da8 Commando in Brüffel 
und unternahm, unterflüst vom Grafen Bandermeeren, 
während bed 25. und 26. Septemberd bie leßten entfchei- 
denden Angriffe auf die königlichen Truppen. Noch verdie: 
nen der franzöfifche General Mellinet, welder die Lei: 
tung der Artillerie übernommen, und der lütticher Invalide 
Gharlier, das hölzerne Bein (jambe de bois) genannt, 
der mit der äußerften Kaltblütigfeit unter dem furchtbarften 
Kugelregen das Tütticher Gefchüg bediente, einer ehrenvollen 
Erwähnung. 

Inzwiſchen hatte fih eine proviforifhe Regie: 
rung gebildet, weldhe aus Emanuel d'Hoogvorſt, Ro: 
gier, Felir de Merode, Gendebien, Ban de Weyer 
(die von ihrer Flucht nah Valenciennes zurüdgerufen wur: 
den), Solly und Joſeph d'Hoogvorſt beftand. Sie 
erließ fofort eine Proclamation an die belgifhen Militärs, 
die zu den Patrioten übergetreten waren, worin fie ihnen 
zurief: „Die entartete holländifche Nation gab felbft das 
Signal zur Trennung. Das belgifhe Blut ift gefloffen — 
und fließt noch. Diefed Blutvergießen hat alle Bande zer: 
riffen.” Gleichzeitig entband fie feierlich alle belgifchen 
Zruppen bed Eides der Treue, welchen fie dem Könige 
Wilhelm geleiftet hatten. 

Der Prinz Friedrich fah endlich ein, daß an eine Un: 
terwerfung ferner nicht mehr zu denken war. In feinem 
nah Schaerbed verlegten Hauptquartiere erhielt er am 26. 
bie Radricht, daß die Lütticher ihn umgehen wollten, daß 
die Frauen die Waffen ergriffen, daß die Infurgenten bie 
wichtigften Punkte wieder erobert hätten und daß die Haͤu— 
fer in der Nähe des königlichen Palaftes, wie der Palaft 
der Generalftaaten in Flammen ftehe. Dies beftimmte ihn 
endlih am Abend den Rüdzug der Truppen anzubefehlen; 
er überließ die Stadt fich felbft, verlegte fein Hauptquartier 
nad Dieghem und zog über Mecheln nach Antwerpen, wo 
er am 2. October anlangte. In der Naht vom 26. zum 
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27. September räumten die Zruppen, begleitet vom Hohne 
und ben Verwuͤnſchungen der Sieger, das zerftörte Brüffel, 
in welchem fie eine fürchterliche Verwuͤſtung angerichtet hat: 
ten. Ihr Verluft betrug, nach ihrer eigenen Angabe, an Tod: 
ten und Verwundeten 700 Mann, obfchon fich derfelbe ficher 
weit über bad Doppelte belief; die Belgier zählten 165 Zodte 
und Ill Verwundete; unter den ausgezeichnetften, die im 
Kampfe gefallen waren, befand fich der junge belgische Dich: 
ter Souvenal, der Berfafler der Brabanconne. 

Mit dem Rüdzuge der Truppen war Belgien für Hol: 
land verloren, denn nach diefem Siege breitete ſich die Re: 
volution mit reißender Schnelligkeit nach allen Seiten aus. 
Ban Halen fammelte fofort freiwillige Schaaren, um den 
andern belgifhen Städten, welche Angriffe von Seiten ber 
Truppen zu befürchten hätten, Beiftand zu leiften. Der 
Scaufpieler Niellon, oftmals in Gent ausgepfiffen, von 
Franfreih aus einft wegen Betrügereien mit Stedbriefen 
verfolgt, und der zum Major beförderte Keffels, welcher 
früher mit einem großen MWallfifchgerippe im Lande umher: 
gezogen war, ftanden ihm rüftig helfend zur Seite. Am 
27. September traf auch, zur Rüdkehr in fein Vaterland 
von der proviforifhen Regierung eingeladen, de Potter 
mit anfehnlihen Summen von der Parifer Propaganda 
in Brüffel ein, wo ihn das Volk im Zriumphe über die 
Barrifaden und durch die Straßen der Stadt trug. Er er: 
richtete fofort mit Rogier, van de Weyer und Felix de 
Merode einen leitenden Gentralausfhuß, in weldhem J. 
van der Linden und Coppin ald Secretäre fungirten, 

Während Cort Heiligers durch die Ereigniffe in 
Brüffel ſich genöthigt fah, feinen Zug gegen Löwen auf: 
zugeben, traten Ath, Brügge, DOftende (hier führte 
Sean Bataille, ein franzöfifcher Offizier, die Maffen an), 
Dornid, Mond, — wo General Dupvivier die Ernen: 
nung zum Generallieutenant von ber proviforifchen Regie: 
rung annahm — Namur (wo der holländifche General 
van Geen die Gitadelle übergeben mußte), Philippeville, 
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Charleroi, Arlon, Dinant, Bouillon, Vpern, 
Marienburg, Dendermonde, Gent auf die Seite der 
Infurgenten und erkannten die proviforifche Regierung an, 
Die wichtige Feftung Lüttich, von Dandelin und Dontier, 
die beide das Profefforengewand mit dem Kriegsrode ver: 
taufcht hatten, am meiften aber vom General Daine be: 
drängt, von feinem Gouverneur von Sandberg im Stich 
gelaffen, ſah fich endlich zur Gapitulation genöthigt, und 
am 6. October zog die holländifche Beſatzung aus der Eita: 
belle ab. Graf Barlaymont, Donkier, Jammes und Bayer 
bildeten eine Provinzialcommiffion und de Sauvage über: 
nahm die Stelle eined Gouveineurd. Ihren vereinten Be: 
mühungen gelang es auch, den plünderungsfüchtigen Pöbel 
in Schranken zu halten. 

Mit diefen Fortfchritten der Revolution nah Außen 
entwidelte ſich aber gleichzeitig die Spaltung im Innern, 
an welcher zunächft de Potter’3 Stolz und Eitelfeit Schuld 
waren, Die Apoftolifchen, durch den einzigen Felir be 
Merode vertreten, hielten fich zur Zeit noch im Hinter: 
grunde und fahen mit geheimer Freude das herannahende 
Ende des demofratifchen Regiments. Ban Halen und Mel: 
linet Elagten laut über Zurüdfegung und Kränfung, wäh: 
rend de Potter den erfigenannten befchuldigte, nach einer 
Militärdictatur und nah einem 18. Brumaire zu fireben. 
As fih nun de Potter, obfhon von feiner Partei als 
homme d’action bezeichnet, dennoch zu praftifhen Geſchaͤf⸗ 
ten meift untauglih und nur ald Xheoretifer brauchbar, 
auch in dad Kriegdwefen einmifchte und in einem eigenen 
Manifefte alle Unzufriedenen Europa’s unter die belgifchen 
Fahnen einludb, wollte der gleichftolze Ban Halen nicht 
länger fich unterordnen, fondern reichte feine Entlaffung 
ein, die au am 5. Dftober angenommen und ihm in ehren: 
vollen Ausdrüden nebft einer Averfalfumme als National: 
belohnung und einer angemeffenen Penfion zugefendet wurde. 
Statt des Gourrier ded Pays-Bas wurde jebt die neu: 
gegründete „Emancipation” dad Hauptorgan de Potter’s; 
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leßterer orbnnete auch an der Spitze des Gentralausfchuffes die 
Eintreibung aller beftehenden Abgaben — mit Ausnahme 
der aufgehobenen Schlachtſteuer — an und ſchon am 4. 
October erflärte die proviforifche Regierung: „die von Hol: 
land abgeriffenen Provinzen follen einen unabhängigen 
Staat bilden.” Am 9. Oftober folgte der Befchluß, einen 
Nationalcongreß nad) Brüffel zu berufen, welcher den neuen 
Gonftitutionsentwurf ungefäumt prüfen und das neue Grund: 
geſetz binnen möglichft kurzer Zeit in's Leben rufen follte. 
Zugleich trug man dem Nationalcongreß auf, den künftigen 
Regenten zu wählen und erklärte unter dem 18. Oftober 
dad Großherzogthum Luremburg für einen Beftandtheil 
Belgiens. — Die beiden Advofaten Nothomb und van 
de Weyer vertraten die Revolution na) Außen und ent: 
widelten ein feltenes diplomatifches Talent, welches felbft 
von den zahlreihen Gegnern der belgifhen Revolution ans 
erfannt worden ift. 

Bald wurde auch der Zwieſpalt der belgifchen Union 
durch die öffentlichen Blätter verrathen und während das 
Drgan de Potter’d den Belgiern die Einführung einer Foͤ— 
derativ-Republik als das verwirflichte Ideal einer Staats: 
verfaffung anpries, fuchte der Courrier de la Meufe, „bange 
für die Gebräuche, Gewohnheiten und Grundfäge des bel: 
giſchen Volks“, die Unftatthaftigkeit und die Gefahr einer 
Republik nachzuweifen. Schon nah wenigen Wochen fam 
ed zwifchen beiden Parteien zum offenen Bruch und nun 
fahen die Xiberalen zu fpät ein, daß fie fi) von den Ultra: 
montanen hatten überflügeln Taffen. 


Die Nachricht von den blutigen Ereigniffen zu Brüffel 
machte einen tiefen Eindrud auf das Herz des Königs Wil: 
beim, welches für alle feine Unterthanen mit väterlicher 
Liebe geſchlagen hatte. Bor allen galt es jetzt, die der 
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Regierung noch treu gebliebenen wichtigen Städte Antwer: 
pen, Gent und Maftricht zu behaupten und in dieſer Ab: 
fiht entfendete der König den Prinzen von Dranien als 
Generallieutenant der füdlichen, die Eöniglihe Gewalt noch 
anerfennenden Provinzen nach Antwerpen. Derfelbe erließ 
unter d. 5. Oftober eine Proclamation, in welcher er er: 
Elärte: fein Herz blute bei dem Unglüde, dad die guten 
Bürger erlitten hätten. Sein Eöniglicher Vater genehmige 
die Trennung der beiden Königreiche, welche jedoch dem 
nämlichen Scepter unterworfen bleiben folten. Se. Maje: 
ftät bewillige ſchon proviforifch den füblichen Provinzen eine 
getrennte Verwaltung, zu deren Chef er — der Prinz von 
Dranien — ernannt ſei; dad Berwaltungsperfonal folle 
fortan gänzlih aus Belgiern beftehen; die Verwaltungs: 
angelegenheiten würden in der von ihnen gewählten Sprache 
verhandelt, alle von dem belgifchen Gouvernement abhangi: 
gen Stellen mit Zandeseingebornen befeßt, und die größte 
Freiheit ded Unterrichts geflattet werden; anderer Verbeſſe— 
rungen nicht zu gedenken, welche den Wünfchen der Nation 
und den Bebürfniffen der Zeit entfprechen möchten. 

As Rathgeber und Wermittler in dem Streite der 
Belgier mit der Regierung waren dem Prinzen von Ora— 
nien mehrere Männer von Seiten des Königs beigegeben, 
deren Namen jedoch einen allzu wenig volfsthümlichen Klang 
hatten oder die unter den jekigen Verhältniffen zu wenig 
Feftigkeit und Umficht befaßen. Es beftand dieſes Confeil 
aus dem Herzoge von Urfel, einem dem Könige treu erge: 
benen, aber alteröfhwachen und wenig energifchen Manne, 
aus den Miniftern Gobbelfhroy und de la Gofte, den 
Staatöräthen D’Anethan, van Zoerd, be Groes, bu 
Bois, Reyphins, Dotrenge und le Clercq, denen 
noch einige Referendarien zugefellt waren. Allein fhon am 
6. October verfündigte Oranien die Einfeßung einer Be: 
ratbfchlagungscommiffion, beftehend aus den Grafen von 
Aerſchot und de Gelled, dem Baron Surlet de Chofier, den 
Herren Gollet, de Broudere, Cogels, Goelend, Fallon, 
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Beraneman, be Gerlahe und Lehon; die meiften dieſer 
Männer waren Anftifter der Revolution, wenn auch nicht 
Theilnehmer der Blutfcenenz fie waren ihrer Partei vers 
fallen. Zunaͤchſt follte die Commiffion, die fi in Antwer: 
pen verfammelte, dem Prinzen VBerföhnungsmaßregeln vor: 
fhlagen. — Außerdem hatte ſich noch der päbftliche Inter: 
nuntius Capaccini nebft einigen Fatholifhen Prälaten 
dem Prinzen angefchloffen; allein auch diefer einflußreiche 
Kirchenfürft, der jest erft einer Verbindung der apoftolifchen 
Partei mit den UltrasLiberalen mißtraute, war unter den 
dermaligen Umftänden nicht mehr im Stande, dem reißen: 
den Strome Schranken zu fegen. In Holland herrfchte 
übrigens großentheild die Meinung, daß der Abgefandte des 
Pabſtes die legten Eräftigen Maßregeln des niederländifchen 
Gouvernements eher lähme, ald unterftüge. 

Die proviforifche Regierung zu Brüffel hatte fich in: 
zwifchen immer mehr in zwei Parteien, eine republifanifche, 
mit de Potter an der Spike, und eine conftitutionell »=mon= 
archifche, welche ihre Stüße im alten Adel, den reichen 
Gutsbeſitzern und Kaufleuten, fo wie in den Fenntnißreich: 
ften Advokaten hatte, zerfpalten. Noch immer behauptete 
übrigend de Potter ein entfchiedened Uebergewicht. Er 
machte den Grundfaß geltend: durch die letzten blutigen 
Angriffe habe das Haus Dranien faftifh feine Rechtsan— 
fprüche verloren, weshalb auch dad Privateigenthbum des 
Königs, obgleich mit Verlegung aller Rechtsgrundſaͤtze, mit 
Beſchlag belegt wurde; zugleich feßte er ed durch, daß dem 
Prinzen von Dranien der Befcheid ertheilt und dem Volke 
durch eine Proclamation befannt gemacht wurde: Belgien 
fönne nur in dem Falle, daß durch den zufammenberufenen 
Congreß dem Prinzen die NRegentfchaft übertragen würde, 
ihn als feinen Souverän anerkennen. Durch einen Beſchluß 
der Regentfchaft wurde ferner eine neue Wahl der Stadt: 
regentfchaften vorgenommen, der Genfus der Wähler zu dem 
Nationalcongreffe herabgefest, die Wahlen zu Ießterem auf 
den 27. October anberaumt und die Zahl der Deputirten 
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dahin beftimmt, dag Suͤdbrabant 27, Limburg 17, Oftflan: 
dern 35, Weftflandern 28, Mons 30, Namur 10, Antwer: 
pen 18 und Luremburg 16 zu ernennen habe. Endlich 
follte der Gongreß am 3. November im Palafte der vorma: 
ligen Generalftaaten zu Brüffel zufammentreten. 

Alſo von allen Seiten gedrängt erließ der Prinz von 
Dranien eine Proclamation, unterzeichnet Antwerpen, ben 
16. Oktober 1850, in welcher er mit großer Uebereilung 
wahrfcheinlich die vom Könige ertheilten Inftruftionen weit 
überfchritt. Sie lautete: „Belgier! Seitdem ich mich durch 
meine Proclamation vom 5. diefes an euch gewendet, habe 
ich mit Sorgfalt eure Stellung ſtudirt; ich begreife fie und 
erkenne euh als unabhängige Nation an; das 
heißt euch fagen, daß felbft in den Provinzen, wo ich eine 
große Gewalt ausübe, ich mich in nichts euren Buͤrgerrech— 
ten widerfegen werde. Waͤhlet frei und auf diefelbe Weife, 
wie eure Landsleute in den andern Provinzen, Deputirte 
zum Nationalcongreffe, der fich vorbereitet, und geht dort: 
hin, Über die Intereffen des Waterlandes zu verhandeln. 
ch feße mich alfo in den Provinzen, welche ich verwalte, 
an die Spitze der Bewegung, welche euch zu einem neuen 
und dauerhaften Zuftande der Dinge führt, deffen Stärfe die 
Nationalität ausmachen wird. Dies ift die Sprache bed: 
jenigen, welcher fein Blut für die Unabhängigkeit eures 
Bodens vergoß und der fih euren Anftrengungen beigefellen 
will, um eure flaatsrechtliche Nationalität zu begründen.” 

Der Gentralausfhuß der proviforifchen Regierung zu 
Brüffel erklärte jedoch auf diefe Proclamation: Die Unab: 
hängigfeit Belgiens, welche durch den Sieg des Volkes 
fhon faktisch dafteht und Feiner Genehmigung mehr bedarf, 
ift in jener Proclamation förmlich anerkannt. Aber es ift 
darin die Rede von Provinzen, in denen der Prinz eine 
große Gewalt ausübe, ſogar von Provinzen, die der Prinz 
regiere; die proviforifche Negierung, welcher das belgifche 
Volk bis dahin, wo es durch den Ausfpruch feiner Vertre— 
ter beftimmt haben wird, auf welche Art es fich in Zufunft 
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regieren will, fein Geſchick anvertraut hat, proteftirt ges 
gen diefe Behauptung. — Das Volk hat die Revolution 
vollbracht, das Volk hat die Holländer vom belgifhen Bo: 
den verdrängt, dad Volk allein und nicht der Prinz von 
Dranien fteht an der Spige der Bewegung, die ihm feine 
Unabhängigkeit ficherte und feine politifche Nationalität feft: 
ftellen wird. — 

Die unfelige Proclamation des Prinzen feste ihn aber 
auch bei den Hollandern in ein zweideutiges Licht; man 
mißtraute ihm als einem Abgefallenen von der guten Sache 
des Königs und der ftarrköpfige Chaffe verfchloß ihm fogar 
die Zhore der Antwerpener Gitadelle. Gonferenzen zwifchen 
dem Prinzen und van Halen, d’Hoogvorft und dem ruffi: 
fhen Fürften Kosloffsfy follen den erfigenannten zu diefer 
verhängnißvollen Proclamation bewogen haben, welche jest 
von ber Priefterfchaft eifrigft benußt wurde, um die Aengft: 
lien von ihren legten Scrupeln zu befreien. Hatten fchon 
Ban de Weyer und Felir de Merode, welche der Prinz um 
ihr Urtheil erfucht hatte, fih für unbefugt zu irgend einer 
Entfcheidung erklärt und ihn an die proviforifche Regierung 
gewiefen, fo erhielt er jest, als er legterer durch den Un: 
terhändler Obriftlieutenant Malesherbed die Abfchliegung 
eines Waffenftillftandes antragen ließ, die trogige Antwort: 
„es müffe vorerft erwiefen fein, daß die föniglihen Trup— 
pen unter des Prinzen alleinigem Oberbefehle ftänden; Ant: 
werpen, Maftricht und Termonde müßten geräumt werden 
und die gefammte holländifche Streitmacht hinter dem Mor: 
dyk (die alte Grenze zwifhen Holland und Belgien) fi 
zurüdziehen, au der Befehl hierzu pünftlih und ohne 
Zögern vollzogen werben.” 

Der Prinz von Dranien war jedoch nicht im Stande, 
biefe Forderungen zu erfüllen; der Kriegsbefehl über die 
Zruppen war dem Prinzen Friedrich anvertraut, ber Flüg- 
lich Alles, was ihn irgend compromittiren fonnte, vermied; 
ihm, Oranien, war als Generalftatthalter blos der politifche 
Theil der belgifchen Angelegenheiten übergeben worden; die 
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Staatöräthe hatten den Bedrängten zum Theil fehon ver. 
laffen und zu allem Unglüde fam noch, daß Chaffe in fei: 
ner Gitadelle völlig unabhängig und nur im Intereſſe feines 
Königs und feines Waterlandes (mehrmals im offenen Wi: 
derfpruche mit Dranien) waltete. 

Mährend die belgifchen Soldaten in hellen Haufen troß 
aller Aufforderungen und Kiebfofungen die holländifchen Fah— 
nen verließen und zu ihren Landsleuten übertraten, geftal- 
tete fich die Lage der holländifchen Truppen mit jedem Tage 
miglicher; in allen Regimentern zeigten ſich zahlreiche Luͤcken 
und es ſchien, als ob die moralifhe Kraft derfelben immer 
mehr abnehme. Wergebens fuchte man ſich über die Aus: 
wechfelung der Gefangenen zu einigen; endlid wurden aber 
doch Ducpeciaur und Evrard auf Ehrenwort freigegeben ; 
furze Zeit darauf bewirkte auch Dranien die Freilaffung 
fämmtlicher auf den Pontons befindlichen gefangenen Bel: 
gier, ohne daß jedoch diefes Beifpiel den Parteigeift zur 
Nacheiferung bewogen hätte; man antwortete nur, daß bie 
proviforifche Regierung alle hollandifchen Gefangenen in 
Freiheit feßen würde, fobald fich fein einziger Belgier mehr 
gezwungener Weife in Holland befände. 

Die Revolution wurde jetzt immer drohbender und die 
Belgier ergriffen die DOffenfive. Im ihren Reihen fochten 
viele franzöfifche Dfficiere und felbft der Sohn eines Paird 
von Franfreih, Vicomte de Pontecoulant, hatte belgifche 
Waffendienfte genommen. Vergebens fuchte ſich der Herzog 
Bernhard von Sadhfen- Weimar, unterftügt von den Gene: 
rälen Boecop und Schaumenberg in dem wichtigen Gent 
zu halten; die Uebermadht zwang ihn, den Pla& durch Ga: 
pitulation (17..— 19. October) zu übergeben. Mecheln 
pflanzte nach Abzug der Holländer die dreifarbige Fahne 
auf; auch Lierre, wo ber größte aus Belgiern beftehende 
Theil der 15. Infanteriedivifion nebft den dortigen Hufaren 
die holländifchen Fahnen verließ, fiel in die Macht der Ins 
furgenten; Termonde wurde von den Holländern geräumt, 
die jeßt hinter der Nethe eine Stellung bezogen, während 
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Bernhard von Weimar vergebens die Wiebereroberung Lier: 
re's verfuchte und ſich nun nach Antwerpen zurüdzog, wel: 
ches der belgifhe General Niellon mit feinen Freifchaaren 
immer enger einfchloß. 

Der König von Holland hatte bereitd am 5. October — 
an demfelben Zage, an weldhem Dranien zu Antwerpen 
eine friedlihe Proclamation, die Trennung beider König: 
reiche verfündigend, erließ — in einem Manifefte an die 
Nation erklärt: getreu dem auf das Staatögrundgefeb ge: 
leifteten Eide und in Uebereinftimmung mit den Berpflid: 
tungen, welche er, in Rüdfiht auf feine Landesgenoſſen, 
erfüllt, habe er bis jetzt alle Mittel zur Unterdrüdung bes 
Aufftandes in den füdlihen Provinzen verſucht. Durch die 
mit furchtbarer Schnelligkeit auf einander gefolgten Ereig: 
niffe außer Stand geſetzt, die dortigen getreuen Einwohner 
gegen die Uebermacht zu fehlen, erachte er ed gegenwaͤr⸗ 
tig für nothwendig, ausfchließlih für die Wohlfahrt derje: 
nigen Theile des Reichs bedacht zu fein, welche unmwandel: 
bare Zreue gegen die Dynaftie und die Inftitutionen einer 
wohlgeordneten Staatögefellfchaft auch jeßt wieder fo un: 
zweideutig an den Tag gelegt hätten. Sie fähen, wie 
fehnell die Grundfäge, wodurd eine beflagenswerthe Menge 
in Bewegung gebracht ift, zu den fürchterlichften Leiden 
geführt hätten. Nur die Bedachtſamkeit, das Pflichtgefühl, 
der aufgeflärte Sinn für Wahrheit und Recht, und vor 
allem der Glaube an Gott, den Richter jedes Unrechts, 
möchte feine getreuen Unterthanen behüten, von dem Strome 
mitfortgeriffen zu werben. In einem folchen Falle würbe 
der Genuß der Freiheit, welcher Jahrhunderte hindurch in 
den vereinigten Niederlanden geherrfcht, vielleicht auf ewig 
verloren und dad Verderben unabwendbar fein. Das Ma: 
nifeft fchloß mit den Worten: „Eure Streitkräfte, Bewoh: 
ner diefer treuen Provinzen, werden in diefem Augenblide 
zur Beſchuͤtzung Eures Heimathlandes in Anſpruch genom: 
men. Der Zuftand diefes Reichs verlangt, daß eine allge: 
meine Bewaffnung zu diefem Zwecke fehnell zu Stande 
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gebracht werde. Möge diefelbe Energie, die anderwärts zur 
Vernichtung angewendet wird, hier zur Aufrechthaltung von 
allem, was Euch werth und heilig ift, verwendet werben. 
Dad Staatögrundgefeb fchreibt in Werhältniffen, gleich 
denen, worin wir uns jest befinden, das Tragen der Waf— 
fen ald eine der erften Pflichten aller Bewohner dieſes 
Reiches vor. Diefe Vorſicht flimmt mit euren Wünfchen 
überein. Wohlan denn, zu den Waffen, auf die drin: 
gende Bitte eures Fürften! zu den Waffen für die Sache 
der Ordnung und des Rechts! zu den Waffen, unter 
demüthiger, flehender Anrufung des allmächtigen Gottes, 
welcher Alt: Niederland und Dranien fo oft aus den größ- 
ten Gefahren gerettet!’ — 

Zugleih wurden die Häupter aller Stadt: und Land: 
behörden zur unmittelbaren Ergreifung der Maßregeln auf: 
gefordert, mittelft derer diefe freimillige Bewaffnung, nad 
Maßgabe der verfchiedenen Lage der Lofalitäten, mit der 
möglichiten Eile und auf die zwedmäßigfte Art flattfinden 
fönne. Für die anfänglihen Maßregeln wurden Feine bes 
fonderen Verfügungen getroffen; indem die Vaterlandöliebe 
felbft das Erforderliche einflößen wuͤrde. 

Die Worte des Königs fanden allenthalben den lebhaf: 
teften Anklang; Schaaren von Freiwilligen firömten zum 
Schu und Schirm ded WBaterlandes herbei, auf deffen Al: 
tar Opfer aller Art gefpendet wurden. Die Sprache ber 
Sournale und das Wort der Prediger fleigerten den allge: 
meinen Enthufiasmus, welchen felbft Frauen und Jung: 
frauen theilten. Schnell waren die Rinientruppen wieder 
ergänzt, die Schuttereien und die Freiwilligen erleichterten 
ihnen den Dienft und alles eilte nach den Grenzen, um das 
bedrängte Vaterland zu retten. Diefer große Eifer mußte 
den Mangel an Kriegsorbnung und an Einheit ded Plans 
erfegen. Ban Maanen war — wie fhon erwähnt — 
wieber in's Juftizminifterium eingetreten, während Clifford 
zum Minifter des Waterftaatd3 und van Dorn zu dem bed 
Innern berufen wurden. Unter folchen Aufpicien eröffnete 
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König Wilhelm I. am 18. Dftober im Haag die Sisung 
ber Generalftaaten mit einer Rede, in welcher er die be: 
drängte Lage des Staated und die zur Rettung deſſelben 
ergriffenen Maßregeln freimüthig fchilderte. „Die Erwars 
tung, — ſprach er unter anderem — daß der größere Theil 
der Bevölkerung der füblichen Provinzen des Reichs, nach 
veifer Erwägung ber unter meiner Regierung genoffenen 
Wohlthaten, die Rüdkehr derfelben wuͤnſchen werbe, bat 
mich zu dem Entfchluffe bewogen, meinen vielgeliebten Sohn, 
den Prinzen von Dranien, mit ber einftweiligen Regierung 
derjenigen füblichen Provinzen zu beauftragen, welche getreu 
geblieben find, — wie auch ihm bie Sorge zu übertragen, 
die im Aufruhr begriffenen Provinzen durch Ueberre: 
dungsmittel der gefeglichen Ordnung fo viel ald möglich 
wieder zu gewinnen. Auf diefe Weife habe ih — fo viel 
von mir abhing — durch eine abminiftrative Abfonderung 
die Entwidelung der Anficht vorbereitet, welche die Gene: 
ralftaaten in ihrer legten aufßerorbentlichen Sitzung aus⸗ 
fprachen.” 

Die Generalftaaten hoben in ihrer Antwortdabbreffe 
zunaͤchſt die Wertheidigung bed holländifchen Grenzgebiets 
hervor und trugen barauf an, daß bie Sübpropinzen zu 
einem ſolchen Zuftande der Orbnung zurüdgebracht würden, 
welcher eine gefeßliche Zrennung möglich made, wie auch 
alle Verpflichtungen und Verbindungen aufgehoben werben 
müßten, welche zum Vortheil und Nugen ber füblichen 
Provinzen hinſichtlich der freien Schifffahrt nad) den Colo⸗ 
nien und offenbar zum Nachtheile bed Hanbeld und ber 
Snduftrie von Alt» Holland zeither beftanden hätten. — Bes 
vor aber diefer Antrag auf friedlichem Wege erledigt wer: 
den konnte, hatten neue blutige Ereigniffe eine freundſchaft⸗ 
liche Ausgleichung unmöglich gemacht. 

Schon am 24. Oktober erklaͤrte der Koͤnig den Gene— 
ralſtaaten, daß die grundgeſetzliche Gewalt in den ſuͤdlichen 
Provinzen nicht mehr anerkannt werde, weshalb die General⸗ 
ſtaaten ſich nur als Repraͤſentanten der noͤrdlichen Staaten 
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und bed Großherzogthumsd Luremburg betrachten und ben 
Süden fich felbft überlaffen möchten, bis er, der König, 
mit Zuratheziehung feiner Bundeögenoffen hierüber einen 
Beſchluß gefaßt habe. Zugleih nahm er fürmlich die ſei— 
nem Sohne, dem Prinzen von Oranien, ertheilte Vollmacht 
zur, erflärte die Feſtungen Antwerpen, Maftricht und 
Venloo in Belagerungszuftand und befahl den Gouverneurs 
diefer Heften, feinen Befehl des Prinzen fortan mehr zu 
refpectiren. Endlich wurden noch bie Gouverneurs und 
Stände der Provinzen Limburg und Antwerpen in den geeig: 
neten Fällen der direkten Mittheilung an die Oberbefehls: 
haber in den Feftungen Maftricht und Antwerpen gewiefen. — 
Hiermit war der Krieg förmlich entfchieden. 

Die vereinigten belgifchen Corps unter Niellon und 
Mellinet hatten auf der Straße von Mecheln nach hart: 
nädigem Kampfe bie Brüde bei Walhem genommen und 
rüdten nunmehr gegen Berghem vor, in beffen Nähe es 
abermals zu Gefechten kam, die für die belgifhen Truppen 
günftig ausfielen. Die Holländer zogen ſich nach Antwer: 
pen zuruͤck, welches der Prinz von Dranien bereitd verlaf: 
fen hatte. Er begab ſich zunaͤchſt nah Wilhelmsvorf und 
von bier über ben Haag. nach London. Nachdem die Schei: 
dung ber holländifchen Truppen von ben belgiſchen Beftand: 
theilen in Antwerpen flatt gefunden, betrug die Streitmacdht 
in biefer wichtigen. Fefte. nicht viel über 3000 Mann, die 
jedoch, angeführt von dem alten Chaffe, einen muthigen 
Widerſtand zu leiften bereit waren. Diefer Ehaffe, Befehls: 
haber der Gitabelle und Militärgouverneur von Antwerpen, 
von allen Holländern mit achtungdvoller Liebe, ja mit Be: 
geifterung genannt, war 1765 zu Thiel in Geldern gebo— 
ren und hatte feine erften Kriegäthaten im Dienfte der Re: 
publif und nachmald Napoleons verrichtet; namentlich zeich— 
nete er ſich waͤhrend des fpanifchen Krieges durch feine mu⸗ 
thigen Bajonnetangriffe vortheilhaft aus, weshalb ihm auch — 
wie man fagt — Napoleon felbft den Zunamen bes „Bajon⸗ 
netgenerals” ertheilte. Nach Zurüudberufung ber oranifchen 
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Familie focht er im Verein mit Wellington in ber heißen 
Schlacht bei Waterloo, wo er viel zum glüdlihen Ausgang 
bed Ganzen für die Verbündeten beitrug. Zum General: 
lieutenant erhoben vertraute ihm der König fein wichtiges 
Kleinod Antwerpen an, bad er auch mit ritterlihem Muthe 
zu fhüsen wußte. Won ben Einwohnern ald ‚Papa 
Chaſſé“ geliebt, von den Seinden wegen feines Muthes und 
feiner Halöftarrigkeit gefürchtet, hatte er bereits am 23. 
Dftober anbefohlen, die Nord: und Südfeite von Antwer: 
pen, fo wie die Umgebungen ber Forts Lilo und Liefkens⸗ 
hoek unter Waffer zu fegen, zugleich aber auch fammtliche 
auf 160 Schritte vom Kaftell entfernt gelegene Häufer nies 
derzureißen, was bei dem Volke böfes Blut madte. Am 
26. Oktober drangen nun die belgifchen Inſurrektionstrup⸗ 
pen in die Vorftädte Antwerpens ein, wo fich viele hundert 
Einwohner mit ihnen verbanden, Barrifaden errichtet und 
mehrere holländifche Poften angegriffen wurden. Die lebten 
hollaͤndiſchen Gompagnien zogen ſich nach kurzem, aber blus 
tigem Widerftande in bie Gitadelle zurüd und hielten nur 
noch wenige Poften auf den Wällen, einige Thore und das 
Arfenal befest. In dem Baſſin unfern der Gitadelle lagen 
jedoch, unter dem Befehle General Geen's mehrere Kriegs: 
fchiffe — darunter vier Bombarbierfhaluppen, kampfgeruͤ⸗ 
ftet vor Anker, welche das aͤußerſt Foflbare, in der großen 
Klofterftraße befindliche Waarenentrepot ber Länge nach be: 
ftreichen Eonnten, 

Indeffen waren am Morgen bed 27. bie belgifchen 
Freiwilligen unter Niellon und Mellinet durch zwei eroberte 
Zhore in Antwerpen eingebrungen und hatten, unterftüst 
von einem Zheile ber Einwohnerfchaft, die lebten hollaͤndi⸗ 
fhen Poften zurücdgetrieben. Die achtzehn auf den Wal: 
len vorgefundenen Belagerungsftüde wurden ſofort in bie 
Stadt gezogen und gegen bie Citadelle gerichtet. . Chafie 
ſteckte jest auf einer der Baftionen die weiße Fahne‘ auf 
und erbot fi auf ehrende Bedingungen zu unterhandeln. 
Der Obriftlieutenant Niellon und der Artilleriechef Keffeld 
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begaben fich daher zum Befehlshaber der Gitadelle und er: 
Flärten fiegeötrunfen zur erften Bedingung ber Unterhand⸗ 
lung, daß die Gitadelle von Chaffe gerdumt, die Truppen 
vom Zeughaufe abberufen, alles Kriegsmaterial ausgeliefert 
und die auf der Rhede liegenden Kriegsfchiffe als belgifches 
Nationaleigenthum zurüdgegeben werden follten. Bid Nach: 
mittags vier Uhr follte Fategorifche Antwort erfolgen. 
Chaffe wies diefe nicht eben ehrenvollen Bedingungen zu: 
ru, antwortete aber auf fürdhterlihe Weife, ald gegen die 
ausdrudliche Bedingung ded Waffenftillftandes ſchon um 
zwei Uhr Mittags die holländifchen Truppen am Zeughaufe 
angefallen und die Thore des legten von belgifchen Gefchüs 
gen eingefchoffen wurden. Sofort begann Chafje gegen 3 
Uhr die unglüdliche Stadt mit einem mörbderifchen Feuer 
aus 24 und I6pfündern zu befchießen, während die auf der 
Schelde ftationirten Kriegöfchiffe glühende Kugeln, Bomben, 
Granaten und congrevifhe Raketen auf fie fchleuderten. 
Schon nah einer Stunde brannte die Stabt an mehreren 
Punkten; die Kanonabe währte fieben Stunden hindurch; 
mehr ald 30 Häufer wurden gänzlich eingeäfchert, viele 
Hunderte ſtark befchädigt und unter anderem bie Kloftergaffe, 
in welcher fich die große Waarenniederlage befand, von ben 
Flammen verzehrt, wobei auch die Rettung ded Unbebeu: 
tendften bei dem fortwährenden Kugelregen unmöglich wurbe. 
Bis Brüffel hin Teuchtete die auffteigende Glut und erft 
am nächften Morgen Fonnte man einigermaßen ben $lam: 
men Einhalt thun. Die proviforifche Regierung hatte als: 
bald die Herren F. Chazal, Karl Rogier und van ber 
Smiffen nad Antwerpen entfendet, wo biefelben eine Re: 
gierungscommiffion einfegten, um dem weiter drohenden 
Verderben Einhalt zu thun. Jedoch der General erwiberte 
der nad) der Gitadelle entfendeten Bürgerdeputation, die ihn 
um enbdliche Schonung der Stadt anging: „er wolle das 
Schießen einftweilen einftellen, allein e8 werde daſſelbe fo: 
fort erneuert werden, fobald auf feine Truppen gefeuert 
werden follte; am nächften Morgen wolle er das Weitere 
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unterhandeln.” Solches gefhah auch. Am 28. einigten 
fi beide Theile dahin, daß alle Angriffs und Vertheidi— 
gungsanftalten gegen die Citadelle aufgegeben werben folls 
ten, während bie Citadelle fich ihrerſeits der Arbeiten ders 
felben Art enthalten werde; daß innerhalb eines von Chaſſé 
umfchriebenen Bezirks fein Feind erfcheinen dürfe, alle Ans 
griffe gegen die königliche Flotte, felbft im Kalle ihrer Vers 
mehrung, unterbleiben und für die geraubten Xebensmittel 
und Kriegsbedürfniffe Erfag geleiftet werden follte. 

Die belgifchen Gewalthaber fügten fich dieſen Vorſchlaͤ— 
gen bed eifernen Chaffe, fchrien aber in ihren Blättern 
laut über barbarifche Verlegung des Voͤlkerrechts und über 
die Gräuel des Vandalismus, mit welchen ber General bie 
blühendfte Stadt von Belgien verheert habe*). Nach den 
Gefegen des Kriege, die unter den europdifchen Staaten 
gelten, konnte jedoch dem General Chaffe Fein Vorwurf 
über dad Bombardement Antwerpend gemacht werben, wenn 
auch die Humanität eine Gewaltthat beflagen muß, bie 
durch die gebieterifhe Nothwendigkeit hervorgerufen Gut 
und Blut vieler Unfchuldigen zerftörte und raubte. Ein 
Hinblid auf den Berluft der meiften belgifchen Feſte und 
Städte durch den Mangel an Energie ihrer Befehlshaber 
oder durch übelangebrachte Großmuth mochte Übrigens ben 
General Chaffe zu dem firengen Benehmen gegen Antwer: 
pen bewegen. SIedenfalld beginnt feit dieſer Zeit eine ge: 
wiffe Erhebung und Ermannung von AltsNieberland, zu 
welchen jedoch auch viel der weitere blutige Fortgang der 
belgifchen Revolution beitragen mochte, die ebenfalls ihre 





*) Man hat den durdy das Bombarbement Antwerpens und nas 
mentlich durch den Brand des Waarendepots verurfacdhten Schaden auf 
35 Millionen Gulden angegeben. Die Gonfuln von England und 
Nordamerika forderten daher Schadenerfag für ihre betheiligten Lands: 
leute, welche einen großen Theil von Waaren in ben dortigen Lagern 
aufgefpeichert und ber bolländifchen Regierung für den Schug derſel⸗ 
ben eine angemeffene Abgabe entrichtet hatten. 
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Zage zählte, an welchen der Pöbel in blutigen Erceffen 
feine Beftialität offenbarte. 

Unter die ſcheußlichſten Scenen biefer Tage gehört die 
Ermordung des Majord Gaillard zu Löwen, auf welchen 
ber Verdacht haftete, in den Septembertagen zu Brüffel 
gegen dad Volk Feuer commanbdirt zu haben. Obwohl mit 
einem Sicherheitöbriefe des Buͤrgermeiſters de Nive verfes 
ben, wurde er doch von dem Volke zu Mecheln verhaftet 
und gefeffelt nach Löwen gebradt. Mit ſcheußlichen Mar: 
tern wurde er hier an bem Freiheitöbaume aufgehangen und 
noch an dem entfeelten Leichname entfeßliche Gräuel verübt. 
Der Bürgermeifter, der ſich in der Nähe befand, that 
durchaus nichts, um dieſe fluchwuͤrdige That zu verhindern. 
Später foll ihn Reue ober Erinnerung an bdiefe- Blutfcene 
zum Selbſtmord in der Dyle getrieben haben. 

Daß die der belgifhen Schilderhebung feindlich gefinn= 
ten Sournale diefes bedauernswerthe Ereigniß möglichft ver: 
breiten und vergrößern würden, war vorauszufehen, und bie 
Proclamation Adolf Rouſſel's, ded Bezirkscommiffard von 
Löwen und Befehlöhabers der Bürgergarde, verhallte unter 
dem allgemeinen Fluchgefchrei. Der mit Menfchenblut be: 
fleckte Freiheitsbaum wurde auf Rouffel’d Befehl unter dem 
Läuten der Todtenglocke umgehauen und feine Wiederauf: 
pflanzung verboten; eine eremplarifche Beftrafung follte die 
Schuldigen treffen, denn — fo lautete die Proclamation — 
die belgifche Ehre wäre gefchändet, wenn über eine in den 
Jahrbuͤchern der civilifirten Nationen beifpiellofe Graufams 
keit nicht ſchleunige Gerechtigkeit erging. — Was man 
nur bei menfchenfreffenden Wilden zu fehen gewohnt fei, 
habe man in Löwen gefehen, und einen vielleicht ſtraffaͤlli— 
gen Mann habe die Kafterhaftigkeit einiger Niederträchtigen 
zu einen Märtyrer gemacht. Er verfpradh das Einrüden 
einer belgifchen Befagung in die Stadt, um Perfonen und 
Eigenthum gegen die Angriffe von Kannibalen zu ſchuͤtzen; 
folte aber das vorgefallene Verbrechen ungeftraft bleiben, 
fo wolle er lieber eine Stabt fliehen, welche er nur noch als 
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den Schlupfwinkel einer Raͤuberbande betrachten koͤnne. — 
Allein er entfloh nicht, obſchon das Verbrechen unbeſtraft 
blieb, und im Jahre 1834 geſchah es ſogar, daß die ziem— 
lich allgemein als die anerkannten Moͤrder Bezeichneten von 
den belgiſchen Gerichten freigeſprochen und hierauf von ihren 
Mitbuͤrgern feſtlich empfangen wurden. 

Aber auch der ritterliche Don Juan van Halen, 
Bruͤſſels tapferer Vertheidiger, welcher ſich die Verfolgung 
der Pfaffenpartei zugezogen hatte, wurde ploͤtzlich zu Mons, 
angeblich wegen Unthaten, die er mit ſeinen Banden im 
Hennegau veruͤbt haben ſollte, verhaftet. Kaum entging 
er der Wuth des Volkes, und obgleich er nachmals vom 
Tribunale zu Mons fuͤr voͤllig unſchuldig erklaͤrt wurde, ſo 
gelang es ihm doch nicht, wieder in belgiſche Staatsdienſte 
zu treten. 

Das Anſehen der Geſetze ſank immer mehr; im Hen: 
negau und in Brügge, befonderd in Gent, kam es zu wil: 
den Zumulten, zu denen fi Plünderungen, Brandftiftun: 
gen und Morbthaten gefellten. Aber aud de Potter’ An: 
ſehen minderte fi täglih. Vergebens veröffentlichte er 
unter db. 31. DOctbr. fein „Glaubensbekenntniß“, nach wel: 
chem die paffendfte Regierungsform für Belgien die Repu: 
blif fei; denn das belgifche Volk, einfach, arbeitfam und 
fparfam, entbehre gern dad Gepränge der Höfe und feine 
in's Unenbliche getheilten Güter machten bei ihm längft das 
demofratifche Princip national. „Belgier, rief er feinen 
Landsleuten zu, unfre Nachbarn bliden auf und; Frankreich 
und England begrüßen die Republif, die fi unter ihren 
Aufpicien erheben wird. Machen wir uns nicht lächerlich 
vor Europa und der Nachwelt, indem wir jene edle Erwar: 
tung blos mit einer falten, farblofen Gopie jener mobernen 
Gharten, jener trüglihen Gonftitutionen beantworten, mit: 
telft deren ed bis jetzt blos gelang, die großherzigen Erbe: 
bungen der Voͤlker vorübergehend zu beſchwichtigen, um 
furz darauf neue Revolutionen nothwendig zu machen.‘ 
Allein die mit de Potter verbundene Propaganda zu Paris 
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hatte zu wenig Einfluß, um gegen das Friedensſyſtem der 
franzöfifhen Regierung wie gegen das von der Londoner 
Gonferenz feftgehaltene monarchiſche Princip die Einführung 
einer bemofratifhen Regierungsform bdurchzufegen. Eine 
Bereinigung Belgiens mit Frankreich, wofür fich auch meh: 
rere Stimmen erhoben, würde wohl ſchwerlich von ben vier 
Großmäcdten zugegeben worden fein. Für eine conftitutio- 
nelle Monarchie mit zwei Kammern flimmte der größte 
Theil des Adeld, die reichen Gutöbefiger und die Kaufleute, 
am eifrigften aber die einflußreiche Geiftlichkeit. 

Unter ſolchen Wirren hatte die von ber proviforifchen 
Regierung mit Entwerfung der belgifchen Gonftitution beauf: 
tragte Commiffion ihr fchwieriged Werk beendigt und bie 
Majorität der Commiffion veröffentlichte daffelbe, der Rati: 
fication des Nationalcongreffes ziemlih gewiß. Belgien 
follte — nad) ihrer Anfiht — einen unabhängigen Staat 
bilden; der Nationalcongreß wählt den Staatöchef und be: 
flimmt die Succeffionsorbnung; vor Ratification der vorlie: 
genden Berfaffung hat Fein Fürft und Feine Familie An: 
ſpruch auf die belgifche Krone; Gultus, Unterricht und Preffe 
find frei; dad Grundgeſetz von 1815 ift nebft den verfchie: 
denen, unter ber bisherigen Regierung eingeführten Gefeß: 
büchern abgefchafft; die legislative Gewalt wird collectiv 
von dem Staatöchef, der Wahlfammer und dem Senate 
ausgeuͤbt; die Initiative gehört jedem ber drei Zweige ber 
Staatögewalt, doch find die conftitutionellen Gewalten des 
Staatöchef3 erblih; er kann aber nicht zugleich Chef eines 
anderen Staates fein; er ift unverleglih, nur feine Mini: 
fter find verantwortlih; er befehligt die Armee, erklärt 
Krieg und Frieden, und fließt Verträge. Jährlich muͤſſen 
die Kammern berufen werden, deren Sitzungen öffentlich 
find; die Wahlkammer votirt über jedes Einnahme= und 
Ausgabegefeß; die Zahl ihrer Mitglieber darf nicht über 
hundert betragen; die Senatoren ernennt der Staatöchef und 
ihre Zahl darf nicht unter vierzig fein. — 
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Am Morgen bed 10. Novemberd wurden endlich im 
fogenannten Nationalpalafte die Sigungen bed National: 
congreffes unter dem Vorfige des achtzigiährigen A. Gen; 
debien (Water) eröffnet. Won den 200 erwählten Mit: 
gliedern hatten fich jedoch am Tage der Eröffnung nur 160 
eingefunden. Die Bürgergardbe war vor dem Palafte in 
Parade aufgeftellt. Nachdem eine Deputation von zwei 
Deputirten die Mitglieder der proviforifchen Regierung abs 
geholt und unter Jubelruf in den Saal eingeführt hatte, 
verlas de Potter eine von feinen fämmtlichen Collegen 
unterzeichnete Rede, eine Art Thronrede, in welcher zunächft 
ald Arbeiten des Gongrefjes bezeichnet waren: Das Ge: 
baͤude der neuen gefellfchaftlichen Ordnung, die für Belgien 
der Anfang und die Bürgfchaft eined dauerhaften Glüdes 
fein wird, auf umfaffenden und unerfchütterlihen Grunds 
lagen ber Freiheit zu errichten; die Erfüllung der im bis: 
herigen Grundgefeß ber vereinigten Niederlande verfproches 
nen und nicht verwirklichten Nechtöwohlthaten und bie 
Abftellung der Beſchwerden, welche die gegenwärtige Revos 
Iution hervorgerufen. Diefe Punkte wurden in kurzer Ueber: 
ficht aufgezählt. Hierauf fuhr der Redner fort: „Wir flans 
den gegen den Despotismus auf, unfere Rechte wieder zu 
erlangen; wir wurden von ber Tyrannei ald Rebellen be: 
handelt. Unfere eingeäfcherten Städte, die unmenfchlichften 
Graufamfeiten, fogar an Greifen und Frauen audgehbt, 
alle Gefege der Menfchlichkeit, alled Kriegsrecht mit Füßen 
getreten, zeugen noch heute von der Wuth unferer Feinde, 
und berechtigen uns den Sieg des Volkes zu fegnen, ber 
unferen Boden von ihnen gereinigt hat; Unabhängigkeit war 
die Frucht dieſes Sieges. Dur und hat das Volk dies 
audgefprochen. Als Dollmetſcher feiner Wünfche hat bie 
proviforifche Regierung Sie, meine Herren, die Sie von 
der belgifchen Nation erwählt find, berufen, diefe Unabhän: 
gigkeit zu regeln und für immer zu befeftigen. Bis dahin 
war ein Mittelpunkt der Verwaltung nöthig, um für bie 
erften und dringendften Staatöbebürfniffe zu forgen. Die 
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Nothwendigkeit rechtfertigte ſomit die Wirkſamkeit der den 
Mangel an jeder Autorität erſetzenden Regierung; bed Bol: 
kes Beiftimmung beftätigte ihre Befugniſſe. Alles ift erft 
neu zu bilden, zu fchaffen gewefen: bie innere Abminiftra: 
tion, bie Richtergewalt, die Finanzen, die Armee und jene 
Bürgergarde, in welcher bie neuen Reiche von jest an ihre 
Stüße finden werben.” Der Rebner überließ der Entfchei: 
dung bes Congreſſes und der Nation, in wie weit es bei 
den wenigen zu Gebote ftehenden Mitteln gelungen fei, für 
Belgien eine Zukunft von Macht und Wohlftand vorzube: 
reiten. Als Rechtsanfprüche, mit denen bie proviforifche 
Regierung vor ber Nation und deren Repräfentanten er: 
fcheine, wurden hervorgehoben: die Abfchaffung der verhaß: 
ten Schlachtfteuer, die Einführung der Deffentlichfeit beim 
Griminalverfahren, die Einfeßung der Jury und die Sicher: 
ftellung der Angeklagten bei den Affifen, die Aufhebung ber 
entehrenden Strafe der Stodprügel, die Wahlen der Bür: 
germeifter und Stadtregenzen durch das Wolf und die direkte 
Ernennung der Deputirten zum Nationalcongreß; das Auf: 
hören der hohen Polizei und der allgemeinen Polizeidirektion, 
die Befrejung der dramatifchen Kunſt von ihren Feffeln, die 
Abſchaffung der Lotterie, die Deffentlichfeit der Rechnungs: 
ablagen und Budget3 in ben Gemeinden, endlich vollfom: 
mene Freiheit der Preffe, des Unterrichts, der Vereine jeder 
Art, aller Meinungen und aller Religionsculte. Unter den 
obwaltenden Umftänden habe die Regierung nicht für nöthig 
erachtet, mit dem Auslande Berbindungen anzufnüpfen, 
doch beruhigte die mit Gewißheit erhaltene Kunde von ftren: 
ger Handhabung des Princips der Nichteinmi— 
fhung in Bezug auf Belgien. Die proviforifhe Regie: 
rung glaubte daher, daß das freie Belgien auf eigene Kraft 
geftügt feine Unabhängigkeit gründen müßte, ſtets bereit, 
diefe gegen Jeden zu vertheidigen, welcher ſolch heiligem 
Geſetze Fefleln anlegen wollte. Die von den fünf Groß: 
mächten feither erhaltenen offiziellen Mittheilungen, welche 
an dem gegenwärtigen feierlichen Tage vorgelegt werden 
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ſollten, beſtaͤtigten vollfommen die gehegten Erwartungen 
und rechtfertigten die gefaßten Entſchluͤſſe; ſie ließen zugleich 
mit der bevorſtehenden Einſtellung der Feindſeligkeiten die 
Raͤumung des ganzen belgiſchen Gebietes ohne irgend eine 
Bedingung hoffen. Schluͤßlich forderte de Potter die Ab— 
geordneten auf: das Gebaͤude der kuͤnftigen Wohlfahrt der 
Nation zu begruͤnden auf die Grundſaͤtze der Freiheit Aller, 
der Gleichheit Aller vor dem Geſetze und des genaueſten 
Staatshaushaltes, damit dem Wolfe verſtattet ſei, aus der 
vollbrachten Revolution einen Nutzen zu ziehen. Hierauf 
erklaͤrte er im Namen bes belgiſchen Volkes den National: 
congreß für inftallirt. 

Lebterer ernannte hierauf den Baron Erasmus Sur: 
let de Chofier zum Präfidenten und Herrn von Ger: 
lache zum Vicepräfidenten. Nunmehr legte auch die pro: 
viforifche Regierung, durch das Organ Karl Rogier’s, 
ihre Gewalt in die Hände des Nationalcongreffes nieder, 
nahm fie jedoch auf Staffart’3 und mehrerer Anderer Ans 
trag, für einftweilen und bis zu fernerer Beſchlußnahme 
wieder an, indem fie fi) — wie ihr Manifeft befagte — 
dem Nationalmwillen fügte. Unter biefem Manifefte 
fehlte jedoch der Name de Potter’d. Im feinem Stolze ge: 
Eränkt, indem er die Uebertragung einer Art von Dictatur 
oder Präfidentfchaft erwartet hatte, vielleicht auch weil fei: 
nen republikaniſchen Anfichten die Hinneigung zur Mon: 
archie nicht zufagte, veröffentlichte er eine Abfchiedsprocla: 
mation an den Gongreß und zog fich in's Privatleben zuruͤck. 
Verhoͤhnt von dem durch die Pfaffen aufgehesten Pöbel, der 
ihn noch vor Kurzem mit lautem Subelrufe empfangen hatte, 
jest aber einen Keber, Freigeift und heimlichen Juden 
ſchimpfte, verließ er fogar Brüffel, um abermals ein Afyl 
in dem gaftlichen Frankreich zu fuhen! So fchnell verweht 
die Gunft des Bolfes! 

Nachdem am 18. November mit großer Stimmenmehr: 
heit der Gongreß die Unabhängigkeit Belgiens förmlich 
ausgefprochen hatte, jedoch unter Vorbehalt der Verhält: 
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niffe Luxemburgs zum Deutfchen Bunde, begannen heftige 
Debatten über die künftige Regierungsform, bis am 
22. der Gongreß mit einer Stimmenmehrheit von 174 
Stimmen gegen 13 die monarchiſche Staatsform de: 
cretirte. Die republilanifche Partei war überflügelt, aber 
felbft unter den geiftlichen Mitgliedern des Congreſſes waren 
die Meinungen getheilt und nur die Induftriellen, die Ge: 
mäßigten und die befonneneren Liberalen, von einem großen 
Theile der Priefterfchaft unterftügt, hatten dem monardji: 
fhen Principe den Sieg verſchafft. Der Commiffionsent: 
wurf wurde an bie Sectionen verwiefen; die Verſammlung 
beobachtete bei ihren Berathfchlagungen über den Staats: 
verfaffungsentwurf einen regelmäßigeren Gang und bie ver: 
ſchiedenen Abfchnitte wurden einzeln nach einander discutirt 
unb über jeden befonderd abgeftimmt, bis endlih am 7. 
Sebruar 1831 das Verfaſſungswerk beendigt war. 

Die proviforifche Regierung begann nun im Verein 
mit dem Nationalcongreffe, fobald die Frage über die fünf: 
tige Regierungsform entfchieden war, neue Werhältniffe mit 
dem Auslande anzufnüpfen und zugleich unter den Purpur: 
gebornen Europa’3 nach einem Oberhaupte zu ſuchen. Schon 
in den erften Tagen des Dftoberd 1830 hatte fich der Kö: 
nig ber Niederlande an Deftreih, Franfreih, Großbritan: 
nien, Preußen und Rußland gewendet, ald an die 
Mächte, die den Parifer Friedensfhluß und die 
Wiener :Gongreßafte, durch welde das König: 
reih der Niederlande errichtet worden, unter: 
zeichnet hatten. Es traten daher die Bevollmächtigten 
ber fünf Höfe auf die Einladung König Wilhelm’s zu Kon: 
don zufammen, um über das Fünftige Schidfal Belgiens 
zu berathen. Ihr erfter Akt war der VBorfchlag eines Waf: 
fenſtillſtandes *), und am 7. November trafen die Commiffäre 


*) Protocol Nro. 1, vom 4. Novbr. 1830 unterzeichnet: Eſter— 
hazy, Talleyrand, Aberdeen, Bülow und Matuszewic, (im Rapport 
du Ministere des aflaires &trangeres à Mr. le Regent de la Bel- 
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der Conferenz, Cartwright und Breſſon, in Bruͤſſel mit 
dieſem Vorſchlage ein, der, wie Nothomb in dem angeführ: 
ten Werke bemerkt, den erften Ring jener Kette bildete, die 
beftimmt war, ſich um die belgifche Revolution zu fehlin: 
gen und dieſe in fefte Grenzen einzufchließen; denn in 
diefem erften Protocolle ſchlug die Conferenz das Aufhoͤ— 
ren der Feinbfeligfeiten vor, indem fie Holland ald Waf— 
fenftillftandslinie die Grenzen anwies, welche ed vor der 
Vereinigung, d. h. vor dem Parifer Friedensvertrag vom 
30, Mai 1814 inne hatte, und indem fie fich felbft das 
Recht zuerkannte, die Löfung der politifchen Streitfragen 
zu erleichtern. 

Die proviforifche Regierung hatte inzwifchen ben über: 
aus thätigen U. Gendebien nad Paris gefendet, um bie 
Unterftügung Frankreichs zu erbitten und den König außs 
zuhorchen, ob er geneigt fei, feinen Sohn, den Herzog von 
Nemours, zum Könige der Belgier vorfchlagen zu Laffen. 
Zur Bertretung der Revolution in London war der tüchtige 
van de Weyer abgefhidt worden, während bie Leitung 
der politifchen Angelegenheiten in Belgien einem diplomati— 
fhen Gomite übergeben ward, zu welchem in einer glüdli: 
hen Wahl (20. Novbr.) außer van de Weyer die Herren 
de Gelles, d'Aerſchot, Deftriveaur und Nothomb 
berufen wurden. Durch einen Beſchluß vom 28. Dechr. 
trat noh Le Hon mit in den Ausfchuß, aus welchem An: 
fang Januars Deftriveaur ausfchied. 

Eine Bereinigung Belgiend mit Frankreich, wie leb- 
haft auch Einige fie wuͤnſchten, hätte erftered, nah No: 
thomb's geprüftem Urtheile, in Feindfeligkeit mit dem ganzen 
übrigen Europa gebracht. Weigerte Franfreih die An: 
nahme, fo wurde Belgien wieder eine Beute Hollands, 


— — 


gique sur la situation des nos rélations extérieures, au 15. Mars 
1831, suivi de Pièces Justificatives, publi€ par ordre du Congres. 
Bruxelles 1831, Pieces Justificat, &. I u. 2, 
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willigte e8 ein, fo erfaufte es Belgien um den Preis eines 
allgemeinen Krieges. Für Franfreih — und died entging 
dem fharfblidenden Auge Ludwig Philipp'3 nicht — war 
der- Ausdruck des Friedens ſyſtems der Status quo be 
Territorialbefiged und die Monarchie; dad Kriegs ſyſtem 
ftellte in Ausficht: Gebietsausdehnung, Propaganda und 
Republif. Selbft die Wahl eined der Söhne Ludwig Phi: 
lipp’3 zum Könige ber Belgier war mit vielfachen politi: 
fhen Schwierigkeiten verbunden. Rußland hatte erklärt: 
es werde eine Ausfchließung ded Prinzen von Dranien als 
eine Kriegserflärung betrachten und dies fchüchterte das di: 
plomatifche Gomite einigermaßen ein. Selbſt England und 
Frankreich erblidten in der Wahl Draniens den vernünftig: 
ſten und einzig möglichen Ausweg aus dem politifchen 
Labyrinthe. Allein die Stimmung des Volkes war un: 
verfennbar gegen Ddiefen Prinzen gerichtet und Rußland 
fand für gut, ald der Nationalcongreß im entgegenge: 
fegten Sinne entfchieden hatte, zum böfen Spiele gute 
Miene zu machen und die angebrohte Kriegserflärung zu 
unterlaffen. 

Im Nationalcongreffe hatte am 23, November Kon: 
ftantin Rodenbad, Deputirter von Weftflandern, den 
Antrag geftellt: König Wilhelm und alle Abkoͤmm— 
linge bes Haufes Naffau » Dranien für ewige 
Zeiten des Zhroned und jeder Macht in Bel: 
gien verluflig zu erklären. Der Deputirte von 
Namur, der republifanifhe Pirfon wollte fogar biefen 
Punkt ald erften Artikel im neuen Grundgefege aufgenom: 
men wiffen. 

Diefe überaus wichtige Frage mußte, nachdem fie ein: 
mal geftellt war, ohne Auffchub entfchieden werden. Ber: 
gebens verlangte dad Minifterium Lafitte die Vertagung ber: 
felben. Der franzöfifche Legationdfecretair von Langsdorf, 
welcher am frühen Morgen des 24. in Brüffel anlangte, 
fuchte im Auftrage feined Cabinetd die proviforifhe Regie: 
rung und ben bdiplomatifchen Ausfhuß zu einem Auffchub 
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der Entfcheidung über die vorliegende Frage zu beftimmen, 
indem- er ihnen vorftellte, daß die Ausſchließung der Fami⸗ 
lie Naffau den Frieden von Europa flören könne. Der 
Gongreß verwandelte fich daher auf Antrag bes Präfidenten 
am Mittag des 24. in ein geheimes Gomite, Nach einer 
außerft lebhaften Debatte entſchied fich letzteres jedoch faft 
einftimmig, zur Tagesordnung überzugehen und noch in ber: 
felben Sisung wurde mit einer Mehrheit von 161 Stim— 
men gegen 28 die Ausſchließung aller Mitglieder 
bed Haufed Naſſau-Oranien von jeder Öffentli: 
hen Gewalt in Belgien auf ewige Zeiten ausgefpro- 
chen. Bon ben 28 dagegen Stimmenden waren auch die 
mehrften nur in fo fern nicht einverftanden, daß fie für 
Beantwortung bdiefer wichtigen Frage nur Auffchub bis zur 
Wahl des Staatöchefs verlangten, keineswegs aber zu Gun: 
ften Naſſau-Oraniens fich erklärten. Die Galerien ertön: 
ten, ald das Refultat der Abflimmung verkündigt wurde, 
vom lauteften und anhaltendften Beifallsrufe. — 

Schon am 19. November famen die Gommiffäre der 
Londoner Conferenz, Gartwright und Breffon, mit einem 
zweiten Protokolle (vom 17.) zurüd, in welchem ein Waf: 
fenftilftand und als Präliminarmaßregel die Einftellung der 
FSeindfeligkeiten vorgefchlagen wurde. Die proviforifche Re: 
gierung gab am 21. ihre Zuftimmung zu diefem Protokolle, 
erklärte aber zugleich, „daß fie unter der vorgefchlagenen 
Linie die Grenzen verftände, welche in Gemäßheit des Ar: 
tifeld 2, des Grundgefeged der Niederlande, die nördlichen 
Provinzen von den füdlichen trennten, und zwar mit Inbe— 
griff des linken Scheldeuferd”. Der eigentlihe Waffenftill- 
ftand Fam jedoch nach langen Erörterungen erft am 15. 
December 1830 zu Stande. 

Durch ben Vertrag über Einftellung der Feindfeligkei- 
ten am 15. Decbr. wurde ihr gänzliches Aufhören und ins- 
befondere die Wiederherftellung der freien Verbindungen zu 
Land und zu Wafler und die Aufhebung der Blofade der 
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Seehäfen und Meereskuͤſten ausbebungen*. König Wil: 
heim ließ unmittelbar darauf alle feine Angriffsmaßregeln 
aufhören, mit Ausnahme der Blofade der Schelde, weldye 
er nicht ald einen eigentlichen Akt der Feindfeligkeit betrach— 
tet wiffen. wollte, fondern als Ausflug der alten Rechte, 
die Holland ehemals auch in Friedenszeiten ausgeübt hatte. 
Die Belgier ihrerfeits hatten fi unter dem Befehle des 
Generals Daine (11. Novbr.) durch einen Fühnen Streich 
des wichtigen Venloo's bemädhtigt, zu deſſen Wiederer: 
oberung der Herzog von Weimar eben beranrüdte, ald ihn 
König Wilhelm mit der Kunde bed im Haag angenomme: 
nen Waffenftillftandes wieder zurüdrief. Inzwifchen festen 
aber die Belgier unverbroffen ihre Operationen bei der Be: 
rennung Maſtricht's fort, bis endlih auf Reclamation 
der beiden Parteien die Londoner Gonferenz durch ihr Pro, 
tofoll Nro. 10 vom 9. Januar 1831 die Aufhebung ſowohl 
der Sperre der Schelde als der Belagerung ber Feftung 
Maftricht anbefahl. 

Endlih am 20. Januar 1831 öffnete Holland bie 
Schelde, ohne Zolgebühr zu erheben oder Durchſuchungen 
vorzunehmen; die Schelde warb fortan dem offenen Meere 
gleichgeftelt. Vergebens fuchten jedoch beide Parteien, dem 
Protokolle vom 9. Januar nur unter Verwahrungen Genüge 
zu leiften. Die Gonferenz verwarf diefe VBerwahrungen 
durch ihr Protokoll Nro. 13 v. 27. Januar 1831, worin 
fie erflärte: „daß fie Feine der fowohl in der Erklärung 
der holländifchen Bevollmächtigten, ald in ber belgifchen 
Note enthaltenen Verwahrungen und Einfchränktungen zu: 
laffen könne.” 

Die Diplomatie war überaus gefchäftigt, den Frieden 
zu erhalten. Abermals eilte van de Weyer nad London, 
während der britifche Abgefandte Lord Ponfonby in Brüf: 
fel eintraf; Profofolle vertraten die Stelle der Kanonen; 





) Vergl. Nothomb, völkerrechtliche Begründung des König: 
reichs Belgien. Deutſch von Michaelis. S. 61 und folg. 
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aber noch immer blieben beide Parteien fampfgerüftet eins 
ander gegenüber geftellt und die gegenfeitige Erbitterung 
nahm eher zu ald ab. Die weitere Entwidelung dieſes Res 
volutionsdrama’3 bleibt jedoch einem fpäteren Abfchnitte 
überlaffen. 


Auh auf Großbritannien madte die JulisRevos 
Iution einen ungemeinen Eindrud, denn die Mipftimmung 
gegen die hochtorvftifche Verwaltung des Minifteriums Wels 
lington war allgemein verbreitet und felbft die Oppofition 
im Parlemente zeigte fih compafter, ald je vorher. In 
den größeren Städten traten Vereine zufammen, welche 
neben Verbreitung der Öffentlichen Intelligenz hauptfächlich 
darauf hinwirkten, das Syſtem wie die Perfonen der das 
Staatöruder lenkenden Männer immer gehäfjiger zu machen. 
Die größte Thätigkeit entwidelten Briftol, Manchefter und 
London, in welchem le&teren die Whigs fih den Rabdifalen 
näher anfchloffen und die erfte Vereinsverfammlung unter 
dem Vorfige ded mächtigen Agitatord von Irland, Daniel 
D’Eonnell, eröffnet würde. Diefer vielgefürchtete Mann, 
ber jeßt immermehr in den Vordergrund der englifchen Ges 
fchichte tritt, ward um 1775 in der Graffchaft Kerry in 
Irland geboren und hatte den früher ergriffenen geiftlichen 
Stand fhon in feinen Sünglingsjahren mit dem eines ges 
richtlihen Sachwalters vertaufcht. Unabläffig bemüht, feis 
nem gebrüdten Vaterlande die entzogenen Rechte wieber zu 
erfämpfen, galt er feit dem Jahre 1809 für ven eins 
flußreichften Führer der irifchen Katholiken und für das thäs 
tigfte Mitglied des Patholifchen WVereind (catholic associa- 
tion). Er war ed, ber den Miniftern das Schredenswort 
in die Ohren raunte: Widerruf der Union Irlands mit Bris 
tannien. Die „Repealer” wie feine Anhänger fi nannten, 
verftärkten fih von Zag zu Zage und traten dem Minis 

IV, 14 


— — 


ſterium geruͤſtet entgegen. Aber — ſo ſchildert ein Gefchicht: 
ſchreiber den großen Agitator — ihren Muth bezaͤhmte mit 
kluger Maͤßigung das Wort des Führers, welcher ihre Her: 
zen, Geifter und Arme gleich fehr in feiner Gewalt hatte. 
Durd eine eigene Steuer, welche feine Landsleute freiwillig 
von fich felbft erhoben, — Gutzkow nennt es in feiner 
trefflichen Schilderung O'Connell's: (Deffentlihe Charaktere 1.) 
eine Givillifte, die ihm den Schein eines angeftammten Herr: 
fchers giebt — über alle Bedürfniffe hinweg und in eine 
freie, unabhängige Stellung nad) Außen verfegt, entwidelte 
er mehr als eine Kraft des Geiftes und der Seele mit wun: 
derbarer Gewandtheit. Sein athletifcher Körperbau, feine 
männlihe Stärke, fein eigenthümliched® Organ, verbunden 
mit bald einfchmeichelnder und rührender, bald hinreißender 
und niederdbonnernder Beredbtfamkeit, feine juriftifche Schlau: 
heit und kunſtgeuͤbte Sophiftif, verftärft durch religiöfen 
Eifer, und, wo es Noth that, angelernten Fanatismus oder 
doc) die Fertigkeit, auf den Fanatidmus der Menge zu wirken, 
feine Selbftbeherrfchung, feine Erfahrung im Eleinen Kriege bei 
muͤndlicher und fchriftlicher Polemit, — alles dies diente 
dazu, D’Connell zum Abgott des irifchen Wolfes zu machen 
und feinen Gegnern abwechſelnd Schreden und unheimliche 
Gefühle einzuflögen. Und foldyen Zauber der Volksthuͤm— 
lichkeit gelang ihm vom erften Augenblid an bis zum letz⸗ 
ten, aller fcheinbaren Widerfprüche und Inconſequenzen un: 
geachtet, wie niemals ein andrer Häuptling, ungefchroächt 
zu bewahren. D’Connell fpähte unabläffig nach den guͤn— 
fligen Geftirnen, um feinen Widerfachern zwar allmälig, 
aber defto ficherer all’ dasjenige zu entreißen, was er zur 
Miederherftellung feines tiefzerriffenen und lange mißhan- 
beiten Vaterlandes für nöthig hielt; er beutete die Ereig: 
niffe planmäßig aus, und indem er ftürmifch oft und brau= 
fend in Rebe und That daher zu fehreiten fehien, gleichfam 
um das Maaß des Könnend und Wollens der Feinde zu 
prüfen, verbarg er binter foldhem Ungeftüm in der dußern 
Erfcheinung die ganze Kunft einer Falten Berechnung, welche, 
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dad Geſetzbuch in der Hand, im Angriffe immer nur fo 
weit ging, ald, ohne die Gefahr und die Ahndung eines 
Landfriedensbruches auf fich zu laden, unter den obwalten: 
den Umftänden räthlih war*). So entging er denn ftets, 
wie durch ein Wunder, den Stangen und Striden derjer 
nigen, welche ihn mit juriftifchen $ormen zu fahnden ver: 
meinten; und während er vielleicht mehr ſich erlaubte, ala 
dieUrheber mancher früheren Verſchwoͤrungen wider die bes 
ftehende Orbnung der Dinge, welche ihren Kopf zum Blode 
oder ihren Leib nach Botanybay getragen, nöthigte ber 
Berhaßte feinen Widerfachern gewiffermaßen noch Dank ab, 
dafür, daß er nicht weiter gegangen. 

Am 4. Februar 1830 fand die Wiedereröffnung des 
Parlementd dur eine Eönigliche Botſchaft ſtatt, da ber 
König Georg IV. ſchwer frank darniederlag und dem Ende 
feiner Zage entgegenfah. Die Zhronrede benachrichtigte 
beide Haufer von der Beendigung des Kriegs zwifchen Ruß: 
land und der ottomanifchen Pforte, von dem Abfchluffe der 
Pacification Griechenlands und von der nah bevorftehenden 
definitiven Geftaltung diefes Staatd. Dagegen bedauerte 
der König, feine Ausföhnung zwifchen den Prinzen des 
Haufe Braganza ankündigen zu fünnen, weßhalb er es 
nicht für angemeflen gehalten, die diplomatifchen Verbin: 
dungen mit dem Königreihe Portugal auf den alten Fuß 
wiederherzuftellen; die zahlreichen WBerlegenheiten, die aus 
der fortgefeßten Unterbrehung diefer Verbindungen ent: 
fpringen, erwedten jeboh den Wunfh nah Beendigung 
eined fo ernfthaften Uebeld. Noch wurden mehrfache Re: 
formen in der allgemeinen Gefeßgebung und Rechtöpflege, 
wie Erleichterungen ber unter dem landwirthfchaftlichen und 
Manufacturftande herrfchenden Noth in Ausficht geftellt. 
Diefe Gegenftände, von fo hoher und dauernder Wichtigkeit 
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) Lord Althorp aͤußerte nachmals: O'Connell führe Frieden und 
Verſoͤhnung im Munde, thue jedoch Alles, was er vermoͤge, Unzufrie⸗ 
denheit zu erwecken und zur Empoͤrung aufzureizen. 
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für die Wohlfahrt des Volkes erheifchten übrigens die befte 
Aufmerkfamkeit und Unterftügung der beiden Häufer, welche 
dem Könige gewiß darin beiflimmen würden, die Wirkung 
ungünftiger Jahreszeiten und andere Urfachen, die außerhalb 
des Bereichd oder der Abhülfe der gefeßgebenden Macht 
lägen, in billigen Anfchlag zu bringen. Zulegt ſprach der 
König die Ueberzeugung aus, daß Fein Drang vorüberge: 
bender Schwierigkeiten die Kammern verleiten werde, den 
Entfhluß zu ſchwaͤchen, den fie fletd an den Tag gelegt 
bätten, den Öffentlichen Gredit und fomit den hohen Chas 
rafter und die dauernde Wohlfahrt des Landes unverlegt 
zu erhalten. 

Mährend fich in diefer Parlementsfisung die gemäßig- 
ten Whigs zum Theil dem Herzoge von Wellington ans 
fchloffen, der in der Emancipationdfrage und in anderen 
durch den Zeitgeift unabweisbar geforderten Zugeftändniffen 
bereitwillig nachgegeben, trat die mächtige Partei der Hochs 
torys, welche für ihre Einkünfte und Genüffe beforgt war, 
in ziemlich enge Verbindung mit den entfchieden Liberalen, 
mit denen fie gemeihfam am Sturze des Minifteriums 
arbeitete. 

Die Addreſſe auf die Thronrede rief heftige Debatten 
hervor. Im Unterhaufe fhlug Sir E. Knathbull (von 
der Zoryoppofition) ein Amendement vor, die Nothwendig: 
feit einer Unterfuhung der öffentlichen Noth betreffend, 
wobei er ed nicht an bittern Befchuldigungen gegen die Minifter 
wegen übertriebener Staatdausgaben fehlen ließ; allein es 
ſprachen ſich 158 Stimmen dagegen und nur 105 dafür aus. 
Aud im Oberhaufe erhob fi Graf Stanhope mit einem aͤhn— 
lichen Amendement: die Lords follten mit innigem Bebauern 
und großer Beforgniß die Leiden aller Art erwägen, welche 
auf dem Lande gegenwärtig lafteten und eine Prüfung ber 
Mittel zur Abhülfe derfelben ankündigen. Allein auch bier 
fiegte das Minifterium mit 71 gegen 9 Stimmen. Der 
Herzog von Wellington hob hervor, daß trog der Noth 
des Landes der Wohlftand fich mehre, die Ausfuhr geſtei— 
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gert und der Verkehr allerwärts gewachfen fei. Gegen bie 
heftigen Angriffe des Marquis von Glanricarde und des 
Lord Holland, hinfichtli der auswärtigen Politik und 
hauptſaͤchlich des Dom Miguel gegenüber beobachteten Ber: 
fahrens, vertheidigte ſich der Staatöfecretär des Auswärti: 
gen, Graf Aberdeen, indem er die Anerfennung des von 
Lord Holland ald einen ber gehäffigften und verabſcheuungs⸗ 
würdigen Tyrannen gefchilderten Dom Miguel, — deſſen 
Bertheidigung er, Aberdeen, jedoch niemald übernommen 
babe, — zwar nicht durchweg ablehnte, aber die Hoffnung 
ausfprab, daß das Haus, wie das Land ſich von der Zweck⸗ 
mäßigkeit der Anerkennung, falls fie flattfände, überzeugen 
würde. Auch verfprach er alddann, die nöthigen Mittheis 
lungen zu machen und fämmtliche darauf Bezug habende 
Papiere vorzulegen. Endlih wurde die Addreſſe nach fur: 
zen Debatten über bie griechifche Frage angenommen. 

Am 12. Februar ftellte Lord Holland einen Antrag im 
Oberhauſe, Griechenland und deſſen Verhältniffe und Schick⸗ 
fale betreffend, wobei er erklärte: daß keinerlei Pacification 
oder Feftftellung Griechenlands dem Haufe ald bleibend vor: 
tbeilhaft für die Intereffen Europa’s oder ehrenvoll für die 
Krone Sr. Majeftät fei, die nicht jenem Lande ein zur Na: 
tionalvertheidigung zu Land und See hinreichendes Gebiet 
giebt, und nit einen Zhron und eine Regierung feftitellt, 
die volle Macht haben, die Gefege und Inftitutionen nad 
den Wünfhen und Bebürfniffen des Volkes anzunehmen, 
und die Unterthanen Griechenlands vor jeder fremden Ein: 
mifhung in ihren häuslichen Angelegenheiten zu ſchuͤtzen. 
Dagegen erhob fih Graf Aberdeen, indem er die Red— 
lichkeit und Aufrichtigkeit der Minifter bei Vollziehung des 
Tractats vom 6, Juli in Schuß nahm und durch die Ein: 
willigung Großbritanniens in bie franzöfifche Erpebition 
nah Morea zu beweifen fuchte; die eigentlichen Beftim: 
mungen ded Londoner Vertrags hätten nur einen bloßen 
Vertrag für die Pacification Griechenlands enthalten, ohne 
fi) über irgend eine Ausdehnung ber Unabhängigkeit Gries 
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chenlands auszuſprechen. Den Vollzug des Tractats habe 
keineswegs der Erfolg der ruſſiſchen Waffen im Kriege gegen 
die Pforte bewirkt, vielmehr waͤre der Zweck des Vertrags 
ohne das Eintreten jenes Krieges früher erreicht worden. 
Er rühmte die vor Navarin bewährte Tapferkeit, erflärte 
aber die franzöfifche Erpedition nah Morea ald ganz über: 
flüffig, da das daraus zu erzielende Refultat bereits durch 
eine frühere Convention zwifchen dem britifchen Admiral 
und dem Vicefönig von Aegypten erreicht worden fei. End: 
lich behauptete er noch, daß feine Einmifhung in die innern 
Angelegenheiten Griechenlands ftattfände; es fei der Pforte 
durch alle in der Gewalt der Minifter ſtehenden Mittel vom 
Kampfe mit Rußland abgerathen worden, und felbft nach 
dem Ende bed erften Feldzugd habe man diefe Vorftellun: 
gen fortgefegt. Wenn die Türkei alfo durch Hartnädigkeit 
oder Thorheit in einen Zuftand verfunfen fei, welchen das 
übrige Europa nicht ohne Unruhe erbliden dürfe, fo fönne 
doch die Minifter des Königs weder Vorwurf noch WBerant: 
wortlichkeit treffen. — Nachdem noch Viscount Goberich 
und ber Herzog von Wellington an ber Debatte Theil ge: 
nommen, nahm jedoch Lord Holland feine Motion, noch 
vor der Abftimmung, zuruͤck. 

In der Sigung vom 18. Februar wurde Viscount 
Melbourne’s5 Motion befprochen, in welcher er eine Er: 
gänzung der dem Parlemente am Schluffe der legten Sef: 
fion vorgelegten Papiere im Betreff Portugald verlangte. 
Nachdem er die dortigen Ereigniffe weitläufig recapitulirt, 
von der Verleihung ber portugiefifhen Gonftitution bis auf 
das Zurhdziehen der Gefandten von Lisboa, dußert er fich 
alfo über die verbannten Portugiefen: „Dieſe Männer 
dulden Verbannung, Armuth, Hunger und Tod, weil fie 
getreu blieben der Gonftitution, die von einem britifchen 
Botfchafter, Sir Charles Stuart, nad Europa gebracht, 
von der britifchen Regierung wohl aufgenommen, ja, wenn 
auch vorfichtig, empfohlen, um diefer beiden Gründe willen, 
in Lisboa fogleich angenommen, von Dom Miguel gegen 
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und, gegen Europa, gegen fein Volk wiederholt und auf’s 
Feierlichfte befchworen, durch ein britifches Heer in Portugal 
aufrecht erhalten, und vom Dom Pedro ung zur Garantie über: 
geben wurde.” Endlich erwähnte Melbourne noch die Er: 
eigniffe vor Zerceira, wo England alle Grundfage des Voͤl⸗ 
kerrechts, des Edelmuths und der Menfchlichkeit verlegt 
hätte. Auch Lord Goderih, Marquis von Landsdown, 
und Graf de Carnavon ließen es nicht an Ausfällen gegen 
das Syſtem der Regierung fehlen, gegen welche weder Graf 
Aberdeen noch Herzog von Wellington fich kraͤftig zu vers 
theidigen vermochten. Erfterer geitand felbft ein: daß Dom 
Miguel ein unverbefferlicher, herzlofer, falfcher, 
meineidiger Menſch, graufam, und da Graufam: 
feit meift aus Feigheit entfpringt, gewiß aud 
feig fei. Ob aber ein Titus oder Nero über Portugal 
regiere, daran läge England vergleihungsmweife viel weniger 
ald an den Intereffen der beiden Länder und an der Bahn, 
. bie e8 einzufchlagen habe, um diefe Intereffen und die Ehre 
ded Landes aufrecht zu erhalten. Die portugiefifche Nation 
fei die einzige, competente Richterin Über die Frage der 
Ufurpation des portugiefifchen Throns, und eine fehr große 
Mehrheit diefer Nation habe Dom Miguel ald legitimen 
Herrfcher anerkannt, weßhalb von diefer Entfcheidung Feine 
gültige Appellation fattfinden koͤnne. Sir Charles Stuart 
fei blo8 der Ueberbringer der unglüdlihen Gonftitution nad) 
Europa gewefen, welche allein in Dom Pedro's Kopfe in 
weniger ald acht Tagen ausgebrütet worden fei. — Der 
Herzog von Wellington bemerkte: „Hätten die übrigen 
europdifchen Regierungen ihre Pflicht in derfelben Weife cr: 
füllt, wie England, fo würde fih Europa mehr Hoffnung 
ald im gegenwärtigen Augenblide auf Erhaltung des Frie: 
dens, infofern er mit den portugiefifhen Angelegenheiten in 
Verbindung ftehe, machen fünnen. Ich muß jedoch fagen, 
daß der Stand der Dinge auf Zerceira in diefem Augen: 
blicke nicht fo ift, wie er fein follte und fein würde, wenn 
die andern europdifhen Mächte ihre Pflicht eben fo wie 
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England gethan hätten.” Bei der Abflimmung ergaben fich 
jedoh nur 21 Stimmen gegen 52 für die Melbournefche 
Motion. Die Minifter beobachteten eine Eluge Taktik und 
entfräfteten durch eine nicht eben günftige Schilderung ihres 
Schuͤtzlings einen Theil der Angriffe der Oppofition, der 
ed düberdied an einer compacten Einheit und an innerer 
Märme fehlte. Kam es jedoch zu Discuffionen über die innern 
Reformen im Lande, fo konnten die Minifter im Oberhaufe 
auf die mächtige Ariftofratenpartei, im Unterhaufe auf die 
reihen Grundbefiger, Kaufleute und Fabrifanten und felbft 
auf einen Theil der gemäßigten Whigs rechnen, welche inss 
gefammt die mit einer Radicalcur verbundenen Verwidlun: 
gen und Gefahren fcheuten. Ohne Parlementsreform und 
Zerftörung des Rotten=Boroughöfyftemd war an eine totale 
Heilung der inneren Uebel nicht zu denken. Minifterielle Vor: 
ſchlaͤge zu einzelnen Erfparniffen und die erheuchelte Theil— 
nahme an dem öffentlichen Elende vermochten eben fo wenig, 
ald die am 22. Februar in der City unter Vorſitz des Lord: 
mayors abgehaltene „anſehnliche Verſammlung“ von Kauf: 
leuten, Schiffsrhedern, Manufacturiften und Detailhändlern, 
der großen Noth ber niedern Klaffen abzuhelfen, ja das 
Zugeftändniß des Lords der Schaßfammer: „Ich hoffe, daß 
fih uns gerade jetzt eine Ausficht eröffnet, und aus dem 
Drange bed Elends und der Noth, die und umgeben, zu 
erheben und uns größerem Wohlftande wieder zu nähern,” 
fhien fogar bie Befchwerden der Oppofition anzuerkennen 
und zu rechtfertigen. Dennoch fcheiterte wiederholt der An: 
trag Lord Stanhope’s, den Zuftand der Nation zu unter: 
ſuchen. Auch Sir Robert Grant fonnte mit feiner Pe: 
tition um Emancipation der Juden, troß der gläns 
zendſten Unterftügung von D’Connell, Macauley, Madintofb, 
Husliffon, Brougham, Wilfon, Ruffel, Lushington gegen 
die wüthende Oppofition eines Robert Inglis, des Vertre— 
terö der möndifchen Univerfität Orford, durchdringen. Die 
fiegreihen Gegner machten die Furcht geltend, die Juden 
möchten fich des Wahlfledenhandeld bemächtigen oder ihr 
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Genoſſenſchaftsintereſſe dem englifhen Volksintereſſe vorzies 
hen. Gleiches Schickſal hatten Hume's Angriffe auf die 
Finanzverwaltung, obſchon der kecke Redner alle Staats— 
einnahmen und Ausgaben, zum Theil ganz in Detail durch⸗ 
ging, und die vielen zu erfparenden Millionen im Staats: 
haushalte mit arithmetifcher Genauigkeit nachwies. Er ge: 
langte fogar zu dem Schluffe: „Die Eivillifte, das Heer 
und die Marine Eoften jest durchfchnittlich jährlich 25 Mils 
lionen Pfd. Sterl., im Jahre 1795 nur 5 Million. Wir 
ziehen eine monarchifche Regierungsform vor, weil wir fie 
für den beften Schuß des Volkswohls halten; wird die 
Monarchie aber die Geißel des Landes, fo wird eö eine 
ernfte Frage, wie lange folche Ueberfchreitungen alles Maas 
Bed fortdauern können.” Als er nun dem Bolfe im Falle 
der Nichtabhülfe die Anwendung phyfifcher Gewalt empfahl, 
gerieth er mir Sir Robert Peel in einen heftigen Worts 
wechfel, wobei ihn diefer einen „feigen Empörer” nannte; 
allein beide verföhnten fi wieder. Bei der Abftimmung 
erklärten fih 69 Mitglieder für, 184 gegen Hume’s Petition. 

Mit unermüdlicher Ausdauer brachte auch diesmal Kord 
Zohn Ruffel die Frage Über die Parlementöreform 
in Anregung, indem er dad Repräfentationsrecht für die 
drei großen Fabrifftädte Manchefter, Leeds und Birmingham 
in Anfpruch nahm. Allein ſelbſt diefes fo billige Zugeftänd: 
niß fcheiterte an der Hartnädigkeit der Hochtorys. Der 
Golonialminifter, Sir George Murray, und Sir Robert 
Peel bleiben abermals Sieger, fo treffih auh Huskiſ— 
fon, Luſhington und vor- allen Brougham die Noth: 
wenbdigfeit der Annahme jenes Antrags vertheidigten. Für 
die Motion erklärten ſich 140 Mitglieder, Dagegen 188. 
Allein diefe Majorität von 45 Stimmen glich eher einem 
Siege ald einer Niederlage der Liberalen, denn bei den 
früheren Verhandlungen über derartige Anträge war die 
Zahl der Widerfacher bei weitem größer gewefen, und alle 
Anzeichen verriethen, daß endlich die langerfehnte Zeit eines 
ernften Kampfes über diefe wichtige Lebensfrage herannahe. 
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Zwar fiegte dad Minifterium noch einmal bei den Debatten 
uͤber den faulen Flecken Eaft:Retford, welcher ſich offenbare 
Betrligereien und Beftechlichfeiten hatte zu Schulden kom: 
men laffen und deshalb fein Wahlrecht verlieren folte, das 
nun auf Birmingham zu übertragen fei, wie Tennyſon vor: 
flug. Unterftügt von vielen Mitgliedern (darunter Ruffel, 
Horton, Athorp, Philimore, Huskiffon u. A.), bekämpft 
von Murray, dem Solicitor : General, Batley und Peel warb 
der Vorſchlag endlich doch durch die Macht der Gewohnheit 
mit 152 gegen 119 Stimmen verworfen. 

Allein mit jedem Tage mehrten fi die einlaufenden 
Petitionen, welche die Noth des Volkes mit grellen Farben 
fchilderten und deren Ueberreihung an das Parlement felbft 
hoch angefehene Bifchöfe übernahmen. Auch gegen das 
oftindifche Compagniemonopol wurden viele Petitionen ein: 
gereicht. Die Abfhaffung der Abgabe von Bier, Leder und 
Gider war dad erfte Zugeftändniß der Regierung, welches 
fie den zahlreichen über die allgemeine Noth klagenden Volks: 
verfammlungen brachte. Allein mit ſolch einzelnen Zuge: 
ftändniffen war nichts gethan und in und außerhalb dem 
Parlemente erhoben fi immer lautere Stimmen gegen das 
Wellington’fhe Syſtem; eine der beredteften und zermal: 
mendften war die von Sir Robert Wilfon, der im Unter: 
haufe das Minifterium wegen der amerifanifchen Politik 
auf das Lebhaftefte angriff. 

Hatte fhon im Unterhaufe (10. März) Sir Francis 
Burdett den „Desputen” Dom Miguel ein „„monstrum 
nulla virtute redemptum“* genannt, fo erneuerte im Oberhaufe 
namentlich Lord Holland den Kampf gegen Aberdeen, 
welcher die Anerkennung Dom Miguels fo lange 
noch auffhieben zu wollen erklärte, bis diefer, ber 
faktiſche König von Portugal, gehörige Buͤrgſchaft für eine 
Amneftie der conftitutionellen Portugiefen und die Befreiung 
der eingeferferten Unglüdlichen gegeben haben würde. Lord 
Holland ftellt an den Graf Aberdeen die Frage: ob bei 
der Ausfertigung der Beglaubigungsfchreiben für den neuen 
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Botfchafter der edle Graf wohl von ber gewöhnlichen Form 
abweichen und fie, ftatt an „Sr. Allergetreuefte Majeftät,” 
vielmehr an „Sr. Allertreulofefte, graufamfte und feigfte 
Majeftät” addrefjiren würde, mit welchen Ausdruͤcken der 
edle Graf neuerlich "von dem Charakter Dom Migueld ge: 
fprohen. Im Allgemeinen glaubte die Oppofition mit vol: 
lem Rechte, daß ed mehr ald Thorheit fei, der Bürgfchaft 
eines durch viele Meineide gebrantmarkten Fürften zu 
trauen; fie erſah vielmehr in jener Forderung eine neue 
tornftifhe Graufamkeit, welche bezwecke, eine Menge ver: 
haßter Flüchtlinge, unter dem VBorwande einer förmlichen 
Stipulation zu ihren Gunften, des zeither genoffenen Afyl: 
rechts zu berauben und dem Henkerbeile jenes gefrönten 
Ungeheuerd zu überliefern. 

Im Innern zeichnete fih das Minifterium Wellington 
durch manch heilfame Verordnungen aus und das Parle: 
ment ließ den Anftrengungen Peel's für Verbeſſerungen in 
der Rechtöpflege Gerechtigkeit widerfahren. Selbſt D’Con: 
nell ſchien bei folchen Gelegenheiten feinen alten Haß zu 
vergeffen; er trat gemäßigter auf, ald Viele erwartet hat: 
ten, und nur bei feinem Antrage, die Abftimmung durch 
Ballotage zu bewirken, nahm er Veranlaffung, die habſuͤch— 
tige Ariftofratie anzugreifen, welche durch die zeitherige 
fehlerhafte Wahlart auf Beſetzung und Befchlüffe des Par: 
lement3 tyrannifchen Einfluß übe durch ein Syftem, welches 
jede Art von Beftehung und Trug begünftige und die Land: 
und Seemacht in der Hand habe: nur fo fei es ihr möglich 
geworden, eine Schuldenlaft von 800 Millionen Pfund über 
Großbritannien zu bringen. Zwar hatte während diefer 
Legislation Wellington im Oberhaufe rüdfichtli einer vor 
dad Parlement gebrachten Bitte um Abhülfe des Volks— 
elendes Falt geantwortet: das Volk fei an einen erkünftel: 
ten Reichthum gewöhnt und müffe zu den einfachen Gewohn: 
heiten der Vorzeit zurüdfehren; aber der WBolföverein in 
Birmingham antwortete ihm darauf: der Herzog habe feine 
700,000 Pfd. Sterl., dad Geſchenk des freigebigen Volkes, 
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nicht in erkuͤnſteltem Gelde erhalten, und ſollten die niede— 
ren und mittleren Volksklaſſen zu der alten Lebensweiſe 
zuruͤckkehren, fo möge auch der Herzog die Gehalte und 
Jahrgelder vermindern, die er mit feinen Verwandten aus 
dem Vermögen ded Volkes nehme. Am heftigften zeigte 
fih bei allen Geldfragen der unerbittlihe Hume, ber, uns» 
befümmert um die zahllofen Zurechtweifungen des Miniftes 
riumsd und den Spott ber Anhänger deffelben, mit riefen: 
bafter Ausdauer die perfönlichen Kranfungen wie die Nie: 
derlagen im Parlemente erduldete, dafür aber häufig durch 
den Danf der Öffentlihen Meinung belohnt wurde. Noch 
vor ben wichtigen Debatten über dad Budget dedte Hume 
mit unmiberlegliher Klarheit den Schlund ber britifchen 
Finanzverwaltung, welcher in den leßtverfloffenen funfzehn 
Friedensjahren die ungeheure Summe von 896 Millionen 
Pd. Sterl. verfchlungen, fhonungslos auf. Er wies nad), 
wie von 1817 bis 1828 das Volk an Abgaben in baarem 
Gelde 700 Mit. Pfd. Sterl. habe bezahlen müffen, und 
wie von bdiefen Summen 316’; Mill. für bürgerliche und 
militärifche Einrichtungen, 385 Mill. aber zu Zinszahlungen 
für die fundirte und unfundirte Schuld vergeudet worden. 
Hierauf zeigte er, wie bei guter Wirthfchaft von jenen 
Summen gegen 150 Mill. von der Staatsſchuld hätten abges 
zahlt, — alfo auch dem Volke hoͤchſt wohlthätige Steuer: 
erleichterungen gewährt werben koͤnnen, fobald nur das 
Verfprechen des Finanzcomite: die Einrichtungen bes Lan: 
des auf den Fuß des Jahres 1792 *) zurüdzuführen, — 
in Erfüllung gegangen wäre. Er machte befonders auf: 
merffam auf das ungeheure Steigen der Civil: und Milis 
tärpenfionen feit jener Zeit. Damals betrugen die erfteren 
nur 94,000 Pfd. Sterl., — jet waren fie zu der Höhe 





) Damals bezahlte das Bolt an Zaren 16 Mill. Pfd Sterl. 
jaͤhrlich — jegt 56 Millionen. Vergl. Venturini, Chronik 1830, 
&. 193, dem wir obige Darftellung der britiſchen Finanzverwaltung 
entnommen. 


von 484,000 Pfd. Sterl. geſtiegen. Ja, die Civil: und 
Militärpenfionen zufammen hatten jet bie ungeheure Summe 
von 6,074,000 Pfd. Sterl. erreicht, weswegen durchaus eine 
durchgreifende Revifion des ganzen Penfionsfyftems vorge: 
nommen werben müffe. Er erklärte die großen Befolduns 
gen der Gefandten, Conſuln und Regierungsagenten im 
Auslande für völlig nutzlos, da den Vereinigten Stauten 
von Nordamerika für 2000 Pfd. Sterl. eben fo gute dis 
plomatifche Talente zu Dienften ftänden, als Großbritannien 
für 12 bis 15,000 Pfd. Sterl. irgendwo aufzuweifen hätte. 
As — fo ſchloß er — die Givillifte in Noth war, erhöhte 
fie das Land; jest, da das Land in Noth ift, follte fic ver: 
mindert werden. Und — fönnt ihr ed läugnen — daß 
unfere öffentlihen Einnahmen fi in der lehtverfloffenen 
Zeit vermindert haben, während eine beftändige Vermehrung 
der Abgaben ftattfand? — 

Die ſchon früher erwähnte, von dem Minifterium vor: 
geichlagene Abſchaffung der Bier-, Leder- und Obftweintare 
(fie hatte jährlich 3,375,000 Pfd. Sterl. eingetragen), welche 
gerade die aͤrmſten Abgabepflichtigen traf, hatte jedoch eine 
günftige Stimmung für das Minifterium hervorgerufen und 
wenn auch die Außere Politif zum großen Aerger des Gra: 
fen Aberdeen faft bei jedem Paragraphen ded Budgets das 
zwifchengefhoben wurde, fo nahm doch das Unterhaus am 
15. März faft einftimmig dad Budget an. Der Kanzler 
der Schaßfammer ſchlug die Einnahme des jegigen Rech: 
nungsjahres auf 50,480,000 Pfd. Sterl., die Ausgaben auf 
47,812,000 Pfd. Sterl., wonach alfo ein Netto :Ueberfhuß 
von 2,668,000 Pfd. verbleiben würde. Die Binfen und 
Verwaltung der Nationalfhuld waren im Ausgabebudget 
auf 29,112,000 Pfd. Sterl. gefchägt. Uebrigens follte der 
durch Abfchaffung der früher genannten Taxe herbeigeführte 
Ausfall durdy anderweitige neue Zaren (auf geiftige Ge: 
tränfe — Spirits — und Stempel) gedeckt werden. 

Während diefer Meinungstämpfe im Ober: und Unter: 
hauſe ſah fih König George IV. durch die täglich zuneh— 


— 222 — 


mende Schwaͤche genoͤthigt, allen betreffenden Staatsakten durch 
gewaͤhlte Commiſſarien die hoͤchſte Genehmigung ertheilen zu 
laſſen. Bereits ſeit zwei Monaten hatte man verſucht, das 
Volk uͤber die lebensgefaͤhrliche Krankheit des Koͤnigs, der 
an Gicht und Bruſtwaſſerſucht darniederlag, zu taͤuſchen, 
bis endlich die Umſtaͤnde zwangen, die letzten Zweifel zu 
zerſtreuen. Beide Haͤuſer nahmen — das Unterhaus nicht 
ohne Widerſtreben — die ſogenannte Signaturbill an. Von 
gleich großer Wichtigkeit war die durch Graf Aberdeen dem 
Oberhauſe am 24. Mai mitgetheilte Nachricht, daß Prinz 
Leopold von Sachſen-Coburg den griechiſchen Koͤnigsthron 
unter gewiſſen, eigens zu ſtipulirenden Bedingungen ange— 
nommen habe. Dieſe Nachricht gab zu einer aͤußerſt ſtuͤr— 
mifchen Debatte Veranlaffung. Zunächft gab Aberdeen eine 
furze Ueberficht von den mit dem Prinzen gepflogenen Un: 
terhandlungen. Se. Königl. Hoheit habe ſchon früher ge: 
‚ wählt zu werden nachgeſucht. Schon am 3. Februar fei 
dem Prinzen der Antrag zur Uebernahme gebachter Sou: 
veränetät gemacht, die fammt deffen Beitritt zum Protocol 
bereit8 am 11. Februar, und am 20. definitiv erfolgte. 
Seit diefem Zage habe es ſich blo8 um eine Stipulation 
gehandelt, in welche die Minifter Sr. Majeftät jedoch nicht 
einzugehen vermocht hätten, da ihnen die Forderung bed 
Prinzen zu unbillig (unreasonable) gefchienen. Prinz 
Leopold hatte nehmlich Fategorifch begehrt, daß die verbuͤn— 
beten Mächte ſich förmlich verpflichten follten, ihn -in den 
Stand zu fegen, Truppen halten zu fünnen, und zwar 
follte Died mittelft einer von ihnen verbürgten Anleihe ge: 
fhehen. Der Prinz habe auf diefer Forderung mit fo viel 
Hartnädigkeit beftanden und fogar offen zu verftehen gege: 
ben, baß er feft entfchloffen fei, auf die ihm angebotene 
Stellung zu verzichten, wenn jene Forderungen nicht bis 
auf den legten Heller (to the uttermost farthing) bewil: 
ligt würden; die Minifter hatten nun geglaubt, einer fehwe: 
ren Verantwortlichkeit fich auszufegen, wenn fie durch die 
Zulaffung eines ſolchen Rüdtritts die Intereffen der briti: 
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ſchen Krone gefährdeten. Trotz ihrer Nachgiebigkeit habe 
jedoch der Prinz vor wenig Tagen der Regierung feine wöls 
lige Verzichtleiftung auf die von ihm früher begehrte Stel: 
(ung mitgetheilt. Zugleich legte Graf Aberdeen zur Einficht 
des Parlements fämmtliche in diefer Sache geführten Akten 
vor, die einen ftarfen Folianten bildeten und in drei Ab- 
theilungen beftanden, von denen ber erflere die Protocolle 
aller zwifchen den Bevollmädtigten Englands, Frankreichs 
und Rußlands, feit dem Juni 1827 gepflogenen Gonferen: 
zen, die zweite die Protocolle der Gonferenzen zwifchen den 
Gefandten der drei Mächte mit der Pforte feit Abfchluß des 
Traktats vom 6. Juli 1827 bis zu ihrer Abreife von Kon- 
ftantinopel, die dritte aber alle auf die Blofade der Dar: 
danellen, die Räumung Moreas und die Aufhebung der 
griehifhen Blokade von Patras bezüglihen Dokumente 
enthielt. Die eigentlichen Aftenftüde, um die es fi han— 
delte, die Gorrefpondenz mit Prinz Leopold, mit dem Prä- 
fiventen Capo v’Iftria, die Denkfchrift des griechifchen Se: 
nats über den Londoner Vertrag und Anderes mehr, wur: 
den erſt am 25. Mai dem DOberhaufe vorgelegt. 

Das wichtigfte unter diefen Papieren war das Schrei: 
ben bed Prinzen Leopold vom 21. Mai an die Bevoll: 
mächtigten ber drei verbündeten Höfe, worin er die Gründe 
entwidelte, die ihn zur WVerzichtleiftung auf den griechifchen 
Thron beflimmten: Aus allen Berichten, die er von dem 
Präfidenten des griehifhen Staates, Capo d’Iftria, em: 
pfangen, gebe deutlich hervor, daß bie von den verbündeten 
Mächten getroffenen Einrihtungen Beiden, fowohl dem 
Senate, ald der Nation der Hellenen, zuwider feien; nun 
halte er ed unverträglich mit feinem Charakter und feinen 
Gefinnungen, daß er ſich einem abgeneigten Volke aufzwin— 
gen ließe und in ihren Gemüthern mit einem verringerten 
Gebiet — dem im Stichelaffen ihrer Waffenbrüder — und 
der Räumung ihrer Länder und Häufer, aus denen fie bis— 
ber die Zürfen, außer bei gelegentlichen Einfällen, niemals 
vertrieben hatten, zufammengeftellt werde. Sein erfter Akt 
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als Souveraͤn wuͤrde ſein, ſeine eignen Unterthanen durch 
fremde Waffengewalt zur Abtretung ihrer Gebiete und Bes 
fisthümer an ihre Feinde zu zwingen, oder mit ihnen ver: 
einigt fich der Ausführung eines Theils deffelben Vertrags, 
der ihn auf den Thron von Griechenland erhoben, zu widers 
fegen ober fie zu vereiteln. Wenn er ferner die hohe Aus: 
zeichnung, der Souverän von Griechenland zu werden, in 
Erwägung nähme, fo geſchaͤhe ed mit dem Wunfche, von 
der griehifhen Nation frei und einmüthig anerkannt und 
von ihr ald Freund bewilllommt zu werben, durch deſſen 
Vermittlung ihre langen und heroifchen Kämpfe durch die 
Sicherheit ihrer Provinzen und die Begründung ihrer Un: 
abhängigkeit auf einer bleibenden und dauerhaften Bafis, 
vergolten werben follten. Mit dem tiefften Bedauern fehe 
er fih in dieſen Erwartungen getäufcht und zu ber Erkläs 
rung gezwungen, daß bie Anorbnungen der verbündeten 
Mächte und der Widerwille der Hellenen ihn der Kraft be: 
raubten, biefen geheiligten und ruhmwuͤrdigen Gegenftand 
zur Vollendung zu führen und ihm eine Verpflichtung von 
ganz verfchiedenem Charakter auferlegten — diejenige eines 
Abgeordneten der verbündeten Mächte, beftimmt, die Helle: 
nen mit Waffengewalt in Unterwürfigfeit zu erhalten. Die 
Annahme einer folhen Würde wiberftreite ſowohl feiner 
eignen Ehre und dem Wohle Griechenlands, ald dem allge: 
meinen Intereſſe von Europa. 

Die Oppofitionspartei, mit welcher er über die bedeu: 
tendften Fragen ber in= und ausländifchen Politit Rüd: 
fprache genommen, war mit ben Ablehnungsgründen Leo: 
polds einverftanden und griff nun das Minifterium wegen 
feines Benehmens in dieſer Sache mit dußerfter Bitterkeit 
an. Bor allem thaten ſich in der Debatte hierüber Graf 
Grey, Lord Durham, Lord Holland und Marquis von Lands: 
down hervor. Auch der Sournaliömus trat jegt den Mi: 
niftern überaus feindlich entgegen und Wellington wie Peel 
erkannten immer deutlicher ihre Eritifche Stellung, zumal 
ald die Perfon des Prinzen Leopold einen Vereinigungds 
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punkt für die verfchiebenartigen Schattirungen des Kibera: 
lismus abgab. 

Endlich am frühen Morgen des 26. Juni um 3": Uhr 
endete der Tod die langen Leiden Koͤnigs George IV., 
welche eine allzu audfchweifende Xebensweife und in ben 
legten Jahren der Gebrauch zu ftarfer Getränke über feinen 
fräftigen Körper gebracht hatten. Der Herzog von Gla: 
rence, geboren am 21. Auguft 1765 und (nad einer wil: 
den Ehe mit der Schaufpielerin Dora Jordan, die ihm 
zehn Kinder geboren) am 11. Juli 1818 vermählt mit 
Adelaide von Sahfen: Meiningen, beftieg ald König Wil: 
(iam IV, den Thron von Großbritannien. 

Die Hofzeitung rühmte von dem Verftorbenen: er fei 
prachtliebend, edelmüthig und vor allen Fürften feines Hau: 
ſes groß und glüdlich gewefen. Gefällige Manieren und 
holdvolle Freundlichkeit im gefelfchaftlihen Umgange — 
weßhalb er den fchmeichelhaften Beinamen des erften Gentle: 
mans und des fchönften Mannes feines Jahrhunderts erhal: 
ten — hätten ihn ausgezeichnet, obfchon er ſich, wie nicht 
geläugnet wurde, von Zeit zu Zeit mit Menfchen abgege- 
ben, die mehr durch Genialität als durch Weisheit berühmt 
gewefen. Nur flüchtig wurde jener berüchtigten Ehegefchichte 
mit Karoline von Braunſchweig gedacht und feine politifche 
Laufbahn damit bezeichnet, daß er den Ruhm feiner Regie: 
rung mit feinen Miniftern getheilt habe. So viel ift gewiß: 
George IV. hatte ſich längft vor feinem Tode überlebt; er 
war — wie einer feiner Biographen bemerkt — in arifto: 
Eratifhen Formen und Schwelgereien eines raffinirten Epi- 
curdismus untergegangen und biefe, mehr noch ald Prin- 
cipien und Weberzeugungen, hatten ihn dem confervativen 
Spyfteme, bei welchen er ben LKieblingsgemwöhnungen feines 
Herzend ungeftörter fih bingeben konnte, fo getreu und 
ftandhaft erhalten. Eitelfeit hielt ihn ab, ſich in den leb- 
ten Jahren "wegen feiner allzu großen Gorpulenz öffentlich 
zu zeigen; er ſchied fich daher orientalifch mit den Genoffen 
feiner Freuden ab, opferte häufig der Venus und dem 
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Bachus und fuchte, wenn er von beiden abgefpannt war, 
die Leere feiner Stunden durch Spiel zu verfcheuchen. Die 
größten Freuden fchien er in dem Umgange und in ben 
Armen der Marquife von Gunningham zu finden, die ſich 
in feine Schwäden einftudirt hatte und von ihm bis an 
fein Ende geliebt wurde. Große Staatömänner, wie tapfre 
Feldherren und Admiräle haben die Zeit feiner Regierung 
zu einer der glänzendften in ber britifchen Gefchichte ge: 
macht und diefer Glanz hebt auch die Fönigliche Geftalt mit 
mattem Schimmer aus feiner fonftigen Unbedeutenheit ber: 
aus. „Zwei bleiche Geftalten allein trübten dem Könige in 
Stunden des Nachdenfens bisweilen das Innerſte und mad): 
ten ihn Zage lang zum Philofophen über die Unbeftändig: 
Feit aller irdifhen Größe: die in ber Bluͤthe bed Lebens 
bingewelfte Tiebliche Tochter und der auf dem Gipfel feiner 
Macht ald Seibftmörder geftorbene Vertraute feiner Gedan: 
fen und Empfindungen, Gaftlereagh. Wielleiht auch, daß 
zu diefen Dreien noch das Bild der mißhandelten Gattin 
trat, deren Lebensglüd er fo leichtfinnig gemordet.“ 

William IV,, ein Mann von geiftiger Regfamkeit, 
einfacher Erziehung und ſchlichten Sitten, eine Achte gefunde 
Seemannsnatur, beglüdt durch die Liebe einer anmuthigen 
und geiftreihen Gattin, deren Rath er ſich häufig erbat, 
mochte ſchon bei dem Begrabniffe feines Föniglichen Bruders 
zu Windfor (15. Juli) aus der allgemein herrfchenden Volks— 
ftimmung, welche mehr der Heiterfeit eines Jahrmarfts als 
der Trauer über die Beiſetzung eines väterlich geliebten 
Herrfchers gleich, ermeſſen, wie wenig fein Vorgänger bie 
Achtung und Liebe feines Volkes genofjen! 

Eine Addreſſe des neuen Königs, welche Peel dem Un: 
terhaufe am 29. Juni mittheilte, fprach fich zuerft über den 
großen Verluft aus, welchen der König und das Land durch 
den Zob des Bruders und Vorfahren Sr. Majeftät erlitten, 
und erflärte, daß den beiden Häufern wegen ber vorgerüd: 
ten Zeit der Seffion und des Standes der öffentlichen Ge: 
fhäfte fein neuer Gegenftand vorgelegt werden follte. Zu: 
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gleih empfahl fie bem Unterhaufe, diejenigen temporären 
Verfügungen zu treffen, die der öffentliche Dienft in der 
Zwifchenzeit, zwifchen der Schliegung der gegenwärtigen 
Seffion und dem Zufammentritt eined andern Parlements, 
erfordern würde. — In beiden Häufern ging die Antwortö: 
abdreffe ohne großen Widerfpruh durch. Zunaͤchſt drang 
dad Minifterium auf Erlerigung folgender Gegenftände: 
1) Geſetz wegen Freigebung des Bierhandels, 2) wegen 
Aufhebung der Bierabgaben, 3) ein propiforifches Grebit: 
votum zur Dedung der perfönlihen Ausgaben des Königs 
und der Königin, fo wie zur Beflreitung einiger Staats: 
ausgaben, worüber zeither noch fein Beſchluß gefaßt wor: 
den, 4) eine Bill zur Reglung ber inzwifchen freiwillig 
herabgefegten Abgaben vom Zuder, ſowohl weit: als oftin: 
bifchen, und 5) Vereinigung von Waled mit den Gerichtd: 
freifen von England. Um mit diefen fünf Punkten durch: 
zubringen, hatte man mehrere andere, nicht unwichtige Fra: 
gen fallen lafien. Allein in beiden Häufern traf das Mi: 
nifterium auf eine hartnadige Dppofition, welde von 
Grey, Rihmond, Winchelſea, Eldon, Mansfield, Brougham 
u. %. geführt wurde und fi namentlich über dad Sy: 
ſtem im Innern tadelnd verbreitete. Die Möglichkeit eis 
ner Vormundſchaft des Herzogs von Gumberland be: 
flimmte fogar Sir Richard Grant zu einer Motion, nad) 
welcher der König um eine Regentfchaftsbill für die Prin- 
zeffin Victoria gebeten werben follte. Und als der So: 
licitor : General ihm die Unzartheit einer ſolchen Maßregel 
im Augenblide, wo ber König kaum den Thron beftiegen, 
entgegen ftellte und babei bemerkte, daß eine ſolche Bil 
fhwerlih Eile haben könne, entgegnete Grant: „Sa, fi 
hat Eile; denn die Könige find eben fo fterblich wie andere 
Menſchen; und noch entfinne ich mich des Tages, wo ‚Herr 
Ganning wie ein Spartaner unter uns fand; vier Wochen 
ſpaͤter begleitete ich feine Leiche.” 

König William fuchte fih die Volksgunſt, deren er 
befonders feit feiner Großadmiralſchaft und der Schlacht bei 
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Navarino ſich erfreute, um fo mehr zu erhalten, als fein 
Minifterium diefelbe verlor. Sein feemännifch: furzer Befehl 
an Godrington: „Drauf! los! Dan!” blieb im guten An: 
denken, wie es auch allgemein freudig aufgenommen wurde, 
daß er gleich nach feiner Thronbefteigung den verdienftvollen, 
durch Hofintriguen zurüdgefegten, tapfern Offizier Sir 
Sidney Smith, den Helden ded Tempels und von St. 
Sean d'Acre, zum Generallieutenant der Marine ernannte 
und den wegen feiner Anhänglichfeit an die Königin Garo- 
line verabfchiedeten Sir Robert Wilfon wieder einfete. 
Die Berufung ded Herzogs von Norfolk, eines Katholiken, 
in den Geheimrath galt ebenfalld für ein glänzendes Zei: 
chen religiöfer Duldung. Während aber der König ber 
größten Popularität unter ben mittlern und niedern Volks— 
Elaffen genoß, wußte feine Gemahlin Adelaide, ausgezeichnet 
dur hohe Bildung und eine feltene Feinheit des Tons, 
die Ariftofratie zu gewinnen. Ein Hauptbeftreben des Kö: 
nigs ging auch dahin, das Andenken an frühere Meinungs: 
verfchiebenheiten oder perfönliche Zwifte möglichft zu tilgen 
und namentlich gefchah dies ruͤckſichtlich des Herzogd von 
Wellington mit einiger Oftentation. Hatte Wellington frü- 
ber den Sieg bei Navarin, auf welden fich der damalige 
Großabmiral, Herzog von Glarence, nicht wenig einbildete, 
ein „verbrüßliches Ereigniß“ genannt, fo hatte auch als 
Antwort darauf Glarence gefhworen: fein erfter Regierungs: 
antritt werde fein, den Herzog von Wellington zum Teufel 
zu jagen. Allein fhon George IV, fuchte durch den Gra- 
fen Münfter eine Ausföhnung zwifchen beiden herbeizufüh: 
ven, die auch, wiewohl etwas erfünftelt, zu Stande fam. 
Gleihwohl war die Stellung des Herzogs ziemlich Fritifch, 
da,er die Volfsgunft täglich mehr verlor. Seine Anklage 
gegen den Herausgeber des Morning=Chronicle, Alerander, 
ſchadete ihm um fo mehr in der öffentlichen Meinung, als 
man darin einen Angriff auf das hochverehrte Palladium 
der freien Preſſe erblidte; anftatt fi durch das gefällte 
Urtbeil einfchüchtern zu laffen, erhoben fich jest alle libe— 
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ralen Journale zu erneuten Angriffen gegen das verhaßte 
Mintifterium und deſſen Anhänger. Außer dem Morning: 
Chronicle zeichnete fi) noch der Morning: Herald durch bie 
Heftigkeit feiner Entgegnungen aus, und felbft der Feld: 
herenruhm Wellingtond ward durch die gehäuften Angriffe 
auf feine ftaatsmännifche Weisheit verbunfelt. 

Unter ſolchen Aufpicien prorogirte der König in eigener 
Perfon am 23. Juli das Parlement mit einer Rede, die 
mit den Worten ſchloß: „ich erfläre meinen feften Entfchluß, 
mit allen in meiner Macht flehenden Mitteln die durch das 
Geſetz feftgeftellte proteftantifch=reformirte Religion aufrecht 
zu halten, wobei ich zugleich die Hoffnung ausfpredhe, daß 
der Groll, welcher hinfichtlich des Religionsunte. fchiedes bis: 
her obgewaltet, vergeflen werden mag, und daß, ba bie 
Entſcheidung des Parlements, diefen Unterfchied betreffend, 
unwiderruflich ausgefprochen ift, meine getreuen Unterthanen 
fih mit mir vereinigen werden, um dem von der Regislatur 
beabfichtigten großen Ziele näher zu rüden und jenen Geift 
innerer Eintraht und des Friedens zu befördern, der die 
fiherfte Grundlage unferer Nationalkraft und unfres Na: 
tionalglüds bildet.’ 

Der gefunde Sinn.ded Königs ließ ihn klarer als den 
Herzog von Wellington die auswärtigen Verhältniffe Über: 
bliden, und ahnungsvoll äußerte William in der Abfchieds: 
audienz, die er am 24. Juli den Großbotfchafter von Frank: 
reich, Montmorency = aval, ertheilte: „Sagen Sie meinem 
Bruder von Franfreih, er fünne an mir ein Beifpiel neh: 
men und fi der Richtung der allgemeinen Meinung fügen, 
ftatt gegen fie anzufämpfen.” Allein ald Laval in Paris 
anlangte, war die Juliusrevolution bereitd ausgebrochen. 
Die Kunde diefes großen Ereigniffes wurde, wie fchon er: 
wähnt, in Großbritannien mit freudiger Theilnahme ver: 
nommen; alle Blätter rühmten, ohne Unterfchied der poli: 
tifhen Farbe, den Sieg der fo tapfern ald großmüthigen 
franzöfifhen Nation und es hatte faft den Anfchein, ald vb 
durch Diefe Revolution die moralifhen und politifchen Bande 


zwifchen beiden Staaten feiter ald zeither zufammengezogen 
würden. Die Citybürger von London erließen ein feierliches 
Gratulationsfhreiben an die Bürger von Paris, in dem 
fie ihnen zuriefen: „Ihr habt tapfer gefämpft den Kampf 
der Freiheit und edel errungen ihren Sieg Wir bringen 
Euch unferen herzlichſten Gluͤckwunſch! Ja, wir fiorechen 
bier unfre feierliche Ueberzeugung aus, daß die großen In— 
tereffen der Freiheit die großen, gemeinfamen Intereffen ver 
ganzen Bölferfamilie find!” 

Diefe Stimmung des Bolfes blieb nicht ohne Einfluß 
auf die neuen Parlementswahlen und es zeigte fich bald, 
daß fich die Minifter in ihren Hoffnungen getäufcht hatten, 
denn war ed auch ber oftindifchen Compagnie, Die wegen der 
Verlängerung ihres Monopold beforgt war, gelungen, meh: 
rere Rotten-Boroughs-Sitze zu hohen Preifen zu erfaufen, 
fo gewann doch das Minifterium auch nicht den geringften 
Zuwachs an unbedingten Anhängern; ja, dad Morning: 
Chronicle äußerte unverholen: das Wolf, welches Eigen: 
thum befist, beginnt endlich einzufehen, daß es ber Willkür 
eines Haufens titulirter Bettler preisgegeben ift, die mittelft 
der fogenannten virtualen Repräfentation im Stande waren, 
das Volk blos zu ihrem Wortheile zu befteuern, die Ge: 
winnfte des Gewerbfleißed zu verfchwenden und unfre Hülfs: 
quellen der Zukunft zu verpfänden. Alfo faßen im legten 
Parlemente nicht weniger als 160 Söhne von Peers, die 
nicht einmal gerechnet, welche in Peers gehörigen Borough 
gewählt wurden! Nun ift aber die Geduld der Nation er: 
fhöpft und die legte Wahl hat bewiefen, daß die gegen bie 
Laften des Volkes gleichgültigen Parlementöglieder, troß des 
Einfluffes und der Liebfofungen der Arijtofratie, meift vers 
worfen wurden. Wo ein Mann von Charakter fich zeigte, 
lieg das Volk den Junker fißen. 

Inzwifchen wurde die Stellung des Minifteriumd auch 
noch durch die Bewegungen erfchwert, die fih in Irland 
und namentlih in der Graffchaft Kent zeigten. An der 
Spitze der Repealers fuchte der unermüdliche O’Comnell einen 
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allgemeinen Widerſtand der Kleinpaͤchter gegen die großen 
Gutsbeſitzer und der Zehntpflichtigen gegen die Prieſter des 
Anglikanismus zu organiſiren. — Schon am 26. October, 
an welchem Tage das Parlement zur Eidesleiſtung der 
neuen Mitglieder und zur Wahl eines Sprechers im Unter: 
baufe zufammentrat, fonnte Wellington die gänzliche Um: 
wandlung der Volksſtimmung bemerken, denn der früher 
Gefürchtete wurde auf dem Heimwege von dem wilden 
Pöbel mit Schreien und Pfeifen begleitet und entging dem 
ihn verfolgenden Steinregen nur durch fchnelle Flucht nach 
dem Haufe des Lords Bathurfi. Am 2. November fand 
die förmlihe Eröffnung des Parlements flatt, in welchem 
England durch 489, Wales durh 24, Schottland 
durh 45 und Irland durh 100 Mitglieder vertreten 
wurde. Das ariftofratifche Element war noch immer weit 
vorherrfchend,, daher erflang der Ruf nach Parlementsreform 
mit erneuter Heftigkeit und felbft Schottland flimmte dies— 
mal mit ein. 

In der Thronrede führte der König an, daß der ältere 
Zweig des Haufes Bourbon nicht mehr in Frankreich herrfche, 
deffen Thron Ludwig Philipp ald König der Franzofen ein: 
genommen; biefer habe ihm eine Erflärung feines ernftlichen 
Wunſches zugefendet, das gute Vernehmen zu pflegen und 
alle mit England beftehenten Verpflihtungen ungefhwäct 
aufrecht zu erhalten, weßhalb er nicht gezögert habe, die 
diplomatifchen Werhälmiffe und Beweiſe von Freundfchaft 
ebenfalls fortzufegen. Hinfichtli der Niederlande beflage 
er, daß die aufgeflärte Verwaltung des Königs feine Be: 
fisungen nicht vor Empörung zu bewahren vermocht, und 
dag die weile Maßregel, die Wuͤnſche und Beſchwerden 
feines Volles den Berathungen der Generalftaaten zu un: 
terwerfen,, zu feinem befriedigenden Refultate geführt habe. 
Im Verein mit feinen Verbündeten trachte er jedoch folche 
Mittel zur Wiederherftellung der Ruhe zu finden, ald mit 
der Wohlfahrt und guten Verwaltung der Niederlande, wie 
mit der künftigen Sicherheit anderer Staaten vereinbar fein 
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würden. — Da fich die portugiefifche Regierung endlich ent= 
fhloffen habe, durch Bewilligung einer allgemeinen Amneftie 
einen großen Akt des Recht und der Menfchlichkeit zu er: 
füllen, fo glaube der König, daß bald die Zeit zur Erneue- 
rung der wichtigen früher beftandenen Verbindungen zwi: 
ſchen Großbritannien und Portugal eintreten werde. Durch: 
drungen von ber angelegentlihen Sorge, die er für bie 
Wohlfahrt feined Volkes empfinde, fühle der König fich 
angetrieben, der Berudfichtigung ded Parlements Vorkeh— 
rungen binfichtlih der Ausübung der föniglichen Autorität, 
für den Fall, daß ed Gott gefallen follte, vor erreichter 
Volljährigkeit feines Nachfolgerd aus diefem Leben ihn ab: 
zuberufen, anzuempfehlen. Zugleich erklärte er fich bereit, 
mit den Vertretern der Nation zur Annahme folder Maß: 
regeln mitzuwirken, die als die beftberechneten zur Befeſti— 
gung und Würde der Krone erfcheinen und dadurch bie 
Garantien verftärfen würden, welche die bürgerlichen und 
religuöfen Freiheiten des britifchen Wolfes bewachten. Die 
Beftimmung der Givillifte überließ er vertrauensvoll dem 
Haufe der Gemeinen. Dagegen beklagte er fehr die Ber: 
bindungen zur Vernichtung der Mafchinen, und die bebeu: 
tenden Verlufte durch muthwillige Brandſtiftungen; er blidte 
nicht ohne Kummer und Unwillen auf die Bemühungen von 
Perfonen, welche mit Abficht den Geift der Unzufriedenheit 
und Abneigung unter dem Volke anfachten, und jene Ein: 
tracht gefährdeten, die fo glüdlich in den Theilen der Be: 
figungen Er. Majeftät bisher geherrfcht, deren Einigkeit 
wefentlih für ihre gemeinfame Stärke und ihr gemeinfames 
Geſchick fich herausftelle. Er erklärte fich entfchloffen, die 
Außerfte Kraft und alle Mittel anzuwenden, wodurd jeder 
Aufruhr beftraft und Unorbnungen und Gewaltthaten uns 
terdrücdt werden koͤnnten. Immitten folder Schwierigkeiten 
verweilte fein Blick mit der höchften Zufriedenheit auf der 
Zreue und liebevollen Anhänglichkeit der großen Maſſe fei- 
ned Volkes und er erklärte fchlüßlich für den großen Zweck 
feines Lebens, jene Vortheile und Segnungen feinem Volke 
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zu erhalten und ungeſchmaͤlert auf die Nachwelt zu über: 
bringen; und in Erfüllung der ihm anvertrauten heiligen 
Pflicht vechnete er zuverfichtlich auf die Weisheit ded Par: 
lements und die herzliche Mitwirfung aller getreuen und 
loyalen Unterthanen. 

In beiden Häufern ging die Antwort auf die Thron: 
rede, die nur ein Wiederhall derfelben war, ohne große Op: 
pofition durch. Im Oberhaufe gab die auswärtige Politif 
dem Grafen Grey Gelegenheit zu einem Angriffe gegen 
Wellington, welcher lestere fi in feiner Entgegnung auf 
das Entfchiedenfte, obwohl unter großem Gelächter der Op: 
pofition, gegen jede Parlementöreform erklärte, da 
England gegenwärtig eine beffere Legislatur als irgend ein 
Land der Welt befige; allein wichtiger waren die Debatten 
im Haufe der Gemeinen, wo zunächft Lord Althorp, Sohn 
des Grafen Spencer und eined der Häupter der Reform: 
partei, die Minifter ald den Zeitverhältniffen nicht gewadh: 
fen darftellte und offen erklärte, daß er jede Maßregel un: 
terflügen würde, welche die Entfernung von ihren Stellen 
bezwede. Marquis von Blandford trug darauf an, den 
König um Einführung einer Parlementöreform zu bitten, 
damit bderfelbe zugleih aus dem Irrthume geriffen werde, 
als fei er Beherrfcher einer großen Nation, da er doch nur 
über eine Nation von Bettlern regiere. D’Connell unter: 
fügte Blandford’3 Amendement und Brougham erhob fich 
mit einer donnernden Rede, in welcher er die in der Thron: 
rebe enthaltenen Worte hinfichtlich der belgifchen Revolution 
paraphrafirte und dem Miniſterium nachwies, daß es durch: 
aus nicht das Recht habe, ſich zum Richter und Genfor 
über dad Benehmen von Regierungen und Nationen aufzu: 
werfen, die fo frei und feflellos, wie England felbft, wären. 
Zugleich verfündigte Brougham, daß er binnen vierzehn 
Tagen die große Angelegenheit der Parlementöreform 
in einem umftändlichen Plane dem Haufe vorzulegen gedächte. 

Mit den Verwuͤſtungen in der Graffchaft Kent und 
den aufrührerifchen Bewegungen in Irland feigerte fich auch 
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die Wuth des Londoner Poͤbels gegen den Herzog von Wel: 
lington, der am 2. November, ald er von Adpleyhoufe nach 
der Domningftraße ritt, fogar durch einen Steinwurf an 
der Schulter verwundet wurde. Diefer allgemeine Haß be: 
wog auch den Lord: Mayor den Herzog für feine Perfon zu 
warnen, falld er ed wagen wollte, dem Fefte beizumohnen, 
daß die City zu Ehren des Königs und ber Königin veran: 
ftaltete. Auf die Nachricht hiervon ließ jedoch das hohe 
Paar die Einladung abfagen, was aber noch mehr zur Er: 
böhung der mißgürftigen Stimmung gegen den Herzog bei: 
trug. Schon mußten die Höteld der Minifterd durch zahl: 
reiche Polizeimachen gefchirmt werden; Volkshaufen durch: 
zogen mit breifarbigen Fahnen und unter dem Gefchrei gegen 
die Minifter, die neue Polizei und für die Reform bie 
Straßen. Vergebens lad Wellington im Parlemente das 
vertrauliche Schreiben des Lorbmayors an ihn ab und fuchte 
die Schuld, die Majeftäten vom Befuche des Cityfeſtes ab: 
gehalten zu haben, auf feine Gollegen im Minifterium zu 
ſchieben; ſchon ertönte das Gefchreis „Eeine Ariftofratie! 
feine Zefuiten! Feine Tyrannen! feine Zaren! feine Polizei! 
weg mit den Miniftern! Parlementsreform!’”. unter den 
Fenftern des Oberhaufes felbft. 

In der Sisung vom 8. November trat endlich Brougham 
dem Minifterium mit einer geharnifchten Rede entgegen, die 
ald die „Leichenrede der Wellington’fhen Verwaltung‘ be: 
trachtet werden kann: „Ich wünfche nimmermehr den Tag 
erlebt zu haben, wo ein Premierminifter von Großbritan: 
nien es nicht wagen darf, felbft an der Seite feines Monar: 
chen fich öffentlich zu zeigen. Es ift wahr, diefer Minifter 
ift höchft unbeliebt; allein das fommt davon, wenn Jemand 
etwas fein will, wozu ihn die Natur nun einmal für fein 
Leben lang nicht beftimmt hat — ein großer Staatsmann. 
So lange der Herzog von Wellington mit dem in der Na: 
tion herrfchenden Geifte vorwärts ging, war er für Eng: 
land ein volksthuͤmlicher Minifter; er hatte trotz des Weh— 
flagend einer bigotten Partei, weder durch die Bill für 
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die Diffenterd, noch durch die Bill für die Emankipation 
der Katholifen in den Augen ber Nation verloren, während 
anbdrerfeitö ber von ihm geoffenbarte Wunfch für Erfparniffe 
und die Abfchaffung der Biertare ihm einen ſolchen Gredit 
ald Oekonom verfchafft haben, daß er noch vor ſechs Wo: 
chen unter dem Volke nie erfchien, ohne beifällig begrüßt 
zu werden. Ein foldyed Umfatteln der Meinung war dies: 
mal fein Bolfseigenfinn. Bald hatte der Minifter aufge: 
hört, die Nationalfarben zu tragen und eine unconftitutio: 
nelle Sahne entfaltet; er war wiederum Ueberläufer zu einer 
abgelebten Ariftofratie geworden, welche früher ihn ge: 
hoben, und der er eine Zeit lang abtrünnig ſich bezeigt 
hatte; er erfchwerte fich feine Lage ferner auch dadurch, daß 
er die Nation zwingen wollte, dem alten Schlendrian ge: 
mäß, eine Givillifte von mehr ald 6 Millionen Thalern 
jährlich, ohne nähere Kenntniß der Sinefuren, welche die: 
felbe belaften, auf die ganze Lebensdauer ded Königs zu 
bewilligen!“ 

Die Debatten über die Civilliſte begannen im Haufe der 
Gemeinen am 12. November, wobei Parnell die Ein: 
führung von Reformen im Finanzfofteme und die Ernen: 
nung eines Ausſchuſſes zur Schäsung der einzelnen Details 
beantragte. Hume, Brougham und Palmerfton unterjtüg: 
ten dies Amendement. Allein als die Discuffionen hierüber 
am 15. begannen, widerfeßte fi das Minifterium der Er: 
nennung eines Unterfuhungsausfchuffes, aber unter lautem 
Beifallrufe der Oppofition erklären fich bei der Abftimmung 
über den Parnell’fchen Vorſchlag 233 Stimmen dafür, wäh: 
rend das Minifterium nur 204 Stimmen erhält: — In: 
zwifchen wurde im Dberhaufe die NRegentfchaftöfrage ver: 
handelt und die Herzogin von Kent zur Regentin vorge: 
fhlagen, falls während der Minderjährigkeit ihrer Tochter, 
der Thronerbin Victoria, William IV. fterben folte. Fand 
auch diefer Borfchlag Feine Oppofition, fo genügte doch die 
Niederlage des Minifteriums bei Abftimmung über die Gi: 
villifte, um daffelbe über die Unhaltbarkeit feiner Stellung 
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vollends aufzuklaͤren. Hatte doch Hobhoufe ſogleich nach 
der Abſtimmung die ſchweigenden Miniſter befragt: ob ſie 
nach dieſem Ausdrucke der Geſinnung des Hauſes noch laͤn— 
ger gedaͤchten, ihre Stellen beizubehalten? — Am 16. Nobr. 
erklaͤrte daher Wellington im Hauſe des Lords und Sir 
Robert Peel in dem der Gemeinen: daß fie und ihre fämmt: 
lihen Gollegen, nah den Borfällen im Unterhaufe ihre 
Refignation eingereicht hätten, welche auch vom Könige 
gnädigft angenommen worden fei. Graf Grey erhielt hier: 
auf den Auftrag ein neued Minifterium zu bilden, welches 
zunaͤchſt aus Mitgliedern der Wbigpartei zufammengefeßt 
war. An der Spise deffelben ftand Graf Grey als erfter 
Lord der Schagfammer und Premierminifter; fein eifriger 
Freund, Henry Brougham, jest zum Pair und Baron 
Broughbam and Vaux ernannt, fungirte als Lord: 
Kanzler. Ferner wurden ernannt: Marquis von Lands: 
down zum Lord: Präfivent ded Geheim-Raths; Lord Dur: 
ham zum Groß:Siegelbewahrer; Biscount Melbuurne 
zum ÖStaatsfecretär ded Innern; Biscount Palmerfton 
zum Staatöfecretär ded Auswärtigen und Biscount Go: 
derich zum Staatöfecretär der Golonien. Viscount Al: 
thborp trat ein ald Kanzler der Schagfammer, Sir I. 
Graham als erfter Lord der Admiralitätz außerdem wur: 
den noch folgende Perfonen in das Minifterium gezogen: 
Sir Eh. Grant, Prafident des Bureau’s von DOftindien ; 
Lord Auckland, Präfidint ded Handelsbureaus und Di: 
reftor der Münze; Lord Holland, Kanzler ded Herzog: 
thums Lancafter; Marquis von Anglefea, Lord Statthals 
ter von Irland; Herzog von Rihmond, General :Poft: 
meilter; Lord Stanley, Staatöfecretär für Irland; Lord 
Sohn Ruſſel, General: Kriegsmeifter; Sir Willoughby— 
Gordon, General:Feldzeugmeifter; HerrPoulletThomp= 
fon, Vice:Prafident des Handelöbureaus und Schagmeifter 
der Münze. — Mit diefen Ernennungen hatte die Oppo— 
fition einen vollftändigen Sieg errungen, und Graf Grey, 
von Jugend an ein eifriger Vertheidiger der Parlements: 


reform, obſchon für die Achten Reformerd noch immer nicht 
liberal genug, ſah fich jest nach fo manchem Kampfe an 
die Spige eines Minifteriums, welches im Allgemeinen vom 
Bolfe freudig begrüßt wurde. 

Sicher würde der tüchtige Huskiffon, der geiftvolle 
Bertreter eined freien Staatswiflenfchaftsfyftems, in das 
neue Gabinet berufen worden fein, hätte er nicht das Un: 
glüf gehabt, am 15. September dieſes Jahres durch den 
Zufammenftoß zweier Dampfmagen auf der Eifenbahn zwi: 
fehen Liverpool und Mandhefter um's Leben zu kommen. 

Eine Charafteriftit der Perfonen, Anfichten und der 
eingefchlagenen Richtung diefes Minifteriums, welches eine 
neue Periode in der englifchen Gefchichte beginnt, behalten 
wir und einem fpätern Abfchnitte vor und wenden uns jest 
zu den beiden Staaten, in denen ald Folge der aufgehäuf: 
ten Zündftoffe eine Nachwirkung der Julis Revolution am 
erften zu erwarten war, zu Spanien und Portugal. 
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Nachdem durch das Racheſchwert des Grafen von 
Eſpanna der Aufſtand der „Agraviados“ in Catalonien un— 
terdrüdt und die Partei der Carliſten und Pfaffen in ihr 
naͤchtliches Dunkel zurüdgefcheucht worden war, fleigerte 
fi der Einfluß des Minifterd Don Francisco Tadeo 
de Salomarde von Zag zu Zage. Der Sade der Re: 
ligion und der unumfchränkten Monarchie feheinbar unbe: 
dingt ergeben, die Anmaßungen der theofratifhen Partei 
mit großer Schlauheit zurüdweifend und gegen Negros, 
Maurer und Afrancescados mit furchtbarer Strenge wüthend, 
wußte Galomarde das vollfte Vertrauen ded fchwachen und 
tyrannifchen Königs fich zu erhalten, und wenn er aud, 
wie vielfach behauptet worden ift, während des Auffiandes 
der Agraviados mit doppelten Karten fpielte, fo überblidte 
er doch die Angelegenheiten mit zu fcharfem Auge, um nicht 
zur guten Stunde eine Sache fallen zu laflen, der ein glüd: 
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licher Ausgang fo wenig, wie eine Unterſtuͤtzung der euros 
päifchen Diplomatie vorauszufagen war. 

Der Umſturz des conftitutionellen Syſtems in Portugal 
und der Kronenraub Dom Migueld Fam der Politik Fer: 
dinands von Spanien dußerft erwünfcht. Hierdurch wurden 
die Hoffnungen ber Liberalen vernichtet und felbft die Apo: 
ftolifhen durften auf feine allzu große Unterftügung rech: 
nen, da ed Dom Miguel zu fehr an ber offictellen Aner: 
fennung ber benachbarten fpanifchen Regierung gelegen fein 
mußte, ald daß er durch Begünftigung irgend einer Partei 
in Spanien ben Argwohn oder Unwillen Fernando's VII. 
zu erregen gewagt hätte. Die Regierung des letztgenann⸗ 
ten handelte daher vollfommen confequenz und ihrem Sn: 
tereffe gemäß, daß fie das Königsrecht des faktiſch im Be: 
fige der Macht ſich befindenden Dom Migueld, noch im 
Sahre 1829, anerkannte, wobei fie fih auf das Beifpiel 
der beiden, fonft mit ihrem Liberalismus prunfenden Staa: 
ten, England und Nordamerika, fügen Eonnte. Zugleich 
entging Don Fernando durch diefe Anerkennung dem durd) 
die Apoftolifchen verbreiteten Vorwurfe, ein heimlicher Frei: 
maurer oder Negro zu fein, was man bereits — wie laͤ— 
cherlich es auch Elingen mag — dem fanatifirten Pöbel 
Spaniens eingerebet hatte. 

Da nach dem Abzuge der franzöfifhen Occupations⸗ 
armee nirgends eine erhebliche Ruheftörung vorgefallen war, 
fo hielt fich jest die Regierung für ſtark genug, ihre Blicke 
wieder nach Außen zu werfen und auf bie Wiedereroberung 
der füdamerikanifchen Golonien zu denken, unter denen na: 
mentlich die durch Parteiftürme gefhwächte Republit Me: 
jiko einige Ausfiht auf ein günftiges Refultat eröffnete. 
Vielleicht glaubte man auch, durch eine derartige Erpebdi: 
tion der Nationalfraft wieder einigen Schwung zu verleihen 
oder wenigitens dem wilden Zreiben der Factionen einen 
erwünfchten Abzug zu verfchaffen. Noch im Sommer 1829 
wurden daher die Rüftungen gleichzeitig von Cadiz und 
Havannah aus betrieben; allein die beträchtlichen Summen, 
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welche darauf verwendet wurden, waren nutzlos verſchleu⸗ 
dert, denn außer der unverhaͤltnißmaͤßig geringen Anzahl 
der eingefchifften Truppen hatte man fich auch über die mo: 
ralifche Kraft der Mejikaner und den Charakter ihrer innern 
Zwiftigkeiten getäufcht. Denn faum hatten die Spanier die 
Küften der Republif betreten, ald urplöglich die innern 
Parteiungen fhwiegen und alle Waffen ſich nur gegen ben 
gemeinfamen Feind kehrten, deffen Anhänger in der Haupt: 
ftadbt wie auf dem Lande überrafcht und für einen entfchei: 
denden Schlag keineswegs gerüftet waren. So endigte denn 
nach einem furzen vorübergehenden Gelingen, wie bei ber 
Geſchichte Mejiko's ausführlicher erzählt werden wird, diefe 
Erpebdition zum großen VBerlufte und zu nicht geringer Ehre 
Spaniend, dem nun wohl die Unmöglichkeit einer Wieder: 
gewinnung feiner Colonien einleuchten mochte. Es verfteht 
fi bei einer Regierung, wie bie derzeitige Tpanifche war, 
von felbft, daß ein großer Theil der für die Erpebition be: 
flimmten Summen nicht für diefen Zweck verwendet, fon: 
dern in ben Händen ber Civil- und Militärbeamten ver: 
blieben; es ift aber auch nicht unmöglich, daß die Regierung 
diefen Finanzplane abfichtliy entworfen hatte, „um unter 
ehrenvollem und nationalem Vorwande die nöthigen Mittel 
fih zu verfchaffen, woburd fie in ben Stand fich gelebt 
fah, die, in Anbetracht der innern Finanzlage ihr faft un: 
möglich gewordenen Berbinblichfeiten gegen ihre Staats: 
diener zu erfüllen, ein Umftand, welcher biefelben neu an 
ihr Intereffe feſſelte“ Endlich follen auch noch namhafte 
Summen unter verfchiebenen Titeln in den Händen ber 
Geiftlichkeit geblieben fein, welche bdiefelben für ihre nacht: 
lichen Zwecke verwendete. 

Der im Juni 1829 erfolgte Tod der dritten Gemahlin 
des Könige, Amalie Joſephe von Sadhfen*), welde 





) „Man wendete bei ber Königin Amalie allerlei Reizmittel an, 
durch welche die Fruchtbarkeit befördert werben follte; allein der zarte 
Körperbau der Kürftin erlag den Verfuchen. Grialba (einer der Günfts 
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gleich ihren Vorgaͤngerinnen keinen Thronerben geboren hatte, 
gab zu neuen Verwickelungen Anlaß, indem er mit der 
Frage der Wiedervermaͤhlung zugleich auch die der Thron⸗ 
folge herbeifuͤhrte. Vergebens muͤhten fi Don Carlos und 
die Prieſterpartei, Pater Cyrillo an ihrer Spitze, ab, den 
alternden Monarchen von der Wahl einer vierten Ge— 
mahlin abzuhalten, allein der derbe Rath ſeines alten Guͤnſt⸗ 
lings, des fiebzigjährigen Generals Gaftannos, den König 
der Organe männlicher Kraft zu berauben, falls man den 
Gebrauch derfelben ihn durchaus nicht geftatten wolle, ent: 
ſchied bei Fernando VII., deſſen Wahl auf feine Nichte, die 
Prinzeffin Marie Chriftine von Neapel, Tochter des 
Königs Franz I. aus deſſen zweiter Ehe mit Marie Iſabelle 
von Spanien (Zochter Karls IV.), fiel. Die Verlobung 
und die bald darauf folgende Vermählung (11. December 
1829) mit dieſer zwei und zwanzigjährigen, anmuthigen 
und feurigen Prinzeffin wurde mit großer Pracht gefeiert. 
Die junge Monardin wußte ſich bald eine unbefchränfte 
Herrfchaft auf den Geift ihres Gemahld zu erwerben, welde 
ihre baldige Schwangerfchaft noch mehr verftärktee Don 
Carlos, deffen Ausfiht auf die Thronfolge durch dieſes 
legtgenannte Ereigniß zerftört ward, falld Fein Unfall im 
Verlauf der Schwangerfchaft ftattfand, heuchelte tiefen Ge: 
borfam und feßte feine legte Hoffnung auf die Möglichkeit 
einer weiblihen Nachkommenſchaft, die nach dem bisher bei 
den fpanifchen Bourbons gültigen falifchen Gefegen von der 
Thronfolge ausgefchloffen war. Allein der König, von den 
Liberalen wie von den. Anhängern der Königin gedrängt, 
faßte den fühnen Entſchluß, durch eine pragmatifche 
Verordnung vom 29. Mär; 1830 das falifche Geſetz 
umzuftoßen und die weibliche Thronfolge nach altkaftilifchemn 
Rechte wiederherzuftellen.. Die uralte Succeffionsordnung 


linge der Camerilla) und die Prinzeffin Maria Francesca, Gemahlin 
des Don Garlos, waren bei der Sache ungemein thätig. So Münd, 
allg. Geſchichte VI. ©. 421, 
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für die Krone Aragon ſchloß die Frauen von der Thron: 
folge aus, die für die Krone Gaftilien aber nicht. Diefes 
caftilifche Recht ging nach der Vereinigung beider Kronen in 
dem Haufe Habsburg auf die Krone Aragon über und dem⸗ 
nach galt unbedingt das weibliche Thronfolgerecht auf alle 
Länder der fpanifhen Monarchie. Als jedoch nach dem Aus: 
fterben der Haböburgifchen Dynaftie das Haus Bourbon in 
der Perfon Philipp V. (von Anjou) zur Regierung gelangte, 
veränderte biefer durch ein am 12. Mai 1713 erlaffenes 
Reichögrundgefeß mit Zuftimmung der Corted und ber Agna⸗ 
ten die Erbfolge des fpanifhen Thrones, indem er das 
falifche Geſetz einführte, nach welchem bloß männliche Erben 
fuccediren konnten. Hieruͤber wurden jedoch 1789 in ge: 
heimer Sigung der Cortes Befchlüffe gefaßt, denen zufolge 
die alte Erbfolge eventuell wiederhergeftellt werden follte. 
Obwohl Inhalt, Veranlaffung und Zweck diefer Gortesver: 
handlungen fehr im Dunfeln geblieben find, fo ftüßte ſich 
doch Fernando VI. darauf, ald er die fogenannte pragma: 
tifhe Sanction vom 29. März erließ, welche das fa: 
lifche Geſetz außer Kraft erflärte. Zwei Hauptpunkte fchie: 
nen jedoch zu ihrer Rechtögültigkeit zu fehlen: die Zu ftim: 
mung der Cortes und die Einwilligung oder auch 
nur Kenntniß der Agnaten (Frankreich und Neapel), 
welche letztere auch feierlich gegen diefe Verlegung des Fa: 
milienrechtö proteftirten. Dagegen flüßten fich die Verthei— 
Diger der pragmatifchen Sanction auf das alte hiftorifche 
Recht, welches vor der Thronbefteigung Anjou's gegolten, 
und auf die koͤnigliche Machtvollfommenheit, welche mit 
gleihem Rechte das falifche Gefeß umftoßen könne, ald Phi: 
lipp V. es eingeführt habe. Zudem war noch die Zuftim: 
mung der Cortes von 1713 eine durch franzöfifche Waffen 
erzwungene, indem damald Karl von Deftreih durch das 
Zeftament Karls II. wie durch die Mehrheit der Nation ald 
rechtmäßiger Thronfolger betrachtet werden mußte *). 

*) Am fcharffinniaften find die Anfichten der Gegenpartei durch⸗ 
IV. 16 
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Die Königin Chriftine, deren Einfluß fich jest auch im 
Staatörathe geltend machte, neigte fich immer mehr zur 
liberalen Partei hin, da ihr der düftre, fanatifche und mit: 
telalterliche Charakter der apoftolifchen Reactionspolitif um 
fo weniger zufagte, als ihre ganze Bildung, ihre perfönli= 
chen Neigungen und Gewohnheiten einen modern franzo: 
fifchen Anſtrich hatten und fie hierin mehrfache Achnlichkeit 
mit ihrer Stiefſchweſter, der Eräftigen und abentheuerlichen 
Herzogin von Berry, befaß. Ihrem Einfluffe war auch die 
bedeutende Milderung zuzufchreiben, deren fich jegt politifche 
Angeklagte und felbft Werbannte der Gorteöperiode zu er: 
freuen hatten. Noch wichtiger war aber ihre Einwirkung 
auf das Finanzwefen, deffen Erhebung und Umgeſtaltung 
bereitö vor Erlaffung der pragmatifchen Sanction vorberei: 
tet und unternommen wurde. An diefen Maßregeln hatten, 
außer dem Finanzminifter Don Ballefteros, befonderen An: 
theil: der Prafident der Section des Staatsrathes für die 
Finanzfachen, der frübere Afrancescado Don Zavier de Bur: 
908, der Secretair Don Encima be la Piedra und der pa: 
rifer Banquier Aguado, der NRepräfentant der europäifchen 
Geldmacht, durch welchen zunächft der tiefgefunfene fpani: 
fche Gredit auf den europäifchen Geldmärften wieder gehoben 
werben ſollte. Durch Anerkennung eines Theils derjenigen 
Schuld, deren Nichtanerfennung oder Nichtregulirung bisher 
dem Staatöcredit auf den europäifchen Geldmärften am mei: 
ften hinderlich gewefen war, follte der Eredit gehoben werden; 
das Anlehen bei Hope u. Comp. in Amfterdam vom Jahre 
1807 erhielt hierbei, als den Grundfag der Legitimität nicht 
gefährdend, den Vorzug. Die Cortesanleihen wurden jedoch 
dur den Einfluß der Legitimiften und der Apoftolifchen, 
zum großen Aerger der Liberalen wie der Finanzmänner, 
nicht anerkannt; fodann wurden Mafregeln für den Verkauf 
einer Anzahl Staatsländereien (der fogenannten Baldios und 


geführt im Journal des Debats, in der Gazette de France und in 
dem Berliner politifchen Wochenblatte. 
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Realengos) und die Annahme von inländifchen Staatsfchuld: 
feinen an Zahlungsſtatt, getroffen. Mehrfach fprach man 
davon, die Güter der ehemaligen Inquifition, ja felbft Klo: 
ftergüter in größerer oder geringerer Ausdehnung zu verkau: 
fen, um eine totale Heilung des Finanzwefens zu bewirken; 
hierzu war aber die Einwilligung der roͤmiſchen Curie nöthig, 
mit welcher auch rüdfichtlic) der dem Staate verfallenen In: 
quifitionsgüter Verhandlungen gepflogen worden waren. Ein 
ferneres Mittel zur Hebung des Credits war der Erlaß neuer 
und umfaflender Vorfchriften wegen Abtragung der Abgaben 
in Staatsfhuldfcheinen, wodurch letztere weit mehr begünftigt 
und gefichert wurden. Endlid wurden Anordnungen zur Er: 
richtung eines großen Buchs und anderer Vereinfachungen 
im Staatöfchuldenwefen getroffen und durch eine Art von 
Beröffentlihung eines jährlichen Budgets in den officiellen 
Sournalen Vertrauen zu erweden gefuht. Die nöthigen 
Vorſchuͤſſe für diefe Operationen, fowie die Agentur auf den 
Geldmärften erhielt Aguado, welcher hierdurch einen bedeu: 
tenden Einfluß auf die fpanifchen Angelegenheiten gewann. 

Der Plan eines foldyen durchgreifenden Finanzſyſtems, 
an welchem auch der Infant Don Francesco de Paula An: 
theil hatte, fand jedoch vielfache Anfechtungen bei den Kar: 
liſten und Apoftolifchen, weßhalb er auch nur theilweife zur 
Ausführung Fam. Dennoch festen Aguado und Burgos ihre 
Dperationen erfolgreich, wenn auch nicht ohne Verdacht der 
Betrligerei, fort und trugen wefentlich zur Werbefferung ber 
fpanifhen Finanzen bei. Es traten mannigfache Verbeſſe— 
rungen im Zoll und Steuerwefen ein, man fing an, we: 
nigftens einige Sparfamkeit bei den Ausgaben zu beobachten 
und bald zeigte fich auch der wohlthätige Einfluß des eini: 
germaßen geordneten Finanzfyftems in den andern Zweigen 
der Verwaltung. Die Civil: und Griminalgefeßgebung er: 
litt einige Reformen, ein neuer Handelscoder ward eingeführt, 
ja man dachte fogar eine Zeit lang an die Errichtung eines 
Minifteriums des Innern. Nur der öffentliche Unterricht 
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wurde vernachläffigt und die Univerfitäten blieben gefchloffen, 
denn man mißtraute dem Geifte der Jugend. 

Der lebhaft betriebene Schleichhandel , welcher einer 
Verbeſſerung des Zollwefend entgegenjtand, die vielen Kla: 
gen, Bedrüdungen, Betrügereien und Immoralitäten follten 
dadurch gehoben werden, daß man einen Theil der Zölle an 
Geſellſchaften von Unternehmern verpachtete, die Zollwächter 
zu Waffer und zu Lande vermehrte, die Zollgefege fchärfte 
und die zeither beftandenen Privilegien einzelner Stände und 
Gorporationen rüdfichtlich der Befreiung von Hausfuchung 
u. dergl. aufhob. Allein hierdurch wurden die Rechte Ein: 
zelner und ganzer Provinzen vielfach gefränft. Vor Allen 
empfanden es Navarra und die basfifchen Provinzen, wel: 
che die Befreiung von den Grenzzöllen unter ihre zeitheri: 
gen Privilegien gezählt hatten. Die Regierung unterhan: 
delte und 309, da auf diefem Wege fein günftiges Refultat 
erlangt wurde, Truppen zufammen, um die wiberfpenftigen, 
auf ihre Privilegien pochenden Basken durch Waffengewalt . 
zu Paaren zu treiben. Der gefürchtete d'Espanna erhielt 
den DOberbefehl; aber au die Milizen rüfteten ſich und 
fchienen den von der Regierung bingeworfenen Handſchuh 
aufnehmen zu wollen. Die Juli:Revolution trat jedoch da— 
zwifchen und die Furcht vor Unternehmungen der Liberalen 
beftimmte beide Theile zu einem gütlichen Vergleiche, in wel: 
chem fich die Regierung mit einem Aequivalent an Geld für 
den möglichen Ertrag der Zölle begnügte. Der Einfluß von 
Burgos und der feinen Theorien huldigenden Partei erftredte 
fih auch auf Handel und Induftriewefen, welche namentlich 
in Madrid, Cadiz, Sevilla und Puerta de Santa Maria 
bedeutend zunahmen;z der Verkehr im Innern wurde durch 
Straßen und Ganalbau gefördert, der Bergbau gepflegt 
und felbft die Einführung von artefifchen Brunnen — in 
dem woafjerarmen Lande von großer Bedeutung — unter: 
nommen. Von Cadiz aus betrieb man felbft eine neue Er: 
pedition, die zum Theil nach den Philippinen beftimmt war. 


— 45 — 


Die Camarilla, der die Schwangerfchaft der Königin 
fehr ungelegen kam, fuchte im Laufe des Septembers eine 
Verſchwoͤrung anzufpinnen, die jedoch vor dem Ausbruche 
entdedt wurde und nichts Geringeres zum Zwede hatte, als 
durch den Schred eines Aufftandes unter den Fenftern der 
Königin eine unzeitige Niederfunft zu bewirken. Dieſer 
Plan fteigerte aber den Wunfch der Regierung, eine foldye 
Partei unſchaͤdlich zu machen und namentlich die Auflöfung 
oder Reorganifation der Eöniglichen Freiwilligen zu bewir: 
fen, die fich zunaͤchſt in jene Verſchwoͤrung eingelaffen bat: 
ten. Für den glüdlichen Fall der Geburt eines Thronerben, 
der ald Prinz von Afturien anerfannt werden follte, wurde 
die alte Provinzialrepräfentation oder Junta von Afturien, 
eigentlih ein mittelalterliche Staatsorgan, wieder einge: 
führt, worin jedoch Viele einen Schritt im Sinne der Gar: 
Liften erblidten. 

Das monardifche Reform: und Gentralifationsftreben 
der Regierung nahm aber dur den Ausbruch der Juli: 
revolution und durch die Folgen derfelben eine unerwartete 
Wendung. Zunaͤchſt traf man ernftliche militairifhe Maß: 
regeln, um einem leicht möglichen ‚Angriff des neuen Frank— 
reichs wirffam begegnen zu fönnen; denn die Emancipation 
Spaniend war ein Hauptgedanke der propagandiftifchen Par: 
tei der Qulifieger und namentlich fuchte Rafayette denfelben 
zu verwirklichen. Selbft Ludwig Philipp zeigte fich diefem 
geheimen Plane nicht abgeneigt, zumal ald man ihm die 
Ausficht eröffnete, die beiden Kronen von Spanien und 
Portugal, nah vollbrachter Revolutionirung diefer Ränder, 
auf dem Haupte der Donna Maria da Gloria, der Zoch: 
ter Dom Pedro’s, zu vereinigen und diefe mit dem Herzoge 
von Nemourd zu vermählen. Das franzöfiihe Minifterium 
fpielte in diefer Angelegenheit eite Außerft zweideutige Rolle. 
Während ed den Grafen Hartourt als Gefandten nah Ma: 
drid abſchickte, um die Anerkennung Ludwig Philipps zu be: 
treiben, geftattete e8 den fpanifchen Flüchtlingen von 1823, 
an der Porenden:Grenze Werbung und Rüftung zu einem 
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Einfall zu bereiten, der die Herftellung der Eonftitution von 
1812 bezwedte, und Guizot mußte nachmals mit Recht den 
Vorwurf der Oppofitionspartei in der Kammer hinnehmen, 
„eine fo heilige Sache nur begünftigt zu haben, um fie ſpaͤ— 
ter deſto treulofer im Stiche zu laffen.” Die vielgefürchte: 
ten und bekannten Krieger und Patrioten Miland, Qui: 
roga, San Miguel, Romero=Alpuente, Plafen: 
cia, Baldez, Vigo, Sauregui, Espinosa, Lopez: 
Banos, Garfes, Pinto, Gurrea, Chapalangara 
u. %., vor Allem der ritterliche EPpoz-y-Mina, ber fein 
Aſyl in England verlaffen hatte, um wieder einen Kampf 
für die flaatsbürgerliche Freiheit feines Vaterlandes zu wa: 
gen, fammelten fi an der Grenze Franfreichs, deſſen Be: 
börden ihnen durch Päffe und bedeutende Geldunterftügun: 
gen die Ruͤckkehr nad Spanien erleichterten. Ein kundiger 
Berichterftatter über die neuefte Gefchichte Spaniens (vergl. 
Gonverfationslericon der neueften Zeit u. Kiteratur IV. 431) 
fallt über jene Männer — noch vor ihrem legten fiegreichen 
Auftreten — das Urtheil: „Sie waren bereit, noch einmal 
Alles an eine Sache zu feßen, welche urfprünglich die reinfte 
war, die je von einer politifchen Partei erfochten worden. 
Freilich aber hat fie mit der Zeit, ald unvermeidliche Folge 
des Unglüds, der Verbitterung, der Irrthuͤmer und der 
Schuld, von allen Seiten, befonderd aber von Seiten ber 
Gegner, einen anderen weniger erfreulichen Charakter ange: 
nommen; fo daß allerdings fehr zu bezweifeln ift, ob es 
eine Wohlthat für Spanien wäre, wenn diefe Männer je 
wieder die Gewalt erlangen follten. Der Fluch des Un: 
gluͤcks Laftet auch in diefer Hinficht auf ihnen, daß fie zum 
Guten, Nüslihen, fogar im Sinne ihrer eigenen Sache, 
mit jedem Aechtungsjahre untauglicher werden. Unausfprech: 
liche Verachtung und Efel erregt aber nichtödeftoweniger die 
Art, wie von fo vielen Seiten über diefe Männer der Stab 
gebrochen wird, von den Anbetern des goldenen Kalbes der 
beftehenden, fiegenden, ficheren Gewalt. Das Recht diefer 
Männer zu ihrem Verfahren, zu ihrer feit Jahren uner: 
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ſchuͤtterlichen Beharrlichkeit, ihr Recht zu ihrem Elend, ib: 
rem Kampfe, zu ihrer Rache ift wahrlich fo gut begründet, 
als irgend ein Recht in unferer Zeit, wo von allen Seiten 
iharffinnige Heuchelei fi bemüht, dem Rechte gerade die 
Grenzen und Formen zu geben, welche der fiegenden Ge: 
walt bequem find, und danach willkürlich einen Punkt zu 
beftimmen, von dem an gerechnet Verträge, Eide, Mechte 
und Berheißungen als heilig und unabänderlich gelten ſol— 
len, fofern fie eben der Gewalt des Tages zufagen. Anders 
wird die Gefchichte urtheilen.” Und — fegen wir hinzu — 
fie hat bereitö dieſes Urtheil gefällt. 

Das Unternehmen der fpanifchen Patrioten fcheiterte theils 
an dem Benehmen der Führer und Theilnehmer felbft, theils 
an dem Betragen der franzöfifchen Regierung, theils endlich) 
an den Maßregeln der fpanifchen Regierung und der Stime 
mung der Bevölkerung, befonders in den Provinzen, wo der 
erfte Angriff verfucht wurde. Die Häupter waren unter 
einander uneinig; die alte Feindfchaft zwifchen Moderados 
und Eraltados, zwifchen Communeros und Freimaurern trat 
wieder hervor; gegen ben Oberbefehl des gefeierten Mina 
firäubten fih Männer wie Valdez und Milans, wäh: 
rend andrerfeits ſchon jegt die Geftaltung der Zukunft, be: 
vor noch der Sieg errungen, in die Debatten gezogen wurde 
und die Ideen eines Romero = Alpuente und Galatrava 
fich mit denen der Gemäßigten freuzten. Geld war in zahl: 
reihen Summen vorhanden und die Junta zu Bayonne, die 
zeither dad Ganze geleitet, erließ bereits noch von England 
aus ein Manifeft, worin die Schilderhebung der fpanifchen 
Patrioten verkündigt wurde. Plöglich erhielten aber die 
franzöfifchen Grenzbehörden von Paris aus den Befehl, 
die beabfichtigte Unternehmung zu verhindern, die fpanifchen 
Flüchtlinge in das Innere zurhdzuweifen und Waffen und 
Kriegsvorräthe in Beſchlag zu nehmen. Jetzt blieben den 
bedrängten Patrioten nur zwei Wege, entweder dad ganze 
Unternehmen aufzugeben oder zur Ausführung zu fehreiten, 
bevor noch die Rüftungen vollendet und ein gemeinfamer 


‘ Plan entworfen war. Die Kühnften entfchiedven ſich für 
ben Einbrud und ſchon am 14. October überfchritten Val: 
bez, Chapalangara und Vigo mit ungefähr 600 Mann bie 
fpanifche Grenze bei Ainhoa und zwei andern Punkten, in: 
dem fie hofften, die weniger Entfchloffenen nachzuziehen. 
Auh Mina, deffen militairifche Diktatur Waldez nicht an- 
erkennen wollte, gehörte zu den leßteren. Eine Heine Schaar 
von kaum 300 Mann unter Valdez' Befehle bezog eine fefte 
Stellung zwifhen Urdar und Zugarramundi und ſchlug da: 
felbft die unter Juanito herannahende Abtheilung Linien: 
truppen und baskiſcher Provinzial Milizen (Tercios), wel: 
he gegen 1500 Mann ftarf war. As aber kurz darauf 
bedeutendere Streitkräfte unter ander, Santos Ladron und 
Juanito gegen die Eleine Heldenſchaar des Friegsfundigen 
und genialen Valdez heranrüdte, zog fich diefe in eine fefte 
Stellung nah Vera in der Nähe der franzöfifhen Grenze 
zurüd und forderte Hülfe von Mina, deffen Oberbefehl jest 
Baldez anerkennen wollte. Leider Fam jedoch Mina’s Hülfe 
zu fpät. Schon waren die beiden unter Vigo und Chapa: 
langara in Spanien eingedrungenen Abtheilungen auf das 
franzöfifche Gebiet zurüdigeworfen worden, wo fie größten: 
theild entwaffnet und nad dem Innern gefchidt wurden; 
Mina konnte daher kaum 300 Mann zufammenbringen, mit 
benen er am 24. October die fpanifche Grenze überfchritt. 
Allein bier hatte er das Unglüd, daß eine feiner Rotten, 
die er abſandte, um die koͤniglichen Truppen, welche die 
Stellung von Vera angriffen, im Ruͤcken zu faſſen, den 
rechten Weg verfehlte und ſich nur mit Valdez vereinigen 
konnte, um deſſen Niederlage zu theilen. Am Morgen des 
27. Octobers ſahen ſich die Conſtitutionellen, die nicht uͤber 
500 Mann zählten, auf den Höhen von Vera von dem. 
vereinigten über 5000 Mann ftarken Armeecorps der ge: 
nannten fpanifhen Generale umzingelt und angegriffen ; 
mehrere Stunden hindurch leifteten fie den heldenmüthigften 
Widerfland; fie wurden jedoch von der franzöfifchen Grenze 
abgefchnitten und niedergemetzelt. Nur ein Feiner Theil, 
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200 an der Zahl, ſchlug ſich gluͤcklich nach dem franzöfifchen 
Gebiete durch; die meiften derfelben erreichten es verwundet, 
allein auch hier wurden viele von den verfolgenden Spaniern 
aufgegriffen und gegen alles Völkerrecht fofort erfchoffen. Der 
Berluft der königlichen Truppen, der gewiß nicht unbedeutend 
gewefen, ift nicht befannt geworden. Der ritterliche Mina 
hatte zwar die Niederlage feined Verbündeten zeitig erfab: 
ren, allein er beharrte noch bi8 zum Morgen des 29,, von 
zweihundert Getreuen umgeben, auf dem fpanifchen Gebiete, 
um wo möglich die Flüchtigen an ſich zu ziehen und vielleicht 
einem neuen Angriff zum Stüßpunfte zu dienen. Endlich da 
jede Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg zufammenbrad,, 
dachte auch er an feine Rettung, entließ feine Heldenfchaar 
und erreichte nach zweitägigem Umbherirren unter den größ- 
ten Gefahren und Abenteuern das franzöfifche Gebiet. Won 
Spürhunden gehetzt, todeömatt, mit einer neuen Wunde in 
der Bruft, während die alten durch die ungeheuren Anftren: 
gungen wieder aufgegangen waren, fam er an der Bidaffva: 
brüde an, durfte aber nicht auf franzöfifcher Erde im Haufe 
eined Freundes zu Cambo feiner tödtlichen Wunden pflegen, 
fondern er wurde tiefer in's innere Land nach Perigueur trans: 
portirt. Die meiften feiner Unglüdsgenoffen wurden, zum 
Theil gewaltfam, nach dem Depot von Bourges abgeführt. 

Einen ähnlichen Ausgang hatten die Unternehmungen 
der übrigen Häuptlinge auf allen andern Punkten; Milan 
in Aragon, Romero:Alpuente in Gatalonien und Qui: 
roga in Gaftilien erlagen, weil fie nirgends bie patriotifche 
Begeifterung und Unterftügung fanden, auf welche fie feft 
gerechnet hatten. Die auf ihre Privilegien eiferfüchtigen 
Navarrefen und Basken, wie überhaupt die Bevölkerung 
auf dem flachen Lande, war für den conftitutionellen Libe: 
ralismus entweder gleichgültig oder feindlich gefinnt, wäh: 
rend felbft die weniger feurigen Anhänger des legteren den 
Aufftand nicht gehörig vorbereitet glaubten und vor den 
Gräueln eines Bürgerkrieges zurüdichredten. Uebrigens 
— bemerkt der früher angezogene Berichterftatter fehr rich: 
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tig — laͤßt ſich nimmermehr leugnen, gehoͤrt aber am Ende 
auch zu den gewoͤhnlichſten Dingen der Art, daß die ſpani— 
ſchen Fluͤchtlinge die Zahl der Opfer vermehrt haben, welche 
die franzoͤſiſche Quaſilegitimitaͤt ihrer falſchen Stellung brin- 
gen mußte, daß biefelbe das Unternehmen begünjtigte, um 
die fpanifche Regierung zu fchreden, und es im entfcheiden: 
den Augenblid hintertrieb oder zu voreiliger Ausführung 
zwang, ja diefe Männer dem fichern Untergang entgegen: 
trieb, um fich der fpanifchen Regierung bei indefjen verän: 
dertem diplomatifchen Barometer dankbar oder gefällig zu 
bezeigen. — Natürlich begann nach errungenem Siege die 
Reaction ihr blutiges Racheamt. Kerfer und Galgen wur: 
den mit Anhängern der Gonjtitution gefüllt und der geringfte 
Verdacht genügte zur ftrengften Verfolgung. Selbft Frauen 
und Sungfrauen erlagen diefem Schidfale, und unter andern 
mußte die fehöne und tugendhafte Donna Mariana de Pineda 
zu Granada den Galgen befteigen, weil fie für die Conſtitu— 
tionellen eine Fahne zu fliden gewagt hatte. 

Aber auch die Earliften waren in ihren Verſuchen, die 
Regierung zu flürzen oder aus ihrem zeitherigen Syfteme 
zu reißen, nicht glüdlicher, wie die Liberalen. Mehrere ih: 
rer angefehenften und einflußreichften Häupter, wie der Pa: 
ter Eyrillo, das Werkzeug des Garbdinal » Primas von 
Zoledo, Paterd Inguanzo, dann der vormalige Oberinten: 
dant der Polizei, Rufino Gonzalez, Pio Elifalde, 
Erro u. A. m. wurden theils eingeferfert, theils aus der 
Hauptftadt verbannt. est fühnten fih Calomarde und 
Zambrano, wenn auch nur fcheinbar, mit dem gemäßigten 
Theile des Cabinets — Ballefteros, Salmon und Salazar — 
aus, während der energifche Llander mit fräftiger Hand in 
Gatalonien die Garliften gleich fehr wie die Liberalen im 
Zaume hielt. Dem Einfluffe der Gemäßigten im Minifte: 
rium und der Partei der Königin war es auch zuzufchrei: 
ben, daß um diefe Zeit der befannte Martinez de la Rofa 
amneftirt und fogar am Hofe aufgenommen wurde; er be: 
fchäftigte fich jevoh nur, von Galomarde fortwährend miß— 
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trauifch beobachtet, mit Iyrifchen und bramatifchen Arbeiten 
und brachte feine Tragödie: „bie Wittwe des Padilla“, die 
ben Kampf der Communeros des fechzehnten Jahrhunderts 
behandelte, auf die Bühne, bis ihn einige Jahre fpäter das 
Schidfal den neuen Communeros gegenüber wieber auf bie 
politifche Bühne rief. 

As aber am 10. October (1830) die Königin Marie 
Ehriftine von einer Tochter entbunden wurde, die in ber 
Zaufe den bei den Gaftilianeın hochgefeierten Namen Ifa: 
bella (1. Maria Louife, Prinzeffin von Afturien) erhielt, 
fhöpften die Garliften neue Hoffnung und fuchten dies Er: 
eigniß für ihre Zwecke zu benugen. Die Beftrebungen bie: 
fer Partei, ihr Kampf und Untergang gehören jedoch einer 
fpäteren Abtheilung an, wo fie im Zufammenhange erzählt 
werben follen. 


In dem fchwer heimgefuhten Portugal waltete der 
Ufurpator Dom Miguel nach wie vor mit eiferner Strenge, 
alle leifen Zudungen des Liberalismus bfutig darniederhaltend, 
durch 6000 bewaffnete Polizeimächter die Hauptftadt bewa: 
chend und in den Zhürmen von Belem und San Juliano, 
auf den glühenden Küften von Goa, Mozambique, Angola, 
Gapoverde und auf ben zahlreichen Galeeren die unglüdli: 
hen Opfer häufend, welche die feilen und niederträchtigen 
Werkzeuge des Tyrannen, ein Tellez Jordao oder Pater 
Mazedo als „„Malhados‘“ und „Constitugionales‘ der un: 
menfchlichen Rache des Tyrannen bezeichneten. Die diploma: 
tifhen Agenten der europaifhen Großmädhte (die ald Han: 
belöconfuln ihr trauriges Amt verwalteten) und die Minifter 
der auf Dom Miguel Einfluß übenden Höfe glaubten dem 
monardhifchen Principe auf der pyrennaͤiſchen Halbinfel je: 
des Opfer bringen zu müffen, und felbft der Nuntius des 
heiligen Waters zu Lisboa, weicher angeblich wegen body: 
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wichtiger Kirchenintereffen in ber. Hauptftabt zurüdgeblieben, 
mußte ed fein jefuitifch mit den milden Lehren ber Chriftus: 
religion zu vereinigen, die täglichen Gräuel eines blutdür- 
ftigen Verbrechers mitanzufchauen und dennoch auch nicht 
einen Schritt, auch nicht eine Worftellung gegen biefes 
hoͤlliſche Syſtem zu thun. Nie ward die Majeftät des Kö: 
nigthums tiefer in den Staub getreten und fchaamlofer ent: 
würdigt, ald durch die Thaten jenes Kronenräubersd, mochte 
auch nur die Hälfte von denen, welche die öffentlichen Blaͤt— 
ter zum grenzenlofen Staunen und Schaudern der Mitwelt 
befannt machten, wahr fein *). 

Neben der Maitreffe des Lord Beresford's, ber raͤnke— 
füchtigen Bicomteffe de Suramenha, welche zwifchen dem 
Hofe Dom Migueld, dem Lord Beresford und dem Herzoge 
von Wellington die Verbindung unterhielt, übte die alternde 
Königin:Mutter, Donna Carlotta Soaquina, deren Tage 
jedoch gezählt waren, und der berüchtigte Marquis von Cha: 
ves (nach der Entfernung des Barbierd Baron von Queluz) 
den meiften Einfluß auf Charakter und Entfhlüffe Dom Mi: 
guel's. Schon feit Anfang des Jahres hatte fich die Krank: 
beit der alten Königin, Bruftwafferfucht, gefährlich gefteigert 
und fie fühlte envlih die Auflöfung ihres Lebens. Um aber 
ihren Feinden nicht den Triumph über die Gewißheit ihres 
Todes zu gönnen, ließ fie ſich die legten Zröftungen der ka: 
tholifchen Religion in aller Stille reichen, während fie nach 
anderen Berichten diefelben mit heidnifcher Hartnädigkeit ver: 





) Im Sabre 1831 follte fi die Zahl der Opfer Dom Miguels 
auf 40,000 — wie englifche Berichte meldeten — belaufen haben. Nach 
der fpecificirten Lifte des Courier's — vom 31. Quti 1831 — befan— 
den fich von 1830 — 1831 in den Gefängniffen zu Liſſabon 4260, in 
fämmtlichen durch das ganze Königreich 26,270; die Zahl der Depor: 
tirten betief fi auf 1600, die der Emigrirten auf 13,700; 22 waren 
auf den Schaffoten in Eiffabon, 15 zu Oporto geftorben; 3000 hielten 
fi im Lande verftet. Hierzu müffen noch die zahlreichen meuchleri: 
ſchen Ermordungen der königlichen Freiwilligen gerechnet werden. ln: 
ter den angefchenen Männern, die in cuntumaciam zum Tode verur: 
theilt waren, befanden ſich Palmella, Villaflor, Saldanha und Stubbs 


fhmähte und ohne irgend eine Spur von Reue oder Gemuͤths⸗ 
bewegung ihre tyrannifche Seele aufgab. Dies gefhah am 
6. Januar 1830 und am nämlichen Tage ftarb ein Garde: 
Fapitain, der fich ihrer befondern Gunft erfreut hatte, am 
Sclagfluffe, und ein andrer Bertrauter, der Buchhändler 
Braga, verfiel in Wahnfinn. Beide Männer, eingeweiht in 
die tiefften Geheimniffe der Verſtorbenen, vermodten am 
beften über die Drohung Auskunft zu geben, womit Donna 
Carlotta den wilden Sinn Dom Migueld zu beugen und 
ihn ganz von ihrem Willen abhängig zu maden gewußt 
hatte. Das Schloß Ramalhoa, der Schauplas, auf wel: 
chem feit 1823 alle Gräuel des Despotismus in Portugal 
ausgedacht worden waren, fiel nach dem Xeflamente der 
Berftorbenen an Dom Miguel, Shmud und Baarfchaft 
jedoch an die drei Prinzeffinnen. Zwei Monate fpäter, am 
7. März, folgte der Entfchlafenen der Marquis von Cha: 
ves (Graf Amarante), ihr treuefter Trabant und Raͤdels— 
führer, in das unbekannte Senfeits, gehaßt und beargmohnt 
von dem fcheinbar verfühnten Dom Miguel, verabfcheut und 
verflucht von allen Eonftitutionellen. 

Durch den Zod der Mutter jeder läftigen Vormund— 
fchaft enthoben, trat Dom Miguel nur um fo feder und 
zuverfichtlicher auf und fuchte fich vorzügli nach gemei: 
ner Tyrannenart ein möglichft großed Vermögen zu fam: 
meln. Der Graf Baftos, ein achtzigjähriger Greis, aber 
noch voll Energie und biutiger Nachgier gegen jede confti- 
tutionelle Bewegung, ftand ihm jest vathend und helfend 
zur Seite; allein alle Bemühungen fcheiterten, den durchaus 
zerrütteten Finanzzuftand durch eine Anleihe mit einem eu: 
ropäifhen Wechfelhaufe wieder etwas in die Höhe zu brin- 
gen. Auch der Baron Queluz, der nur anfcheinend in 
Ungnade gefallen und jest zum Wächter der zufammenge: 
raubten Summen Goldes und der Krondiamanten auf dem 
Schloſſe Alfeita beftellt worden war, wußte fein Mittel, 


neue Summen herbeizufhaffen, bis endlich der Infant ſich 
an die Priefter und Mönche wandte, die feit fieben Jahren 


— 234 — 


die Ablieferung des Zehnten verfäumt hatten und nun ohne 
alle Schonung zur Rüdzahlung angehalten wurden. Noch 
verdient unter den Männern, weldye fi zu Helfershelfern 
des Zyrannen hergaben, der Bifhof von Viſeu genannt 
zu werben, auf deſſen Antrag die ftrengfte Büchercenfur ein: 
geführt und die Buchhandlungen der Landesumiverfität Co: 
imbra verfiegelt wurden. Das Minifterium des Auswärti: 
gen verwaltete Santarem, ber mit biplomatifcher Ge: 
wandtheit den ſchwachen Vorſtellungen der auswärtigen 
Diplomaten, rükfichtlich der Einführung eines milderen Re— 
gierungsſyſtems zu begegnen wußte. Fürft Metternich wußte 
aber fo wenig wie der Herzog von Wellington, auf welche 
Weiſe eine Verföhnung der feindlichen Brüder herbeizufüh: 
ren fei; am paffendften erfchien ihnen eine Vermaͤhlung der 
beiden Verlobten, Oheim und Nichte, und Verkuͤndigung ei- 
ner allgemeinen Amneſtie. Man verfuchte daher unabläffig, 
den Kaifer Dom Pedro zur Einwilligung in die beabfichtigte 
Vermaͤhlung zu beftimmen; allein diefer war zu fehr für 
das Werk feines Geiſtes, die Carta de Lei, eingenommen 
und würde feinem Bruder eher den Kronenraub ald bie 
Berwerfung ded Grundgefeges verziehen haben. Andrerfeits 
benahm fi auh Dom Miguel fo trogig und ungeberdig, 
daß die hohe Diplomatie ihn füglich nicht anerkennen Fonnte. 
Außer den den Handels» Confuln zugefügten Beleidigungen, 
verlegte er auch das See: und Handelsrecht an englifchen 
Fahrzeugen, deren Flagge er ferner nicht zu refpectiren be: 
fahl; die englifche Regierung ſah fich daher genöthigt, die 
Fregatte Galathea nach dem Zajo zu fenden, um die bereits 
genommenen Prifen und gebührende Genugthuung zu for: 
dern, wozu ſich auch endlih Dom Miguel bequemen mußte. 
In einen dhnlichen Conflict gerieth er mit den Vereinigten 
Staaten, welche, troß ihrer bereitwilligen Anerfennung des 
Uſurpators, über erlittene Verluſte durch die Habfucht der 
Migueliften gerechte Klage erhoben. Nur die energifche 
Sprache des amerifanifchen Conſuls in Lisboa konnte den 
Ufurpator zur Ertheilung der geforderten Satisfaction be: 
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wegen. Mit Spanien, deffen Infantinnen und Abfolutiften 
die Sache Dom Migueld ald ihre eigene verfochten und den 
Thronräuber längft als rechtmäßigen Regenten Portugals 
anerkannt hatten, beftand zwar ein freundliches Vernehmen; 
allein dieſes binderte auch das Minifterium Dom Miguels, 
die dreifarbige Fahne, nach dem Ausbruche der Juli-Revo— 
Iution, in den portugiefifchen Häfen anzuerkennen und zu: 
zulaffen. Endlich zwang aber die Furcht vor einer Rüftung 
der Gonftitutionellen unter Saldanha's Befehle und mit fran: 
zöfifcher Unterftügung zu milderen Maßregeln und einer An: 
erfennung bes Bürgerfönigthumd, wozu auch das Gerlcht 
einer Bermählung der Donna Maria mit dem Herzoge von 
Nemours beitragen mochte. Die Entfernung Wellingtons 
aus dem britifchen Minifterium und der Sieg der Reform: 
bil war das dritte Ereigniß im Jahre 1830, welches wie 
ein Donnerfchlag die Intereffen der Migueliften traf, und 
nur erft nach dem unglüdlichen Ausgange des Einbruchs der 
Gonftitutionellen in Spanien fehrte die alte Störrigkeit zu: 
ruͤck. Die Unglüdlichen, welche fih nah Gallicien geflüch: 
tet hatten, um ſich von hier aus nady England einzufchiffen, 
wurden, allem Völkerrecht zuwider, in die Kerfer von Oporto 
geworfen und längere Zeit mit der Aufferften Härte behan— 
delt. Wergebens fuchte inzwifchen dad neue englifhe Mini: 
fterium die Bewilligung einer Amneftie für die Gonftitutio: 
nellen zu erhalten, an welche hauptfächlich die Anerkennung 
Dom Miguels gefnüpft war; der Infant wußte die engli: 
fhen Minifter zu täufchen, er ließ dur Santarem eine 
Denkſchrift über die genannte Forderung ausarbeiten, gab 
einzelne Gefangene frei und zeigte im Aeußeren ein fchein: 
bar milderes Benehmen; fein aufmerkfamer Beobachter konnte 
übrigens an eine fo ſchnelle und radikale Befferung diefes heim: 
tudifchen Despoten glauben. 

Nur ein einzelner Stern leuchtete durch die Nacht, die 
über dem unglüdlichen Portugal hereingebrochen war; es war 
dies die Eleine Infel Terceira, welche der Graf Billaflor 
mit feinen Gonftitutionellen unter der Fahne der Königin 
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Donna Maria da Gloria beſetzt hielt. Vergebens hatte 
Dom Miguel einige Kreuzer und Fregatten entfendet , die 
den legten Heerd des conftitutionelen Widerftandes zerftören 
follten; Befagung und Einwohner des glüdlichen Eilandes 
rüfteten fich bereitö zu muthvoller Vertheidigung; allein ein 
heftiger Windftoß zerftörte die Armada, während bald dar: 
auf, am 15. Mär; 1830, von Dom Pedro abgefandt, der 
Marquis von Palmella und ber Staatsrath Dom Joſé 
Antonio de Guerreiro auf Zerceira landeten, wo fie ver: 
eint mit dem Grafen Billaflor eine Regentfchaft bildeten, 
die im Namen der Donna Maria, von Angra aus, die con: 
ftitutionellen Beftrebungen leitete. Der Kaifer felbft wider: 
fprach feierlich in einem Dekrete den zum Nachtheile feiner 
Tochter audgeftreuten Gerüchten, als fei er gefonnen, die an 
fie abgetretenen Rechte auf den Thron von Portugal und 
Agarvien wieder an fich zu ziehen. Zwar wurde diefe Re: 
gentfchaft auf Zerceira von England nicht anerfannt, aber 
das Bürgerfönigthbum hatte in den franzöfifchen Staatsal: 
manach bereit8 den Namen der Donna Maria da Gloria 
ald Königin beider genannten Reiche eintragen laffen, und 
auch in England fprach fich die Öffentliche Meinung immer 
entfchiedener für die junge Königin aus. Beide Staaten hat: 
ten jedoch nur Handelsconſuln in Lisboa, und nur die Ber: 
einigten Staaten, die ſich nicht weiter um europdifche Po: 
litik befümmerten, und der heilige Vater erfannten durch 
abgeſchickte Geſandte Dom Miguel I. an; die beglaubigten 
Agenten des leßtgenannten wurden zwar in London und Pa: 
ris zugelaffen, ohne jedoch Aubdienz zu erhalten. Gleiches 
widerfuhr auch den Agenten der Regentfchaft, obſchon nicht 
geleugnet werden fann, daß die Stimmung der Gabinette faft 
durchgaͤnggg — am unummundenften in St. Petersburg — 
dem Dom Miguel günftiger, ald der des Thrones beraub: 
ten Donna Maria da Glorie war, für welche ſich nur bie 
Öffentliche Stimme der europäifchen Völker erklärte, die, wie 
befannt, im Rathe der Fürften nicht gehört wird. 
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Das Gewitter, welches in ben heißen YJulitagen Über 
der Hauptftabt von Frankreich fi entladen und den Ks 
nigsthron der älteren bourbonifchen Linie zertrümmert hatte, 
leuchtete auch bi8 Deutfchland hinüber und einzelne Blitze, 
die hier und da aufzudten, bewiefen, daß auch in bdiefem 
fonft fo eremplarifch ruhigen und gebuldigen Lande eleftris 
ſche Maflen und entzündlicher Brennftoff aufgehäuft waren. 
Das deutfche Volk war nicht ganz theilnahmlofer Zufchauer 
der großen Weltbegebenheiten gemwefen, die mehr ober mins 
der, näher oder ferner die allgemeinen Staatöverhältniffe 
erfchüttert oder umgewandelt hatten. In den erften ſechs 
Monaten (vom Januar bis Juli 1830) — fo fehildert der 
treffliche Schneller in feinem Taſchenbuche: „Jetzt!“ bie 
Stimmung in Deutfchland — verlauteten die Weherufe über 
Winterfroft, über Eisgang, über Austreten der Ströme, Über 
Zerftörung in Weinbergen, über Nahrungslofigkeit. Damit 
verbanden fich allgemeine, bleibende Klagen, daß bie drei 
großen Verfprechungen der Befreiungsjahre noch immer nicht, 
feit einem halben Menfchenalter, in Erfüllung fommen woll 
ten. Man rügte hier mit buldendem Bedauern, dort mit 
heftiger Erbitterung, daß erftend die Einführung landftändi: 
fcher Verfaffungen im Lichte des neunzehnten Jahrhunderts 
noch nicht überall bewirkt, daß zweitens die Genfurfreiheit 
für das Hoͤchſte aller Parlemente noch gar nirgend geftattet, 
daß drittens die allgemeine beutfche Handeläfreiheit zu Waf: 
fer und Land fo gut wie gar nicht eingeleitet fei. Der 
Reiſende in Deutfchlandse Gauen bemerkte eine Art Mißbe- 
hagen, welche gleichzeitig in Großbritannien als uneasiness, 
in Frankreich als malaise, in Italien als malagio ſich offen: 
barte, doch mit ganz andern Krankheitözeichen. Deutfchland 
hatte verfaflungsmäßig eine eigenthümliche Anreizung zu 
Unzufriedenheit und Unruhe, da jede Landfchaft auf bie 
zwedmäßigeren Einrichtungen und befferen Berhältniffe eis 
ned benachbarten Landes oder Laͤndchens hindeutete und 
fragte: Warum befigen fie da drüben eine freiere Volkswort⸗ 
führung und eine größere Lefefreiheit, als bei und über dem 
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Bache oder Huͤgel beſteht? Deutſchland ſah und hoͤrte die 
Verſtaͤrkung des Uebermuths und Hohngelaͤchters der Edel: 
knechte und Froͤmmlinge, der Unfreien und Unſinnigen, welche 
herumjubelten, daß die Tage der Erfüllung nahen, daß Po: 
lignac Frankreichs Liberale in Ordnung bringe, daß Welling: 
ton die NReformerd von Altengland in den Kappzaum lege, 
daß die Dom's Miguel und Fernando im Einverftändniß 
die Communeros bekämpfen, daß in Stalien die Könige Franz 
und Felix wie nach Verabredung die Garbonari’s niederhiel: 
ten, daß Rußland und Deftreich wie immer die echten Grund: 
fäße der Legitimität behaupten, daß ed den Griechen unter 
hriftlichen Beſchuͤtzern Gottlob! fchlechter ald unter türfi- 
fcher Oberherrfchaft gehe, daß endlich Preußen bei dem fe: 
ſten Charakter des Königs und feines hoffnungsvollen Kron: 
prinzen gewiß nicht in das moderne Gefafel einer Berfaf: 
fungsmacherei verfallen werde. Deutfchland zeigte offenbar 
vier Hauptanfichten, welche ſich aber nirgend zur Partei 
ausbildeten. Die erfte Hauptanficht (die legitime) war bie 
verbreitetfte; ihre Anhänger hingen mit herzinniger Treue 
an den Fürften und behaupteten, Deutfchland fei in feiner 
befonnenen Weisheit beinahe der Freiheit in Norbamerifa’s 
Staaten gleichgeftelt, denn die Stände des Volks forgten 
für die einzelnen Gebiete und der Bundestag der Fürften 
bewahre die Außeren VBerhältniffe. Eine zweite Hauptan: 
fit (die mittelalterliche) meinte, die Könige und Herzöge 
müßten zum Wohl von Land und Volk unter einen Wahl: 
Kaifer geftellt werden, welcher die Tage der Hohenftaufen 
mit Minnefang und Nitterthbum, mit Städtefreiheit und 
Weltherrfchaft wieder belebte. Die dritte Hauptanficht (die 
neuzeitliche) wollte den allgemeinen Verein aller Stämme 
zum Volksthum unter einem Erbfaifer, welcher mit Waffen: 
macht die Zerftüdelung ende und Bürgerfreiheit durch eine 
allgemein gültige Verfaſſungs-Urkunde begründe. Die vierte 
Hauptanficht (die politifche) erklärte die Einheit Deutfchlands 
für ein Hirngefpinnftz; höchftens laſſe fich eine Zweiheit den: 
fen, wenn Preußen über den Norden mit Proteftantismus 
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bis an den Rhein und die Ardennen herrſche, fo wie Deft: 
reich über den Süden mit Katholicismus bi8 an den Rhein 
und die Vogeſen gebiete, damit beide wider Frankreichs 
oder Rußlands drohenden Einbruch einen undurddringlichen 
Damm bilden, welcher fih vom Zufammenbau vieler Gabi: 
nette niemals erwarten laſſe; ed handle fich janur um Aus: 
behnung des Syſtems der Mebiatifirung, welches Alle für 
fih anerkannten, alfo auch gegen fich jure talionis anerfen> 
nen müßten. Es handle ſich aljo blos um eine Sylbe von 
unmittelbar. Bei den grundgelehrten Differtationen, Dis: 
quifitionen, Disputationen fo vieler hochberühmter Univer: 
fitäten und Akademien herrfchte ein ungeheurer Meinungs: 
zwiefpalt, welchen die Genfur niederhielt. Der Meinungs: 
zwieſpalt mehrte fich durch die Speculationen und Philoſo— 
phien des echtdeutfchen Kant, des baierifchen Schelling, des 
preußifchen Hegel. Anderwärts hielt man fih auf Kathe: 
dern und Kanzeln, in Kaferne und Kabinet praftifh an 
ben altehrwürdigen Thilofophen Chriftianus Wolfius, wel: 
cher im Ernite China's Verfaffung für die befte hielt, weil 
fie ald die ältefte fich zeigte und als die dauerndſte fich be— 
wies. 

Aber — fährt Schneller fort — die zweiten fechd Mo: 
nate (vom Julius bis December) zeigten das gelaflene und 
gemüthvolle Deutfchland in großer Aufregung, in gewalt- 
thätigem Auflauf, in mannigfahem Aufftand. Seit ben 
Diktaten ded Wiener Eongreffes, welchen alle Welt immer 
lauter tabelte, hatte das deutſche Volk in die politifche Nul- 
lität fich ftillfchweigend ergeben; ed hatte unter ben Stri⸗ 
hen und Streihen der Genfur dad Hauptmittel zum 
Ausdrude der öffentlichen Meinung verloren; es hatte fich 
mit fchärfer als je gezeichneten Grenzen fchmerzlich zer 
ftüdelt gefühlt; es hatte die Erfüllung der feierlichen 
Verheißungen und einen Rechtözuftand der Gefammtheit von 
dem guten Willen der befondern Regierungen treuherzig er: 
wartet. Aber feit den zwei Wochen von Paris fchien der 
Langmuth in Ungeftüm übergehen zu wollen. — Ohne den 
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Anſtoß von Außen hätte ſich vielleicht Alles friedlich ausge: 
glihen; als jedoch in Franfreih und Belgien die Sache des 
Volkes gefiegt hatte, wirkte der Neiz des Beiſpiels und fo 
brachen in mehreren deutfchen Staaten, namentlih in Braun: 
fhweig, Sachſen und Kurheffen Aufftände aus, die 
felbft den Charakter einer Revolution hatten. 

Am wohlbegründetften, dabei aber auch am wilbeften, 
war die Revolution in Braunfhweig*. Der Herzog 
Karl, deffen Zreiben während der erften Hälfte des Jahres 
1830 wir bereit früher geſchildert haben, entfrembdete fich 
die Herzen feiner Unterthanen immer mehr. Männer von 
gemeiner Gefinnung ober zweideutigem Charafter wurben 
zu hohen Staatöftellen erhoben, wie der aus der weftphäli- 
ſchen Zeit anrühige Boffe zum Staatörath, der dienftbare 
Advofat Fride zum Hof- und Juſtizrath, der moralifch 
verbächtige von Hurlebufch zum Präjidenten des Ober: 
confiftoriums und der Abentheurer Klinbworth zum Le: 
gationsrath. Neben dem berüchtigten Witt von Döring, 
dem Juſtizamtmann Häberlin, ber wegen vieler Unter: 
 fchleife zu Iangjährigem Gefängniß verurtheilt war, und dem 
verabfchiedeten Profeſſor Schuͤtz, die mit ihren Federn die 
Bertheidigung des Herzogd übernahmen, besten ränfevolle 
Frauen an den leidenfchaftlichen Herrfcher, der fich immer 
gehäffiger gegen die Männer betrug, welche feine Ungnabe 
fi zugezogen; die meiften fürchteten fi, nur in feine Nähe 
zu kommen und verließen eine Hauptftabt, in welcher ib: 
nen der Aufenthalt immer unbeimlicher geworden. Noch 
verdient unter den Männern, die mit dem Vertrauen bes 


) Koch, der Aufftand der Braunfchweiger am 6. und 7. Sep⸗ 
tember, ift eine Parteifchrift zu Gunften der Männer, welche die Re: 
volution gemacht haben. Der Verfaſſer wurbe kurz nad) der Heraus⸗ 
gabe berfelben vom Herzoge Wilhelm in ben Abelftand erhoben und 
vom Kammeraffeffor zum geheimen Rath ernannt. Bon großer Wich— 
tigkeit ift für diefen Abfchnitt dagegen die anonyme Schrift: Herzog 
Karl und die Revolution in Braunfhweig. Aus ben Papieren eines 
verftorbenen Staatsmannes. Jena 1843, 
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Herzogs beehrt und mit dem Haffe des Volkes belaftet wur: 
den, der frühere Secretair Bitter erwähnt zu werben, wel: 
her ſich bis zum Kanzleidirector hinaufgearbeitet hatte und 
jest zur Belohnung für die bei dem Domainenverfaufe ges 
leifteten Dienfte in den Adelſtand als Freiherr von Andlau 
erhoben wurde. Die ehrenwerthe Perfönlichkeit Bitter's und 
fein rechtlicher Charakter konnten ihn nicht vor ben vielen 
gehäffigen Anſchuldigungen ſchuͤtzen, die fein beifpiellofes 
Avancement und feine Stellung zum Herzoge hervorriefen. 
Daß unter ſolchen Verhältniffen ein großer Theil des Vol— 
kes — der Abel und die reiche Ariftofratie voran — dem 
Herzoge gram war, blieb diefem nicht unbekannt; er ver: 
fhmähte aber ale Mittel, fich die verlorne Liebe wieder zu 
zu erringen und zog es vor, im Anfange ded Jahres 1830 
eine Reife nach Parid anzutreten, wo er die gehäuften Schäße 
ruͤckſichtslos verpraffen konnte. Der Sturm der Juli-Re— 
volution verfcheuchte aber den zitternden Fürften, ber in 
flüchtiger Eile, von feinem neuen Günftlinge, dem Franzofen 
Aloard begleitet, Tag und Nacht fortritt, bis er endlich 
glüdlih und unbemerkt dad Schloß feiner Väter erreichte. 
Allein die furdhtbare Lehre, welche allen eidbrüchigen Fürften 
durch die franzöfifche Bolksjuftiz in jenen drei Tagen gege: 
ben worden, war an Herzog Karl fpurlos vorüubergegangen, 
und er ſprach laut aus, daß nur der Mangel an Energie 
feinen Pöniglichen Vetter geftürzt habe; dennoch fehien ihn 
zu Zeiten einige Furcht vor perfönlicher Gefahr anzumwan: 
dein, denn er begab fih auf Umwegen in's Hoftheater und 
erfchien auf feinen Spazierritten heimlich mit Piftolen ver: 
fehen. Zugleich prahlte er aber gegen feine Umgebung mit 
der Ergreifung von fhonungslos gewaltfamen Maßregeln, 
wenn es je zu revolutionairen Auftritten in Braunſchweig 
fommen follte. 

Um biefe Zeit trugen hauptfächlich zwei Vorfälle dazu 
bei, dem SHerzoge ben legten ſchwachen Meft von Volksliebe 
zu entreißen, feine Streitigkeiten mit dem Freiherrn von 
Sierdtorpff und fein angebliches Benehmen bei der Krank: 
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beit und dem Tode bed Freiherrn von Deynhaufen. Der 
alte Oberjägermeifter Sierötorpff war wegen einer ange: 
fhuldigten Aeußerung in die herzogliche Ungnade gefallen 
und unter Entbindung feines zeitherigen Amtes zum Ober: 
bofmeifter mit taufend Thalern Gehalt ernannt worden; da 
er aber auf beides in einem nicht allzu ehrerbietigen Briefe 
verzichtete, nahm der Herzog Veranlaffung, dem Herrn von 
Sierstorpff die Rückkehr in die braunfchweigifhen Staaten 
zu verbieten. Das Landgericht zu Wolfenbüttel, bei wel: 
chem Sierötorpff gegen diefes Verbot Flagbar geworden, er: 
fannte jedoch, daß einer Ruͤckkehr des Verbannten durchaus 
nicht3 entgegenftände und ließ dieſes Erkenntniß, bevor es 
noch dem Herzoge mitgetheilt worden war, publiciren. Hier: 
über erzürnte fich aber der Letztgenannte fo fehr, daß er dem 
gefhmeidigen Juſtizrath Fride den fo übereilten als unges 
rechten Auftrag ertheilte, das Erfenntniß vor dem verfam: 
melten Landgericht zu Wolfenbüttel zu zerreißen. Als nun 
Sierstorpff, deffen Rückkehr felbft vom deutfchen Bunde ge: 
billigt und gleichfam gewährleiftet worden war, fich endlich 
zum Befuche der braunfchweigifchen Staaten entſchloß, wollte 
bie Bevölkerung der Hauptſtadt den mißhandelten Greis mit 
Badeln und Muſik empfangen; allein der Herzog glaubte 
(und ficher nicht mit Unrecht) darin eine förmliche Kriegs: 
erklärung gegen feine höchfte Perfon zu finden und beauf: 
tragte fogar den Generallieutenant von Herzberg, bad 
Volk mit Waffengewalt und nöthigenfalld mit Kartätfchen 
auseinandertreiben zu laffen. Mehr noch ald die Gegenvor: 
ftellungen Herzberg's wirkte jedoch der Entſchluß Sierötorpff’s, 
unter ſolchen Berhältniffen lieber gar nicht in der Refidenz 
zu erfcheinen, daß es nicht ſchon jest zu blutigen Auftritten 
fam. Drohende Plakate an den Straßeneden mochten uͤbri⸗ 
gend von der feindfeligen Stimmung des Volkes zeugen. 
Was nun dad Benehmen betrifft, welches dem Herzoge 
während der Krankheit des WVice-Oberftallmeifters von Deyn⸗ 
haufen angedichtet wurde, fo gehört dies ebenfo wie die be: 
rüchtigten Worte an der Leiche des Genannten: „id muß 
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mich an Leichen gewöhnen!” (welche zuerfi in dem Koch: 
fhen Werkchen über ben Braunfchweiger Aufftand enthalten 
und nachher in die Werke Venturini’s, Mündy’s, Schneller’s 
u. %. übergegangen find) unter die boshaften Zageslügen, 
die von der gefchäftigen Ariftofratenpartei erfunden und ver: 
breitet wurden, um den Herzog in dem fchlechteften Lichte 
darzuftellen und die beabfihtigte Emeute zu rechtfertigen. 

Am 1. September hatte die Bürgerfchaft der Reſidenz 
eine Bittfchrift an den Herzog gefendet, welche ihm die 
Befchwerden, Bitten und Wünfche des Landes in ehrerbie: 
tiger, aber zugleih nahdrüudlicher Form vorftellen follte. 
Außer auf Verminderung ber faft unerfchwinglichen Abga- 
ben, Erleichterung der Noth der ärmeren Glaffen, Abhülfe 
der verminderten Gewerbe und dergl., trug fie zugleich auf 
Einberufung der Stände an, da das Minifterium nicht mehr 
das Öffentliche Vertrauen genieße. Der Herzog gab jedoch) 
ausweichende Antworten; gleichzeitig ließ er die Beurlaub: 
ten einberufen und fcharfe Patronen an die Befakung ver: 
theilen; auch wurden einige Kanonen vor der Egidienkaferne 
aufgefahren. 

Am Abend des 6. Septemberd zeigte fih auf dem 
Bohlwege vom Scloffe bis zum Theater eine zahlreiche 
Bolksmenge, die ſich drangend hin- und herbewegte und die 
Worte: Herzog, Kanonen, Gewalt, Arbeit und dergl. ver: 
nehmen ließ. Verlarvte haranguirten die Maflen. Der 
Herzog, durch Bitter von dem drohenden Sturm benady: 
richtigt,, verließ das Theater noch vor Beendigung des Stuͤ— 
des; aber nur der Entfchloffenheit feines Kutfchers, der die 
Pferde zum fchnellften Galopp antrieb, mochte er die Ret— 
tung feines Lebens verdanken. Ein Hagel von Steinen ver: 
folgte den Wagen und verwundete felbft den Fürften, wel: 
chen gellendes Gepfeife und das Gefchrei: „nieder mit dem 
Herzog!” umtönte. Pfeilgefhwind fhoß der Wagen durd) 
das offene Schloßthor, das fogleich gefchloffen wurde. Im: 
zwifchen mehrten fich die Haufen um dad Schloß, während 
andere die Straßen der Stadt durchzogen und die Laternen 
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wie die Fenſter an mehrern oͤffentlichen Gebaͤuden einwarfen. 
Jetzt ließ der Herzog den Schloßhof mit Infanterie beſetzen 
und ſendete den General von Herzberg ah, um das Volk 
zur Ruhe zu ermahnen und über fein Begehren zu befragen. 
Zu dem Rufe: „es lebe der Herzog Wilhelm! es lebe ber 
General!” mifchte ſich dad Gefchrei: „Landſtaͤnde! Erlaß 
der Prrfonalfteuer!” Auch vernahm man einzelne Drohun= 
gen gegen die Perfon des Herzogs. Der General fuchte 
die aufgeregten Maffen zu befänftigen und zog fich hierauf 
zurüd, um Bericht zu erftatten. Nun ließ der Herzog Ges 
fhüß auf dem Schloßhof auffahren, deffen Anwendung er 
jedoch auf Herzberg's Borftellungen unterlieg. Hufaren 
räumten den Schloßpla& und, befegten ben Bohlweg. Ges 
gen Mitternacht war die. Ruhe wiederhergeftellt. 

Bald nach Ausbruch des Zumults hatten fich der Mas 
giftrat3sDireftor Bode und der Chef der Polizei, Graven: 
borft, in das Schloß begeben und dem Herzoge die brin= 
gendften Vorſtellungen gemacht, die Stadt durch Aufftellung 
und Bewaffnung der Bürgergarde vor dem aufgeregten PS: 
bel zu fihern. Karl willigte nach längerem Wibderftreben 
ein, geftattete eine Bewaffnung der Bürger mit Säbeln 
und Pifen und befahl, Schloß und Scloßgarten mit In- 
fanteriepifetö zu befegen, die baaren Geldvorräthe aber in 
das Schagfammergewölbe zu fchaffen. Auch waren im Laufe 
diefer Nacht Uber 5000 Pfund Pulver aus dem Pulverma⸗ 
gazin in eine der Stadtkirchen gebracht worden, aus weldyer 
fie jedoch, in Folge der muthigen Einfprache des Brannt: 
weinbrenners Götte, im Namen des dadurch bedrohten Stadt: 
theilö, wieder entfernt wurden. 

Am Bormittag des 7. Septemberd fammelten ſich aber: 
mals Volkshaufen vor dem Schloffe, die durch Hufaren: 
patrouillen wiederholt zerfireut wurden; die Gährung, zum 
Theil durch die vor der Egidienfaferne aufgefahrenen Kas 
nonen hervorgerufen, fleigerte fi, weßhalb Mittags um 
1 Uhr eine neue Deputation zum Herzog eilte, auf deren 
dringende Vorſtellungen er die Zurüdführung der Kanonen 
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in's Zeughaus befahl, wie er auch 5000 Thaler zur Unter⸗ 
flügung der Armen und mehrere Befchäftigungen für bie 
Zaglöhnerklaffe verſprach. Auf die Frage wegen ber Land» 
ftände ließ er ſich nicht ein, erklärte aber zugleih, das 
Schloß würde er felbft zu ſchuͤtzen wiſſen. Die über bie 
genannten Punkte erlaffene Proclamation bed Magiftrats 
fand jedoch Fein Vertrauen und die Bewegung dauerte fort. 
Inzwiſchen ließ ber Herzog alle Koftbarkeiten einpaden und 
rüftete fich zur Abreife. In düfterer Stimmung erwartete 
man ben Abend, mit deffen Anbruch die Truppen abermals 
ben Schloßhof befegten, während die tobenden Volkshaufen 
vor demſelben fich mehrten, bereit3 an mehrern Stellen bes 
Eifengitterd den Namendzug des Herzogs abzureißen und 
zwei hölzerne Thorwege zu erbrechen fuchten. Schon war 
ber erbitterte Fürft entfchloffen, auf die Rebellen zu feuern, 
ald ed noch dem General Herzberg gelang, ihn durch bie 
Erklärung davon abzubringen: er werde nur mit blutendem 
Herzen und nur, wenn ber Herzog bei ihm fände und den 
Befehl ertheilte, zu Angriffen auf das Wolf fi bewegen 
laffen. Auch warnte er ihn, ſich allzufehr auf die Anhängs 
lichfeit des von ihm vernachläffigten Dffiziercorp8 zu vers 
laffen. Unterbeffen hatten die Zumultuanten bereitd das 
Kanzleigebäude erftürmt und die Thore am rechten Flügel 
des Schloffes erbrochen. Das Leibgarbe:Bataillon vermochte 
nicht mehr dem Andrang in den Garten zu widerftehen, ber 
Herzog glaubte fih nit mehr ficher, und fuchte, begleitet von 
einem Paar Adjutanten, an ber Spige bed genannten Ba: 
taillons fein Heil in der Flucht, nachdem er noch dem Ges 
neral von Herzberg dad Commando übergeben und die Rets 
tung des Schloffes um jeden Preis dringend an's Herz ge: 
legt hatte. Allein fhon war es zu fpät, lestern Wunſch 
zu erfüllen. Unter wildverworrenem Gefchrei war bereits 
dad Hauptthor des Palaftes eingefchlagen worden, worauf 
die erbitterten Maffen in die herzoglichen Zimmer flürmten 
und die Geräthichaften dafelbft zertrümmerten. Man rief 
die Wuth der Elemente zu Hülfe, und bald loderte bie 
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Flamme aus den Fenſtern des Archivs, wo ſie die ſelten— 
ſten Urkunden vernichtete. Die Verwirrung war grenzenlos; 
das Schloß war jetzt nicht mehr zu retten und ein Angriff 
des Militairs wäre nur ein nutzloſes und entſetzliches Blut: 
bad gewefen. Herzberg befahl daher die Zurldziehung der 
Truppen in das Mittelgebäude und von da in den Garten. 
Alle Verſuche der Magiftratöperfonen und der Bürger fchei: 
terten an ber erbitterten Menge, welche gefchworen hatte, 
dad Schloß des Tyrannen der Erde gleich zu maden, und 
deshalb auch die vom Magiftrat herbeigefchafften Feuerfpri: 
ben zur Löfchung des immer weiter um fich greifenden 
Brandes zurüdwies. Erft dann, als die dem Schloffe ge: 
genüberliegenden Häufer in Gefahr geriethen, geftattete man, 
diefe zu fhüßen; jede Abweihung von dem zugeftandenen 
Ziele rief aber von Neuem die Wuth und Drohung ber 
wilden Haufen hervor. Um Mitternacht hatten die Flam— 
men bereitö den ganzen rechten Flügel und das herrliche 
Mittelgebäude des Schloffes — ein Denkmal des verehrten 
Karl Wilhelm Ferdinand — ergriffen; am Morgen des 8. 
ftand von dem ganzen Palafte nur noch ein Theil des lin: 
fen Slügeld und jegt erft erlaubte man die Anwendung der 
Spriken, da man endlich die Gefahr einfahb, welche durch 
ein Weitergreifen der Flammen die dicht dahinter liegenden 
ſchutzloſen Bürgerhäufer bedrohte. Gegen Anbruch des Ta: 
ges feste fich der Aufruhr, das Werk der Rache war voll: 
endet, die Meuterer Eehrten zu ihren gewohnten Beſchaͤfti— 
gungen zurüd und überließen bad Weitere der Bürgergarbe 
und dem Militair. 

An eine NRüdkehr des Herzogs Karl war unter fol: 
chen Berhältniffen nicht zu denken; inzwifchen war ſchon 
am 10. September der Bruder des Herzogs, Wilhelm, 
von Berlin in Richmond eingetroffen, wofelbft er eine 
Addreffe der Bürgerfchaft empfing, die ihn einlud, in der 
Refidenz zu erfcheinen und durch feine Gegenwart die Bande 
der Ordnung und Gefeßlichkeit befeftigen zu helfen. Er 
willfahrte dem Wunfche der Bürger und ward mit hohem 
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Enthufiasmud in der Refidenz feiner Väter aufgenommen. 
Sofort wurden Abgeordnete nad) Berlin, London und Frank: 
furt gefendet, um an ben erftgenannten zwei Höfen wie 
beim Bundestage über dad Gefchehene und ferner Befchlof: 
fene Bericht zu erftatten. Auch Herzog Karl, beffen ver: 
baßteften Räthe über die Grenze gefchafft wurben, hatte ſich 
über Hildesheim nach London begeben, von wo aus er, wie: 
wol vergeblih, die Wiedereinfegung in feine Staaten ver: 
langte und eine feierliche Proteftation gegen die Verlegung 
feiner Rechte einlegte. In der an Herzog Wilhelm erlafle: 
nen Addreſſe der Landfhaft war das unglüdfelige Regierung: 
ſyſtem des entflohenen Herrfcherd mit Earen Worten aus: 
einandergefeßt und die Unmöglichkeit dargethan, daß Herzog 
Karl ferner das Land regieren könne. Wilhelm antwortete 
hierauf unter dem 28. September mit ausweichenden Phra: 
fen, verfprach fi mit feinem Bruder in Unterhandlungen 
zu fegen und rieth der Landfchaft, fich in der fraglichen 
Souverainetätöangelegenheit an den König von Großbritan: 
nien und Hannover zu wenden. 

Die erften Regierungsafte Herzog Wilhelmd waren 
wohlwollend und human; Einfesung eines volksfreundlichern 
Minifteriums, Unterftügung von Hülfsbedürftigen, von Witt: 
wen und Waifen, Abfhaffung drüdender Verordnungen und 
dergl. m. erfüllten die Herzen der Braunfchweiger mit neuen 
Hoffnungen. Die hohe Diplomatie fah fi durch dringende 
Berhältniffe genöthigt, über die Verlegung des Legitimitäts: 
princips zu fehweigen; der hohe deutfche Bund befchloß (am 
4. November), daß die in anerkannter Wirkſamkeit beftehende 
Berfaffung des Landes vom Jahre 1820 nur auf verfafs 
fungsmäßigem Wege abgeändert werden koͤnne, und fo ging 
eine Hoffnung nach der andern für Herzog Karl verloren. 
Er reifte daher (9. November) von London über Galaid und 
Lille wieder nach dem füdlichen Deutfchland, um fich mit 
Gewalt in den Befiß feines Herzogthums zu fegen. Pro: 
tlamationen, in denen bie liberalften Inftitutionen, Steuer: 
erleichterung, Abfchaffung des Militaird, Einfegung der Ge: 
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ſchworengerichte und dergl. verkuͤndigt wurden, ſollten das 
Volk für die Contrerevolution gewinnen. Als nun in Braun: 
ſchweig bie Nachricht fich verbreitete: Herzog Karl fei mit 
einem Corps Abentheurer an der Grenze des Landes erfchie: 
nen, fammelten fich fofort die Bürgergarden ber Hauptftabt 
bei dem Monumente der Herzöge Karl Wilhelm Ferdinand 
und Friedrich Wilhelm, entbanden ſich hier felbft des dem 
Herzoge Karl geleifteten Eided und gelobten, im Fall der 
Kinderlofigkeit ded Herzogs Wilhelm dem Haufe Hannover 
zu huldigen. Ein ähnlicher eigenmächtiger Schritt gefchah 
wenige Tage darauf von Seiten des Dffiziercorps des Ki: 
nienmilitaird. Zugleich ließ man durch Bürgergarden und 
eine Abtheilung leichter Infanterie die Grenzen befeßen, und 
ald nun am 29. November Herzog Karl mit feinem Hau: 
fen, von dem preußifchen Städtchen Ellrih aus, feinem Lanz: 
beögebiete nahte, fand er feine frühern Unterthanen und 
Soldaten in fol, feindfeliger Stellung, daß er für gut be: 
fand, fofort unverrichteter Sache wieder umzufehren, worauf 
fi die Haufen feiner Anhänger (großentheild Hüttenleute 
und Wildfhügen) wieder verliefen. Flüchtig eilte Herzog 
Karl Über Nordhaufen nach Ofterode, wo fich viele Neugie: 
rige fammelten, bei denen er revolutionaire Abfichten ver: 
muthete; er rettete fich daher durch einen glüdlichen Sprung 
aus dem zweiten Stod'werfe feines Gaſthofes aus einer ver: 
meintlichen Lebensgefahr und eilte mit Zurüdlaffung feines 
Wagens und feiner Effekten wieder nach Frankreich. 
Inzwiſchen war auch ein Schreiben König Wilhelm’s IV. 
(d. d. London 21. Nov.) bei der braunfchweigifchen Land: 
fchaft eingegangen, in welchem der König das Mißlingen 
einer gütlihen Ausföhnung zwifchen dem Herzoge Karl und 
feinem Lande anzeigte und den Ständen eröffnete, daß fie 
zur Abhülfe ihrer gerehten Befchwerden alles Beiftandes 
und Schutzes von feiner Seite fih zu verhoffen hatten. 
Kurz darauf erfchien auch ein Befchluß der deutfchen Bun: 
beöverfammlung (2. Dec. 1830): „Se. Durchlaucht der Her: 
z0g Wilhelm von Braunfhweig:Deld wird erfucht, die Re: 
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gierung bed Herzogthums bis auf ein Weiteres fortzufuͤh⸗ 
ren, Alles, was zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit, 
ſowie der geſetzlichen Ordnung im Herzogthum erforderlich 
iſt, vorzukehren, und daß dieſes auf Veranlaſſung des deut⸗ 
ſchen Bundes geſchehe, oͤffentlich bekannt zu machen.“ Zu⸗ 
gleich ſollte auch dem Herzog Karl eroͤffnet werden, daß der 
hohe Bund ihn nicht mehr fuͤr befugt halte, Regierungs⸗ 
rechte im Herzogthume Braunſchweig auszuuͤben. 

Die Grundſaͤtze der Legitimitaͤt und Stabilitaͤt, durch 
die braunſchweigiſche Adelsrevolte ſchmachvoll verlegt, wur⸗ 
den demnach auch von der hohen deutſchen Bundesverſamm⸗ 
lung ignorirt, allein die Noth des Augenblicks war allzus 
dringend, um ihr nicht ein ſolches Opfer zu bringen. Nur 
das Öftreichifche Cabinet foll Bedenken getragen und Met: 
ternich in einer geheimen Glaufel die Souverainetätsrechte 
Herzog Karld durch den Einfpruch gerettet haben: daß, 
wenn aus einer rechtmäßigen Ehe des Herzogs Karl Kin: 
der fpäter vorhanden fich zeigen würden, diefe zur Thron: 
folge berechtigt bleiben follten. Diefer Glaufel widerfpricht 
jevoch das Patent, worin der Herzog Wilhelm im Namen 
der Agnaten nad) langen und vergeblichen Unterhandlungen 
unter dem 20. April 1831 erklärte: Ueberzeugt von ber 
abfoluten Regierungsunfähigkeit des Herzogs Karl, hätten 
fih die berechtigten Agnaten bahin vereinigt, die Regierung 
im Herzogthume Braunfchweig für erledigt anzunehmen und 
diefelbe definitiv dem Herzog Wilhelm übertragen. Am 
feftgefegten Tage (den 25. April 1831) wurde daher dem 
legtgenannten der Erbhuldigungseid für Braunfchweig und 
die übrigen Landestheile geleiftet. 


Auch das Königreih Sachſen, deſſen Bewohner fich 
zeither durch eremplarifche Treue und Loyalität ausgezeich- 
net hatten, wurde von aufrührerifhen Bewegungen durch: 
zittert, durch welche jedoch das monardhifche Princip in Feine 
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Gefahr gerieth. Eine Reihe von mannigfachen Vorgängen 
hatte gerechtes Mißvergnügen hervorgerufen. Die allgemeine 
Zeitnoth drüdte auf Handel und Induſtrie des Kleinen, 
rings von Zollfchranken umgebenen Sachſens. Der Land: 
mann feufzte über die Laft von Frohnen, Zehnten und guts⸗ 
herrlichen Gefällen. Die Bürger Elagten über die Verwal: 
tung des ftädtifchen Einfommend wie über den Geift des 
oligarchifchen Magiftratöregimentd und der Polizeidirektionen, 
deren Unterbeamte haufig fchroff, hart und felbft brutal ver: 
fuhren. Allerwärtd machten fich Lofalbefchwerben geltend, 
von deren Abftellung man eine Verbeflerung, der öffentlichen 
Zuftände hoffte. Zu den abminiftrativsgewerblichen Befchwer: 
ben gefellten fich bald Eirchlich=politifche. In dem Lande, 
bad als die Wiege bed Proteftantismus gerühmt wurde, 
fürdhtete man allgemein die Umtriebe des Katholicismus und 
ängftigte fih über das angebliche Umherfchleichen der Jeſui— 
ten. Die feubaliftifche Landesverfaffung hatte Feine Wurzel 
im Volke; der Ruf nach einer zeitgemäßern Gonftitution 
mit freigewählten Wolkövertretern erfcholl felbft aus ber 
Mitte der Privilegirten, die in fliller BVerborgenheit zu Dres- 
ben über Wohl und Wehe der Staatdangehörigen berath: 
fohlagten, und die Geheimnißfrämerei, mit welcher ber Graf 
von Einfiedel feine Gabinetöpolitif umhuͤllte, das ftarre 
Sefthalten an längft veralteten Inftitutionen, das Sträuben 
gegen jede durchgreifende Reform in ber bisherigen Land— 
ſchaftsordnung und im ftändifchen Wefen überhaupt gab ge: 
rechten Grund zu vielfachen Klagen. Noch während bed 
Landtags von 1850 trug der Kammerherr von Watzdorff 
auf Vorlage des Budget3 und Umgeftaltung der Verfaſſung 
anz allein auch diefer fromme Wunfch fcheiterte an dem 
Syſteme der Regierung, deren vorzüglichftes Organ, der ge: 
nannte Graf Einfiedel, immer mehr in der Gunft des Bol- 
kes ſank. Die große Hinneigung des Grafen zum Pietis: 
mud und die Bevorzugung der ihm zugehörigen Eifenberg: 
werke trugen hauptfächli dazu bei, dag man fich nicht 
mehr ber weſentlichen Dienfte erinnerte, welche Einfiedel 
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früher dem Staate, befonderd dem Staatdcrebit, geleiftet 
hatte. Noch muß ald ein Hauptgrund der Mißftimmung 
unter den Gebildeten der oft lächerliche Drud genannt wer: 
den, der auf ber Preffe laftete und zwar unter einem Volke, 
in beffen Mitte der größte Verkehr im europäifchen Buch: 
handel feit vielen Jahren beftand. 

Schon bei der Jubelfeier der Uebergabe der augsburgi: 
fhen Gonfeffion fam ed in den beiden Hauptftäbten bes 
Landes, Dresden und Leipzig, zu Ausbrüchen des Mißmuths. 
Die Ortöbehörden hatten durch eine unbegreifliche Unvor— 
fichtigkeit und durch eine übertriebene Schonung ber Ge: 
fühle der Katholiken diefe Ausbrüche hervorgerufen, und na: 
mentlich warf man in Bezug auf Leipzig dies dem dama— 
ligen Oberhofrichter von Ende vor, der noh am Morgen 
der Feftfeier die Aufzüge der Studirenden in der früher er: 
laubten Feſttracht unterfagte. Die in ihrer Jubelluſt ge 
ftörten afademifchen Sünglinge rächten fi, von einem Theile 
der Bürgerfchaft unterftügt, durch Fenfterzertrimmerungen, 
Charivari’ u. dgl. m., wobei leider durch das Einfchreiten 
der Polizei ein Unfchuldiger tödtlich verwundet wurde. Die 
Aufregung, welche durch die fogenannte Feier des QJubelfe: 
ftes hervorgerufen worden, verbreitete fi immer weiter und 
weiter, und die glimmenden $unfen brachen, angefacht durch 
die Zulirevolution, im Anfange bed Septemberd 1830 in 
lichten Flammen hervor. 

Am 2. September hatte die Polizei zu Leipzig einige 
Handwerkölehrlinge während eines Polterabends gemißhan: 
delt und dadurch einen Auflauf herbeigeführt, der mit Durch: 
prügelung der Polizeidiener geendigt hätte, wäre anders von 
Seiten der Behörde irgend human verfahren worden. So 
wiederholten ſich aber die tumultuarifchen Auftritte in den 
nächften Zagen, die Wohnungen des Polizeipräfidenten, ei: 
ned Magiftratdactuard, eined Polizeiregiftratord, eines ver: 
dienftvollen Rathsbaumeifter, deffen völlige Unfchuld nad): 
mals erwiefen ward, und mehrere Freubenhäufer, von denen 
man fagte, daß fie im befondern Schuge der Polizei ftän: 
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ben, wurden verwuͤſtet, die bafelbft befindlichen Mobilien 
zertruͤmmert, die Straßenlaternen eingeworfen, und nur mit 
Mühe konnte der Buchhändler Brodhaus den Sturm auf 
feine Buchbruderei und Schnellpreffen abwehren. Die Maf: 
fen der Zumultuanten ſchwollen ftündlih und das wenige, 
von der Polizei aus der Nachbarfchaft herbeigerufene Mili- 
tair, welches feinen Befehl zu kraͤftigem Einfchreiten hatte, 
ſah fich, von den gährenden Maffen verhöhnt, zum ruhigen 
Zufchauer diefer Zerftörungen verdammt. Die machfende 
Gefahr zwang endlich auf Mittel der Abwehr zu denken. 
Am Morgen des 5. erfchien ein öffentlicher Aufruf „im Na: 
men bed Magiftratd3 und der Commun ber Stadt Leipzig”, 
welcher alle gutgefinnten Bürger zur Rettung ber Stabt 
zu den Waffen rief. Gleichzeitig forderte ber Rector der 
Univerfität, der Prof. Krug, die Stubirenden auf, ſich mit 
den Bürgern der Stabt zur Wiederherftelung und Aufrecht: 
haltung ber fehmwerverlegten Ordnung zu vereinigen. Sol: 
ches gefchah, die fogenannte Communalgarde trat in’ 
Leben, und vor diefer imponirenden Macht zogen fich die 
Zumultuanten in ihr nächtliched Dunkel zurüd, während 
eine königliche Commiffion von Dresden aus in Leipzig ein: 
traf, um die vorgefallenen NRuheftörungen zu unterfuchen. 
Der verhaßte Name der Polizei wurde jest durch den fanf- 
ter Elingenden einer „Sicherheitödeputation‘ erſetzt, vielfache 
Reformen in allen Zweigen ber Verwaltung follten ferner 
die Früchte bed Aufftandes fein, ia auf den lauten Wunſch 
der Bürgerfchaft verfprach man fogar die Ausarbeitung ei: 
ner zeitgemäßen Communalordnung *). 


Karl von Steinbach (Hafe) Sachſen und feine Hoffnungen, 
1830. — Leipzig's Schreckenstage. — K. V. Boͤttiger, Geſchichte 
des Churſtaates und Koͤnigreichs Sachſen. — Die zwei Artikel im 
Brockhauſiſchen Converſationslexikon d. n. 3. „Sachſen feit 1827” und 
„Dresden im Zahre 1830” (von Karl Herzog?) — Sammlung meh: 
rerer Schriften, welche zuerft die Bürgerfchaft von Dresden und nad 
ber die gewählten Vorfprecher überreicht haben 1831. 
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Auch in der Refidenzfladt Dresden fand das Beifpiel 
von Leipzig an dem 9. September und ben folgenden Zagen 
eine Nachahmung, welche einen weit bedenflidheren Charaf: 
ter annahm. Am Abend diefes Tages rottete ſich ein Haufe 
Proletarier, großentheild aus Lehrburſchen und Gefellen be: 
ftehend, zufammen, welche von verfleideten Obern geleitet — 
wie wenigftens die Sage geht — die Laternen zertrümmer: 
ten, das Rathhaus erftürmten, darauf in das Polizeihaus 
eindrangen und, wie zu Braunfchweig, Akten, Geräth: 
fhaften u. dergl. zum Fenfter herauswarfen und verbrann: 
ten. Nur die Archive, Gerätbfchaften und Kaffen der obern 
Stockwerke wurden in Folge dringender Vorftellungen ge: 
rettet. Die Bürgergarde zeigte ſich anfangs nicht allzu 
willig, dem Tumulte Einhalt zu thun; die Artillerie wagte 
nicht, fi dem erften Ausbruche der Volkserbitterung zu 
widerfegen und felbft die Salven des Schüßenbataillons 
vermochten nicht die aufrührerifhen Haufen zu zerfireuen. 
Mit Steinhagel empfangen und von allen Seiten gebrängt, 
ſah ſich das Bataillon endlich genöthigt, zuruͤckzuweichen 
und fämmtliche bisher befegt gehaltenen Poften ohne Ge: 
genwehr zu räumen. 

Inzwifchen gelang es der am Morgen des 10. Septr. 
eingefegten „Commiffion zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ruhe,” in welcher Prinz Friedrich den Vorſitz führte, 
die tumultuarifchen Auftritte zu unterdrüden. Auch bier, 
wie in Leipzig, wurde eine allgemeine Bürgerbewaffnung 
angeordnet, an deren Spitze der beim Volke nicht unbes 
liebte General von Gablenz trat. Schon am Tage nad) 
ihrer Einfegung erließ die Commiſſion eine Bekanntmachung, 
in welcher fie den Bürgern für Herftellung der Ordnung 
dankte und Berüudfihtigung aller geäußerten Wünfche und 
geftellten Anträge verfprah. Obſchon nun diefe Wünfche 
und Anträge fi zundchft nur auf lofale Gegenftände bezo: 
gen, fo war doch die Dresdner Bürgerfchaft feit entfchlof- 
fen, den günftigen Augenblid zur Erreichung ftändifcher und 
ftädtifcher Reformen zu benugen. 

IV. 18 


—— 


Den greiſen Koͤnig Anton traf die Kunde dieſer revo— 
lutionaͤren Auftritte zu Pillnitz; tief erſchuͤttert klagte er zu 
ſeiner Umgebung: „Ich habe geglaubt, daß ich von mei— 
nem Volke geliebt ſei; hab' ich doch Niemand wehe gethan, 
ſondern Alles beim Alten gelaſſen, wie unter meinem hoch— 
ſeligen Bruder!“ Dieſes „beim Alten laſſen“ war aber 
gerade ein Hauptgrund der ausgebrochenen Bewegung; auch 
der hochwaltende Cabinetsminiſter von Einſiedel hatte ſich 
uͤber dieſen Sinneswechſel des ſaͤchſiſchen Volkes getaͤuſcht, 
wenigſtens ſuchte er ſich damit zu entſchuldigen, daß er den 
wahren Zuſtand der Dinge nicht gekannt habe. Er trat 
daher aus dem Cabinet zuruͤck, zu deſſen Leitung jetzt der 
hochgefeierte Bernhard von Lin denau berufen wurde. Aus: 
gezeichnet durch die tuͤchtigſten Kenntniſſe (philologiſche, 
juriſtiſch-kameraliſtiſche, mathematiſche und aſtronomiſche) 
hatte der letztgenannte als Mitglied des Altenburgiſchen 
Kammercollegiums, wie als dirigirender Miniſter der drei 
erneſtiniſchen Herzogthuͤmer fi einen berühmten Na: 
men und bie Gunft des Volkes im reichlichften Maße 
erworben. Vom Könige von Sachſen zum Geheimrath und 
GSefandten am Bundeötage, wie bei dem niederländifchen 
Hofe ernannt, wirkte Lindenau für alle fächfifchen Intereſſen 
mit unermüblichem Eifer, ohne jedoch darüber bie national: 
deutfchen zu vergeffen oder hintanzufegen. Jetzt berief ihn 
die Regierung an die Spige des neuen Cabinetd und felten 
bat wohl die Ernennung zu einem fo wichtigen Amte fold 
allgemeine freudige Theilnahme gefunden, wie hier. Um 
aber den letzten Grund der Mißftimmung zu entfernen, 
wurbe am 13. September verfündigt, daß der greife König 
Anton den allgemeinen beliebten Prinzen Frie drich Auguſt 
zum Mitregenten ernannt habe, während ber Water 
deffelben, Prinz Marmilian, gleichzeitig auf die Thronfolge 
zu Gunften ded Prinz Mitregenten verzichtete. Diefer in 
der Blüthe des Mannesalters ftehende Fürft hatte fich be: 
reits mehrmals in kirchlichen Angelegenheiten ald aufgeklärt 
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und duldfam bemwiefen und genoß einer Popularität, wie 
fih ihrer felten ein Thronerbe rühmen konnte. 

Als nun die Commiſſion die Ausarbeitung einer neuen 
ftändifchen Berfaffung und einer neuen Städteordnung in 
Ausfiht ftellte, zugleih auch die möglichfte Abhülfe aller 
Gebrechen in der Verwaltung verfpradh, begann das Ber: 
trauen fich wieder herzuftellen. Inzwifchen waren aber auf 
mehrern andern Punften Sachſens tumultuarifche Bewegun: 
gen vorgefallen, zu denen Abgabendrud, Firchlihe Reibun: 
gen, induftrieller Nothſtand und Lofalmißverhältniffe die 
Beranlaffung gegeben; dies geſchah zu Chemnig, Werdau, 
Kirchberg, Stollberg, Frankenberg, Plauen, Auerbach, Ra: 
dewiſch, Schnecberg und an mehreren anderen Orten des 
Erzgebirges, des Voigtlandes und der Lauſitz. Diefe Auf: 
ftände waren jedoch zu untergeorbneter Art, um ausführ: 
liher erwähnt zu werben. Prinz Johann, jest an bie 
Spitze fämmtlicher Gommunalgarden des Königreichs geftellt, 
wetteiferte mit feinem Bruder, dem Prinz Mitregenten, 
in dem Beſtreben, die Autorität der Gefeße herzuftellen und 
zu begründen, fo wie gleichzeitig den gerechten Volkswuͤn— 
fchen entgegenzufommen. Allein die Drespner Bürgerfchaft 
benugte den willtommenen Augenblid, um höhere Intereffen 
als rein Iofale geltend zu machen. Bor allen entwidelte 
ein Mann des Bolfes, der Oberfteuerprocurator Eifen: 
ſtuck, eine unermüdliche Ihätigkeit, indem er die Wünfche 
und Vorfchläge der Dresdener Bürgerfchaft in einer Schrift 
zufammenftellte, welche der Regierung überreicht wurde und 
hauptfächlich folgende Punkte behandelte: 1) Baldige Ein: 
berufung der Landftände; 2) Vorlegung einer genauen Ueber: 
fit des Staatshaushalts; 3) zweckmaͤßigere Vertretung der 
Staatsbürger, fomit auch ded bisher leer ausgegangenen 
Bauernftandes; 4) Milderung des Genfurzwanges; 5) Auf: 
hebung des Geleits; 6) Erhaltung und Belebung der In: 
duftrie; 7) gleichmäßige Wertheilung ber Staatslaften; 
8) möglichfte Einfchränktung der oͤffentlichen Ausgaben; 
9) Vermeidung aller Zwifte unter den verfchiedenen Reli: 
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gionsparteien und Abwehr des Einfluffes der Jeſuiten. 
Außerdem enthielt diefe Schrift um „Erledigung der Lan: 
desgebrechen noch mehrere nur auf Dresden bezügliche 
Punkte. Auch die Advofaten, die Überhaupt während biefer 
Revolutionstage eine große gefegliche Betriebfamkeit zeigten, 
fendeten Addreſſen ein, in denen fie auf NRepräfentativ: 
Verfaſſung mit Deffentlichfeit und Preßfreiheit, auf Ber: 
antwortlichkeit der Minifter und Gleichheit vor dem Gefese 
antrugen. Das meifte Auffehen machte eine von vielen 
taufend Bauern aus 120 Ortfchaften des Königreich& unter: 
zeichnete Schrift um Vertretung auf dem Landtage. Die 
Regierung gab meift tröftliche Zufagen, betrieb auf’s Eifrigite 
die Bildung der Communalgarde durch das ganze König: 
reich und fuchte der allgemeinen Bewegung möglihft Einhalt 
zu thun. Andrerfeitd zeigten ſich noch immer Spuren von 
Mißtrauen, weil die erwarteten Reformen nicht raſch und 
frei genug in's Leben traten. Dies bewog auch die Regie: 
rung, den Dreödener Bürgerverein, in welchem zu Zeiten 
auch überfpannte Theorien Ankiang gefunden, zu fchließen. 
Außer dem Blutvergießen und den übrigen Ausfchmeifungen 
in den erften Tagen der revolutionären Bewegung hatte ſich 
jedoch Sachfen vor Ablauf des Jahres auf gefeglihem Wege 
eine beffere Zukunft erftritten, die noch durch die Berfaf- 
fungsurfunde vom 4. September 1831 gefichert wurde, wie 
in einem folgenden Abfchnitte gezeigt werden wird. 
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In dem Kurfuͤrſtenthum Heſſen-Kaſſel hatte ſich 
reichlicher Stoff zur Unzufriedenheit angehaͤuft. Das 
Verhaͤltniß des regierenden Hauptes zur Gräfin Leſ— 
ſonitz (der fruͤheren Graͤfin Reichenbach), die dadurch 
herbeigefuͤhrte Uneinigkeit in der kurfuͤrſtlichen Familie, die 
allgemeine Mißſtimmung unter Beamten und Adel, das 
ſteigende Elend des Volkes — alles dies hatte eine Gaͤh— 
rung hervorgebracht, welche in Folge der Juli-Revolution 
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zu offenem Aufftande führte. Der Kurfürft, der über Zu: 
ftand und Stimmung feines Landes in Unfenntniß war, 
lebte mit feiner Mätreffe unbefümmert in Karlsbad, wo er 
angeblich bedenklich erfranft war, als fih in Kaffel mans 
nigfache Gerüchte verbreiteten, deren Zielpunft die verhaßte 
und übermüthige Gräfin Leffonig war. Zwar brachte die 
von Kaſſel nach Karlöbad abgegangene Deputation günftige 
Nachrichten über die hergeftellte Gefundheit und baldige 
Ruͤckkehr des Kurfürften, deffen Ausföhnung mit dem Kur: 
pringen inzwifchen erfolgt fei, zurüd; allein die Aufregurig 
in den Gemüthern der Kafleler Bevölkerung war damit noch 
nicht befeitigt. 

Auf Einladung des Böttchermeifterd Herbold und 
des Obergericht3anwald8 Hahn fand (am 2. Septbr. 1830) 
eine Bürgerverfammlung ftatt, in welcher die Noth des Ge: 
werbftandes berathen und Vorftellungen dagegen, fo wie bie 
Bitte um Ruͤckkehr der Kurfürftin und um Einberufung der 
Stände befchloffen ward. Die Obrigkeit fand jedoch für gut, 
die Bittfteller mit einem gefchärften Verweiſe zu ftrafen, 
und dies trug namentlid dazu bei, daß nunmehr von den 
Bürgern der Weg der Gefeglichkeit verlaffen und die Lei: 
denfchaften der Menge zu Bundesgenoffen aufgerufen wur: 
den. Am 6. September ftürmten erhigte Haufen von Pro: 
letariern die Bäderläden zu Kaffel, zerträmmerten Fenfter 
und Thüren und konnten nur durch Einfchreiten des Militärs 
zerfprengt und zur Ruhe gebracht werden. Die Obrigkeit 
erließ hierauf flrenge Verordnungen gegen alles Zufam: 
menrottiren auf den Straßen, geftattete aber doch (am 7.) 
die Errihtung und Bewaffnung von Bürgergarden. Am 
12. Sept. fehrten der Kurfürft und ber Kurprinz — ohne 
die Gräfin — nach ihrem Lande zurüd, wo fie in Wil: 
heimshöhe nach zwei Tagen eine Deputation des Stabt: 
raths — an ihrer Spige den Bürgermeifter Shomburg — 
empfingen, die eine von mehr ald 1400 Perfonen unter: 
zeichnete Addreſſe um. fchleunige Einberufung der Stände 
überreichen folte. Der Kurfürft ließ fie jeboch nicht vor, 
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fondern befchied fie zum nädften Zage in feinen Pallaft 
nach Kaffe. Diefe Abweifung erbitterte die Maſſen; 
man empfing den Kurfürften bei feinem Einzuge laut: 
los und düfter und eine dichtgebrangte Menge hatte ſich um 
den Pallaft gefchaart, dem Ergebniß der zweiten Deputa- 
tion gefpannt entgegenharrend. Die Rede des trefflichen 
Schomburg enttäufchte den Kurfürften Über die Lage der 
Dinge und fo verfprach er endlich die allgemein gewuͤnſchte 
Einberufung der Stände. Getroffener Abrede gemäß ließ 
jest Schomburg ein weißes Tuch zum Fenfter heraus: 
wehen, und fofort erhob ſich ein unermeßlicher Jubel, unter: 
mifcht mit Lebehochs für den Kurfürften und feinen Sohn. 
Abends wurde die Stadt erleuchtet. Eine Verordnung vom 
19. September berief hierauf die altheffifhen Stände 
zum 16. Oktober nad) Kafjel; doch hatte einige Tage zuvor 
ein Refcript die Vertretung der bisher nicht repräfentirten 
Provinzen Hanau und Fulda verfügt. Zwar wurde nun: 
mehr die Ruhe in Kaffel nicht weiter geftört; allein die Auf: 
regung dauerte noch lange fort, da man noch immer reaftio: 
näre Schritte befürchtete und Fein Vertrauen auf die Ber: 
fprehungen des Kurfürften feste. Im einigen Orten fam 
es felbft zu neuen Exceſſen; fo ftürmte das Volk zu Hanau 
und Fulda die allgemein verhaßten Zollftätten und die Beam: 
ten dafelbft mußten vor der Wuth der aufgeregten Maflen, 
die felbft ihr Xeben bedrohten, flüchten; man läutete die 
Sturmgloden, vertrieb die Soldaten und bewaffnete Bürger 
und Volk. Auch in den Landftädten, in Wolfshagen, Feld: 
berg, Udenhain, Steinau u. a. m. fam es zu blutigen Auf: 
Iäufen; man bedrohte die Schlöffer der Grundherren mit 
Brand und Plünderung und felbft in Kaffel erneuerten ſich 
heftige Scenen, ehe man eine vollftändige Bürgerbewaff: 
nung geftattete und den Befehlöhabern des Militärs ein 
vorfichtigered Verfahren gegen die Civiliften anempfahl. 
Am 16. Dftober, am Tage der Einberufung der Stände, 
wäre e3 bald zwifchen dem verhaßten und unvolföthlimlichen 
Befehlöhaber der Stadt, General von Loßberg, und ber 


— 29 — 


Bürgergarbe, welche den Ehrendienft bei diefer Feierlichkeit 
verrichten follte, zu einem förmlichen Aufftande gefommen 
und nur das gemäßigte Benehmen des neuen Militärbe: 
fehlshabers, General von Heinau, verhütete Blutvergießen 
und gewaltfame Revolution. Der erfte Landtagscommilfar, 
Praͤſident des Oberappellationsgerichts, von Porbed über: 
gab hierauf den Entwurf der neuen heſſiſchen Gonftitution, 
der jedoch in feinem Hauptinhalte mit dem vor 14 Jahren 
vorgelegten übereinftimmte; zugleich erklärte aber der Kurfürft 
feine Bereitwilligkeit zur Uebernahme der Landesfchulden auf 
die Gabinetäcaffe und zum Erlaß der Landesfchulden-Tilgungs: 
fteuern. Auch wurden die Offiziere in allen rechtlichen Ver: 
hältniffen den Staatsbeamten gleich geftellt und die Dienft: 
zeit der Soldaten auf die Dauer von fünf Jahren befchränft. 
Diefer Entwurf fand jedoch die Billigung der Stände nicht 
und wurde, zunächft unter Redaktion des Prof. Jordan 
(eines ber trefflichften deutfhen Bürger und eines bis auf 
diefe Stunde vielfach verfannten und verfolgten, von allen 
Edeldenkenden aber hochgepriefenen Ehrenmannes), gänzlich 
umgearbeitet, in welcher Form er auch von der Regierung, 
die dies eine Mal den Zeitforderungen nachgab, am 5. Jan. 
1831 als Verfaffungsurfunde für. Kurheffen unterzeichnet 
ward. Am 9. deſſelben Monat3 wurde bie VBerfaffung feier: 
lih befhworen und am nädften Zage fand ein folenner 
Fadelzug ftatt, durch welchen dem Fürften der Dank des 
Volkes für die verträgsmäßig erhaltene Gonftitution darge: 
bracht werden ſollte. Wirklih war auch der Jubel allge: 
mein, ald der Kurfürft vor dem verfammelten Volke feine 
am 8. Januar im Triumphe zurüdgekehrte Gemahlin um: 
armte. 

Die heffifche Verfaſſung wird als eine der freiften 
unter allen deutfchen gepriefen. Sie ftellte nur Eine Kam: 
mer feft, wo vier Etimmen von den Prinzen, fünf Stim: 
men von ehemaligen beutfchen Reihsfürften, eine Stimme 
für den Erbmarfchall (Riedefel), acht Stimmen für die Rit— 
terfchaft, je eine für die Adelöftifter und ben afademifchen 
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Senat von Marburg, fechzehn Stimmen dagegen für bie 
Städter und fechzehn für die Landgemeinden, mithin 52 
Stimmen die Bolfswortführung bei Gefeß und Steuer aus: 
machen follten. 

So danfend man auch die meiften trefflihen Beftim: 
mungen biefer Berfaflungsurfunde im Bolfe aufnahm, fo 
war man doch mit einigen Ernennungen unzufrieden, welche 
keineswegs für die Aufrichtigfeit des Hofes, die neue Ord— 
nung der Dinge betreffend, zeugten. Als aber am 11. Jan. 
die Gräfin Leffonig nach Wilhelmshöhe zurüdfehrte, entftand 
auf's Neue allgemeine Bewegung; das Linienmilitär fchien 
mit der Nationalgarde gemeinfame Sache machen zu wollen 
und nur erft, als die Gräfin fich entfchloß, das Land, in 
welchem faft alle Stände ihr feindlich gefinnt waren, zu 
verlaffen, ließen die heftigen Zumulte nah. An die Spige 
des neu ernannten Minifteriums trat jetzt der bisherige Ju— 
ftizminifter Shen? zu Schweinsberg, während der Fi: 
nanzminifter von Kopp das Portefeuille des Aeußern, Rieß 
dad ded Innern und Müldner v. Muͤlnheim das des 
Kriegs übernahm. Endlih wurde am 9. März 1831 der 
erfte conftitutionelle Landtag nach der neuen Verfaffung ge: 
ſchloſſen. Der Kurfürft,. den die Verfolgung feiner Mätreffe 
tief gekraͤnkt hatte, erklärte mit Bitterfeit: man habe, 
nachdem er den Volksintereſſen alle Opfer gebracht, feinen 
die Landesintereffen Feineswegs berührenden Privatneigungen 
Gewalt angethan, und verlegte feine Refidenz am 23. März 
nah Hanau. Alle Bitten der abgefendeten Deputationen 
nach Kaffel zurüczufehren, blieben ohne Erfolg, ja in einem 
an das Staatöminifterium gerichteten Gabinetsfchreiben er: 
Flärte er fogar: „er gedenke nicht eher nach Kaffel zurüd; 
zufehren, bis ein anderer Geift bei den Einwohnern diefer 
Stadt werde eingefehrt fein.” Natürlich dauerte nad) fol: 
her Erklärung die Aufregung fort und die Preffe verfehlte 
nicht, die Spannung der Gemüther zu erhalten. Vergebens 
ftellte man in der am 11. April zufammengetretenen zweiten 
Ständeverfammlung den Antrag, fih um BBefeitigung des 
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unbeildrohenden Zuftandes zu verwenden und den MRegenten 
um Anwefenheit an dem Sitze der Regierung zu bitten; der 
Kurfürft blieb unerbittlid. Endlid am 30. Septbr. 1831 
erklärte er fich bereit, den Kurprinzen Friedrih Wil: 
helm zum Mitregenten anzunehmen und ihm die ausfchließ- 
liche Führung der Regierungsgefchäfte zu überlaffen. Der 
DObergerichtsdirector Wiederhold, der im ftändifchen Auf: 
trage die Unterhandlungen über Einfegung der Regentfchaft 
geleitet hatte, wurde hierauf zum Juftizminifter und nad 
dem Austritte von Schenk's zum Prafidenten des Minifter: 
raths ernannt. Allein auch diefe Ernennungen vermochten 
weder dem Bande zwifchen Fürft und Wolf die nothwendige 
Feftigkeit zu verleihen, noch neuen tumultuarifchen Auftritten 
vorzubeugen, wie fpäter erzählt werden fol. — 

Sn dem Großherzogthum Heffen war die am 3. Nov. 
1829 eröffnete Ständeverfammlung kurz nad) dem Tode 
des Großherzogs vertagt worden. Ludwig I., fhon lange 
an fchwerer Krankheit binfiehend, entſchlief in Folge eines 
Schlagfluffes am 6. April 1830. Während einige Schrift: 
fteller an ihm die Freifinnigkeit und Hochherzigkeit feiner 
Anfichten, feine Abneigung gegen geheime Polizei, feine re: 
ligiöfe Duldfamkeit, feine Vorliebe für Wiſſenſchaft und 
Kunft, feinen Rechtöfinn und feine Humanitaͤt rühmten, 
warfen ihm andere Landes = Ueberbürdung, Theater = Ber: 
fhwendung, Begünftigung der Beamten: Willfür, Anftelung 
von vierzehn Generalen bei achttaufend Soldaten auf 185 
Geviert Meilen, .entfchiedene Abneigung gegen Rheinheſſen 
u. dergl. vor. Sein Sohn, Ludwig II. (geb. d. 26. Dechr. 
1777), als mild und verftändig gerühmt, verfammelte den 
Landtag vom 16. Juni bis zum 1. November. Die Stände 
genehmigten den mit Preußen abgefchloffenen Zollvertrag, 
verweigerten jedoch eine höhere Apanage des Prinzen und 
die Uebernahme der Schuld von 2 Millionen Gulden, welde 
der jetzige Großherzog vor feiner Tihronbefteigung gemacht 
hatte; auch erzwangen fie eine Steuerverminderung von 
340,000 Gulden, während fie die Summen zur Gründung 
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einer katholiſch-theologiſchen Facultaͤt an der Landesuniver⸗ 
ſitaͤt Gießen votirten. Der Landtag ſetzte ſich zwar nicht 
in offene Oppoſition mit der Regierung; dennoch erklaͤrten 
aber die Wortfuͤhrer des Volkes ziemlich unumwunden: 
Kammerherren, Leibwachen, Hofſchranzen, Glanz in Uni: 
form, Jagd, Marſtall und Theater gehoͤrten nicht zur Wuͤrde 
eines Fuͤrſten — auch bewieſen Ehrenpforten, auf Beamten⸗ 
befehl oder auf Volkskoſten errichtet, keineswegs den Wohl⸗ 
ſtand und die Liebe der Unterthanen. Noch waͤhrend des 
Landtags traten jedoch Vorgaͤnge ein, welche laut für bie 
im Großherzogthum herrfchende Unzufriedenheit zeugten. 
Das Beifpiel Kurheffend wirkte anftedend auf die ärmere 
Klaffe der Provinzbewohner von Oberheffen. Nicht gegen 
Regierung oder Staatöform, fondern nur gegen druͤckende 
Maßregeln und Mißbraͤuche richteten ſich die Aufſtaͤnde der 
Landleute, welche, mit Pruͤgeln, Piken und Flinten bewaff⸗ 
net, ihre Wuth gegen die Wohnungen und Habſeligkeiten 
unpopulaͤrer Beamten richteten und durch Zerſtoͤrung der 
erſtgenannten, durch Niederbrennung ber Zollhaͤuſer und Ber: 
nichtung der Akten zu befriedigen fuchten. Die Ortſchaften 
Büdingen, Nidda, Bingenheim, Ortenberg, Schotten und 
Florſtadt ſahen am Ende ded Septembers 1830 den Aufruhr 
am wildeften entbrennen und ſchon hatte es den Anfchein, 
als wuͤrden ſich die blutigen Zeiten des deutfchen Bauern: 
krieges erneuen. Allein dem fräftigen Auftreten ber Regie: 
rung, die fofort das Martialgefeg verfündigen und durd 
die Abfendung anfehnlicher Militärcolonnen nach den revol: 
tirenden Ortfchaften unterftügen ließ, mehr aber noch dem 
Mangel eines tüchtigen Führers unter den wüthenden Bauern 
war es zuzufchreiben, daß die Ruhe bald wieder hergeftellt 
wurde. Das erbitterte Militär machte ſich aber faft gleicher 
Verbrechen wie die Zumultuanten fhuldig; namentlich fielen 
bei dem Dorfe Soͤdel durch beflagenswerthe Mißverftänd: 
niffe die gräulichften Blutfcenen vor, indem die treugeblie: 
benen und bewaffneten Bewohner dieſer Ortfchaft, welche 
noch am vergangenen Zage den Rebellen muthvoll wiberftan: 
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den, durch die beiſpielloſe Unvorſichtigkeit — wenn dieſer 
Ausdruck nicht zu mild iſt — des commandirenden Generals 
und eines andern Stabsoffiziers, wie durch die Betrunfen: 
heit der Soldaten für Rebellen angefehen und zum Theil 
ermordet wurden. Zwar ließ der Großherzog nachmals über 
das ſchuldlos vergoffene Bürgerblut Unterfuhung anftellen, 
allein die Zodten waren dadurch nicht wieder zu erweden 
und die Art und Weiſe, in welcher die officielle Darm: 
ftädter Zeitung die blutigen Vorfälle referirte, trug eben 
nicht dazu bei, dad Benehmen des Militärs und der Res 
gierung zu rechtfertigen. Die Errichtung einer Bürgergarbde, 
welche ähnlichen Scenen vorbeugen follte, war zwar in ber 
erften Beftürzung genehmigt worden; ba jedoch die Ruhe 
bald wieder hergeftellt wurde, fo unterblieb die Ausführung. 

An der Spige des großherzoglichen Miniſteriums ftand 
feit Grolmanns Zode ald Dirigent Du Bos Freiherr du 
Thil, ein tüchtiger Finanzmann und gewandter Diplomat, 
dem aber die Gegenpartei nicht mit Unrecht flarr = ariftofratifche 
Tendenzen, Bevorzugung der Privilegirten und übertriebene 
Strenge gegen jede freifinnige Bewegung der Preffe vors 
warf. Die Gonflicte, in welche er die Regierung den Stän: 
den gegenüber brachte, bleiben einer fpätern Ueberficht vor: 
behalten. 

Das adlige Hannoverland ließ bei ber allgemeinen 
Mipftimmung unter Bürgern und Bauern ebenfalld einen 
Aufftand befürchten. In der Hauptftadt des Landes herrfchte 
nach dem Ausbruche der Revolution in Braunfchweig eine 
dumpfe Gährung und die Angriffe gegen den allwaltenden 
Grafen Münfter wurden nicht ohne Takt und Syftem 
vorbereitet wie unternommen. Die „Anklage des Minifte: 
riums Münfter vor der Öffentlichen Meinung,” eine Schrift, 
in welcher neben manchen Uebertreibungen die Fehler und 
Mißgriffe der Münfter’fchen Verwaltung mit fehneidender 
Wahrheit hingeftellt waren, machte ungemeines Auffehen, 
da Niemand über die Urfachen des herrfchenden Drudes fich 
Rechenschaft zu geben vermochte und daher mit Begierde 
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einen Gegenſtand ergriff, an dem er ſeinen Zorn auslaſſen 
konnte. Dieſe vielfach als Schmaͤhſchrift betitelte Broſchuͤre 
begann mit den Worten: „Das Miniſterium des Grafen 
Münfter, welcher die Hannoveraner feit ſechzehn Jahren un: 
umfchränft und willfürlich regiert, hat uns fehmählicher 
Weife in die Leibeigenfhaft zurüdgeworfen; das Lehnswe— 
fen, die Zehnten, Frohnen, Bannal= und Zwangsrechte, die 
abgeichafften Innungen und Zünfte wieder hergeftellt; e3 hat 
ferner die Domänen der Staatscaffen geraubt, die Einkünfte 
aus den Poften, den Bergwerfen, Salinen, Waldungen, 
den Mühlen, Eifen: und Kupferhütten ald ein Privatgut 
des Regenten an fich geriffen, Sinecuren erfchaffen, die Bür: 
gerlihen aus den hohen Staatsämtern verdrängt, die Beam: 
ten wieder auf eine breimonatliche Kündigung gefegt, um 
fie willfürlih aus dem Staatsdienſte entlaffen zu koͤnnen; 
ben Aderbau, die Gewerbe, den Handel und Berfehr mit 
unerfchwinglichen Steuern und Abgaben belaftet, die Preffe 
durch eine furdhtbare Genfur gefeflelt und den Schwung ber - 
Wiffenfhaften und Künfte gelaͤhmt.“ ine ſolche Sprade 
wirkte natürlich "bedeutend auf die niederen Stände ein; 
allein die tumultuarifhen Auftritte, welche im Septbr. 1830 
in Lüneburg, Hildesheim und felbft in Hannover vorfielen, 
entftanden weniger aus politifchen Urfachen, als vielmehr 
aus allgemeiner Verarmung. Die größte Aufregung berrfchte 
im Harze; in Oſterode bildete fi, angeregt durch die Doc: 
toren König und Freitag, welche für die muthmaßlichen 
Verfaffer der obengenannten Brofhüre galten, ein Bürger: 
verein, der eine Befhwerdefchrift an den König votirte, ohne 
weitere Anfrage eine Gommunalgarde errichtete und die 
Funktionen der Obrigkeit theilweife aufhob. Als jedoch die 
Regierung den Landdroft von Hildesheim mit Truppen nad 
Dfterode fendete und die Doctoren König und Freitag ald 
Gefangene nad) Hannover und von da nach Gelle abführen 
ließ, wurde die Ruhe wieder hergeftellt, zumal als man den 
Bürgern verſprach, ihre Befchwerden dem Könige vorzule: 
gen und zu empfehlen. 
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Bald darauf brachen neue und ernfthaftere Unruhen in 
ber Univerfitätsftabt Göttingen aus. Hier hatten eines: 
theild alte Gebrechen der ftädtifchen Verfaſſung und neuere 
Mißgriffe oder Ueberfchreitungen der obrigkeitlihen Amts: 
gewalt, andrentheild die Einflüfterungen einiger eraltirten 
Advofaten und Privatdocenten eine mißgünftige Stimmung 
unter den Bürgern erzeugt, während ein großer Theil der 
Studirenden, von dem allerwärtö auflodernden Revolutiond: 
feuer angeftedt, mit den unzufriedenen Bürgern gemein: 
fhaftlihe Sache mahte. Am 8. Januar 1831 begaben fich 
mehrere Studirende und Bürger, an ihrer Spige der Kanz⸗ 
leiprofurator Advofat Eggeling und der D. Seiden— 
ſticker d. Xelt., fo wie die juriftifchen Privatdocenten Schu: 
fter, vonRaufhenplatt und Ahrens, bewaffnet auf das 
Rathhaus und entließen die Polizeicommiffion, welche auch 
unentfchloffen und Eraftlos auseinander gieng. Inzwiſchen 
mehrte ſich während des Nachmittags die Bewegung, der 
fi immer mehr Bürger und Studirende anfchloffen. Auch 
bier, wie in Ofterode, votirte man eine Addreffe, in wel: 
cher jedoch auf eine freifinnige VBerfaffung mit freigewählten 
Bertretern angetragen wurde, errichtete eine Communalgarbe, 
einen Gemeinderath, der aus Bürgern und Studenten ge: 
bildet ward, und beftimmte ald Abzeichen eine weiße Binde 
und die calenberger Farben (roth, grün und lila). Ohne 
irgend Gewalt oder offenbare Feindfeligfeit gegen die Re: 
gierung an den Zag zu legen, wollte man ſich doch dem 
Einrüden der Truppen widerfegen, begnügte ſich aber zur 
Zeit mit der Verbreitung von Proclamationen und Flug: 
fchriften, ohne die Revolution vorwärts fchreiten zu laffen. 
Dagegen entwidelte jedoch die Regierung eine unvermuthete 
Feftigfeitz die an fie abgefendete Deputation der Infurgen: 
ten mußte unverrichteter Sache nach Göttingen zurüdfehren, 
wo inzwifchen die Vorlefungen bi8 Oſtern eingeftellt wor: 
den waren. Jetzt rüdte dad 7 — 8000 Mann ftarke Obfer: 
vationscorps des Generalmajord von dem Buſche immer 
näher gegen die Stadt heran, Niederlegung der Waffen 
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und unbedingte Unterwerfung verlangend. Allein die Eral: 
tirten im Gemeinrathe führten eine troßige Sprache, ver: 
ſuchten die Stadt einigermaßen in Bertheidigungsfiand zu 
feßen und glaubten die Truppen durch Proclamationen für 
die Sache der Bewegung zu gewinnen. Es mißlang jedoch 
das Lebtere und als der General am 15. Januar von Nörten 
aus eine Proclamation erließ, welche noch eine legte zwölf: 
ftündige Frift bewilligte, entftand Abfall und Spaltung im 
Gemeinderathe, die am meiften Gompromittirten fuchten ihr 
Heil in der Fluht und ald am Morgen bed 16. Januar 
das Obfervationscorps in die Stadt einrüdte, fand es die 
Ruhe bereitö hergeftellt und den Magiftrat wie die ordent: 
lichen Behörden wieder in ihrer gewohnten Thätigfeit. Die 
Bewegung war unterdrüdt, die Revolution geendet. 

Trotz diefed traurigen Ausganges fanden doch noch an 
einigen Orten Unruhen ftatt, welche aber nur durch örtliche 
Mißbraͤuche hervorgerufen wurden; fo zu Hildesheim, Osna⸗ 
brüd, Hameln, bei den Sciffziehern in den Weferämtern 
Ahim und Syke, in welchen beiden leßtgenannten Orten 
man gegen den Gebrauch der Pferde zum Schiffziehen pro: 
teſtirte. So kraͤftig auch eineötheild die Regierung auf: 
getreten war, fo ließ fie doch anderntheils die Preffe ruhig 
gewähren und verhinderte dadurch den Kampf der Gewalt. 
Außer zahlreich unterzeichneten Petitionen verbreitete man 
Flugfchriften, in denen mit gediegener Freimüthigfeit die 
Beſchwerden ded Landes erörtert wurden. Am gediegenften 
beleuchteten der Dr. von der Horft in Rotenburg und ber 
Advofat Gans in ‚Celle die Gründe des öffentlichen Verfalls, 
und die Regierung gab endlich in fo weit nach, daß fie im 
Februar den Grafen Münfter mit ehrenvollen Worten aus 
dem hannöverfhen Minifterium entließ. Gleichzeitig wurde 
der Herzog von Cambridge zur großen Freude des ganzen 
Landes zum Wicefönig von Hannover ernannt und am 
7. März die allgemeine Ständeverfammlung eröffnet, deren 
Thaͤtigkeit fpäter erzählt werben wird. — 

Auch Deutfchlands Fleine Staaten, namentlih Thu: 
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ringen und die ſaͤchſiſchen Fuͤrſtenthümer wurden 
von der revolutionaͤren Bewegung angeſteckt, wohl mehr in 
Folge eines allgemeinen Verlangens nach lofalen Reformen, 
ald aufgereizt durch fremde Emiffäre, wie häufig von con: 
fervativen Publiciften gefabelt worden if. In dem aufge: 
flärten, gut verwalteten und regfamen Altenburg wurden 
am Abend des 13. Septemberd die Wohnungen mehrerer 
verhaßten Beamten zerftört und ein Haufe der Zumultuans 
ten drang fogar gegen das Schloß des Herzogs. Lebterer, 
ein Greid, der in wenigen Tagen fein funfzigiähriges Ne: 
gierungsjubelfeft feiern wollte, eilte perfönlich auf das Rath: 
haus und bewilligte zur Beſchwichtigung des Sturmed eine 
allgemeine Amneftie, Abfhaffung der drüdendften Steuern, 
Vergütung der Wildfehäden, Errichtung einer Communal: 
garde und Landftände =» Ordnung, deren Grundgefe auch 
wirflih am 29. April 1831 erlaffen wurde. Aehnliche Be: 
wegungen im Amte Kahla, fo wie in ben benachbarten 
Weimar, Jena u. a. D. waren faum ber Erwähnung 
werth und wurden fchnell durch die moralifhe Macht der 
Regierung unterdrüdt. Inzwiſchen ftanden auch auf Seite 
der Oppofition nur Männer von ehrenwerther Gefinnung 
und perfönlicher Gediegenheit. In Gotha gelang ed dem 
Herzoge durch Humanität und Würde den herannahenden 
Sturm zu befhwören, während in ben kleinen Reußifchen 
Fuͤrſtenthuͤmern mancherlei flürmifche Scenen, wenn auch 
ohne weitere Bedeutung vorfielen. Auch in Medlenburg: 
Schwerin fam ed in dem verhängnißvollen Jahre 1830 
zu anarchifchen Auftritten (19. September), die jedoch zundchft 
nur Plünderung des Münzgebäubes bezwedten, durch mili: 
tärifhe Gewalt aber unterdrüdt wurden. In ähnlicher 
Weife gelang die Beilegung der Streitigkeiten zwifchen Rath 
und Bürgerfchaft zu Widmar, indem die Regierung theils 
durch Erecutiondtruppen, theild durch Reform der ftädtifchen 
Berfaffung die Ruhe wieder herftellte. — Naffau, deſſen 
vor den Julis Tagen abgehaltener Landtag vergebens gegen 
die von Seiten der Regierung beliebte Befignahme fämmt: 
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liher Domainen, die fie anftatt einer Givillifte an ſich ge— 
zogen, anfämpfte, deſſen Abgeorbnetenfammer (nah Schnel: 
ler's Urtheile), zufrieden, wenn fein Steueranfag im Staats⸗ 
haushalte höher vorfam als bisher, nur in tiefiter Unter: 
thänigfeit fragte, ob und wie die Regierung ohne Mitwir: 
fung der Stände eine Erhöhung der Zolltarife machen 
fönne, — Naffau war auch der Schaupla& einiger unruhi- 
gen Scenen, die fi jedoh nur um das Holzfammeln dreh: 
ten und durch die aus Wiesbaden heranrüdenden Zruppen 
alöbald beigelegt wurden. 

In den Herzogthümern Schleswig und Holftein 
hatte der freifinnige und patriotifche Kanzleirath Lornſen, 
eben erſt zum Landvoigt auf der Inſel Sylt ernannt, durch 
Wort und Schrift, namentlih durch die Brofhüre: „über 
das Verfaffungswerf in Schleswig: Holftein” für die Ein— 
führung einer zeitgemäßen, auf das uralte Landrecht gegrün: 
beten Berfaffung überaus thatig gewirkt und allerwärts 
lebhaften Anklang gefunden; die Regierung fah jedoch eine 
derartige Bewegung ber Gemüther hoͤchſt ungern und ließ 
deshalb den Bolkswortführer Lornfen im November 1830 
verhaften und nad) Flensburg bringen. Nachdem er dort 
mehrere Monate lang im firengften Gewahrfam gehalten 
worden war, verurtheilte ihn das fchleswigfhe Obergericht 
(31. Mai 1831) zu Amtöverluft und einjähriger milder Fe: 
flungsftrafe, die er zu Friedrichsort im Kieler Meerbufen 
verbüßte. Die einige taufend Reich8- Thaler betragenden 
Procepkoften wurden von feinen zahlreichen Freunden auf: 
gebracht, während er felbft, nach überftandener Strafzeit, 
fi nach der Schweiz in ein freiwilliges Eril begab, wo er 
auch 1838 geftorben ift. Der ausgeftreute Saamen wucherte 
jedoch fort und jener Flugfchrift Lornfen’s folgten bald gegen 
vierzig andere nach, welche die ftändifche Verfaſſung und 
die Erledigung der Befchwerden in den Herzogthümern be— 
fprachen. Jetzt glaubte auch die Regierung nicht länger 
zurüdbleiben zu dürfen und fo erließ fie eine Verordnung 
vom 28. Mai 1831, nach welcher in jedem der beiden Her: 
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zogthuͤmer Provinzialſtaͤnde in abgeſonderten Verſammlungen 
ſich betrachten ſollten. 

Das Koͤnigreich Preußen, an mehreren Seiten von 
Revolutionsſtuͤrmen umbrauſt, befand ſich im Jahre 1830 
in einer aͤußerſt kritiſchen Stellung. „Es mußte die Kraͤfte 
des Volks in erhöhtem Maaße anfpannen. Es hatte die 
materielle Zeitnoth, wie fie in den nörblichen Rändern vor: 
zugsweiſe hervortritt, auch im Umfange feines Gebiets. 
Es hatte eine große Hauptftadt mit zuchtlofen Proletariern. 
Es hatte zur Bewahung des Volks nur ein Heer, was 
dem Wolfe näher fteht, ald irgend ein andered, da ed am 
Früheften in feine Reihen zurüdtritt.” Die revolutionären 
Ausbrüche, von denen es heimgefucht wurde, verdienen jedoch 
nicht diefen Namen, fondern waren nur eine lächerliche Pa: 
robie, eine Karrifatur der ernfthafteren Bewegungen in den 
früher genannten deutfhen Staaten. In Aachen ftürmte 
(am 30. Auguft) der aufgeheste Pöbel gegen die großar: 
tigen Sabrifanlagen Coderill’3, zerftörte die dafelbft befind: 
lihen Mafchinen und konnte nur durch das Feuer, welches 
die bewaffneten Bürger auf die Zumultuanten gaben, 
auseinander getrieben werden. In Breslau verfolgte 
(27. Septbr.) eine Bande trunkener Handwerfögefellen bie 
Zuden, wurbe jedoch von dem einfchreitenden Militär zer: 
fprengt und theilweife verhaftet. In Berlin endlich revol: 
tirten die Schneidergefellen, welche ſich gegen bie Arretur 
einiger ihrer luſtigen Handwerksgenoſſen auflehnten und 
zwei Abende hindurch trog Gensb’armen und Polizeidiener 
tumuftuirten; nur erft dann Eonnten fie zur Ruhe gebracht 
werden, ald die ganze Berliner Befasung (14,000 Mann) 
auf dem pfplage erfchien und die Gensb’armerie, auf 
diefe Reſerve geſtuͤtzt, ſcharf einhieb. Es hatte diefer Zu: 
mult durchaus feinen politifhen Grund, fondern wurde 
bloß durch den Unmuth über polizeiliche Einfchreitung und 
Beſchraͤnkung hervorgerufen, dennoch glaubte die Regierung 
einige volksthuͤmliche Sicherheitsmaßregeln gegen wiederholte 
Ruheftörungen und Erceffe anwenden zu müffen; fie erließ 
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daher (unter dem 1. Oct.) eine Cabinetsordre, nach welcher 
die Bildung bürgerlicher Sicherheitsvereine in allen Städten, 
wo feine Garnifon vorhanden, wo aber gegründete Beſorg⸗ 
niffe für die öffentliche Sicherheit obwalteten, angeordnet 
wurden. Die Scheu, welche man jedoch von Dben herab 
gegen diefe durch die Noth gebotene Mafregel hatte, ging 
aus dem Zuſatze hervor, daß jene Vereine nicht in allge= 
meine Bürgerbewaffnungen ausarten möchten, und daß bie 
Funktion diefer wohlgefinnten Ortseinmohner fofort nach be⸗ 
feitigter Gefahr aufhöre. 

Bon gleich unbedeutenden Folgen waren die Studenten: 
tumulte in München während ber Weihnachtötage; ju: 
gendlicher Uebermuth, erhigt von baierifhem Biere und 
patriotifchen Liedern, verführte die Jünglinge zur Störung 
der Chriftnacht, was die Folge hatte, daß die Bürgerfchaft 
Theil gegen die Zumultuanten nahm und bie Regierung 
bereit3 an die Schließung der Univerfität dachte. Auf eine 
ehrerbietige Vorftellung der Bürgerfchaft wurde jedoch bie 
firenge Maßregel ſchon nach kurzer Zeit wieber zurudge: 
nommen und nur die Opfer waren zu beflagen, bie durch 
die Brutalität des einfchreitenden Militärs gefallen oder 
ſchwer verwundet worden waren. Die beiden Haupfpunfte 
des politifchen (parlementarifchen und publiciftifchen) Lebens 
im Süden von Deutfchland, Würtemberg und Baden, 
blieben unberührt von den politifhen Stürmen, welche mit 
mehr ober minderer Heftigkeit durch die beutfchen Lande 
zogen; dagegen entfaltete fich aber in ihnen eine parlemen: 
tarifche Oppofition, auf welche ganz Deutfchland mit freu: 
digem Stolze blidte und beren wir fpäter ausführlich ge: 
denfen werden. — 

Der hohe deutfhe Bund — wir laffen hier einen 
Mann reden, deffen Schriftchen vor länger ald zehn Jahren 
vor der fächfifhen Genfur Gnade gefunden, den waderen 
Schneller in feinem Tafchenbuh: Set! — Der Bundes: 
tag zu Frankfurt, fehr beforgt wegen der Nachrichten von 
Volksbewegungen und Freiheitöverfuchen in verfchiedenen 
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Gauen Deutfchlands, und faft erfchredt durch die Aufläufe 
und Aufftände ganz in feiner Nähe, glaubte mit Recht den 
Augenblid gefommen, wo er feine Wirkſamkeit im Ganzen 
zeigen muͤſſe. Man hörte die Zumulte von Aachen und 
Köln, von Braunfchweig und Leipzig, von Dresden und 
Chemnig, von Hamburg und Schwerin, von Kaffel und 
Darmftadt, von Hanau und Fulda, von Mannheim und 
Karlörube und die ſchlecht verfchleierten Straßenaufläufe 
fogar in dem fuperreligiöfen Berlin und in dem femper: 
fivelen Wien. Der Bundestag, welcher in feiner Weisheit 
eine allgemeine Maßregel nothwendig hielt, erblidte dieſe 
leider nicht in Erfüllung ber drei großen Berheißungen. 
Der XArtifel XIII., welcher Tandftändifche Verfaſſungen als 
Belohnung, folglich eine Volkswortfuͤhrung ber flaatöbür: 
gerlihen Gefanmtheiten, nicht eine Drohung ber Zwing— 
berrfchaft bevorzugter Einzelkörper verhieß, blieb unerfüllt. 
Der Artikel XVIIL, welcher gemeinfchaftliche Verfügungen 
über Preßfreiheit ald Anerkenntniß der ftaatöbürgerlichen 
Mündigkeit verfprach, blieb jest fogar mehr als früher hin⸗ 
audgefchoben. Der Artikel XIX. über Handel und Verkehr 
auf dem Rhein und auf den Landſtraßen, blieb jest immer 
mehr verhöhnt durch die vermehrten Mauthlinien, welche 
man mit blutiger Strenge bewachte und zum Sitze ber alt: 
verhaßten Zöllner machte. Dagegen trat aus dem Dunkel 
der Unterhandlungen an’d Licht prüfender Deffentlichkeit mit 
drei Hauptpunkten eine Frankfurter Protocolld: 
Audzugs:Notification. Diefe ganz Deutfhland 
betreffendeMaßregel war veranlaßt durch Deftreichd hoch: 
verehrlichem Eaiferlihen Prafidials Antrag vom 18. Septem: 
ber. Der Bundesbeſchluß entftand (in der 39. Sigung) 
durch ehrwuͤrdige Einhelligkeit aller Eöniglichen und fürft: 
lichen Stimmen am 21. October. Er wurde in hochgnaͤ⸗ 
digem Auszuge ben beutfhen Bauen und Stämmen befannt 
gemacht am 25. November und enthielt folgende Beftim: 
mungen: 

„Der bdeutfhe Bund, von der Verpflichtung durch: 
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drungen, bei den gegenwärtig auf dem Bundesgebiete ſtatt— 
gehabten, fo bedenklichen und allgemeine Gefahr drohenden 
aufrührerifchen Borfällen, im Sinne des zweiten Artikels 
der Bundesafte und der fich hierauf beziehenden fpäteren 
Beftimmungen der Schlußafte, die verfafjungsmäßige Wirf: 
ſamkeit zu dußern, und in danfbarer Anerfennung der vom 
k. k. öftreichifchen Hofe durch Anregung diefes Gegenftandes 
von neuem bewährten Fürforge für das Gefammtintereffe 
des Bundes, befchließt: 

1) Für die Dauer der gegenwärtigen Zeitverhältniffe 
follen in allen denjenigen Fällen, in welchen nad) der Be: 
ftimmung des Artikel XX. der Wiener Schlußafte die Mit: 
wirfung der Gefammtheit zur Wiederherftellung der Ruhe 
und Ordnung in den Bundesftaaten verfaflungsmäßig be— 
gründet ift, ſaͤmmtliche Bundesregierungen zur gegenfeitigen 
Hülfsleiftung in der Art verpflichtet fein, daß, wenn eine 
den Beiftand des Bundes bedürftige Regierung fich wegen 
Dringlichkeit der Gefahr unmittelbar an eine oder die andere 
benachbarte Regierung mit dem Erſuchen um militärifche 
Hülfe wendet, diefe Hülfe-fofort Namens des Bundes ge: 
leiftet werde, foweit die Kräfte des requirirten Bundesftaa: 
tes hierzu ausreichen, und fo weit es ohne Gefahr für 
beffen eigened Gebiet und ohne offenbare Compromittirung 
feiner Truppen gefchehen Fann. 

2) Zur Erreihung dieſes Zwedes follen während der 
Dauer der gegenwärtigen außerorbentlichen Zeitverhältniffe 
die Bundescontingente in möglichft disponibler Bereitſchaft 
gehalten werben. 

3) So wie die Bunbdedregierungen überhaupt die Ber: 
bindlichfeit anerkennen, von allen innerhalb ihres Gebiets 
vorfallenden aufrührerifchen Auftritten, welche einen poli: 
tifhen Charakter andeuten, offene und rüdhaltlofe Anzeige 
am Bundestage zu erflatten und zugleich über die Veran: 
lafjung der eingetretenen Unruhen und über die zur Befe: 
figung der Ordnung ergriffenen Maßregeln Nachricht zu 
geben, fo fol dies insbefondere in dem ad 1 bemerften 
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Falle auch von der angefuchten Hülfäleiftung unvermweilt der 
Bundesverfammlung fowohl dur die Regierung, welche 
die Hülfe anfucht, als durch diejenige, welche biefelbe lei: 
ftet, die Anzeige gemacht werden, damit die Bundesver: 
fammlung fofort die ihr durch die Bundesgefeßgebung vor: 
gezeichnete Stellung annehme. 

4) Die Bundedregierungen, — erwägend, daß nad 
Art. VII. der Schlußafte die einzelnen Bevollmächtigten 
am Bunbedtage von ihren Gommittenten unbedingt abhängig 
und nur nah Maßgabe der ihnen ertheilten Inftructionen 
fürzugehen berechtigt find, daß aber in Fällen, wo es fich 
um Erhaltung der Sicherheit und Ordnung in Deutſchland 
handelt, möglichfte Schnelligkeit in Ergreifung und Aus: 
führung der Maßregeln von der höchften Wichtigkeit ift — 
vereinigen fi, die fich hierauf beziehenden Snftructionen in 
möglichfter Ausdehnung und, mit thunlichfter Befchleunigung 
an die Geſandtſchaften gelangen zu laffen. 

5) Die Genforen der öffentlihen Blätter politifchen 
Snhalts follen auf das Beſtimmteſte angewiefen werden, 
bet Zulaffung von Nachrichten über flattgefundene aufrüh: 
rerifche Bewegungen mit Vorſicht und mit Vergewifferung 
der Quellen, aud welchen dergleichen Nachrichten gefchöpft 
find, zu Werfe zu gehen, und bie beftehenden Bundesbe— 
fhlüffe vom 20. Septbr. 1819 ſich gegenwärtig zu halten. 
Dabei fol fih die Wachſamkeit derfelben auch auf jene 
Tagesblätter richten, welche, auswärtigen Angelegen: 
heiten fremd, blos innere Berhältniffe behandeln, indem 
auch diefe bei ungehinderter Zügellofigfeit das Vertrauen 
in die Landesbehörden und Regierung ſchwaͤchen und dadurch 
indireft zum Aufftand reizen. 

Der deutfche Bund, indem derfelbe den gegenwärtigen 
Beſchluß faßt, überläßt fi mit Vertrauen der Hoffnung, 
daß die dermalen an verfchiedenen Punkten Deutfchlands 
fihtbar gewordene Aufregung bald der ruhigen und befon: 
nenen Ueberzeugung von dem Werthe bed innern Friedens 
weichen und in der Weisheit der deutfchen Regierungen ihr 
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Ziel finden werde, indem zu erwarten ift, daß dieſe Re: 
gierungen einerfeitd gerechten Befchwerben, wo ſolche beſte— 
hen und im gefeglihen Wege vorgebracht werden, mit lan: 
desvaͤterlichem Sinne abhelfen, die ihnen bundesgeſetzlich 
obliegenden Verpflichtungen gegen ihre Unterthanen erfüllen, 
und auf diefe Weife jeden Vorwand zu fträflicher Aufleh: 
nung befeitigen, andrerſeits aber eben fo wenig einer un— 
zeitigen ober mit ihren Bundespflichten unvereinbaren und 
für die Gefammtheit gefährlichen Nachgiebigkeit Raum geben 
werden. — — — 

Drei Hauptmaßregeln — fährt Schneller fort — 
waren nun hervorgetreten flatt den drei Hauptver: 
hbeißungen. Die Gemüther befchäftigten ſich im legten 
Monat des Jahres 1830 fehr mit diefem Gegenfate. Man 
urtheilte viel, obwohl man wenig barüber zu fchreiben wagte, 
erftend über die militärifhe Macht aller Bundesfürften, 
welche nun jede Volksbewegung eines einzelnen Gaues nie: 
derdrüden follte; zweitens über die Wiederauffriſchung der 
Garlöbader Befchlüffe, welche man als abgeftorben oder 
eingefchlafen zu betrachten geneigt war; drittens über das 
größere Gewicht, welches man bei Anerkennung gerechter 
Befhwerden auf die Gefahr der Nachgiebigkeit legte. — 

Daß aber diefe Beſchwerden rechtlich begründet und 
die Quellen, aus denen bie allgemeine Mißftimmung in 
Deutſchland hervorging, tiefer gelegen waren, als daß fie 
durch die genannten Bundesbefchlüffe verftopft werden konn— 
ten, bewies die Gefchichte der nächftfolgenden Jahre, in 
welchen neben dem hochherrlichen parlementarifchen Kampfe 
auf den landſtaͤndiſchen Zribünen das deutſche Volk einen 
großen Fortfchritt auf der Bahn ftaatöbürgerlicher Freiheit 
machte, bis einige willkommene Uebertreibungen ber liberalen 
Parteihäupter die Staatenlenker zum fchärferen Anziehen 
der Zügel bewog. Dies Mittel half noch einmal! 
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Den gewaltigſten Einfluß aͤußerte die Juli-Revolution 
auf das unter ruſſiſcher Willkuͤrherrſchaft ſeufzende Polen *), 
das zwar vom Kaifer Alerander mit einer nach dem Wort: 
laute freifinnigen Berfaffung befchentt worden war, im Laufe 
ber Sabre aber ein theured und verbrieftes Kleinod nach 
dem andern fich entreißen ſah. Weder der Großfürft Kon: 
ftantin, noch der ruffifche Commiſſaͤr Nowofilzoff vermochten 
ed, die entfchiedene Abneigung gegen die aufgedrungene 
Herrfchaft und den alten Nationalhaß der Polen gegen ihre 
ruffifchen Nachbaren und Herren zu tilgen. Schreiende 
Rechtöverlegungen wider Geift und Buchftaben der Gonfti: 
tution fleigerten dem Patriotismus der Gedrüdten und zer: 
riffen zugleich die legten Bande des Vertrauens gegen ihren 
neuen König, ben Kaifer Nikolai, beffen erfter und letzter 
Reichdtag im Jahre 1830 den Reft der Hoffnung auf eine 
conftitutionelle Reform zerftörte. Am 28. Mai vom Kaifer 
perfönlich eröffnet, zeigte dieſer Reichstag faft gar Feine 
Dppofition, obfhon die Herzen der übergroßen Mehrzahl 
der Polen weder dem neuen Herrfcher noch dem alten Re: 
gimente irgend zugethan waren. Die zur Errichtung eines 
Denkmals zu Ehren Kaifer Alerander’s, des Wiederherftellers 
Polens, geforderten 6 Millionen Gulden wurden bewilligt, 
einige genauere Beflimmungen für unbedeutende Gefege ge: 
troffen und die Situngen hierauf vom Kaifer am 28. Juni 
1830 wieder gefchloffen. Aber allerwärts herrfchte dumpfer 
Unmuth, welcher durch Feine materiellen Bortheile beſchwich— 
tigt werden fonnte. Im Allgemeinen erfcholl die Klage, 
wie fie nadhmald in dem polnifhen Reichstagsmanifeſte 
mit Belegen verfehen erhoben ward, über „Unverantwort: 
lichkeit der Minifter, die fpäter befohlene Geheimhaltung 
der Reichötagdfigungen, die Auflöfung verfaflungsmäßiger 
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*) Man vergl. außer dem in der Einleitung (I. S. 16 figbe.) 
angeführten Schriften über die polnifche Revolution: v. Raumer, 
Polens Untergang. 2. Aufl. 1832. — Coup d’oeil sur l’etat politique 
du royaume de Pologne sous la domination russe. Paris, 1832. 
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Behörden, die Abhängigkeit der Nechtöpflege, willfürliche 
Berhaftungen, gefeßwidrige Kriegögerichte, vielfahe Be: 
fchränfungen der perfönlichen Freiheit, Kundfchafterei gegen 
Einheimifche und Fremde *), eine Alles befchränfende Genfur, 
eigenmächtige und drüdende Finanzverwaltung, Kleinlich 
feitögeift und Despotie im Unterrichtöwefen und in ber 
Kriegszucht.” Allgemein war der Wunfch nach einer Ber: 
befferung des drüdenden Zuftandes und bald hatten fich ge: 
heime Vereine gebildet, welche namentlich unter der polni: 
ſchen Jugend zahlreiche Zheilnahme fanden. Won älteren 
Patrioten geleitet, breitete fi der Bund diefer feurigen 
Sünglinge feit 1820 immer weiter im Koͤnigreiche, im 
GroßherzogthHum Pofen und in den altpolnifchen Provinzen 
aus; wie oft auch entdeckt und beftraft wucherte die Ber: 
bindung im Geheimen fort, und fuchte jeßt auch unter dem 
Heere mit glüdlichem Erfolge zu werben. Bor allem thätig 
war ber Unterlieutenant Peter Wyfodi, der fehon im Dec. 
1528 eine Verſchwoͤrung in der Militärfchule zu Warfchau 
fliftete, welche während der Krönung des Kaiferd Nikolai 
im Mai 1829 thätlich hervortreten follte, durch das ruffifche 
Kriegöglüd gegen die Türken und durch die damalige Stim: 
mung des franzöfifchen Cabinets aber in ihrer dußeren 
Wirkſamkeit zurüdgehalten „wurde. Sie vergrößerte ſich 
jedoch während der naͤchſten Monate bedeutend und wurde 
dburh den Ausbruch der AYulisRevolution in ihren kühnen 
Hoffnungen beftärft. Der würdige Profeffor Joachim Le: 
lewel, einer der eifrigften Patrioten, ermunterte die begei: 
fterten Iünglinge zum hochherzigen Wagftüf und fo be: 
flimmten fie, da die argusdugige Polizei von dem gefähr: 
lichen Bunde bereitd Nachricht erhalten hatte und Entdedung 
zu fürchten war, den Abend des 29. Novemberd 1830 zum 
entfcheidenden Schlage. 


*) Die fpätere Unterfuchung ließ wenigftend 200 von General 
Noznedi, von Makrot und Stei befoldete Epione entdeden. 
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Laut der mit Wyſocki getroffenen Verabredung begaben 
fih an diefem Abende, nah 6 Uhr, 18 Akademiker und 
Fähnriche, geführt von Trzaskowski und Nabielat, 
nach dem Belvedere, dem Palafte ded Großfürften, um fich 
der Perfon deffelben lebendig oder todt zu bemächtigen; fie 
gelangten glüdlih, obſchon über die Leiche des ruffifchen 
Generald Legendre, in das Innere der Gemächer, aus denen 
der Großfürft aber bereits entflohen war. Gleichzeitig ſtuͤrzt 
Wyſocki in das Gebäude der Faͤhnriche und ruft den Ber: 
fammelten zu: „Polen, die Stunde ber Rache hat gefchla: 
gen, heute müffen wir fiegen oder fterben! Folgt mir, 
o möge Euere Bruft gegen die Feinde unfrer Freiheit ein 
Thermopylä fein!” Gefolgt von 160 Zöglingen der Kahn: 
richſchule eilt er hierauf den Verbuͤndeten nad Belvedere 
zu Hülfe und mit diefen vereinigt zieht er fich nach ber 
Aleranderfirche zurüd, mehrere Abtheilungen ruffifcher Garde: 
reiterregimenter im blutigen Kampfe zuruͤckwerfend, aber 
vergebens harrend auf die Gompagnien bed polnifchen Fuß: 
volkes, deren Offiziere in die Verfchwörung eingeweiht wa= 
ren und jene Mannfchaften herbeizuführen verfprochen hat: 
ten. Schon nahm es ben Anfchein, ald ob die Revolution 
auf diefem Punkte der Stadt ein trauriges und fchnelles 
Ende nehmen würde; allein defto glänzender fiegte fie in 
dem nörblicheren Stadttheile, der Gegend des Arfenald, wo 
der junge Fürft Czetwertynski feine Artillerie aufftellte 
und die polnifche Garnifon, namentlich des vierten Regi— 
ments, der Sappeurs oder reitenden Artillerie, einen dußerft 
heftigen Kampf mit den ruffifhen Truppen eröffnete, der 
fi durch die Nacht hindurch immer weiter nah Süden 
ausbehnte und jetzt auch im Volke die erfehnte Unterftügung 
fand. Nach einem mörderifchen, bid zum Morgen des 30. 
währenden Gefechte wurde die ruffifhe Gavallerie in die 
Flucht gefchlagen. Jetzt werben die Thore des Arfenald und 
das Staatögefängniß der Garmeliter erbrochen und unter 
dem Läuten der Sturmgloden haben fi bis zum anbre: 
chenden Morgen gegen 30,000 Bürger Warſchau's bewaff: 
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net und der Revolution angefchloffen. Ein Theil der ruf: 
fifhen und polnifhen Generale, welche die kuͤhnen Juͤng⸗ 
linge von bem blutigen Werke zurüdhalten wollten, fielen 
theild im Angriffe auf Belvedere, theils im Kampfe wäh: 
rend des Dunfeld der Nacht oder wurden von den Inſur⸗ 
genten gefangen genommen *). Dad Volk bewies eine ruhm⸗ 
würdige Mäßigung. Der Großfürft, dem nur wenige pol: 
nifche Truppen noch Treue bewahrt hatten, ſah fih am 
Morgen des 30. genöthigt, die Stadt zu verlaffen und fich 
ſuͤdlich nach der Meierei Krölifarnia zuruͤckzuziehen. 

Der Freubenjubel über dad glüdlich gelungene Werk 
wurde jedoch durch die Falte Berechnung und BBerlegenheit 
ber älteren Männer, die nicht in die Verfhwörung einge: 
weiht waren, einigermaßen getrübt. Mit Schreden dachten 
biefe an die juͤngſte Vergangenheit und an bie ftrafende 
Rache des Kaiferd. Noch in der Nacht zum 30. November 
war baber, zunaͤchſt auf Betrieb des Finanzminifters Lu: 
bedi, ber Aominiftrationsrath des Königreichd zufammen: 
getreten und hatte ſich durch einige unbefledte, im Volke 
beliebte Männer, ald durch die Fürften Adam Czarto—⸗ 
ryski und Michael Radziwill, die Gaftelane Kocha⸗ 
nowski und Pac, den greifen Senatsfecretär Niemce: 
wicz und ben zur Zeit nicht gegenwärtigen General Chlo: 
pidi verftärft. Sie erließen fofort eine keineswegs im 
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*) Unter den während biefer Nacht Gefallenen befanden fich die 
Generale Haufe, Trembidi, Siemiontkowski, Blümer, Stanislaus 
Potocki (der ald Opfer feiner Unentfchlüffigkeit fiel, aber erft am fol: 
genden Zage farb), Nowidi, ein braver Patriot, den man für ben 
ruffifchen General Lewidi hielt, und der Obriſt Mecifgewsli. Der 
Vicepräfident Lubowidzki empfing breigehn Wunden. inter ben gefals 
Ienen ruſſiſchen Großen find der Chef der gebeimen Polizei Obrift Saß 
und ber Gapitän Skarſſewski zu nennen. Verwundet wurben bie Ge: 
nerale Dyakow und Fencz, und außer dem polnifchen Generale Bon: 
tems bie ruffifhen Effakoff, Lange, Richter, Engelmann, Krywcow, 
die Obriften Fakichn und Ignatew, der Abjutant bed Großfürften 
Greſſet und ber Eaiferliche Fluͤgeladjutant Buturlin gefangen genommen. 
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Geiſte der Revolution abgefaßte Proclamation, welche jedoch 
im Volke eine ziemlich unguͤnſtige Aufnahme fand. Waͤh— 
rend am Morgen des 30. der Caͤſarewitſch durch ſeinen 
Adjutanten Grafen Zamoyski dem Adminiſtrationsrathe muͤnd⸗ 
lich erklaͤren ließ: er ziehe ſich mit ſeiner Armee zuruͤck, um 
den Polen Zeit zur Verſoͤhnung der getheilten Gemuͤther 
zu laſſen, hatte man, da Chlopicki vergebens aufgeſucht 
worden war, ben Oberbefehl über die Truppen dem Ge: 
neral Pac übertragen, dem General Sierawski beigegeben 
wurde. Hierauf begab fich der Abminiftrationsrath in feier: 
licher Prozefjion nad dem Palafte des Finanzminifterd, be: 
gleitet von bem fiegtrunfenen Volke, dad immer lauter nad 
dem, einer ungemeinen Popularität bei allen Ständen ſich 
erfreuenden, General Chlopidi rief. Zur Ordnung ber 
Municipalangelegenheiten berief man ben allgemein geachte: 
ten Wengrzedi als Polizeipräfidenten; dad Commando 
über die fchnell ſich bildende Nationalgarde der Hauptftadt 
erhielt der Graf Lubienski, ber jedoch daffelbe bald darauf 
an den patriotifhen Senator Grafen Anton Oſtrowski 
übergab. Am Morgen bed 1. Decemberd vernahm man 
endlich die freudige Kunde, daß General Chlopidi, der in 
den fpanifchen und ruffifchen Feldzügen Napoleons ge: 
feierte Held, den Oberbefehl der Armee übernommen habe. 
Gleichzeitig erwählte ber Abminiftrationsrath ein Departe: 
ment der erecutiven Gewalt, zu deſſen Mitgliedern Männer 
gleich ausgezeichnet durch Talent wie durch ehrenhafte Po: 
pularität ernannt wurden. Es beſtand aus dem tlüchtigen 
Gaftelan Dembowski, dem hochgelehrten und patriotifchen 
Haupt der Demokraten Joachim Lelewel, und den beiden 
Grafen Wladislaw Oſtrowski und Guftav Malachowski. 
Sest Fam neued Leben in die bereit3 etwas verftimmten 
Herzen der MWarfchauer Bevölkerung; der von Lelewel 
und bem Rechtögelehrten Zaver Bronikowski gegründete 
patriotifche Verein, der jetzige Mittelpunkt der demokratifchen 
Oppofition, fleigerte mächtig bie revolutionäre Spannung 
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und der Glaube an den Sieg der vaterländifchen Erhebung 
befeftigte fich immer mehr. 

Eine aus dem Fürften Czartoryski, Lubedi, Wladislaw 
Oſtrowski und Lelewel beftehende Deputation wurde am 
2. December an den Großfürften abgefendet, um von ihm 
Sicherftellung der Verfaffung und Wiedervereinigung aller 
ehemals polnifhen Lande, namentlich Litthauens, zu verlan- 
gen; allein der Großfürft, der noch immer über anſehnliche 
polnifhe wie ruffifche Streitkräfte gebot, gab ausweichende 
Antwort, erklärte jedoch, daß er dem an ber Grenze flehen- 
den litthauifchen Corps feinen Befehl zum Einmarfch in 
dad Königreich ertheilt habe, wie er überhaupt nicht ge: 
fonnen fei, Warfhau mit gewaffneter Hand anzugreifen. 
Aber diefe Antwort genügte der durch den patriotifchen 
Berein aufgeregten Bevölferung der Hauptftadt nicht, die 
nun mit Nachdruck vom VBerwaltungsrathe die Entwaffnung 
ber feindlichen Truppen, bie Gefangennehmung des Groß: 
fürften und die allgemeine Infurrection aller polnifchen Pro: 
vinzen verlangte. Hatte auch Lelewel einige Mitglieder bes 
Raths für diefe Vefchlüffe zu gewinnen gewußt, fo blieb 
doch die Mehrzahl deſſelben, namentlich auf Chlopidi’3 Be: 
trieb, einer folchen Fräftigen Maßregel abgeneigt; diefer fonft 
fo tüchtige General Eonnte fi nicht von dem Gedanken 
trennen: die polnifche Nation fei zu ſchwach, um gegen ben 
ruffifchen Koloß einen fiegreihen Waffenfampf beftehen zu 
Eönnen. Und an der Fefthaltung dieſes Gedankens ging 
zum Theil Polens Freiheit und nationale Selbftftändigkeit 
zu Grunde! Inzwiſchen war bereit8S am Morgen bes 
3. Decemberd ber wadere General Szembef mit feinem 
Regimente in Warfchau eingerudt und feinem Beifpiele 
folgten im Laufe des Tages noch mehrere Zruppenabthei: 
lungen, die zur Zeit noch dem Großfürften treu geblieben 
waren. Jetzt fah fich der Caͤſarewitſch genöthigt, die letzten 
Polen zu entlaffen und mit feinen 5000, größtentheil ent: 
muthigten Ruffen den Rüdzug aus dem Königreiche anzu: 
treten. Er feste den Adminiftrationsrath durch ein Schrei: 
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ben (v. 3. Dec.) davon in Kenntniß, worin er an bie 
Großmuth der polnifhen Nation appellirte und Anftalten, 
Eigentbum und Perfonen dem Schuße berfelben überließ 
und fie unter die geheiligte Obhut von Zreue und Glauben 
ftellte. Später (am 6. u. 7. Dec.) paffirte er bei Pulawy 
die Weichfel und überfchritt ungehindert die ruffifch= polnifche 
Grenze. 

In Warſchau hatte die Ankunft Szembek's und feiner 
Schaaren einen unbefchreiblichen Subel hervorgerufen, ber 
fi wiederholte, ald die Obriften Skraynedi und Rybinsfi 
mit ihren Zruppen in ber Hauptſtadt eintrafen und nur 
ald die Generale Krafinsfi und Kurnatowski, die am 29. 
ben Befehl gegeben hatten, auf das Volk zu fehießen, an 
der Spiße ihrer Colonnen einritten, wurde die Wuth der 
leidvenfchaftlich bewegten Menge von Neuem aufgeregt; man 
forderte den Zod der WVerräther, allein noch gelang es dem 
General Szembef und vorzüglich den Worten des allverehr: 
ten Chlopidi, das zürnende Volt zu beruhigen und zum 
Auseinandergehen zu bewegen. 

Gedrängt von dem patriotifchen Vereine und der kampf—⸗ 
begierigen Jugend, die beide die Revolution immer weiter 
verbreitet wiflen wollten, fah ſich der vorfichtige Czartoryski, 
obfhon er von dem, ruffifchem Einfluffe zugänglichen Lubedi 
unterftüßt wurde, genöthigt, dem Adminiftrationsrathe, der 
nicht mehr populär fei, Auflöfung vorzufchlagen, um doch 
einigermaßen dem Geifte der Revolution zu genügen. Man 
genehmigte dies und ernannte am 4. December eine pro- 
viforifche Regierung, welche aus Fuͤrſt Czartoryski, 
Senatot Kochanowski, Gaftellan Pac, Dembowsti, 
Niemcewicz, Lelewel und Graf Wladislam Oſtrowski 
beftand und fich fofort der oberften Gewalt bis zum Zu: 
fammentritt des Reichstags bemaͤchtigen follte. Allein ſchon 
am naͤchſten Tage (5. Dec.) erklärte Chlopidi den Mit: 
gliedern der Regierung, die ihm gegen die Meinung bes 
patriotifhen Klubbs den Oberbefehl über das Heer über: 
tragen wollten und bann den auf dem Maröfelde verfammel: 
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ten Truppen, mit ziemlicher Heftigkeit, daß er bis zum 
Zuſammentreten des auf den 18. December einberufenen 
Reichstages die Zügel der Gewalt als Diktator ergreifen 
werde, während bie Mitglieder der proviforifchen Regierung 
für die Verwaltung fortwährend thätig bleiben follten. Zu 
diefem eigenmächtigen Schritte bewog ihn zunächft bie Furcht 
vor größerem Einfluß des patriotifchen Vereins wie vor Anz 
ſteckung des Jakobinismus in ber Armee. Anſtatt aber 
nach dem Wunfche von Volk und Heer tüchtige Rüftungen 
zu dem bevorftehenden Kampfe zu betreiben und die Fahne 
der Revolution nach Litthauen und die andern altpolnifchen 
Provinzen zu tragen, dachte Chlopidi nur an gütliche Auss 
föhnung mit dem zürnenden Kaifer, denn er verfannte durch⸗ 
aus den Geift feines Volkes und den Auffhwung, ben es 
genommen, er ſprach, obgleich felbft Militär, von dem Man: 
gel bdisciplinirter Heereskraft und tlchtiger Führer *), und 
beharrte ſtarr auf feiner Meinung, daß Polen nimmermehr 
einen glüdlichen Kampf mit Rußland zu führen vermödhte. 
Bon bdiefen Anfichten geleitet, fendete er daher eine Depu— 
tation an ben Kaifer nach Peteröburg, die aus dem Finanz: 
minifter Fürft Lubedi, einem Günftlinge bed Kaiferd, und 
dem Landboten Jezierski beftand (10. Dec.), um bie wahre 
Lage der Dinge und die Beweggründe zu dem nationalen 
Aufftande darzuftellen. Im gleicher Abfiht wurben bie 
biplomatifchen Agenten Wolicki und Wielopoläfi nach Paris 
und London gefendet. Inzwiſchen hatte der Gefarewitfch die 
in ben Feflungen Modlin und Zamosc garnifonirenden 
Truppen an fich gezogen und war, mit Lebensmitteln reich: 
lich verfehen, über Lublin nah Volhynien aufgebrochen. 
Während der Diktator Außerft langſam für Organi: 
firung bed Heeres forgte, fuchten die Patrioten in allen 
Woiwodſchaften des Königreichd durch reichliche Gaben auf 
den Altar bed Vaterlandes wie durch freiwillige Ausruͤſtung 
von Truppen die Sache ber Revolution zu fördern. In— 


*) Siehe „Lettre du general Chlapowski,“ G. 4 -9. 
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beffen mag dem Diktator immer nachgeruͤhmt werben, baf 
er mit dußerfter Strenge darauf hielt, die altpolnifchen Pro: 
vinzen, bie durch die berüchtigten Theilungen an Deftreich 
und Preußen gefommen waren, nicht zu verlegen, damit 
nicht auch biefe Staaten eine feindlihe Stellung gegen 
Polen einnähmen. Und wirklich fand er auch bei der heftig 
aufgeregten Jugend ein offenes Ohr; ja felbft das benach— 
barte Krakau, welches einige Zeit fpäter einen Aufftand un: 
ternahm, der zundchft durch die Willfür des Senatöpräfi: 
denten Wodzidi hervorgerufen wurbe, fand feine Unter: 
flügung, da man bie fogenannten Schugmädte Krakau's 
nicht aufreizen wollte. Spazier hat übrigend ganz Recht, 
wenn er in feiner „Gefchichte des Aufftandes des polnifchen 
Volkes” (1. ©. 219) von Chlopidi fagt: „Die Geſchichte 
wird Chlopidi’3 Ufurpation, weil fie auf der Zäufchung 
eined ganzen Volkes beruhte, immer zu ben Ufurpationen 
geroöhnlicher Militärbeöpoten werfen, und ber Gedanke, 
daß der Ufurpator etwas Gutes für fein Volk dadurch be: 
zwede, wird immer den Schmerz nicht lindern, mit dem 
man ein großartiges Volk in feiner höchften Begeifterung 
einen Mann gläubig und verehrend umringen fieht, der in 
feiner Kurzfichtigkeit fih für den allein weifen Vater hält, 
und diefed Volk für Kinder, die er um ihres Wohles willen 
betrügt; der da, wo Alle glühen und das Größte zu voll: 
bringen fich fehnen, mit ben erhabenften Gefinnungen und 
Gefühlen mit eiferner Kälte fpielt! Jede gewaltfame Ver: 
nichtung der, mit dem eigenen Blute errungenen Autonomie 
eines Volkes, gerade in bem erften warmen begeifterten Auf: 
ſchwunge zu einer ein halbes Jahrhundert lang erfehnten 
Wiedergeburt ift ein geiftiger Mord, den nur eine rohe ge: 
fühllofe Soldatenhand vollbringen kann!” — 

Die Landboten und Senatoren bed Königreichd trafen 
pünftlih in Warſchau ein, wo am 18. December im Eöni- 
glihen Schloffe die Sigungen bed Reichötages eröffnet wur: 
den. Sofort befchloß die Landbotenfammer einftimmig, fich 
in eine gefeßmäßige Reichskammer zu verwandeln und ben 
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Landboten von Petrifau, Graf Wladislaw Oſtrowski, zum 
Marfhall zu ernennen. Die Senatoren .übergaben das 
Prafivium dem Fürften Czartoryski. Der patriotifche 
Oſtrowski bezeichnete feine erfte Amtöthätigfeit damit, daß er 
30,000 Gulden für die bringendften Beduͤrfniſſe ded Va— 
terlandes der Kammer übergab. Sein Beifpiel fand bei 
allen Anwefenden, wie kurz darauf in der Senatorenfammer, 
zahlreiche Nachfolge. Hierauf vereinigten fich beide Kammern 
und erfannten — bie ber Landboten voran — den natio— 
nalen Aufftand an. Schon am 17. December hatte Chlo— 
pidi ben Mitgliedern der zu eröffnenden Kammern und 
der proviforifchen Regierung, welche von ihm energifcheres 
Auftreten gegen Rußland verlangten, in gewohnter heftiger 
Weiſe erklärt: er koͤnne wegen feines dem Kaifer geleifteten 
Eides die Anſpruͤche auf Litthauen nicht unterftügen; allein 
die Kammern überfahen diefe Aeußerung und als Chlopidi 
nad Eröffnung des Reichstags feine diktatorifche Gewalt in 
die Hände der Volförepräfentanten niedergelegt hatte, fahen 
ſich diefe leßteren dennoch genöthigt, am 20. December den 
im Heere wie im Volke gleich fehr beliebten Feldherrn die 
Diktatur, jedoch mit der Beſchraͤnkung, zu übertragen, daß 
eine die Diktatur beauffichtigende NReichstagsbeputation, an 
ihrer Spige die beiden Prafidenten Czartoryski und Oſtrowski, 
ernannt werbe, welche den Diktator nöthigenfalls abfegen 
koͤnnte. Nur drei Deputirte, Morawski von Kalifh, Sta: 
nislaus Barzykowski und Safinski, fprachen unter 115 Land: 
boten gegen diefe Maßregel; bei der Abftimmung hatte nur 
ber erfigenannte den Muth, dem von ber Partei Chlopidi’s 
und den Zuſchauern beherrſchten Neichötage ein lautes: 
Nein! zuzurufen. Selbft Lelewel war für die Diktatur und 
techtfertigte feine Abflimmung durch Hinweifung auf bie 
Nothwendigkeit und den Drang der Umftände. Hierauf 
befhließt man einftimmig die Ausarbeitung jenes berühmten 
Manifeftes, welches den Völkern und Fürften Europa’s die 
Leiden des polnifhen Volkes, die Gonftitutionsverlegungen, 
dad Recht und die Anerkennung des Aufftandes und den 
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Entſchluß, fuͤr Wiedererringung der entriſſenen Rechte in 
Kampf und Tod zu gehen, mit eindringlichen Worten ans 
Herz legen ſollte. An der Ausarbeitung deſſelben (abgedr. 
in der „Allgem. Zeitung,” 1831, Nr. 20— 21.) hatte der 
Abgeordnete Swidzinski unter Kelewel’d Mitwirkung den 
meiften Antheil. Allein der Diftator mißbilligte die ener: 
gifhe Sprache des Manifeftes, die nicht zu feinen Verſoͤh— 
nungögrundfägen paßte, und hielt ed längere Zeit zurüd. 

Am 21. December löfte Ehlopidi die proviforifche Ne: 
gierung auf und ernannte an ihrer Stelle ein höchftes Na— 
tionalconfeil zur Landeöverwaltung unter feiner Leitung. 
Die Mitglieder deffelben waren Czartoryski, Wladislaw 
Oſtrowski, Fürft Radziwill, Leon Dembowsfi und 
Barzykowski. Die Minifter und deren Stellvertreter 
hatten berathbende Stimme im Gonfeil. Die Stellvertreter 
der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten, der Juſtiz und 
des Kriegs, Joach. Kelewel, Bonaventura Niemojowski 
und Sfidor Kraſinski wurden in ihren Aemtern beftätigt, 
und zum ftellvertretenden Minifter des Innern und der Po: 
lizei, wie zu den des abwefenden Finanzminifterd endlich 
Graf Thomas Lubiensfi und Graf Ludwig Jelski er: 
nannt. Hatte e3 auch auf die WVolkövertreter einen unan— 
genehmen Eindrud gemacht, daß Chlopidi im feierlichen 
Augenblide der Uebernahme der Diktatur felbft nicht den 
leifeften Winf über feine Plane hatte fallen laffen, fo föhnte 
doc das Ende feiner Antrittörede und namentlich die ehr: 
erbietige Phrafe: „er werde, wenn ber Reichötag ihm fein 
Amt wieder abnähme, fi mit gebeugter Stirne vor ber 
Wuͤrde des Volkes in fein Privatleben wieder zurüdziehen,” 
mit ihm aus und in den Ruf der Berfammelten: „es lebe 
das Vaterland! die Freiheit und Unabhängigkeit!’ mifchte 
fich ſchnell das braufende Jubelgefchrei des Volkes: „es lebe 
Chlopidi, der Diktator!” — 

Mit gewohnter Langfamkeit, treu der einmal vorgefaß: 
ten Meinung, betrieb der Diktator die Rüftungen zu einem 
Kampfe, in welchem, nach feiner Anficht, hoͤchſtens verthei- 
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digungsweiſe verfahren werden konnte; noch immer hoffte 
er, daß der Kaifer, von der Nothwenbdigfeit des polnifchen 
Aufftandes überzeugt, verföhnende Mittel anwenden werde. 
Allein ſchon in den legten Zagen des Decembers trafen in 
Warſchau Depeihen aus Petersburg mit dem Befehle ein, 
den alten Adminiftrationsrath wieder an die Spiße der Ge— 
fchäfte zu ſtellen. Won der abgefendeten Deputation, der 
man noch den Obriftlieutenant Wyleszinski nachgeſchickt 
hatte, langte jetzt auch die Nachricht an, daß der Kaifer fie 
nicht ald Abgeordnete einer revolutiondren Regierung, fon: 
dern Lubecki nur als feinen Finanzminifter, Seziersfi aber 
ald Landboten feines Königreich vor fich gelaffen habe, 
während Wyleszinsfi von der ruffifhen Grenze an nad 
Peteröburg und wieder zurüd escortirt worden fei. Letzterer 
traf am 7. Januar 1831 wieder in Warfchau ein und 
brachte eine Depefhe an den ehemaligen Präfidenten des 
Verwaltungsrathes Sobolewsfi mit, nach welcher „Graf 
Jezierski bald mit des Kaifers Befehlen zurückkehren werde;” 
zugleich verfiherte er dem Diktator, daß der Kaifer nur 
unbedingte Unterwerfung, Feineswegs aber Unterhandlungen 
wolle. Ad diefe Kunde zu den Ohren des Volkes drang, 
wedte fie eine allgemeine Erbitterung, und das Mißtrauen, 
welches bereitö die Repräfentanten im Stillen gehegt, theilte 
ſich jeßt auch dem Wolfe gegen den zeither fo hochverehrten 
Diktator mit. Die Klubbiften zürnten laut uͤber die Un: 
thätigkeit Chlopicki's, der gefliffentlich die Öffentlichen Rüftungen 
lähmte*) und namentlich erhob fich der „Polniſche Courier”, ein 
Drgan ber Bewegungspartei, das felbft Lelewel und die Ge: 
brüber Niemojowski unterftügten, mit offener Anklage gegen 
die planmäßige Zögerung des Diktators, Endlich bequemte 
fi diefer, den Reichstag zum 17. Januar nach Warſchau 


*) So bedeutete er die Abgeordneten mehrerer Woimodfchaften, 
welche fi zur Stellung großer Gontingente erboten, 3. B. Auguſtowo 
zu 10,000 Mann und einer großen Anzahl Pferde, mit der entmutbi: 
genden Antwort: „fie möchten nur thun, was befohlen werde.” 
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einzuberufen und zugleich zwei Faiferliche Proclamationen 
vom 19. und 26. December 1830 zu veröffentlichen, die er 
zeither in ber Hoffnung auf glimpflichere Bedingungen zu: 
rüdgehalten hatte. Das erfte diefer Aktenftüde befichlt den 
Polen unbedingte Unterwerfung, Einftellung aller außeror: 
dentlichen Bewaffnungen und Anerkennung der Gewalt des 
alten Abminiftrationsrathes. Zugleich fehrieb es der Armee 
vor, fih in der Woiwodſchaft Plod zu verfammeln und 
weiterer Befehle gewärtig zu fein. Das zweite verfuchte 
eine kurze Schilderung der legten polnifchen Revolution und 
bedarf feines weiteren Commentard ald des Wiederabdruds 
von Anfang und Ende: „Eine fhändliche Verrätherei hat 
dad Königreih Polen erfchüttert.”” — „Das polnifche Volk, 
welches nach fo vielen Unglüdöfällen, ded Friedens unter 
dem Schatten unfrer Macht genoß, fürzt fih vom Neuen 
in den Abgrund des Elends, der Empörung. Haufen von 
leichtgläubigen Weſen, obgleich fchon bei dem Gedanken der 
ihrer wartenden Strafe von Schreden ergriffen, wagen einige 
Augenblide vom Siege zu träumen und und Bedingungen 
vorzufchlagen, uns, ihrem rechtmäßigen Herrn.” — „‚Ruffen, 
ihr wißt, daß wir fie mit Unwillen verwerfen. — Neue 
Opfer, neue Anftrengungen werden nicht nöthig fein. Gott, 
der Befhüger bes Rechts, ift mit und, und das 
mächtige Rußland kann mit einem einzigen entſchei— 
benben Schlage diejenigen zum Frieden zwingen, die ihn 
zu flören wagen.” Auf diefe unmwürbige Sprache antwor: 
tete Polen durch Bekanntmachung des obengenannten Ma: 
nifeft3 und durch den Ruf: zu den Waffen! Auch aus die: 
fem Manifefte genügt ed, Anfang und Ende mitzuteilen: 
„Wenn eine, ehebem freie und mächtige Nation ſich durch das 
Uebermaaß des Mißgeſchicks zum legten ihrer Rechte, zur 
Abwehr des Druds dur Gewalt, Zuflucht zu nehmen fich 
genöthigt fieht, fo ift fie es fich felbft und der Welt fchuldig, 
die Urfachen zu verkünden, welche fie beftimmt haben, ihre 
geheiligte Sache mit den Waffen geltend zu machen. Die 
Reichstagsfammern haben diefes Bedürfniß gefühlt und in- 
20 * 
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dem fie der Revolution vom 29. November beitraten und 
diefelbe als eine volfsthüumliche anerkannten, befchloffen fie, 
diefen Schritt vor den Augen Europa's zu rechtfertigen.‘ — 
„Meberzeugt, daß unfere Freiheit und Unabhängigkeit, wie 
fie nie für die Nachbarftaaten gefährlih war, vielmehr ein 
Gleihgewiht und eine Vormauer der europäifhen Voͤlker 
aufftellte, fo auch jest wohl mehr als ehemals von Nugen 
fein kann, ftehen wir vor dem Angefichte der Monarchen 
und Voͤlker, voll Zuverfiht, daß die Stimme ber Politik 
und der Menfchlichkeit nur zu unfern Gunften fprechen kann. 
Und follten wir auch in diefem Kampfe, deflen Gefahren 
wir und nicht verheimlichen, allein den Krieg für Alle 
führen, fo werden wir im Vertrauen auf unfere heilige 
Sade, unfern Muth und den Beiftand des Ewigen, noch 
im legten Lebenshauche die Freiheit verfechten. Hat aber 
die Vorſehung diefed Land zur ewigen Unterjochung be: 
ftimmt, fol in diefem verzweifelten Kampfe Polens Freiheit 
auf den Trümmern der Städte und den Leichen feiner Ber: 
theidiger unterliegen, fo erſtreckt fich die Herrfchaft unferes 
Feindes bloß auf eine Einöde mehr, und der wahre Pole 
wird mit dem füßen Troſte im Herzen untergehen, daß, 
wenn ihm der Himmel auch die Rettung feiner Freiheit und 
feines Vaterlandes nicht vergönnte, er doch mit feiner Bruft, 
wenn auch nur auf eine Weile, der bedrohten Freiheit der 
europäifchen Völker in einem Zodesfampfe zur Schugwehr 
gedient hat!” — 

Am 13. Januar war Jezieröfi mit Sendfchreiben von 
dem ehemaligen polnifhen Minifter Grabowski, von Lubedi 
und felbft von dem Kaifer an Chlopidi zurudgefehrt, in 
welchen die Unterwerfung Polens und die Anerkennung des 
früheren Adminiftrationsrathes als alleinige Bedingung einer 
Ausföhnung bingeftellt und für diefen Fall Amneftie ver: 
fprochen worden war. Der Diktator berief daher am 16. 
die Reichötagsbeputation zu fi, und erflärte ihr, daß er den 
150,000 Mann des Kaifers nur 37,000 Polen entgegen: 
ftellen könne und deshalb anrathe, fich zu unterwerfen, an: 
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ftatt es zum Kriege kommen zu laffen. Als die Deputation 
ihm Gegenvorftelungen machte, gerieth er in große Hiße, 
beleidigte die Anmefenden, erflärte, daß er nur die Diktatur 
übernommen habe, um Polen vor Anarchie zu retten und 
legte am 18. Januar fein wichtiges Amt nieder, wenige 
Zage zuvor, ald es ihm von ber Auffichtsdeputation genom: 
men werben ſollte. Wergebens drang man in ihn, wenig: 
ſtens den Oberbefehl über das Heer zu behalten, und als 
die Deputation, ihm die Diktatur ohne alle Beſchraͤnkung 
zu überlaffen, fich weigerte, zog er ſich ganz von aller öffent: 
lichen Wirkfamkeit zurüd. So endigte durch Ehlopidi’3 un: 
feliges Schwanfen ber erfte Zeitraum der polnifchen Nation. 
Die Deputation übertrug fofort bis auf weitere Beftimmung 
des Reichstags den DOberbefehl über das Heer dem zufällig 
von Warfchau abwefenden Divifionsgeneral Weiffenhoff, 
und bis zu beffen Ankunft den Generalen Klidi und 
Szembek. Zugleich rief fie das Volk auf, mit Einigfeit 
und Feftigkeit zu den Berhandlungen des Reichstags zu 
fhreiten, der am nächften Tage (19. Januar) eröffnet wer: 
den follte. 

Kühn und energifch fehritten jeßt die Männer der Re: 
volution vorwärts auf ihrer verhängnißvollen Bahn und 
felbft der aͤngſtliche Gzartoryski wurde von dem Drange der 
Ereigniffe mitfortgeriffen und neben dem Marfhall Oſtrowski 
und dem General Skrzynecki in den Vordergrund gehoben. 
Die Präfidenten beider Kammern, Gzartorysfi und Wladis— 
law Oftrowsfi, forderten in ermuthigenden Neben bie ver: 
einigten Kammern zur Einigkeit und Entfchiedenheit auf 
und ſchon am 20. Januar wurde auf Oſtrowski's Vorſchlag 
von den Landboten, am 22. vom Senat die Unterzeichnung und 
Veröffentlichung des von Chlopidi unterdrüdten Manifeftes be: 
ſchloſſen. Fett trug auch (d. 20.) der Landbote Roman Soltyf 
darauf an, das Haus Romanow für ewige Zeiten von 
dem polnifhen Throne auszuſchließen. Da jedoch 
nach der Gonftitution Gefebvorfchläge nur von der Regie: 
rung ausgehen Eonnten, fo wurde diefer Antrag für jest als 


— 310 — 


ungeſetzlich zurldgewiefen; allein ſchon am 22. wurde ein 
Gefegentwurf angenommen, nach welchem bad Recht ber 
Snitiative nicht mehr der Regierung allein, fondern beiden 
Kammern fo zugefprochen wurde, daß im Fall der Verwerfung 
eines Geſetzvorſchlags durch eine Kammer, die vereinigten 
Kammern durch abfolute Stimmenmehrheit über den Bor: 
ſchlag zu entfcheiden hätten; durch diefes Geſetz ficherte ſich 
die Landbotenfammer in allen wichtigen Fällen ein entfchies 
denes Uebergewicht über den zaghafteren und feiner Anzahl 
nach geringeren Senat*. In der Sisung vom 25. Jan. 
erhob fich der Marfhal Oſtrowski mit der Erklärung, 
daß die vom General Diebitfch erlaffenen Proclamationen, 
welche fehimpfliche Unterwerfung verlangten, alle Hoffnung 
auf friedliche Ausgleihung zernichteten. Won dem Augen: 
blide, wo die ruffifhen Zruppen Befehl erhielten, die pol: 
nifchen Grenzen zu Überfchreiten, möge fich die Nation ihres 
Eided gegen den Kaifer entbunden erklären, Europa möge 
Polen ald ein freied Wolf anerkennen und die Reichstags: 
commiffionen mögen im Bezug des Soltyk'ſchen Antrags 
auf Ausſchließung der herrfchenden Dynaftie, ihre Thätigkeit 
beginnen. — Man erachtet die Berathung über diefen An: 
trag für unnöthig und faßt fofort einen Beſchluß, wodurch 
fi die polnifhe Nation ihrer Unterthanenpflicht gegen den 
Kaifer Nikolai entbunden und für berechtigt erklärt, über die 
Krone Polens anderweit zu verfügen. — Langanhaltender 
Beifalldruf ertönte von den Galerien und die freudetrunfe: 
nen Anwefenden umarmten fich unter dem Zubelrufe: „Wir 
find frei! Der Kaifer regiert nicht mehr!” — Der greife 
Sulian Niemcewicz erhielt den Auftrag, biefen Beſchluß 
zu rebigiren, ber theild am felbigen, theil® am nächften 


*) Polen war in 8 Woiwodſchaften getheilt, welche wieder in 77 
Gemeindediſtrikte und 59 Stadtbezirke zerfielen. Jeder Diftrikt fendete 
einen Landboten und jede Stabt einen ober mehrere Deputirte in die 
ee Beide Abgeordnete unterfchieden ſich nur durch den 

amen. 
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Tage von allen Abgeordneten und Senatoren unterzeichnet 
wurde. In gleichem Geifte ward am Abend des 25., zu: 
nächft auf Veranlaffung des patriotifhen Vereins, ein Den: 
feft zu Ehren der 1825 verfhworenen Ruſſen Peftel, Mu: 
rawieff, Beftujeff :Rumine, Rifejeff und Anderer, die im Frei: 
heitöftreben gegen die ruffifhe Herrſchaft (Juli 1826) ge: 
fallen waren, begangen. 

Wenige Tage zuvor (am 21.) hatte auch der Kriegs: 
rath dem Reichstage mehrere Gandidaten zur Würde eines 
neuen Oberfeldheren für das Heer vorgefchlagen. Mit 
großer Stimmenmehrheit erklärte ſich diefer für den Fürften 
Radzimwill, einen befcheidenen, redlihen Mann, der zwar 
ein guter Patriot, aber Feineswegs mit ausgezeichneten Feld: 
herentalenten begabt war. Das Anfehen, das er als reich: 
fter Gutöbefiger in Polen genoß, die Gewißheit, durch diefe 
Mahl keinen Neid und Feine Zwietracht hervorzurufen und 
endlich die Hoffnung, bochgeftellte Männer noch mehr für 
die Sache der Revolution zu gewinnen, wirkten vereint in 
den Kammern, um bie Wahl Radziwill’3 zu unterftügen. 
Der Fürft nahm die hohe Würde mit Befcheidenheit, aber 
voll muthigen Vertrauens an und ed währte nicht lange, 
fo Fam neues Leben in die durch Chlopidi’s Zaudern ent: 
muthigten Zruppen, denen ber neue Oberfeldherr in feiner 
erften Proclamation zurief: „Durchdrungen find Heer und 
Führer von der Ueberzeugung, daß unferes WBaterlandes 
Loos nur auf dem Schlachtfelde entfchieden werden kann 
Seid alfo eingeden? der Thaten unferer Borfahren, feid ein: 
gebenf, daß es Pflicht der Nachkommen ift, was die Ahn: 
herren mit fchartigen Schwertern gründeten und befeftigten, 
mit den Waffen wieder zu gewinnen. ” 

Noch blieb die Wahl eines Staatsoberhauptes übrig. 
Nach langen Debatten in den Gommiffionen, ob die Regie: 
rung von den Miniftern getrennt oder dem Minifterrathe, 
mit einem Präfidenten an der Spige, anvertraut werden 
follte, entfchied fich die Majorität (73 gegen 25 Stimmen) 
in der Landbotenfammer für das erftere. Der die Lande: 
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regierung betreffende Entwurf wurde am 27. u. 28. Januar 
alffeitig berathen, mit großer Stimmenmehrheit angenommen 
und am 29. der ebenfalls beipflichtenden Senatorenfammer 
zugefhidt. In diefem Entwurfe wurde die höchfte confti- 
tutionelle Gewalt einer Nationalregierung übertragen, die 
aus einem Präfidenten und vier Mitgliedern beftehen und 
von den vereinigten Kammern erwählt werden follte. Eine 
folhe Wahl fand am 30. ftatt und fiel auf den Fürften 
Adam Czartoryski ald Prafidenten, und auf Bincenz 
Niemojowski, Theophil Morawski, Stanislaus Bar: 
zykowski und Joachim Lelewel ald Mitglievern der 
oberften Nationalregierung. 

Diefer Fürft Czartoryski (geb. am 4. Januar 1770), 
unter Alerander Minifter des Auswärtigen in Petersburg, 
hatte feine hohe Stellung nur dazu benußgt, um das Wohl 
feines zerriffenen Vaterlandes möglichft zu fördern. Da er 
jeboch mit feinen Anfichten nicht durchdringen Eonnte, 3098 
er fih nach dem Zilfiter Frieden in’s Privatleben zurüd 
und wendete fich erft 1812 wieder an den ihm befreundeten 
Kaifer Alerander, der auch feine Rathfchläge auf dem Wie: 
ner Gongreß beherzigte. Als jedoch die Verhältniffe in Po: 
len immer trauriger, die Gefege immer mehr verlegt, und 
Recht und Freiheit mit Füßen getreten wurden, trat er wie: 
der ganz in’3 Privatleben zurüfd und lbergab an Nowofil: 
zoff die Würde eines Kuratord aller polnifchen Univerfitäten, 
die er zeither befleidet hatte. Auf die Nachricht, daß Niko: 
lat feine unermeßlichen Befigungen in Pobdolien und ber 
Ukraine mit Befchlag belegt habe, äußerte er ruhig: „Statt 
zu reiten, werbe ich gehen und ftatt einer Eoftbaren Mahl: 
zeit wird mir Soldatenfoft (Buchweizen) genügen.” Eine 
feltene Uneigennüsigfeit und Hingebung an die Sache bes 
Baterlandes zeichneten den Fürften vortheilhaft aus und 
außer erlauchter Geburt und hohem Anfehen in ganz Polen, 
gab die früher in. Staatsämtern bewährte Einfiht und 
ZThätigfeit zum Heile feines Vaterlandes vollgültige Bürg- 
haft für das in ihn geſetzte Vertrauen. In einer glänzen: 
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den Rede dankte er der Nation für dieſes Vertrauen, indem 
er mit einem Rüdblide auf feine frühere Wirkfamkeit feine 
Gefinnungen offen darlegte und unummunden ausfprach: 
daß fortan nur in den Waffen und im Kampfe die ganze 
Hoffnung Polens beftehe. — Ein Gefchichtsfchreiber biefer 
Zeit bemerkt fehr wahr: es ermangelte diefe neue Behörde 
wohl, zumal bei dem Einfluffe, der aucd dem Obergeneral 
zugeftanden war, der rechten Einheit, indem Czartoryski 
feiner politifhen Farbe nah zu den Patrioten gehörte, 
welche ihre Gewandtheit in Staatögefchäften oft verleitete, 
von diplomatifchen Entwidelungen zu viel Heil zu hoffen 
und darin größtentheils in Barzykowski einen Beiftand 
hatte, während das conflitutionell=doftrinäre Princip von 
Niemojowski vertreten und von Morawski größtentheils 
unterftüßt, das demofratifche Element dagegen in Lelewel 
ifolirt und ſchwach repräfentirt wurde. — Allein fo lange 
noch der Fräftige und einflußreihe Oſtrowski an der 
Spiße der conftitutionellen Partei ftand, war nichts zu fürdh: 
ten und die nächfte Entſcheidung des Schickſals Polens lag, 
wie Gzartorysfi wahr bemerkt hatte, zunächft in dem Ta: 
lente und Glüde des Oberfeldherrn und in der Tapferkeit 
des polnifchen Heeres. 

Der Nationalrat der Fünf machte hierauf in den 
erften Tagen des Februar die Namen der neuernannten 
Minifter befannt; feine Wahl war auf den Senator Ka- 
ftelan Victor Rembielinsfi für die Juſtiz, auf Bona: 
ventura Niemojowski für das Innere und die Polizei, 
Guſtav Malachowski für die auswärtigen Angelegenheiten 
(deren fpecielle Aufficht jedoch Czartoryski fich vorbehielt), 
Iſidor Kraſinski für die Abtheilung des Kriegs, Senator 
Kaftellan Alerander Bninski für Cultus und öffentlichen 
Unterricht und Moifius Biernadi für die Finanzen gefallen. 
Letzterer mochte feiner wichtigen Stellung am wenigften ge: 
wachfen fein. 

Kaum hatte aber der Reichstag das polnifche Volk 
feined Eides gegen den Kaifer entbunden, als auch fchon 
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(am 5. Febr.) die unerwartete Nachricht vom Uebergange 
der Ruffen über den Bug nah Warfchau gelangte. Die 
Regierung verkündete fie am 7. dem Reichötage und traf 
fofort die nöthigften Anordnungen gegen das weitere Vor: 
dringen bes Feindes; die Hauptfladt ward auf Antrag der 
Bertheidigungscommiffion mit dem Umfreife einer Meile 
in Belagerungszuftand erklärt und eine Proclamation er: 
laffen, welche die Polen aufforderte: jede Spanne Landes 
dem Feinde nur von Blut triefend und mit Leichen bedeckt 
zu überlaffen und mit Seelenftärfe auf alle Widermärtig- 
keiten gefaßt zu fein. Am 7. ging auch der Generaliffimus 
Radziwill zur Armee ab und verlegte fein Hauptquartier 
nah Okuniew. Chlopidi war ebenfalls beim Heere einge: 
troffen. In dem an die Zruppen erlaffenen Zagesbefehl 
hieß ed: „Der Feind zieht mit ſtolzer Uebermacht heran, 
allein es ziemt dem Vertheidiger bed Vaterlandes nicht, feine 
Gegner zu zählen, fondern nur die Menge der Gewalttha: 
ten, welche Polen erbulden mußte.” Die Armee machte 
eine Bewegung gegen ben herannahenden Feind. Die auf 
dem linken Flügel bei dem Corps des Generald Krufo: 
wiedi ftehende Reiterei (vier Regimenter — Divifion Jan: 
kowski) und ein Regiment Fußvolk drangen bis Oſtrolenka 
vor, während der rechte Flügel unter General Zymirsfi 
über den Liwiec füdlich bis Zbucyn vorrüdte. Die Bor: 
poften waren bis über Wengrow hinaudgefchoben. Die 
ganze Stärke der polnifhen Armee — 9 Bataillons Be: 
fagung in Zamosce und Modlin und 3 Bataillons auf der 
linken Seite der Weichfel unter den alten Generalen Klidi 
und Dwernidi mit eingerechnet — belief ſich auf 38,000 
Mann Fußvolk, 12,000 Mann Reiterei und 4000 Mann 
Artillerie mit 130 Kanonen; ed Fonnten demnach den 
Ruſſen hoͤchſtens 44,000 Mann im freien Felde entgegen- 
geftellt werben. Und diefe Zruppen waren durch die Ber: 
ſaͤumniß Chlopidi’3 und die Unfähigkeit Radziwill's zum 
Theil fchlecht bewaffnet, ohne Plan, auf dem rechten Weich: 
felufer zerftreut, aber voll kuͤhnen Muthes und ungezügelter 
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Kampfluſt. Ihre Stellung bildete die Baſis eines gleich- 
ſchenkligen Dreiecks, deffen Scheitelpunft Warfchau war. 
Diefer Blüthe und Stüße der polnifchen Nation fen: 
dete der ruffifhe Kaifer eine übermächtige Truppenzahl ent: 
gegen, um fie mit einem Schlage zu vernichten. Schon am 
1. Februar hatte der Feldmarfchall Graf Diebitfch jenfeits 
des Bug eine Heermaſſe von 106 Bataillons Fußvolf, 
135 Escadrons Weiterei, 11 Regimentern Kofaten und 
396 Kanonen verfammelt, mit welcher er am 5. Febr. feine 
Operationen begann *). „Von Kauen (Komwno), dem nörd: 
lichften, bis Uscilug, dem füdlichften Punkte der Grenze von 
Polen und Rußland, drangen die Eaiferlichen Heeresmaffen 
auf acht Punkten gleichzeitig in Polen ein. Bei Kauen das 
Corps des Fuͤrſten Schachoffskoi (18 Grenadierbataill., 
4 Escadr. Reiterei, 1 Kofatenregim. und 60 Gefchüse); 
unweit Grobno der Generalmajor Manderftern (5 Ba: 
taill, 2 Escadr., 1 Regim. Kofaten und 12 Gefchüge); bei 
Wlodawa der Generaladjutant Geismar (24 Escadr., 
2 Kofakenregimenter und 24 Gefchüge); bei Uscilug der 
Generallieutenant Kreuz (24 Escadr., 1 Regim. Kofaken 
und 24 Gefhüse); bei Brzesk-litewski der Obrift An— 
rep mit einem Kofafenregiment und einer Divifion Uhlanen. 
Diefem Corps folgte am 6. bei Tykocin, Suracz und Granna 
die Hauptarmee, beftehend aus den Corps der Generale 
Dahlen, Rofen und Witt, zufammen 51 Bataillone, 
83 Escadronen, 4 SKofafenregimenter und 240 Kanonen. 
Das Hauptquartier folgte dem Rofen’fchen Corps und wurde 
von einem Bataillon, einer Escadron und einem Regiment 


*) Vergl. Offiz. Bericht des Feldmarſchall Diebitſch vom 27. Zan. 
und 8. Febr. 1831. Preuß. Staatözeitung 1831. Nr. 56. — Zählt 
man bie Stärke der einzelnen Bataillone, wie fie diefer Bericht angiebt, 
zufammen, fo erhält man 97 Bataillone und 155 Escadronen; Kano: 
nen und Kofafenregimenter flimmen überein. Zur Ehre der ruffifchen 
Waffen möchten wir jedoch gern annehmen, daß der Bericht un: 
wahr fei! 
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Kofaten begleitet. Der Gefarewitfch rudte am 6. und 7. 
mit der Nefervearmee, 22 Bataillonen, 12 Escadronen und 
36 Geſchuͤtzen, bei Suracz in das Königreich ein. Es wur: 
den demnach über 90,000 Mann Fußvolf, über 30,000 M. 
Reiterei, 10,000 M. Artillerie und 11 Kofatenregimenter in 
Bewegung gefest, um das polnifche Nationalheer zu befie: 
gen, dad Faum ein Drittheil fo viel Reiter und Artillerie 
zählte.” (Kaifer, Geſch. der poln. Revolution.) 

Vergebens blidte das polnifche Wolf in folcher Be: 
drangniß nach allen Seiten hin, um eine Macht zu finden, 
die ihr die helfende Rechte böte. Im franzöfifchen Ga: 
binet wußte ber zweizuͤngige Sebaftiani (Sigung vom 15. 
Januar 1831) den leidigen Zroft zu geben: Polen werde 
den Ruffen bereit3 unterlegen fein, ehe eine franzöfifche Armee 
nur bi8 an die Grenzen marfchiren könne. Schweden 
ftand ganz unter ruffifhem Einfluffe und verweigerte dem 
polnifhen Agenten Zalusti fogar die Landung England 
war mit Belgien und feiner Reformbill allzu befchäftigt, um 
fih der Polen in dem beginnenden Todeskampfe anzuneh: 
. men. Preußen, durch Berwandtfchaftsbande und fonft 
an Rußland gefeffelt, fuchte in feiner Staatözeitung bie 
immer lauter fi) Fundgebende Begeifterung des deutfchen 
Bolkes für die Sache der heldenmüthigen Polen durch ent: 
ftellte, verbrehte oder unmwahre Berichte über den Stand 
der Dinge zu ſchwaͤchen, verſprach Neutralität, entblödete 
fih aber nicht, zu offenbaren Verletzungen berfelben die 
Hand zu bieten *). Ein Soldatencordon umzog die ganze 
Grenze und wehrte jedem Reifenden, gleichviel aus welchem 
Volke, den Eintritt in das Königreich; allen Einwohnern 
des Großherzogthums Pofen ward durdy Gabinetsordre (vom 


*) Man Iefe die Thatfachen nad) in der dem preußifchen Gabinet 
eingereichten Befchwerdefchrift des Miniftere Horodyski (22. Juli 1831) 
und in dem Werkchen: „Aktenſtuͤcke und Belege über ben Bruch der 
Neutralität Preußens.‘ Leipzig, 1831. — La Prusse et la Pologne. 
Paris, 1831. 
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6. Febr.) bei Strafe der Güterconfiscation — einer Strafe, 
die durch frühere Geſetze ald ungerecht und inhuman auf: 
gehoben worden war — bie Auswanderung nad Polen 
unterfagt, während preußifche Offiziere mit Erlaubniß ber 
Regierung in das Hauptquartier des ruffifchen Feldmarfchalls 
reiften, und ähnliche Parteilichfeiten mehr fanden ftatt, deren 
fpäter gedacht werben fol. Die einzigen Hoffnungen der 
polnifchen Diplomatie befchränkten fi daher auf Deftreich, 
deffen Gabinet zwar allen Volfsbewegungen gram, aber dem 
fteigenden Einfluffe Rußlands auf die europdifchen Ange: 
legenheiten noch abholder war. In ber That zeigte fich 
auch Deftreich, nachdem ed in dem Gang ber Ereignifje eine 
Garantie für den ruhigen Fortbefig Galiziens erhalten hatte, 
der polnifchen Sache nicht abgeneigt und duldete namentlich, 
daß den kämpfenden Polen von Galizien aus über Krakau 
die Zufuhr von Wehr und Waffen erleichtert wurde. Beide 
Provinzen des alten Polens, Galizien wie Pofen, bethätig- 
ten ihre Sympathie für das geliebte Mutterland durch Er- 
richtung der fogenannten Pofener Edcadron und der Weich: 
ſel-Legion; überhaupt hielt weder Drud noch Grenzfperre 
die tapferen Pofener ab, zur Unterftügung ihrer Fämpfenden 
Brüder in hellen Haufen berbeizueilen und es foll fich die 
Zahl der aus Pofen übergetretenen auf 5 bis 6000 belau- 
fen haben. — 

Der Plan des ruffifhen Feldmarſchalls ſchien dahin 
berechnet zu fein, mit dem linken Flügel Reiterei ſchnell Uber 
die MWeichfel zu fegen, mit bem rechten von Norden und mit 
ber Hauptmacht im Centrum gegen Warfchau vorzudringen, 
das polnifche Heer zu zertheilen und, nachdem ed von der 
Hauptftabt abgefchnitten worden, zu vernichten. In biefer 
Abficht ließ er am 8. und 9. Februar den rechten Flügel 
feines Hauptcorpd unter Rofen über Lomza nad Sierod 
zu, weil er die Narew ſtark befegt glaubte, den linken aber 
unter Pahlen nad Siedlce zu operiren. Da fich jedoch die 
Polen mehr nah Süden vom Bug gezogen und plögliches 
Zhaumetter eingetreten war, zog Diebitſch am 10. und an 
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den folgenden Tagen den rechten Flügel über den Bug, fo 
daß nach Dobre zu die Heerfäule Rofend, auf der Straße 
nach Kaluszyn bin die von Pahlen gegen die Hauptftadt 
beranrüdte. Die Referve wurde nach Sieblce verlegt. Ge: 
neral Kreuz war am 9. in Zublin, am 11. in Pulawy ein: 
gezogen und hatte fogleich einige taufend Mann über bie 
Weichfel geſetzt. Zamosc, von Geismar zur Uebergabe auf: 
gefordert, hatte durch den greifen Sierawski eine ftolze, 
beidenkühne Antwort gegeben. Der erfte Plan Diebitfch’s 
war daher, da die Polen fich nach Fleinen Scharmügeln am 
Bug und bei Siedlce langfam zurüdzogen, gefcheitert. Am 
13. Februar fand das erfte bedeutendere Gefecht am Liwiec, 
zwifchen einem Theile des Rofen’fchen Corps, das ben Fluß 
paffiren wollte, und einem Bataillon des Generals Zymirsfi 
ftatt, welcher mit 2 Kanonen gegen 12 die Rufjen einen 
ganzen Tag lang vom Uebergang abhielt. Auch der am 
weiteften vorgerüudte Theil des linken Flügels unter Geis: 
mar wurde von dem 6Ojährigen, aber noch jugendlich Füh- 
nen Brigade:General Diwernidi, der beim Einfluffe 
der Pilica über die MWeichfel gegangen war, am 14. Fe 
bruar bei Stoczek auf dad Hauptcorps zurüdigewor: 
fen. Außer 200 Gefangenen waren 11 Kanonen in bie 
Hände der Sieger gefallen. Diefer erften glänzenden 
Waffenthat der Polen folgte am 17. eine zweite. Der vor 
wenig Tagen zum General ernannte Obrift Sfraynedi 
hielt von früh 8 Uhr bis 4 Uhr Nachmittags bei Dobre 
den viermal flärferen rechten Flügel des ruffifchen Haupt: 
corps unter Rofen, den jedoch der Feldmarſchall Diebitich 
felbft führte (obwohl dies ruffifche Berichte Iäugnen), auf, 
wobei namentlih das vierte Regiment, treu ihrem 
Schwure, im erften Gefechte nur das Bajonnet zu gebrau: 
hen, Wunder der Tapferkeit verrichtet. Nur 300 Mann 
hatten die Polen verloren, während 1000 Ruſſen das 
Schlachtfeld bedeckten. Am Abend dieſes blutigen Tages 
ftellte fich die polnifche Armee dicht bei Praga zwifchen 
Okuniew und dem fächfifchen Werber auf, fo daß Skrzynecki 
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und Szembek ven linken Flügel, Krufowiedi das Gentrum 
und Zymirski den rechten Flügel bildeten, welcher leßtere 
von dem linken Flügel des ruffifchen Hauptcorps unter 
Pahlen und Diebitih von Kaluszyn her zurüdgeworfen, 
aber gededt von Skrzynecki ſich zurüdgezogen hatte. Das 
polnifhe Hauptquartier befand fih in Grochow. In diefer 
Stellung hielten die Polen zwei Tage hindurch (den 19. 
und 20. Febr.) die Angriffe der ihnen bei weitem überlege: 
neren ruffifchen Streitmadht unter Pahlen und Rofen aus; 
zwar wurbe Zymirsfi zurldgedrängt, dagegen errang aber 
Szembek und namentlich der umfichtige und Friegsfundige 
Chlopidi, der zur Theilnahme an dem Kampfe herbeigeeilt 
war, bedeutende Vortheile und die ſinkende Sonne warf 
ihre legten Strahlen auf die polnifchen Helden, die noch 
immer ihre Stellung unweit Wawre (mornad; die Polen 
die beiden blutigen Tage benennen) fiegreih behaupteten. 
Am nächften Morgen erneuerte fi der Kampf. Vergebene 
fuchten die Ruffen ein Erlenwäldchen bei Grochow, das von 
dem tapfern vierten NRegimente unter Skraynedi und dann 
von ber Brigade Gielgub vertheidigt wurde, mit flürmenbder 
Hand zu nehmen; ja Diebitfh fah ſich endlich genöthigt, 
um nicht von dem* rechten Flügel feines Heeres unter 
Schachoffskoi abgefchnitten zu werden, fi in die Wälder 
zurüczuziehen und einen Waffenftilftand mit den Polen 
abzufchließen. Inzwiſchen hatte aber ber ritterlihe Dwer: 
nidi nach feinem glüdlichen Kampfe bei Stoczeck und nad): 
dem er über die Weichfel zurüdgegangen, fih von Gora 
aus abermals über diefen Fluß geworfen und bei Kozienice 
die Borhut des Generald Geismar durch einen kuͤhnen Ueber- 
fall in die Flucht gefchlagen, wodurch nun der ganze Plan 
des linken ruffifchen Flügel vereitelt wurde. Jetzt eilte 
Schachoffskoi mit feiner Colonne von Pultusf her über den 
Bug, den die Polen mit ihrer geringen Macht nicht zu 
decken vermochten, und griff am 24. bei Bialolenka ben 
linken Flügel der Polen unter Krufowiedi an, wurbe jedoch 
von diefem am nächften Tage aus feiner Stellung verbrängt 
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und konnte ſich erſt Abends mit Diebitſch vereinigen. Allein 
auch dieſes wäre ihm nicht gelungen, hätte Krukowiecki ſei— 
nen Sieg zu benugen verftanden und wäre der rechte pol: 
nifche Flügel nicht allzu fehr von der Uebermacht gedrängt 
worden. Hier ftanden Szembek und Skrzynecki, vor ihnen 
im Erlenwäldchen Zymirsfi, der ganze Flügel unter der 
Anführung des Generals Chlopidi, der jedoh an dieſem 
Tage den unfeligen Gedanken fefthielt, rühmlihft, und mit 
größtmöglichem Verluft des Feinde unterzugehen. Nur 
hieraus erklärt fi das Schwanfende in feinen Bewegungen 
und ſchon jetzt hätte die legte Stunde Polens gefchlagen, 
hätte nicht die umfichtige Tapferkeit einzelner Anführer den 
Mangel einer Elugen Leitung ded Ganzen erfegt. Der aus 
der preußifchen Zeftung Glogau entflohene General Uminski, 
wo er feit länger ald drei Jahren wegen Zheilnahme an 
geheimen polnifhen Verbindungen eingekerkert gemwefen, war 
in der Nacht zum 20. Februar in Warfchau eingetroffen 
und fofort nah dem Schlachtfelde geeil. Er wurde mit 
der ihm zugetheilten Reiterei auf den dußerften linken Flügel 
geftellt, um die Verbindung mit Krukowiedi zu unterhalten. 
Am Morgen des 25. Februars eröffnete nun Diebitfch, un: 
terftügt von den Corps Roſen, Pahlen, Geismar und Witt, 
den Kampf mit einer furchtbaren Kanonade gegen den red): 
ten durch Krukowiecki's Vordringen gegen Schadhofföfoi ent: 
blößten Flügel. Mit furdhtbaren Streitmaffen fürmten die 
Ruffen das berühmte Erlenwäldchen; aber kaum hatten fie 
fi darin feftgefegt, ald es ihnen von den Generalen Skryy: 
nedi und Chlopidi wieder entriffen wurde. Um diefen 
Schlüffel der polnifhen Stellung tobte ein furchtbar bluti: 
ger Kampf. Schon führen die Ruffen ihre Referve ins 
Feuer, während zwei Grenadierbrigaden die das Erlenwäld: 
hen flürmenden Divifionen verftärkten und ſtarke Batterien 
auf dem rechten Flügel der Ruffen anrüden, als die erften 
Colonnen Schachoffskoi's, den Krufowiedi hatte entwifchen 
laffen, auf dem Schlachtfelde bei Grochow anlangen. 
Bergebens ruft Uminski, der felbft hart bedraͤngt wird, nad 
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Krukowiecki, den ſchon der Donner der Kanonen von 
dem blutigen Tagewerke benachrichtigen ſollte. Da das 
Erlenwaͤldchen nicht mehr zu behaupten iſt, wenn nicht die 
vorgeſchobenen Batterien des rechten ruſſiſchen Fluͤgels zum 
Schweigen gebracht werden, eilt Chlopicki nach der erſten 
Linie, um das Vertreiben jener Gefhüsftüde anzuordnen ; 
allein in diefem Augenblide trifft eine Granade fein Pferd 
(dad dritte an diefem heißen Zage) und verwundet ihn felbft 
an beiden Füßen. Senfenträger tragen den ermatteten, aber 
noch immer heldenherzigen Chlopidi, der vergebens den 
Ehrentod im Schlachtengetüummel gefucht hatte, nach War: 
fhau, und Radziwill, der nunmehr den Oberbefehl wirklich 
übernimmt, bringt durch widerfprechende Befehle noch mehr 
Unordnung in die Reihen feiner Zapfern. Unterftügt von 
40 Kanonen und ber Keiterei Schachoffsfoi’s drängt jetzt 
Diebitfch die Polen aus dem Erlenwäldchen und mit feinen 
Gavalleriemaffen bis Praga, dad auch der Generaliffimus 
mit feinem Generalftabe und der ihn umgebenden Ehren: 
garde in unordentlicher Flucht zu erreichen ſuchte. Nur bie 
Entfchloffenheit Szembek's, der kuͤhne Muth Skrzynecki's 
und der Angriff des tapfern Gavalerieobriften Kicki auf die 
Flanfe der bis Praga vordringenden ruffifchen Reiterei, 
welche unbegreiflicherweife von Diebitfh nicht unterftügt 
wurde, endlich die Brandrafeten des Capitaͤn Skalski rette: 
ten die ſchlachtenmuͤde polnifche Armee, die nach Abbrennung 
des außerhalb der WBerfchanzungen liegenden hölzernen 
Theil von Praga und nachdem endlich Krufowiedi zu fpät 
erfchienen war, nicht ohne Verwirrung durch Praga hindurch 
über die Weichfelbrüde nach Warſchau ſich zurüdzog. „So 
endete — fagt Spazier in feiner „Gefchichte des polnifchen 
Aufftandes” — die in der Kriegögefchichte neuerer Zeit uns 
erhörte und, fo lange es eine Geſchichte geben wird, den: 
würdige Schlaht von Grochow, in der eine Armee von 
120,000 Mann und über 300 Kanonen nicht 30,000 pol: 
nifcher Männer mit 100 Kanonen befiegen fonnte; denn 
während der ruffifche Feldherr nicht nur feine ganze Infans 
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terie, ſondern auch ſeine ganze Cavallerie ins Gefecht brachte 
fochten nur drei polniſche Infanteriediviſionen und nur drei 
Regimenter Cavallerie. Und wie wenig fehlte, daß das 
ganze ruſſiſche Heer vor dem polniſchen floh! Den General 
Diebitſch rettete nur der Zufall in Chlopicki's Verwundung 
und der Verrath oder der Ungehorſam einiger polniſchen 
Heerfuͤhrer; die Polen rettete dagegen einzig und allein der 
Heldenmuth und die Vaterlandsbegeiſterung in der Jugend 
ihreö Heeres und in dem Bauer, ber ihr freudig folgte, und 
der um fo mehr Bewunderung verdient, je mehr feine 
Thaten in dem Dunfel feines Standes verfehwinden.” 

Wenn auch weniger wichtig wegen ihrer firategifchen 
und militärifchen Folgen, war doch die Schlacht bei Grochow 
eine der bedeutendften in der Gefchichte des polnifhen Auf: 
ftandes, denn fie zeigte dem ftaunenden Europa, daß die 
Riefengröße des ruffifchen Coloſſes nur ein Mähren fei, 
mit welchem die Politif der Gzaaren die Übrigen Voͤlker in 
Furt und Schreden zu erhalten fich bemühte. Seit diefer 
Schlacht bemerkte man bei ben Ruffen ein langfames und 
vorfichtiges Auftreten, das an Muthlofigkeit grenzte, wäh: 
rend der Sieg bei Grochow die polnifchen Truppen nad 
dem erften grundlofen Schrecken über die eingebildete Flucht 
mit neuem Muthe und neuer Hoffnung auf ein glückliches 
Ende erfüllte. Zwar hatte die Furcht vor einer Niederlage 
die ängftlichen Gemüther einiger Beamten und Randboten 
zur Flucht und einen heil der engherzigen Bürgerfchaft 
zur Unterzeichnung einer Petition vermocht, worin auf Un: 
rerwerfung angefragen wurde; allein die würdevolle Hal: 
tung Czarttoryski's, des größten Theils der Abgeordneten, 
bie unter bem Donner der Kanonen ihre Sigungen hielten, 
und endlich bes Heeres felbft, batte bald die erften Be: 
forgniffe verfcheucht. 

In der Sigung des Kriegsraths, welchen die Regie: 
rung noch in der Nacht vom 25. zufammenrief, legte Radzi- 
will fein wichtiges Amt nieder; Chlopidi lag in der alten 
Königsftadt Krakau an feinen Wunden darnieder und fo 


— 323 — 


blieb nur zur Wahl der von Uminski empfohlene Held von 
Dobre und Grochow, der vierzigjährige Skrzynecki, der 
auch fofort zum Oberfeldherrn ernannt und von ben mit 
Begeifterung auf ihn ſchauenden Zruppen jubelnd als folcher 
begrüßt wurde. Er ernannte fofort den Obriften Prondzynsfi 
zum Generalquartiermeifter und den Obriften Chrza: 
nowski zum Chef feines Generalftabes, was auch die Re: 
gierung genehmigte. Dagegen trat kurze Zeit nachher der 
tapfere Szembek, der fi von Skrzynecki gefränft glaubte, 
vom Schauplage ab. Bald waren unter der umfichtigen 
Leitung des neuen Oberfeldherrn die Truppen ergänzt und in 
der Hauptftadt und deren Umgegend verpflegt, während der 
neue Gouverneur von Warſchau, Krufowiedi*), bie 
Befeftigungen beffelben betrieb und dadurch den Ruffen den 
Muth zu einem Sturme benahm. Wahrfcheinlich fühlte fich 
auch Diebitfh nach dem ungeheuren Verluſte bei Grochow 
zu fehr entfraftet, um vor Warfchau ftehen zu bleiben; 
weshalb er fi) auch immer mehr und mehr von biefer 
Hauptftabt ded Königreichs, dem Site der Revolution, zu: 
ruͤckzog und nut die Generale Geidmar und Rofen in der 
Nähe von Praga ftehen ließ. Schon dieſes Factum diirfte 
den von den Ruffen in Anfprucd genommenen Sieg bei 
Grochow dußerft zweifelhaft machen. Während aber bie 
Polen von der ihnen drohenden Gefahr für jebt befreit 
wurden, litt Diebitfh durch Seuchen, bie fih in Folge 
des Thauwetters einftellten, und dur Mangel an Lebens: 
mitteln vielfache Verluſte, fo daß fich die Zahl feiner im 
Kampfe oder durch Krankheit gefallenen Krieger bis zu dies 
fer Zeit wohl auf 30,000 Mann anfchlagen läßt. Seit 
diefer Schlacht überfiel ihn aber eine eigenthuͤmliche Muth: 
lofigfeit und ein ſtetes Schwanfen, dad natürlich die größ: 
ten Mißgriffe herbeiführte, da er Doch früher felbft nach dem 

*) Man hatte ihm bdiefes Amt zunaͤchſt übertragen, um ihm zu 
erfparen, direkt unter feinem chemaligen Obriften Skrzynecki zu 
bienen. 
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Zeugniffe polnifcher Offiziere (3. B. Brzozowski's in feinem 
Werke: la Guerre en Pologne) mehrfache Beweife eines 
hoͤhern militärifchen Talentes gegeben hatte. 

Nach einem vergeblihen Verſuche, den tapfern Com: 
mandanten der Feſtung Modlin, Ledochowski, durd 
Schmeichelworte zur Uebergabe zu bewegen, und nad) eben 
fo vergeblihen Bemühungen, durch Flöffe, welche mit Pul— 
ver und Brennmaterialien beladen waren, die Weichfelbrüde 
in Brand zu ſtecken, theilte Diebitfh fein Heer. General 
Saden marfchirte an den Bug, um die Brüde bei Zegrz 
zu deden, Geismar blieb zur Beobachtung Praga’s leben, 
hinter ihm öftlih auf der Hauptftraße bielt Nofen, und 
Diebitfch felbft 309 im Anfang des März mit den Armee: 
corp8 von Pahlen, Witt und Schachoffskoi füdlih über 
Siewica und Ryki nah dem Wieprz, um den Uebergang 
über die Weichfel vorzubereiten. Da jedoch der linke Flügel 
unter Kreuz abermals von Dwernidi bei Kurow (3. März) 
zurüdgeworfen und feine aus Volhynien berbeirudende Ne: 
ferve durch ein polnifches von Zamosc nach Uscilug operi: 
rendes Streifcorps abgefchnitten worden war, fo warf Die: 
bitfh einen ftarfen Theil des Witt’fchen Corps unter dem 
Chef des Generalftabs Zoll nad) Süden. Schon hatte Dwer: 
nidi Zublin befeßt; allein vor der vereinigten Macht Toll's 
und Kreuz’ mußte er ſich nach dem feften Zamosc zurüd: 
ziehen, wo er auf günftigere Witterung wartete. General 
Saden, der auf dem rechten Flügel der Ruffen (nördlich) 
die Verbindung mit den Garden erhalten follte, zog ſich 
aus Furcht vor den gegen die Narew heranrlıdenden Corps 
des Generald Uminsfi nach Oſtrolenka zuruͤck, wo er jedoch, 
unterftügt von den bei Lomza ſich anfchliegenden Garden, 
eine Stellung behauptete, gegen welche Uminski nichts aus: 
richten konnte. 

Während diefer militärifhen Ereigniffe hatte der Reiche: 
tag durch weife Gefege die innern Zuftände zu regeln ge: 
ſucht. Durch eine Proclamation vom 4. März erklärte er, 
fich nicht zu vertagen und eben fo wenig von der Regierung 
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und der Armee zu trennen; im ungluͤcklichſten Falle wuͤrde 
er, ſelbſt von der Hauptſtadt vertrieben, in einer andern 
Stadt uͤber das Geſchick des Vaterlandes wachen. Skrzy— 
necki hatte inzwiſchen mit Diebitſch wegen eines Friedens 
Unterhandlungen gepflogen, die ſich jedoch an der von letz— 
terem geforderten Zuruͤcknahme der Entthronungsakte zer— 
ſchlugen; mit edler Offenheit legte der polniſche Generaliſſi— 
mus jetzt durch einen Tagesbefehl (v. 27. Maͤrz) die ganze 
Correſpondenz zur Beurtheilung vor. In Warſchau ſelbſt 
verhandelte in dieſen Tagen (28. Maͤrz) der Reichstag uͤber 
die von der Jugend und der Bewegungspartei angeregte 
Frage, ob die freien aber beſitzloſen und frohnenden Bauern 
emancipirt werden follten. Die Partei der Liberalen, Die 
Landboten Rembowski, Smwidzinsfi und Szaniedi voran, 
trug auf Befigertheilung an die Bauern wenigftens auf den 
Nationalgütern gegen Geldzins an, dagegen erhob ſich aber 
eine meiſt auf eigennügige Gründe geftügte Oppofition, die 
jedoch nicht ganz Unrecht hatte, wenn fie behauptete: „jene 
Befigertheilung fei bei der auch ohne diefes Gefchent noch 
immer warmen Hingebung des Bauernftandes an fein Ba: 
terland und feine Herren nicht nur politifch unnöthig, fon: 
dern in Zeiten des Dranges hoͤchſt bedenklich, da fie, ohne 
ven Bauer Fampfluftiger zu machen, den Staatsſchatz noth: 
wendiger Zuflüffe berauben, den ohnehin fchon durch fchwere 
Opfer bedrängten Edelmann arm machen mußte und daher 
die Schwächeren, fo wie die Edelleute des eben aufgeftan: 
denen Lithauens, der Nationalfahe entfremden Eonnte.” 
Wahrend nur wahre Patrioten, wie die Landboten und 
Deputirten Zwierkowski, Trzcinski, Szaniedi, Marfchall 
Oftrowsfi u. A. den Bauern auf ihren Gütern Privateigen: 
thum fchenften, einigte ſich der Neichstag nach langen, bis 
zum 18. April fortgefegten Discuffionen nur dahin, daß den 
Bauern auf den Nationalgütern freie Wahl zwifchen fort: 
gefeßtem Frohndienfte oder Ablöfung gelaffen werden follte. 
Allein felbft diefer Gefegvorfhlag Fam im Drange der fol: 
genden Tage nicht zur Ausführung. Dagegen bildete ſich 
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im April zu Warfchau ein Verein, der die Erleichterung des 
Grunderwerbs für die Bauern fih zum Ziele feste. 
Während der vierwöchentlihen Waffenrube, die Skrzy— 
nedi zu nuglofen Unterhandlungen mit dem ftolzen Diebitſch 
verwendet hatte, war aber auch die Organifation des pol: 
nifchen Heeres auf das Eifrigfte betrieben worden. Boll 
und Heer fehnten ſich nach neuem Kampfe und fchon be: 
gann man, ben zaudernden Feldherrn mit mißtrauifchen 
Bliden zu verfolgen. Kaum hatte bdiefer jedoch erfahren, 
daß Diebitfh die legten Truppen feined zum Weichfelüber: 
gang am Wieprz beftimmten Corps von Latowizce an fi 
gezogen habe und fein Hauptquartier nach Ryfi verlegen werde, 
ald er fofort Befehl zum Aufbruch des Heeres gab. Der 
geniale Prondzynski hatte den Schlachtplan entworfen, 
ber, obfchon nicht ganz ausgeführt, das polnifche Heer und 
ihren Führer mit neuen Lorbeern kroͤnte. Der am 28. aus 
Warſchau angeblih nah Modlin abmarfdhirten Divifion 
Rybinsfi folgte in der Nacht vom 30. zum 31. März der 
Generaliffimus, um das bei Wawre aufgeftellte Corps des 
Generald Geismar zuruͤckzuſchlagen. Diefes unvorbereitete 
unter dem Schutze eines dichten Morgennebels überrafchte 
Corps fah ſich plößlic von Kidi in der Fronte, von Ry— 
binsti und Kaminski im Rüden angefallen und zerfprengt; 
feine Flucht war fo eilig, daß Kidi, der beim erften Kano: 
nenfhuß angriff, die Polen bereits in den ruffifhen Schan: 
zen fand, als er diefelben erreichte. Sept ließ Skrzynecki 
den Feind, der fich hinter dem Dorfe Dembe-Wielki 
in einer vortheilhaften Stellung feßen wollte, durch das 4. 
Regiment und die Corps der Generale Malachowski, Skar: 
zynski und Lubiensfi auf der ganzen Linie angreifen und 
in die Flucht treiben. Vergebens fuchte Rofen einen ur: 
zen Widerftand zu leiften, auch fein Corps wurde gefchlagen, 
aus einander gefprengt und am 1. April von der tapfern 
Reiterei Lubienski's bis hinter Kaluscyn verfolgt. In die: 
fem Drte befand fih am Abend des 1. das polnifche Haupt: 
quartier, während die Vorhut am Liwiec fand und von 
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diefem Fluffe an bis zu dem an der Weichfel gelegenen 
Garwolin Fein Ruffe mehr anzutreffen war. Ueber 10,000 
Gefangene, 12 Kanonen, mehrere Munitiondwagen und 
Fahnen, fo wie über 7000 Stud Gewehre, mit denen die 
berühmten Senfenmänner bewaffnet wurden, — jene von 
Chlopicki gering geachteten Truppen, bie in fo vielen Schladh: 
ten die blutige Entſcheidung herbeigeführt hatten, — dies 
waren bie reichen Trophaͤen diefer Zage. 

Nach diefen glänzenden Waffenthaten feierte Skrzynecki 
mit feinen Zruppen das Ofterfeft in feinem Hauptquartiere 
zu Ratowicze, wo er vom 4. bis 9. April verweilte, anftatt 
den flüchtigen Feind zu verfolgen und das nur wenige Stunden 
entfernte, gut verproviantirte Siedlce zu nehmen, wodurd) er 
die ruffifchen Garden völlig von der Hauptarmee abgefchnitten 
hatte. Während Uminski von der Narew her füdöftlich nach 
dem Liwiec und bis in die Gegend von Wengrow und Sofalow 
vorgebrungen war, während er im Fleinen Kriege gegen General 
Saden einige Vortheile errungen und die Garden vom Bor: 
dringen bis zum Liwiec abgehalten hatte, war ed ben Ges 
neralen Prondzynöfi und Namorino (einem natürlichen 
Sohne des Marfchalls Lannes) geglüdt, bei Iganie, einem 
unweit Siedlce gelegenen Dorfe, den General Rofen, ber 
außer den Reſten feines und des Geiömarfchen Corps ſich 
auch durch die neuangelangten Zruppen Pahlen’s II. ver: 
ftärft hatte, am 10. April_in einer blutigen Schlacht zu be: 
fiegen, wodurch abermald 3000 Gefangene, drei Kanonen 
und viele andere Waffen in die Hände der Polen fielen, 
Eine zweite furdtbare Beute diefer Schlacht war aber auch 
die afiatifhe Cholera, die jegt über den Bug vorgedrungen 
war, und unwiderftehlich in beiden Heeren würgte. Statt 
nun dieſe Siege zu benugen und nad) dem wichtigen Giebice 
vorzudringen oder den von feinen Gommunicationslinien 
gänzlich getrennten Diebitſch an dem Wieprz bei Ryki an: 
zugreifen und zu vernichten, wartete Skrzynecki in unbegreif: 
licher Aengftlichkeit in feinem Hauptquartiere und ließ es 
rubig gefchehen, daß ber ruffifche Oberfeldherr mit Rofen 


und Pahlen ich vereinigen und eine fefte Stellung bei 
Siedlce einnehmen fonnte, aus welder ihn die Polen am 
13. vergebens zu vertreiben fuchten. Die Garden ftanden 
noch immer jenſeits des Bug und wurden fowohl durd 
Uminski als durch den in ihrem Rüden ausgebrochenen Auf: 
ftand gelähmt, und nur der eine Vortheil ergab ji aus 
Diebitſch's Zug nah Siedlce, daß General Dwernidi von 
Zamosc aus über den Bug nah Volhynien vorrüdte, um 
den Aufftand in den ehemaligen polnifchen Provinzen oft: 
und nordwärtö zu verbreiten. Die beiden Hauptheere blie: 
ben unthätig in ihren Stellungen bis zum 25. April. 
Inzwifhen war aber die Fahne des Aufftandes auch 
in dem hartbedrüdten Lithauen entrollt worden. Diefes 
heldenreihe Land, feit 1356 Bundesgenoffe von Polen, feit 
1569 mit diefem zu einem Staate vereinigt und erſt durch 
die Zheilung von 1772 der ruffifhen Zwingberrihaft un: 
terworfen, das Vaterland eines Kosciuszfo, im Morgen und 
Mittag von großen Wäldern und Moräften bededit, dagegen 
nah Mitternacht von fruchtbarem Aderlande gefegnet, durch 
Samogitien mit der Meeresfüfte verbunden, und von zwei 
großen Strömen, dem Niemen und der Dwina, durchflu— 
thet, — das gefegnete Lithauen war endlich ber taufend: 
fachen Bedruͤckungen *) müde, die es in jeder Weiſe unter 
ber ruffifhen Botmäßigkfeit zu erdulden hatte. Mit Blikes: 
fhnelle verbreitete fich daher die Kunde von den Ereigniffen 
in Warfchau unter den erbitterten Herren und Bauern, 
jegliches Herz zu freudigen Hoffnungen erhebend. Nament: 
lich war auch) hier, wie in Warfchau, die Jugend zur Schild— 
erhebung geneigt und der Abgeordnete des Wifodifchen Ber: 
eins, Vincenz Poll aus Galizien, der noch vor Ausbruch 
der Revolution in Warfhau nah Wilna Fam, fand, trotz 


’) Man vergleiche über die endlofen Gewaltftreiche, die Schurke: 
veien der Beamten und die fchrankenlofe Willkuͤr der Gouverneure und 
ihrer Helfershelfer: E. Pabel, Rußland in der neueften Zeit. Dres: 
ben und Leipzig, 1830, — Ueber die polnifche Frage. Paris, 1831. 
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aller Spähereien Nowofilzoffd und feiner Helferöbelfer, un: 
ter den Studirenden zahlreiche Theilnahme an der von ihm 
geftifteten Verſchwoͤrung. Der Dichter Anton Goredi und 
Pietfiewicz, Mitglied. der Univerfität, waren neben Pol 
befonders thätig, die Flammen der Empörung nad allen 
Seiten bin zu treiben. Schon braden fie am 25. März 
(1851) in dem Bezirk Roſienna in Samogitien hervor. 
Die Durhmärfche ruffiiher Truppen, die mannichfachen 
Requifitionen, die mit unerhörten Pladereien verbundenen 
Lieferungen hatten allerwärtd die Bauern tief erbittertz die 
Aufforderungen Kalinowsfi’8 und Gruzewski's fan: 
den daher offene Herzen und bald hatte ſich der Aufruhr 
in die Kreife von Schawle, Teleze, Upita und füdlich und 
weſtlich bis Georgenburg und Polangen verbreitet; ja felbft 
in dem Testen Winkel Lithauend, in dem von der Feftung 
Düneburg theilweife beberrfchten, zwifchen dem Gouverne: 
ment Witepsf und dem Herzogthum Kurland gelegenen 
Diftrifte hatte eine hochherzige Jungfrau, die Gräfin Emilie 
Plater, zu Dufiaty das Banner der Freiheit entrollt, das 
fie heldenherzig durch Blut und Schlachten hindurchtrug. 
Podolien und die Ukraine fchloffen fih dem polnifchen Auf: 
ftande an; Graf Bincenz Tyszkiewicz trat an die Spitze 
der Infurgenten und man erwartete nur die näheren Befehle 
des heranziehenden Generald Dwernidi, um die Fahne der 
Revolution zu erheben. Dagegen zögerte Volhynien; die 
entmuthigenden Maßregeln Chlopidi’3, die mehr oder minder 
fortwährende militärifche Beſetzung der Provinz, und Un: 
fenntniß von der Stärke der ruffifhen Streitmadht wirkten 
vereinigt, den Muth der Volhynier zu laͤhmen, während die 
unrichtigen Mittheilungen über die jenfeits des Bug ſtehen— 
den Ruffen zur Niederlage Dwernidi’s wefentlich beitrugen. 

Der Aufftand in Kithauen war Anfangs mit vielem 
Glüde begleitet, und fowohl ruffifche Grenzwaͤchter, als ein: 
zelne Zruppencorp8 wurden von ben ungeorbneten und 
hleht bewaffneten Infurgentenhaufen über die preußifche 
Grenze gedrängt, wo fie jedoch von der befreundeten Ne: 
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gierung neu bewaffnet nach Polen zuruͤckgeſendet wurden. 
Auein bald machte ſich der Mangel an Einheit und Thaͤtig— 
keit in der Leitung fühlbarz ed fehlte an Waffen, und bie 
eroberten Städte konnten fich mit ber geringen Mannſchaft 
nicht gegen bie ruffifhen Generale und ihre zahlteicheren 
Truppen halten, zumal ald jegt der Kampf mit allen 
Schreden der rohſten Brutalität von Seiten ber Ruffen 
geführt wurde. Die wilde Wuth der Tſcherkeſſen und 
Kabardiner, der zügellofeften Barbaren vom caspifchen 
Meere, wurde jest durch jenen entfeglihen Ufas vom 2. 
April aufgeftachelt, in welchem der Kaifer feinen feften Ent: 
ſchluß verfündigte, an der Rotte von Böfewichtern die ver: 
diente Strafe beifpiellos vollziehen zu laffen. Diefer im 
19. Zahrhunderte unbegreiflihe Ukas enthielt die Beſtim— 
mungen, daß alle am Aufftande theilnehmende Edelleute, 
die mit bewaffneter Hand den Ruffen Widerftand leiſten 
würden, durch ein Kriegögericht nach dem Feldcriminalregle— 
ment gerichtet, der Ausfpruh des Gerichts auf der Stelle 
an ihnen vollzogen und ihr unbewegliched Vermögen con: 
fiscirt werden ſollte; Leute niederen Standes follten bei 
gleichem Verbrechen als Rekruten in die fibirifchen Linien: 
bataillone abgeführt, ihre Kinder aber unter die Militär- 
cantoniften abgegeben werden u. dergl. m. Wie ſchrecklich 
aber auch diefer Ufas lautete, fo vermochte er doch nicht den 
Strom der Infurrection aufzuhalten, fondern drängte im 
Gegentheile die, welche ihm einmal gefolgt, zu noch Fräfti: 
gerer Theilnahme, da ihnen fein anderes Heil mehr übrig 
blieb. Der Uebermacht weichend zogen fie fih in unzu: 
gänglihe Wälder zuruͤck, aus denen fie bald hier bald dort 
bervorbrehend in Samogitien wie auch hauptfächlich in ber 
bialowiefer Haide den kleinen Krieg fortfegten, der der Ber: 
bindung der einzelnen Corps mit dem ruffifhen Hauptheer 
äußerft nachtheilig war. Dagegen fahen die Patrioten in 
Wilna bald ein, daß alle Hoffnung auf eine Erhebung in 
der Stadt aufzugeben fei, weshalb die Akademiker befchließen, 
die Stadt heimlich zu verlaffen und ebenfalld einen Parti: 
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fankrieg zu führen Mit Mühe und Lebensgefahr werden 
die Waffen aus der aͤngſtlich bewachten Stadt gebracht; 
ihnen folgen die muthigen Jünglinge Im den Wäldern 
von Rudnifi fchwören fie nah Anhörung der Meffe dem 
Baterlande einen feierlichen Eid und wählen zu ihren ober: 
ften Führer den lömenmuthigen Emeryf Staniewicz, zu 
ihren Adjutanten den eben fo beherzten als hochgebildeten 
Bincenz Poll. Und ſchon nad) wenigen Zagen wird ihnen 
von den nachgefendeten Koſaken Gelegenheit gegeben, ihren 
Muth in dem Partifankriege zu beweifen, in welchem fie 
fortan die Sache des gemeinfamen polnifchen Waterlandes 
gegen ben ruffifchen Autofrator zu führen befchließen. — 
Mährend diefer Ereigniffe in den altpolnifchen Provin: 
zen flanden die ruffifhen Garden ruhig jenfeit8 des Bug 
und bie linfe Flanke der Polen hatte daher von diefer Seite 
nichts zu befürchten. Auch Skrzynecki's Zurudweichen vor 
Diebitfh, der in feiner feften Stellung bei Siedlce nicht 
anzugreifen war, Eonnte den Polen nicht angerechnet werben, 
denn eö lag nach der Proclamation bed Oberfeldherrn vom 
18. April in feinem wohldurchdachten Plane. Noch berath: 
ſchlagte aber Skrzynecki in feinem Hauptquartiere zu Sen: 
drzewo über Prondzynski's Plane gegen die Garden, als 
Diebitſch plöslih am 25. aufbrach und mit beinahe 40,000 
Mann auf dem rechten Flügel der Polen, deffen dußerfte 
Spitze bei Kuflem fand, erfhien, während die anderen 
Truppen gegen Kaluszyn vorbrangen. Obriſt Dembinsfi, 
ber mit 3600 Mann und vier Kanonen in Kuflemw ftand, 
erhielt Befehl zum Ruͤckzug und die ganze Armee marfchirte 
bis hinter Minsk nah der Stellung von Dembe-Wielki 
zu. Auch Diebitfc folgte auf der durch frühere Märfche 
bereitö ausgefogenen Heerftraße dıber Minsk (26. April) 
nad Dembe, nahm jedoch die von Skrzynecki angebotene 
Schlacht nicht an, fondern zog ſich in der Nacht vom 30. 
nah Siedlce zurüd, wohin er die Polen vergeblich zu loden 
ſuchte. Dagegen hatte der Außerfte rechte Flügel der pol: 
nifhen Armee mit vielem Unglüde zu kaͤmpfen. Der alte 
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General Sierawski, welcher gegen 6000 Mann groͤßten— 
theils neuangeworbener Senſentraͤger über die Weichſel führte, 
um durch Partiſankrieg das an Mannſchaft weit uͤberlegene 
Corps des Generals Kreutz zu beſchaͤftigen und dadurch zu 
verhindern, daß Dwernicki im Ruͤcken angegriffen werden 
koͤnnte, — Sierawski war nach einigen gluͤcklichen Streif— 
zuͤgen in unbeſonnener Kampfluſt bis Lublin vorgedrungen. 
Am 16. trifft feine Avantgarde bei Belzyce auf den beſon— 
ders an Artillerie übermächtigen Kreuz; bier und bei dem 
Dorfe Wronowo kommt ed zu einem erbitterten Kampfe, 
nach welchen fich die Polen, die tapfer Stand gehalten, in 
großer Ordnung nad Kafimierz zurüdziehen müffen. An: 
ftatt jedoch hier über die Weichſel zu gehen, erwartet der 
beldenmüthige Sierawski die Ruſſen am naͤchſten Tage und 
ftellt fih ihnen, obfchon fie viermal ftärfer find, muthvoll 
entgegen. Nach einem blutigen Gefechte, in welchem 2000 
polnifhe Soldaten theils getödtet, theild gefprengt werden 
und ber allgemein betrauerte Obrift Julius Malachowsti 
mit dee Senfe in der Hand den Heldentod ftirbt, fieht er 
ſich endlih zum Nüdzug nah Pulawy und von da über 
die Meichfel genöthigt. Hierdurch) wird aber Dwernidi 
feinem Schickſale preisgegeben. In der Gefahr von drei 
Seiten, durch General Kreuz, durch den in Volhynien ope: 
rirenden Rüdiger und durch den aus Beflarabien heran: 
anrüdenden General Roth erdrüdt zu werden, verfuchte 
Dwernidi nah Podolien zu entfommen; er überfchritt des: 
halb am 17. April bei Boreml den Styr, ſchlug fih auf 
dem jenfeitigen Ufer mehrere Tage mit dem dreimal ftärfe: 
ren Corps Rüdiger’s und nahm ihm 8 Kanonen ab, fab 
fi aber doch, bei der geringen Theilnahme der Volhynier 
an der Sache des polnischen Aufftandes genöthigt, an der 
öfterreichifchen Grenze hinabzugeben, um Podolien zu erreichen 
und die bier unter Tyszkiewicz gefammelten Infurgenten 
gegen den beranziehenden General Roth zu unterflügen. 
Rüdiger war ihm jedoch zuvorgefommen und hatte bei 
Krzemienice eine vortheilhafte Stellung bezogen, weshalb 
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Dwernidi eiligft nad Wyszogrodzek aufbricht und dort, den 
Rüden an die galizifhe Grenze gelehnt, den jetzt fechsmal 
ftärferen General Rüdiger zwei Zage hindurch vergebens 
maneuvriren läßt. Da jedoch der Letztere die Polen nicht 
aus ihrer vortheilhaften Stellung verloden Fann, fo ent: 
fchließt er fih, unterrichtet von der den Ruffen jegt günfti: 
gen Gefinnung der öftreichifhen Regierung, die Grenze des 
neiltralen Galiziens zu überfchreiten und fo die Stellung der 
Polen zu umgehen. Im Dunkel der Naht vom 26. zum 
27. April, das den angeblichen Mißgriff entfchuldigen follte, 
drang der Generalmajor von Berg mit einigen taufend Rei: 
tern Über die Grenze, entwaffnete die öftreichifhen Grenz: 
wachen, die er nachmals für verfleidete Polen angefeben zu 
haben vorgab, und rüdte am 27. im Rüden der Polen ge: 
gen Dwernidi heran. Diefer fieht fich jetzt genoͤthigt, mit 
feinen 4000 Mann ebenfalld auf das vftreichifche Gebiet 
ſich zuruͤckzuziehen (27. April), um nicht ganz von ber 
Uebermacht erdrücdt zu werden. Hier wurde das Corps 
entwafinet und vertheilt, während man den Ruſſen die 
Waffen auslieferte und die unter Berg herübergefommenen 
Scaaren ungehindert wieder nach Polen zurüdgehen ließ. 
Dies war jest öftreihifhe Neutralität! — 

Das Abtreten Dwernicki's und feines Corps, welches 
mit fo vielem Glüde feither den linken Flügel der Ruſſen 
gelähmt hatte, war der erfte empfindliche Schlag, den bie 
polniſche Sache erlitt und verfegte alle Freunde des helden— 
mütbigen Polenvolfes in tiefe Wehmuth und Zrauer. Ein 
geiftreicher Pole, Bronikowski, Außert hierüber in feiner 
Schrift: Ueber die Unternehmung nah Volhynien. (Kuryer 
Polsfi Nr. 508. u. flgde.): „Wir haben früher vielleicht 
mehr als 5000 Mann in einer einzigen Schlacht verloren, 
und doch hat Fein Kriegsereigniß einen fo ſchmerzhaften 
Eindrud in allen Zheilen Polens hervorgebracht, als ber 
Rüdzug .des Häufleins Polen von Volhynien nach Galizien. 
Die volhynifche Unternehmung war ein fo ungewöhnliches 
Vorhaben. Die Aufmerkfamkeit der ganzen Nation war 
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dorthin gelenft. Sie erwartete nicht mehr die Eroberung 
von Kanonen und Gefangenen, fondern die Wiedererlangung 
der alten polnifchen Provinzen; fie weidete ihre Augen be: 
reitö an dem Anblide der Repräfentanten diefer Provinzen, 
wenn fie in den gefeßgebenden Kammern ihre Pläge ein: 
genommen haben würden. Man war gefpannt, wie fich die 
alten Brüder benehmen, gefpannt, wie dad benachbarte 
Deftreih das in feine richtige Politif und in feine Groß: 
muth gefeßte Vertrauen erwiedern werde. Alles das gab 
der volbynifchen Unternehmung einen eigenthümlichen Cha: 
rakter. Es lag darin etwas Nitterliches, etwas Großes, ſich 
in entfernte Gegenden zu wagen ohne Verbindung mit ber 
Regierung und dem brüberlichen Heere.“ — Und Brzozowski 
in feinem Werfe: La guerre en Pologne, äußert: „Es 
ward fpäter ein allgemeiner Ruf in der Armee: mit Diver: 
nidi bat uns das Glüd verlaffen.” In der That war auch 
mit Dwernicki's Uebertritt die Infurreftion in Volhynien 
und Podolien fo gut wie erflidt; ohne weitere Unterftügung 
konnte der im Mai unter dem Grafen Rzewusfi und dann 
unter General Kolysfo in Podolien erhobene Aufftand mit 
leichter Mühe unterdrüdt und hierauf der linke Flügel der 
Ruffen ohne Schwierigkeit verftärft werden. 

Trotz diefes Unglüdöfalles und troß der Fruchtlofigkeit 
aller diplomatifchen Unterhandlungen verzagten aber die Re: 
präfentanten des polniſchen Volkes nicht und ſchon in der 
Sisung vom 29, April faßten fie, mit weifer Schonung 
ihrer Berhältniffe zu Deftreih und Preußen, den Beſchluß, 
fich Eräftigft ihrer auferftandenen Brüder in Lithauen und 
den übrigen altpolnifhen Provinzen anzunehmen. Gleichzei— 
tig drängten fie, der Fürft Gzartorysfi voran, den zaus 
dernden Skrzynecki zu einer entfcheidenden Waffenthat, deren 
Ausführung um fo leichter war, ald fich gerade jest das 
Heer in einem zahlreichern und beffern Zuftande als je be 
fand. Der Oberfeldherr befchloß daher, den großartigen 
Plan Prondzynski's gegen die vom Großfürften Michael 
befehligten Garden auszuführen, die in ausgedehnten Kan: 
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tonnirungen in den Woimobdfchaften Plod und Auguftowo 
lagerten. Um eineötheils dem General Rüdiger den Eintritt 
aus Volhynien in's Königreich Polen zu verwehren, andern: 
theild den linken Flügel der Ruſſen, ber feinen Stügpunft 
unter General Kreuß bei Lublin hatte, zu befchäftigen, hatte 
der polnifche Oberfeldherr eine Heeresabtheilung von 10,000 
Mann, von den Generalen Chrzanowsfi und Ramorino be: 
fehligt, abgefendet, die fih auch am 14. Mai nad) Zamosc 
309, nachdem fie umfichtig bei Kod über den Wieprz ge: 
fchritten und dur das Corps des Generals Kreutz ſich 
durchgebrängt hatte. Während nun Uminsfi dur täg- 
liche Gefechte den Feldmarſchall Diebitfch befchäftigen und 
die gegen das ruffifche Gentrum bei Siedlce feither behaup: 
tete Stellung maöfiren mußte, überfhritt Skrzynecki 
(am 12.) bei Zegr; und Sierod den Bug und die Narew, 
um bie von Oftrolenfa und Lomza gefhüsten Garden zu 
vernichten, die hier als rechter Flügel der ruffifchen Armee 
in ſtolzer Unthätigkeit rubten und nach der Beftimmung bes 
Kaiferd den Einzug des fiegreichen ruffifchen Heeres in 
Warſchau verherrlichen helfen follten. Gleichzeitig follte ein 
Pleined Corps unter Lubiensfi Nur am Bug befegen und 
dadurch einen plöglien Flankenangriff verhindern. Schon 
am 17. hatte leßtered die Ruffen vertrieben und Nur mit 
gewaffneter Hand genommen. Am rechten Naremufer wurde 
Dembinsfi mit einer Heeresabtheilung abgefhidt, um 
General Saden aus Oſtrolenka zu vertreiben, während bie 
Hauptarmee in der Richtung von Zambrow vorrüdte. Auch 
Dembinski's Unternehmung auf Oſtrolenka (d. 18.) glüdte, 
bad Saden fofort verließ. Abermald war jeboh Skrzy— 
nedi’8 Zaubern daran Schuld, daß fi die Garden, wenn 
auh in großer Eile, doch gluͤcklich zuruͤckziehen konnten. 
Bergebens drang Prondzynski in ihn, durch längeres Zögern 
nicht das Gelingen des ganzen Pland zu vereiteln. Erſt 
am 19. Nachmittags, nachdem er endlich die Nachricht von 
der Einnahme Nur's erhalten hatte, gab er Befehl zum 
Vorruͤcken. Allein die Ruffen, die anderthalb Tage Zeit 
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gehabt hatten, Gepaͤck und Vorraͤthe in Sicherheit zu brin— 
gen, zogen ſich eiligſt zurüd; Sacken verließ ſofort Lomza, 
das jest (am 20.) Gielgud beſetzte, und Skrzynecki rüdte 
nah Gac, um den Weg von Lomza nah Tykocyn zu ver: 
fperren. Am 21. ftand Skrzynecki in Tykocyn auf lithaui: 
fhem Boden und nun wurde ein Fleines Gavalleriecorps 
unter General Chlapowski in das Gouvernement Bialnftod 
gefendet, um die lithauifche Infurreftion zu unterflügen. 
Allein auch die ruffiihen Garden flanden in wohlgeordneten 
Reihen an der Grenze des Königreich und warteten nur auf 
die Ankunft des Feldmarfchalld oder auf einen andern gün: 
ftigen Umftand, welcher fie wieder zuridführen ſollte. Am 
21. war Diebitfh mit Zurudlaffung der Corps Rofen und 
Pahlen gegen Uminski bei Granna über den Bug und über 
die Grenze gegangen, batte fih Tags darauf mit den Gar: 
den vereinigt und fofort den General Lubiensfi bei Nur 
angreifen laffen. Diefer, von allen Seiten umringt, 309 
fih, nachdem er mit den Geinigen Wunder der Tapferkeit 
verrichtet, Über Zambrow nah Oftrolenfa zurüd, wohin 
fih auch am 25. Skrzynecki gewendet hatte, um nicht von 
der Narew und der Hauptfladt abgefchnitten zu werden. 
Mit Net ftelt A. Kaifer (in feiner Geſchichte der polni: 
fhen Revolution) die Frage auf: was waren die MRefultate 
der Eilmärfche von 40,000 Mann, über deren Ausführbar: 
feit fo lange berathen worden? War irgend ein entfchei: 
dender Sieg erfochten, oder der Feind fonft bedeutend ge: 
ihwäct worden? Die Berichte des polnifhen Feldherrn 
zählen 600 Gefangene, 800 Kranfe und Reconvalescenten 
in Lomza, vieles Gepad und dergl., die eröffnete Verbin: 
dung mit Lithauen, die Vertreibung der Garden und den 
Rüdzug des Feldmarfchalld Diebitfh, ald die Trophäen 
zehntägiger angefirengter Operationen auf. Dies Klingt 
einigermaßen vortheilhaft, allein dem ſtrenger Prüfenden fallt 
ſogleich in’8 Auge, daß die Vertreibung von 25,000 Garden, 
ohne fie auf's Haupt gefchlagen zu haben, der Ruͤckzug des 
Marfhalld hinter den Bug, in der Abficht, ſich mit den 
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Garden zu vereinigen und die Polen fogleid) wieder mit 
Uebermacht zu verdrängen, — daß dies Wahrzeichen find, 
welhe das Mißlingen der Unternehmung deutlich gemug 
merken laffen. Nur Skrzynecki's Unentfchloffenheit verdarb 
Prondzynski's trefflich entworfenen Plan, deffen Ausführung 
noch der Zufall dadurch begünftigte, daß die ruffifchen Gar: 
den erft am 18. Mat erfuhren, wen fie vor fich hatten, und daß 
Diebitfh eben fo unbeforgt bei Siedlce ftehen blieb. Eine 
fchwere Bürde wälzt die Geſchichte auf Skrzynecki's Schul: 
tern, denn von nun an bot das verfchmähte Glüd dem 
Polenheere nie wieder fo lächelnd die Hand, und die näd) 
ften Folgen jener Unentfchloffenheit fchnitten tief in das 
Mark der übelberathenen Heldenfchaar. 

Während fih Skrzynecki zu Oſtrolenka einer forglofen 
Ruhe überließ und nichts weniger ald den Feind erwartete, 
hatte Diebitfch in angeftrengten Eilmärfchen einen Weg von 
10 Meilen in 30 Stunden zurüdgelegt und ftand, nachdem 
er ſich Tags vorher mit den Garden vereinigt, am frühen 
Morgen des 26. Mai vor Oſtrolenka; auf dem linken Nas 
rewufer traf er auf das Corps Lubiensfi’s, das ben Ueber: 
gang ber polnifhen Hauptarmee über die Narewbrüden 
Tags vorher gedeckt hatte. Skrzynecki hat felbft eingeflan: 
den, daß er darin einen Fehler begangen habe, Lubienski's 
Corps nicht am 25. an fi gezogen und nad Abbredhung 
der Brüden fih nad Praga gewendet zu haben, da er bei 
einem Angriffe des Feldmarfhalld und der Garden zurüd: 
geworfen und von der Hauptftadt abgefchnitten werde Fonnte. 
Am 26, früh 9 Uhr wurde Lubiensfi angegriffen und von 
den linfs und recht3 herandringenden Heeresmaffen zum 
Ruͤckzuge genöthigt; nach blutigem Kampfe verließ er das 
brennende Oftrolenfa, das von den Ruſſen tapfer ge: 
ftürmt, von dem unfterblihen vierten Regimente ber 
Polen aber noch tapferer vertheidigt wurde. Endlich wich 
auch diefes Negiment über die Brüden zuruͤck, die bei dem 
fhnellen Nachdringen der NRuffen nicht abgebrochen werben 
fonnten. Auf diefen Brüden und auf dem rechten Narew— 
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ufer wuͤthete nun während des ganzen Tages ein überaus 
blutiger Bajonnetfampf *), den die überlegene auf dem lin: 
fen Narewufer aufgeftellte Artillerie der Ruffen zum Bor: 
theil der legteren unterftügte, während der größte Theil der 
polnifhen Artillerie und die Refervemunition ſchon nad) 
Rozan abgefchidt worden war. WBergebens fendet Skrzy— 
nedi Bataillon auf Bataillon nah dem blutigen Schladht: 
felde, das in einem Umkreiſe von wenigen hundert Schrit- 
ten taufende von Leichen bededen. Diebitfih führt immer 
neue Regimenter in den Kampf, denn ihm liegt Alles daran, 
die Polen aus ihrer Stellung auf das rechte Narewufer zu 
drängen und abzufchneiden, wie andrerſeits Skrzynecki um 
jeden Preis feine Stellung zu behaupten und den Rüdzug 
nah Praga offen zu behalten fucht. Die Batterie des pol: 
nifchen Obriftlieutenants Bem thut Wunder der Tapferkeit; 
Skraynedi felbft — ſchon find die Generale Ludwig Kidi 
von der Gavallerie und Heinrich Kaminski von der Infan— 
terie an ber Spige ihrer Zruppen den Heldentod geftorben — 
führt am Abend ein Regiment Fußvolk gegen ben Feind 
und bringt ihn endlich zum Weichen, jedoch mit Aufopferung 
der Brüde und ded Dammes. Erft Abends um 10 Ubr 
enbigt die mörderifhe Schlacht. Ein fehneller Angriff des 
in Lomza ftehenden Generald Gielgud im Rüden des Feld: 
marſchalls, der jedoch bei ber gänzlichen militärifchen Un: 
tauglichfeit Gielgub’s nicht denkbar war, oder die von Skrzy— 
nedi beabfichtigte muthvolle Behauptung feiner Stellung 
auf dem rechten Narewufer hätte wahrfcheinlih den nad 
ſolch ungeheuren Anftrengungen ermatteten Diebitfch zum 


) „Man hat bdiefen Brücenübergang mit dem bei Lodi verglichen, 
doch findet der Unterſchied Statt, daß dort die Frangofen das gegen 
fi) hatten, was bier den Ruffen zum Vortheil gereichte, die Biegung 
des Fluſſes nehmlich, deffen fpiger Winkel bei Oftrolenfa nach der 
Stadt hineingekehrt iſt.“ Schreiben des Generals Chlapowski über 
die Kriegsbegebenheiten in Polen und Lithauen. Paris, 1831. Im 
Auszuge in ber Preuß. Staatszeitung Nr. 344 ff. Jahrg. 1831. 
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Rüdzug bewogen. Allein der um Mitternacht zufammen: 
gerufene Kriegsrath des polnifhen Feldherrn, der vorzüglich) 
die Ermattung der hungernden Pferde und die Zerfprengung 
der Infanterie geltend machte *), entfchied ſich für den Ruͤck— 
zug bi Pultusk und Warfchau, und Skraynedi, der im Un: 
glüde die ganze Heldengröße feines Geiftes entwidelte, wie 
zögernd er auch im Angriffe war (das Gegentheil von 
Prondzynski, der während der Schlacht, gänzlich demorali: 
firt, wie ein Träumender umberirrte) fah fih am Morgen 
des 27. zum Rüdzuge nach Pultusf und Praga genöthigt, 
ohne vom Feinde ernſtlich verfolgt zu werden. So helden= 
müthig auch auf beiden Seiten gekämpft worden war, fo 
blieb die Schlacht doch unentfchieden, wie die bei Grochow; 
allein die Ruffen fönnten fie eher als die Polen eine Sie: 
geöfhlacht nennen, denn eineöstheild war die beabfichtigte 
Vereinigung des Feldmarfhalld mit den Garden gelungen, 
anderntheild hatte der ſchnelle und unerwartete Ruͤckzug auf 
benfelben Pfaden, auf welchen vor wenigen Wochen das pols 
nifhe Heer vol Siegeshoffnungen dem Feinde entgegen: 
gezogen war, bad Vertrauen in die Tüchtigkeit ihres Füh: 
rer3 wie zur Sache der Revolution felbft bei Wolf und 
Heer wanfend gemadt. Nur Ein Vortheil flellte ſich für 
die Polen heraus, daß außer Chlapowsfi auch Gielgud in 
Lithauen eindrang. Schon hatte ihn der Generaliffimus 
bei feinem Rüdzuge ald abgefchnitten aufgegeben, da erbot 
ſich der ritterlihe Dembinski mit der pofener Escadron noch 
in der Nacht nad der Blutfchlacht bei Dftrolenfa nad) 
Lomza aufzubrehen und Gielgud den Befehl zum Einmarſch 
nach Lithauen zu überbringen. 

Mit dem Rüdzuge von Oftrolenfa beginnt der dritte 
Akt des polnifchen Trauerfpield. Die Sache der Revolution 


*) Es follen nur noch 1500 Mann unter den Waffen gewefen 
fein. H. Dembinsti, Mein Feldzug nah und in Lithauen. Leipzig, 
1832. ©. 23. Ein jeder ber beiden flreitenden Theile zählte über 
4000 M. Todte und Verwundete; Polen verlor — 
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rückt durch das Zögern und Schwanken Skrzynecki's und 
der Diplomatenpartei immer näher ihrem Grabe entgegen 
und nur einmal erwacht fie aus ihrer Letbargie, durch die 
blutige Bewegung des patriotifchen Clubbs gewedt. — 
Früher als fein Heer Fam Skrzynecki in der Hauptftadt an, 
wo er einen großen Theil der Reichstagsmitglieder, die durch 
leere Gerlichte bereitd in große Furcht gerathen waren, zu 
beruhigen hatte. Und noch immer gelang es ihm, troß ber 
hämifchen Verleumdungen und bes beißenden Tadels des 
damals noch unverdaͤchtigen Gouverneurs Krufowiedi und 
feines Ungehorfams gegen ben Oberfeldherrn, tro& der meb- 
veren Reichötagsdeputirten mitgetheilten Anklagefchrift des 
Generalquartiermeifterd Prondzynsfi, in welcher Skrzynecki's 
Fehler bei Oftrolenfa ſchonungslos aufgedeckt waren, das 
Vertrauen der Mehrheit des Reichötags zu erhalten, und 
während Krufowiedi feiner Abfesung durch Einreichung 
eines Entlaffungsgefuchs zuvorfam, fegten ed mehrere, felbft 
entfchiedene Patrioten, die namentlid von der biplomatifchen 
Partei mit Ausnahme Czartoryski's unterftügt wurden, durch, 
daß zur Verföhnung der Öffentlichen Meinung dem Gene: 
raliffimus eine Dankaddreſſe des Reichstags überreicht wer: 
den folle. Bei diefer Gelegenheit äußerte der fonft fo be: 
fonnene Skrzynecki den Wunfch einer größeren Einigung 
der Regierung, deren Zügel nur in Eine Hand gegeben wer: 
den follten. Died veranlaßte den Landboten Ledochowski in 
der Reichötagsfigung vom 8. Juni zu dem Antrag auf Re: 
form der Regierung, der zwar von ber diplomatifchen Partei 
und den über die Wirffamkeit der Fünf Zürmenden ober 
den Einfluß der Demokraten auf das Vol Fürchtenden 
unterftüßt, von der Öffentlichen Meinung aber fo entſchieden 
verworfen wurde, daß ihn der Reichstag in der Sigung vom 
11. Zuni mit 42 Stimmen gegen 35 zuruͤckwies. Die de 
mofratifche Partei, vor allen der patriotifhe Clubb, an wel: 
chen fich jegt Krukowiecki immer enger angefchloffen, jubel: 
ten laut über diefe Niederlage Skrzynecki's und der als Ari: 
ftofraten verfchrieenen Urheber jenes Antrags; bald wieder: 
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hallten ihre Journale von Anklage und Hohn gegen Skrzy— 
nedi und Gzartorysfi, der als alleiniger Regent bezeichnet 
worden war; Mißtrauen und Zwiefpalt fleigerten ſich von 
Zag zu Zage und führten endlich eine blutige Krife herbei. 
So verwirklichte? fih das Wort des greifen Niemcewicz: 
nicht feindliche8 Schwert, fondern die jeßt auflodernde Zwie- 
tracht werde Polen verderben. — 

Das ruffifihe Hauptquartier befand fich feit dem 4. 
Juni in Kleczewo bei Pultusk; das Heer fland zwifchen 
Pultusk, Rozan und Przasznia und wurde fehon jest theil: 
weife durch Zufuhren über Preußen verpflegt. Da ftarb 
plöslih am 10. Juni im Hauptquartiere der ruffifche Heer: 
führer, Feldmarfhall Diebitfh, wie man fagte, an ber 
Cholera, was auch nachmald von den fünf ruffifchen Aerz: 
ten, die das Sectionsprotocoll unterfchrieben hatten, beftätigt 
wurde. Allein bei der Dunkelheit, welche, wie Spazier be: 
merkt, „die ruffifche Politik uͤber Alles, was ruffifhe Ge: 
fhichte heißt, zu verbreiten gebietet,” war es fehr natürlich, 
daß man alsbald an jene in Rußland beliebte Zodesart 
dachte, der felbft Kaifer Paul und andere aus dem Ge: 
fhlechte der Romanow erlegen waren. Die „zufällige An: 
funft des Marſchalls Paskiewicz Eriwansfi in St. Peters: 
burg, der dafelbft von der Faufafifhen Zruppenlinie eintraf; 
der wenige Zage vor Diebitfch’8 Tode im Hauptquartiere an: 
langende General DOrloff, der vom Kaifer abgefendet worden 
war, „um ben Zuſtand des ruffifhen Lagerd an Ort und 
Stelle zu ermitteln;“ die mißgünftige Stimmung in St. Pe: 
teröburg gegen den Balfanüberwinder, der jest laut als 
Zrunfenbold gefchildert warb, und die plößliche Verhaftung 
des Apotheferd Zimmermann zu Pultusf, endlich die große 
Muthlofigkeit Diebitfch’S, verbunden mit den vielen Ge: 
müthserfhütterungen im Laufe des Feldzugs, dem Spotte 
des Auslandes, die Abneigung feines Gebieterd und die 
legten geiftigen Anftrengungen von Granna bis Oftrolenfa 
mußten zum Beweife dienen, daß der Marfchall durch eigene 
oder fremde Hand vergiftet worden fei. Die Wahrheit if 
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bis zur Stunde noch nicht ermittelt. General Zoll, der 
zeitherige Chef des Generaljtabs, übernahm fofort den Ober: 
befehl. 

Das im nörblihen Theile des Königreihs ſtehende 
ruffifche ‚Heer, eined Führers beraubt, dem’ Geift und Ener: 
gie mangelten, um bie feinem groß entworfenen Plane ent: 
gegentretenden moralifhen und phyſiſchen Schwierigkeiten 
zu überwältigen, — das ruffiihe Heer konnte jest nichts 
Entſcheidendes unternehmen, weshalb man im polnifchen 
Hauptquartiere befhloß, die Entfernung des Kreuz’fchen 
Gorp3 aus der Gegend von Lublin nach Lithauen, zu einer 
Unternehmung gegen Rüdiger zu benugen, der mit feinem 
Corps gefangen genommen oder zerfprengt werben jollte. 
In diefer Abficht ſchlug Skrzynecki am 14. Juni, abermals 
nad Prondzynski's Plane, der fich vergeblich zur Ausfuͤh— 
rung beffelben erbot, fein Hauptquartier in Sienica auf 
und gedachte, bad Corps Ruͤdiger's durch Chrzanowski von 
Zamosk, durch Ramorino von Pulawi und durch das be: 
beutende Corps bed unfähigen Jankowski von Luckow ber 
einfchließen zu laffen, während Rybinsfi den nach Podladien 
heraufrüdenden Kreuz angreifen, ber Generaliffimus felbft 
aber zum Schuße ber Hauptftadt in Sienica bleiben wollte. 
In der Naht vom 18. zum 19. erhielt jedoh Sfrannedi 
die fpäter als falfch fich erwiefene Nachricht vom Anrüden 
der rufjifhen Hauptmadht gegen Warfchau, weshalb er fo: 
fort allen Zruppen Befehl ertheilte, feinem Beifpiele zu fol: 
gen und fchleunigft nah Warfchau. zurüdzufehren. San: 
kowski hätte zwar vor Empfang biefes Befehls das Corps 
Ruͤdiger's vernichten fönnen, da der tapfere Obrift Turno 
mit der Avantgarde am 19. ſechs Stunden hindurch kei 
Lifobyki oder Budziska mit dem ganzen Corps Ruͤdiger's 
fich glänzend gefthlagen hatte; allein ber zweideutig zögernde 
General Bukowski, der zu feiner Unterftügung herbeieilen 
follte, blieb ganz in der Nähe unthätig ftehen, während auch 
Jankowski nach erhaltenem Befehle zum Ruͤckmarſch durd: 
aus nicht bewogen werden Eonnte, das Corps Ruͤdiger's, 
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das noch immer in feiner Gewalt war, anzugreifen und zu 
vernichten. Sein Nüdzug brachte felbft den General Chrza— 
nowöfi, der bereits Lublin erreicht hatte, in die Gefahr, von 
Kaiffarow und Rüdiger in die Mitte genommen und erdrüdt 
zu werden. Nur mit Mühe und Noth zog er fih am 23. 
an die Weichfel, wo ihm bei Golomb Ramorino eine Brüde 
gebaut hatte, die er nach feinem glüdlichen Uebergange bins 
ter fih abbrad). 

Das unglaublihe Mißlingen dieſes Zuges hatte im 
ganzen Heere lebhaften Unwillen erregt, ben die Bevoͤlke— 
rung von Warfchau, aufgereizt durch einzelne Mitglieder des 
patriotifchen Clubbs, zu theilen begann. Man fprach laut 
von Berrath und felbft Skraynedi mußte fich geftehen, daß 
er abermals die fhönfte Gelegenheit zu einer feinem Water: 
lande und feiner Stellung günftigen Entfcheidung verfaumt 
babe. Gerade um diefe Zeit und in diefer Stimmung er: 
hielt der Generaliffimus durch Vincenz Zyszkiewiez die Nach: 
richt von einem Complott zur Befreiung der ruffifchen Gefange: 
nen in Gzenftohowo und zur Ueberlieferung Warfchau’s an 
die Infurgenten. Ein ehemaliger ruffifher Obrift Brendel zu 
Lemberg follte über diefen Plan mit dem polnifchen General 
Hurtig, einem früheren Werkzeuge des Großfürften, in Brief: 
wechfel ftehen. Auch die Generale Jankowski und Bu: 
kowski nannte man ald Verſchworene und brachte damit ihr 
Benehmen gegen Rüdiger in Verbindung. Skrzynecki lief 
daher in der Naht vom 28. zum 29. Juni bie beiden letzt⸗ 
genannten Generale im Lager vor Warfchau verhaften;, am 
Morgen ded 29. verfügte er ferner die Feftnehmung bes 
Generals Hurtig, des Oberften Stupedi, des Conditord Keffel 
(alle drei Schwäger bed am 29. November ermordeten 
Kriegsminifters Haude), des Ingenieurgenerald Saladi, des 
ruffifchen Kammerherrn Fenshave und der Frau Bazanow, 
der Maitreffe Hurtig's. Das Volk fhäumte vor Wuth, und 
nur mit vieler Mühe gelang ed dem Zürften Czartoryski, 
fo wie den Grafen Oftrowsfi und Roman Soltyf, die heftig 
erbitterte Menge von Gewaltthätigfeiten abzuhalten. Die 
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Unterfuhung der von der Nationalgarde bewachten Ge: 
fangenen währte aber von einem Zage zum andern, obne 
daß darüber etwas veröffentlicht wurde, woraus alsbald die 
traurigften Folgen entftanden. — 

Inzwifchen waren im ruffifchen Hauptquartiere zu Pul: 
tusk in den erften Zagen des Juni mehrere hundert Wagen 
mit Lebensmitteln und Munition aus Zhorn, begleitet von 
ruffifhen Soldaten und Offizieren, angekommen. Ueberhaupt 
hatte die preußifche Regierung, nach der Ankunft des Gra— 
fen Orloff in Berlin, der ein Unterftügungsgefuch der ruf: 
fifhen Kaiferin an ihren Föniglihen Vater überbracht hatte, 
die Maske der Neutralität endlih abgeworfen. Man legte 
— wir bedienen uns aus Gründen der Worte A. Kaifer’s 
in feiner Gefchichte der polnifchen Revolution (Reipzig, 1833. 
11. S. 148) — man legte dem Verkehr der Ruſſen mit Preu: 
gen Fein Hinderniß in den Weg, während man den mit 
den Polen gänzlich unferfagte und zwar mit einer folchen 
Strenge, daß mehrere Bauern noch auf polnifchem Gebiete, 
dicht an der Grenze erihoffen wurden. In Thorn verfer: 
tigte man ruffifche Uniformen, und ein preußifcher Ingenieur 
ſchaffte das Material zu einer Brüde uͤber die Meichfel für 
die Ruffen herbei. In Königsberg war eine große, ruffiiche 
Baͤckerei errichtet worden, unb bier wie in Danzig löfchten 
zahlreiche ruffifche Sahrzeuge die für dag Heer beftimmten 
Munitions-, Mehl: und Getreidevorräthe. In Preußen 
felbft erhob man deshalb Beichwerde, fo der Magiftrat und 
die Kaufmannfchaft von Königsberg unter dem 4. Suli in 
einer Addreſſe an ihren Regenten, die mit den Morten be: 
ginnt: „Während in der Provinz zur Abwehr der Cholera 
für den gewerblichen und bürgerlichen Verkehr die größten 
und läftigiten Beſchraͤnkungen angeordnet wurden, gewinnt 
der Grenzverkehr mit den verpeſteten polniſchen Provinzen, 
behufs der Verpflegung der ruſſiſchen Truppen, täglich mehr 
Leben .“ Vergebens hatte ſich Skrzynecki unterm 19. Juni 
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) Aktenſtuͤcke und Belege uͤber den Bruch der Neutralitaͤt Preu— 
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mit einem Schreiben an den König von Preußen gewendet, 
und um Befeitigung diefed ihm gewiß unbefannten Stan: 
des der Dinge gebeten. Der König wies dies Schreiben 
aus politifchen Gründen zurüd, und die Verhältniffe blieben 
diefelben. In der preußifchen Staatözeitung erfchien jedoch 
fpäter eine Erklärung, welche vor allen Dingen in Frage 
ftellte, daß Polen Neutralität von Preußen fordern könne, 
allein auch hinzufügte, die Angaben der Polen wären ent: 
weber völlig grundlos oder mindeftend unwahr in den Be: 
ziehungen, in welchen die preußifche Regierung dazu ftchen 
follte. Munition und Waffen wären den Ruſſen gewiß 
nicht aus Preußen geliefert worden, und für den Handel 
mit Lebensmitteln und andern Bebürfniffen fei die Grenze 
gegen Niemand gefperrt. So ſprach die Staatözeitung, 
während die Königsberger über die Parteilichkeit der Grenz: 
behörden laute Klage am Throne erhoben. Die polnifche 
Nationalregierung verfuchte nun, durch Vermittlung ihrer 
diplomatifchen Agenten im Auslande, den Berliner Hof von 
der bisherigen Handlungsweiſe abzubringen, und hob in 
ihrem deshalb am 27. Juni erlaffenen Rundfchreiben bes 
fonderd hervor, daß Polens Gefchi jest von Preußen ab: 
hänge, daß fich die Ruffen ohne Preußens Hülfe gar nicht 
mehr im Königreiche behaupten Fönnten, weil ihre Commu— 
nifationen mit Rußland durch die Aufftände in Lithauen 
u. a. D. abgefchnitten worden. Allein auch auf diefem 
Wege ward nichts erreicht, und nun überfandte das pol: 
nifhe Minifterium eine energifhe Note, d. d. 16. Zuli *), 
an das Berliner Gabinet, worin alle Befchwerden einzeln 
aufgeführt wurden. Bon Abhülfe hat nichts verlautet, da— 
gegen erklärte man dem franzöfifchen Gefandten in Berlin: 
Preußen wünfdhe den Sieg Rußlands und fein Verhältniß 


ßens gegen Polen. Fürth, 1832. S. 62. Die Königsberger erbiel: 
ten dafür einen derben Verweis!!! 


*) Altenftücde u. Belege ꝛc. S. 10. 
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zu Polen ſei keineswegs Neutralität, fondern nur Unthä- 
tigkeit! — 

Inzwifhen war am 25. Juni der neue Oberbefehls⸗ 
bebaber der Ruffen, Graf Paskewitſch Erivansfi, nah 
feiner Reife durch Preußen — wo man ihn ebenfo wenig 
wie Orloff einer Quarantaine unterwarf — im Hauptquar: 
tiere zu Pultusk angefommen, um zu den Faufafifchen Lor— 
beeren die traurigen eines Beſiegers von Warfchau zu fügen. 
Geſtuͤtzt auf die eben gefchilderte preußifche Neutralität be: 
ſchloß er in Uebereinftimmung mit dem großen am 3. Juli 
abgehaltenen Kriegsrath fofort die Dffenfive zu ergreifen, 
die Weichfel zu überfchreiten und Warfhau zu nehmen. 
In diefer Abficht verfanmelte er vom 4. bis 8. Juli Die 
Armee — 64,000 M. Fußvolk und 15,000 M. Reiterei — 
bei Plod, wo ſcheinbar Anftalten zum Weichfelübergange 
getroffen wurden. Jetzt wendete fich die Armee, die unge: 
hindert diefen gefährlichen Flankenmarſch von Pultusk zu: 
ruͤckgelegt hatte, von der Weichfel abwärts nach der preufi: 
ſchen Grenze, wo mit dem aus Preußen angelangten Mate: 
rial, Nieſzawa gegentiber, eine Brüde gefchlagen wurde. 
Sie war am 17. fertig und fofort begann das erfte Corps 
unter Graf Pahlen den Uebergang auf’ linke Weichfelufer. 
Am 19. war ihm die ganze Armee gefolgt, die nun in Ra: 
zionczef ihr Hauptquartier aufſchlug. 

Skrzynecki war nah Modlin aufgebrochen, wo: 
hin er am 5. Juli das polnifche Hauptquartier verlegte. 
Zufrieden, die Ruffen mit dem fchwachen Corps des zau: 
dernden General Milberg beobachten zu laffen, vermochten 
ihn weder bie dringenden Bitten feiner Umgebung, noch der 
ungeftüme Wunſch feiner fchlachtenmuthigen Zruppen zur 
Hinderung der ruffifhen Bewegungen zu beflimmen. Zu: 
nächft trug jedoch zu diefer troftlofen Unthätigkeit ein Schrei: 
ben des franzöfifhen Minifterd des Auswärtigen, des zwei: 
zungigen Korfen Sebaftiani, bei, welcher dem Genera: 
liſſimus rieth, die Sache noch zwei Monate, ohne eine ent: 
fheidende Waffenthat zu unternehmen, binzuziehen, indem 
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alsdann der Friede auf diplomatifchem Wege vermittelt fein 
würde *). Hierdurch bewogen, entſchloß fih Skrzynecki bis 
vor Warfchau nichts Entfcheidendes zu unternehmen; er bes 
gnügte fi, durch Rybinski und Chrzanowski, den er nebft 
Ramorino aus Sendomir herbeigerufen, den ruffifchen Ge: 
neral Golownin bei Kaluszyn (14. Juli) bedrängen zu laffen. 

Unterdeffen hatte am Ende Juni’s der Landbote Spa: 
niedi im Reichsſstage den Antrag geftellt, nad alter Sitte 
den allgemeinen Landfturm aufzubieten; die Nationalregie: 
rung erließ deshalb unter dem 1. Juli eine Proclamation 
und ber Landflurm wurde in Folge davon an vielen Orten 
organifirt. Auch in der Landbotenfammer regte ſich nad) 
dem Eintritt neuer Mitglieder aus den altpolnifchen Pro: 
vinzen ein Präftiges Leben und noch einmal flammte der 
alte Patriotismus der Polen bei der Befeftigung der Haupt: 
ftadt in feiner ganzen Herrlichkeit auf. Allein Skraynedi’s 
Vorliebe zu diplomatifhen Unterhandlungen hinderte ihn, 
hieraus WVortheil zu ziehen. Ungehindert machte Paskewitſch 
die preußifche Grenze zur Baſis feiner Operationen und 
felbft der in Lomza zurüdgelaffene General Gerftenzweig 
vereinigte fih am 28. mit der ruffifhen Hauptarmee, nad): 
dem er am 23. den fhwachen Angriff des tapfern Generals 
Zurno, der von Milberg nicht zur rechten Zeit unterftüst 
wurde, zurüdgewiefen hatte. 

Während aber der Fühne Paskewitſch immer näher 
gegen Warſchau heranzog, war auch ber letzte Hoffnungs: 
fern der Polen, der über Lithauen aufgegangen, ver: 
blihen. Chlapowski, der am 20. Mai die Grenze über: 
fchritten hatte, fah bald ein, daß er zu fpät gekommen. 
Schon waren die bedeutendften Städte in den Händen ber 
Ruffen, und wenn e3 dem polnifhen General auch gelang, 
die Infurgenten nad kurzem Kampfe an fi zu ziehen 
(7. uni), fo trug andrerfeitö fein zuruͤckſtoßendes Beneh— 


*) Der greife hochehriwürbige Bonaventura Niemojowski hat im 
Zahre 1832 diefen Brief im Brüffeler Courier abdruden laſſen. 
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men nicht eben dazu bei, die lithauiſche Bevoͤlkerung zum 
Kampfe gegen die Ruſſen zu entflammen. Statt nach der 
Inſtruktion der Nationalregierung als ein den Lithauern zu 
Huͤlfe geſandter General ſie aufzumuntern, dem Vaterlande 
Gut und Blut zu opfern, benahm er ſich, ein alter Offizier 
aus Napoleon’8 Schule, gegen die Anführer der zum Theil 
undisciplinirten Infurgentenhaufen mit Geringfhägung und 
vereinigte die durch das ganze Land zerftreuten Parteigänger, 
welche die Kräfte der Ruffen zerfplittert hätten, fogleich mit 
feinem Corps. Bis zum 12, Juni hatte er gegen 2000 
Mann organifirt und rüdte nun nordoͤſtlich vor. 

Gielgud traf auf feinem Marfche nach Lithauen bei 
Raygrod (am 29. Mai) auf General Saden, der fich mit 
ihm in einen Kampf einließ, in welchem die Polen zunaͤchſt 
dur Dembinski's Umficht — denn der unfähige Gielgud 
beging mehrere Fehler — 1200 Gefangene und viele Koft: 
bare Waffen erbeuteten. Saden floh eiligft über den Nie: 
men zurüd, ohne daß er von Dembinsfi eingeholt werden 
Fonnte. Am 10. Juni überfchritt auch Gielgud den Niemen, 
anftatt nah Wilna zu marfchiren, und vereinigte fich bei 
Kiejdany mit Chlapowsfi, zu welchem jeßt auch noch der 
Parteigänger Zaliwski aus Grajewo, Leo Potodi aus Upita, 
Ezechiel Staniewicz und General Thaddaͤus Tyszkiewicz ge: 
ftoßen waren. Das vereinigte Corps zählte jetzt mehr als 
12,000 Mann mit 24 Kanonen. Auf Chlapowsti’s Zu: 
reden befchloß jeßt der den Oberbefehl führende Gielgud 
eine Bewegung gegen Wilna zu unternehmen, bevor die 
von Witepsf unter Zolftoi erwarteten Verſtaͤrkungen und 
eine über Grodno dahin beftimmte lithauifche Gardedivifion 
unter Kuruta bdafelbft anlangen Fönnten. Allein auch dies: 
mal bewährte fich die gänzliche militärifche Unfähigkeit Giel- 
gud's. Der von ihm zu fpät unternommene, aber doch noch 
von Dembinsfi und Chlapowsfi gut eingeleitete Angriff auf 
Wilna (19. Juni) wurde von Kuruta Eraftig zurüdigewiefen 
und nur die Tapferkeit des erften Uhlanenregimentes, das 
den Ruͤckzug dedte, rettete hier die Polen vor gänzlicher 
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Bernichtung. Chlapowski dachte fortan an nichts, als den 
ihm anvertrauten wichtigen Poften zu verlaffen und, ba er 
Alles verloren glaubte, mit dem Corps nah Preußen über: 
zugeben, um baffelbe, wie er träumte, für die Zeit einer 
allgemeinen Revolution, deren Spuren er bereits in Rußland 
felbft finden wollte, aufzufparen. Der fhwache Gielgud wurde 
ebenfo, wie die fühnern Patrioten, von Chlapowski getaͤuſcht. 

Nach dem unglüdlihen Angriff auf Wilna trennte fich 
auf Chlapowski's Rath das Corps; legterer ging mit dem, 
einen Theile, namentlich der Neiterei, nach Kowno, Gielgub 
mit dem andern nach Kiejdany. Jetzt erft gedachte man, 
fich mit den entmuthigten Truppen, die täglich mehr demo: 
ralifirt wurden, nach Samogitien zu wenden, das um Hülfe 
gebeten hatte, Polangen zu nehmen und die Linie von Wil- 
komircz bis Kowno an der Swientarzefa und Wilia durch 
Dembinsfi behaupten zu laffen. In Samogitien hatte feit: 
her der Obriſt Szymanowski die Organifation der In: 
furgenten in Rofienna betrieben und mit den undisciplinir: 
ten Haufen einen mißlungenen Angriff gegen die Kreisftadt 
Szawle verfuht. As nun Gielgud (6. Juli) fi mit 
Szymanowöfi vereinigt hatte, wurde ein abermaliger Ber: 
fuch gegen Szawle gewagt, allein der gänzlihe Mangel 
eines planmäßigen Verfahrens trug die Schuld, daß 10,000 
Mann Polen mit 25 Kanonen gegen 4000 Ruffen mit 
7 Kanonen nichts auszurichten vermocdhten. Gielgud 309 
fih nad Kurszany zurüd, nachdem er noch feine ganze 
Bagage, nahe an 1000 Wagen, an General Dellinghaufen 
verloren hatte. Offiziere und Soldaten murrten laut über 
die Unfähigkeit ihrer Führer, die jegt ihr Heil in der Thei— 
lung des Heeres verfuchen wollten. General Rohland 
follte das erfte, Chlapowski das zweite, Dembinsfi 
das dritte Corps anführen. Nur der kuͤhne Dembinsfi be: 
fchloß den fhon früher von ihm vorgefchlagenen Plan allein 
auszuführen und in weiten Bogen um Wilna herum einen 
Rückzug nah Warfhau zu verfuchen, während Rohland als 
naͤchſtes Ziel feines Marfches Polangen beftimmte, Gielgud 


— 350 — 


und Chlapowski aber ihre alleinige Rettung in dem Ueber: 
tritt nah Preußen erblidten. Schon am 12. Juli über: 
fchritten die beiden leßtgenannten mit einem Theile ihres 
Corps bei Schaugften die preußifche Grenze; Tags darauf 
folgte der andere nad, eine aufjteigende Staubwolfe für die 
verfolgenden Ruſſen haltend. Es war jedoch Rohland, der 
jest, von überlegenen feindlihen Streitkräften gedrängt, fi 
mit Chlapowski zu vereinigen gedachte, diefen aber, zur all: 
gemeinen Beftürzung, fehon jenfeits der Grenze fand. Die 
vom Fürften Czetwertynski fommandirte reitende Batterie, 
die fi auch ſchon auf preußifchen Gebiete befand, konnte 
den Anbli ihrer im Waffenfchmude vorüberziehenden Bruͤ⸗ 
der nicht ertragen und flürmte mit ihrem Führer von dem 
neutralen Gebiete dem Rohlandfhen Corps zu. In diefem 
Augenblide fiel ein Piftolenfhuß und General Gielgud fanf 
tödtlih getroffen vom Pferde. Ein Offizier vom 7. mit 
Rohland vorhberziehenden Regimente, Szkalski, war in wil: 
ber Wuth auf Gielgud zugefprengt und hatte ihn mit den 
Worten: Schelm! Berräther! verfchwinde! erfchoffen. Co 
traf dem ſchwachen Gielgud eine Strafe, die im reicheren 
Maaße der Eriegserfahrenere, aber Fleinmiüthige, die Truppen 
abfichtlich demoralifirende Chlapowski verdient hatte. 

Aber auch Rohland, der wohl wußte, daß er nur nod 
ein Schaufpiel aufführe, fah fi nach kurzem Kampfe, ge: 
brangt von Dellinghaufen und den vom Niemen heranrüden: 
den General Kreuß, gendthigt, am Mittag des 15. Juli die 
preußifche Grenze in der Nähe von Tilfit zu überfchreiten, 
nachdem der zufammenberufene Kriegsrath ſich einftimmig 
daflır erklärt hatte und die nöthigen Verhandlungen mit den 
preußifchen Behörden gepflogen worden waren. „Beide 
übergetretene Corps, zufammen 7000 Mann mit 25 Kano: 
nen, wurden entwaffnet und in abgefperrten Lagern der 
Quarantaine unterworfen; fie fchmeichelten fich vergebens, 
gleih den aufs preußifche Gebiet getriebenen ruffifchen 
Zruppen, bald in ihr Vaterland zuruͤckkehren und ihm ferner 
dienen zu können, obgleich ihnen dies ziemlich beftimmt von den 
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preußifhen Behörden zugefagt worden war; fie wurden ge: 
zwungen, ruhm- und thatenlos den Ausgang des Kampfes 
abzuwarten.” Lithauen, mit fo vielem Heldenblute gedüngt, 
war von nun an für den polnifhen Aufftand verloren *). 
Diefe traurige Lage der Umftände veranlafte die Brü- 
ber Niemojowsfi am 23. Juli in geheimer Sigung bes 
Reichstags die Berufung eines Kriegsraths vorzufchlagen, 
welcher die Repräfentanten ded Volks mit der Lage des 
Landes rückfichtlih des Kriegs bekannt machen, ihre Be: 
forgniffe beruhigen, das feitherige Benehmen des Genera: 
liſſimus unterfuchen und fein fünftiges Benehmen beftimmen 
folte. Diefer Kriegsrath trat, troß aller Entgegnungen ber 
Diplomaten, am 27. zufammen, entfagte jedoch der Unter: 
fuchung des feither Gefchehenen, obwohl Prondzynski feine 
Anklagefchrift gegen Skrzynecki vorlefen wollte, und berath: 
fchlagte nur Über die Gegenwart und die fernerhin zu treffen: 
den Maßfregeln. Zugleich ſprach er fich entfchieden für eine 
Schlacht aus, welche Skrzynecki auch fofort zur Ehre der 
Nation auszuführen verfprach. Hierdurch verföhnte er Reiche: 
tag und Volk, während dad Heer durch eine Muth und 
Vertrauen erwedende Proclamation mit den Berathungen 
des Kriegsraths befannt gemaht wurde. Das Heer brach 
fogleih nah Sochaczew an der Pozura auf, aber der Ges 
neraliffimus folgte erft am 3. Auguft und Fonnte fich nicht 
entfchließen, die vor Kurzem zu Lowicz in fefte Stellungen 
eingerücten Ruffen anzugreifen. Der Uebergang über die 
Pozura war alfo ohne Schwertfchlag freigegeben, denn 
Sfraynedi zog fih hinter die Rawfa — mit dem Haupt: 
quartiere in Bolimow — zurüd. Abermals ließ er alfo 
die Gelegenheit unbenugt vorüber, eine Schlaf vor völliger 
Vereinigung der ruffifhen Corps zu liefern, was jeboch bei 
Skrzynecki's Charakter nicht verwundern fonnte, da er um 
diefe Zeit ein zweites Schreiben vom franzöfifchen Gefandten 


*) Man vergl. H. Dembinski, Mein Feldzug in Lithauen. Leip= 
zig 1832. — Lettre du general Chlapowski etc, 
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in Berlin empfangen hatte, worin Sebaftiani’3 Wünfche 
wiederholt wurden; noch immer hoffte er Alles von der Ber: 
mittlung des Auslandes! Allein noch einmal blidte ein 
Sonnenftrahl durch die düftern Wolfen, die fih immer dro: 
bender über Warfchau zufammenzogen. Es war dies am 
4. Auguft, an welchem der Tags vorher in Praga ange: 
fommene General Dembinsfi feinen feierlihen Einzug in 
Warfchau hielt. Den feigen Uebergang nah Preußen ver: 
fhmähend, war diefer fühne Mann am 9. Juli mit 3830 
Mann, 6 Kanonen (die jedoh nur 450 Ladungen befaßen) 
und 100 polnifhen Gulden in der Kriegsfaffe von Kurszany 
aufgebrochen und hatte fich über Mieszkucz, Poniewirz und 
Oszmiana herum über den Niemen und Bug durch fünf 
ruffifche Corps hindurch gezogen, unter fortwährenden Ge: 
fehten Munition und Geld erbeutet, 150 Meilen in 20 
Tagen zurüdgelegt und traf nun, durch Infurgenten ver: 
ftärft, mit 5000 Mann und vielen Pferden am 3. Auguft 
vor Praga ein. Am folgenden Zage hielt er unter dem 
endlofen Subelrufe ded Volkes, das Blumen und Kränze 
auf feinen Pfad warf, den Zriumpheinzug in Warfchau. 
Auf dem ſaͤchſiſchen Plage begrüßte ihn Bonaventura Nie: 
mojowski an der Spige einiger Mitglieder der Nationalre: 
gierung mit den Worten: „General! Wie Senat und Bolf 
von Rom feine Helden nad der Schlacht bei Gannae em: 
pfing, fo begrüßen wir Di und Deine Schaaren. Das 
Schickſal hat Euch nicht begünftigt, dad Gluͤck Euch ver: 
laffen, Ihr aber verließet das Waterland nicht! Ehre und 
Ruhm Dir und Deinem Corps!” — Ein feierlicher Gottes: 
dienft in der Metropolitanfirhe, wobei Pulawski tiefergrei: 
fende Worte fprach, beendigte würdig diefen feftlichen Tag. 
Der Reichstag einigte fih noch überdies in dem Befchluffe, 
daß Dembinsfi, die Offiziere und Soldaten feines Corps 
und des lithauiſchen Aufftandes ſich um das Waterland 
verdient gemacht hätten. Bon diefem Augenblide an war 
Dembinsfi der am Meiften gefeierte Held im Heere wie im 
Volke; er war es, von dem man glaubte, daß er Skrzy— 
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necki's Stelle würdig erfeßen Eönne; allein leider verfcherzte 
Dembinsfi diefe gewaltige Popularität zu fchnell durch feine 
rückfichtslofe heftige Offenheit und durch fein unzeitiges An: 
fließen an die Partei Skrzynecki's. Auf diefe Weife ver: 
lor Polen den legten Mann, der es vielleicht vom Abgrunde 
retten fonnte! — Noch verdient bemerkt zu werden, daß 
um Diefe Zeit der Großfürft Conftantin, für das ruffifche 
Cabinet zu fehr gelegener Zeit, am 18, Suli, in feinem Ber: 
bannungsorte zu Minsk — wenn man fo fagen darf — 
geftorben war. Die öffentlichen Berichte ließen ihn an derfel: 
ben Krankheit wie Diebitſch, der Cholera, erliegen, obſchon 
man nit für nöthig fand, „die mißtrauifche Öffentliche 
Meinung durch Mittheilung des Sektionsberichts zufrieden 
zu ſtellen.“ Wenige Wochen darauf folgte ihm feine von 
ihm aufrichtig geliebte Gemahlin, Johanna Grudzinska Für: 
flin von Lowicz, welcher zu Liebe er der ruſſiſchen Kaifer: 
krone entfagen mußte. 

Bald aber verflummte der Jubel tiber Dembinski's 
Ankunft, denn bie Gewitter zogen ſich immer dunkler uͤber 
Warſchau zufammen. Schon am 7. begann Rüdiger ober: 
halb der Hauptfladt Truppen über die Weichfel zu feßen 
und fi in der Woiwodſchaft Sandomircz, wo ibm nur 
ſchwache Deeresabtheilungen entgegenftanden, auszubreiten. 
Auch General Golowin rüdte immer näher gegen Praga 
heran. Im dieſer Noth ftellten abermals die Brüder Nie: 
mojowöfi, in einer geheimen Sigung ded Reichstags (10, Aug.) 
den von vielen Patrioten unterftügten Antrag, eine Depu: 
tation nad) Bolimow zu fenden, um Skrzynecki felbft und 
die übrigen Generale und Oberften wegen bes Ungehorfams 
des Oberfeldherrn gegen die Befehle des Kriegsraths zu 
vernehmen. Das Refultat diefer Unterfuchung war, daß 
Skrzynecki das Vertrauen der Armee verloren, die guͤnſtige 
Gelegenheit zu einer entſcheidenden Schlacht verſaͤumt und 
deshalb ſeine wichtige Stelle niederzulegen habe. Der zum 
neuen Oberbefehlshaber ernannte Prondzynski lehnte jedoch 
die Wahl ab, weshalb der Kriegsrath nunmehr die oberſte 
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Kriegsgewalt an Dembinsfi, den zeitherigen Gouvernent 
von Warfchau, ertheilte, der fie auch interimiftifch, einftweilen 
auf 60 Stunden, annahm. Skrzynecki, welder ald Divi— 
fionsgeneral beim ‚Deere blieb, ftellte der Armee am 11. den 
neuen Führer vor; allein diefe Ernennung machte einen 
mehr ungünftigen ald erfreulichen Eindrud, da Dembinski, 
der für feinen Vorfahrer die höchfte Achtung hegte und mit 
der Stimmung des Heered unbefannt war, ſich eng an 
Skrzynecki anfchloß und unvorfichtigerweife im Geifte feines 
Vorgängers befehligen zu wollen verfpradh. Dies verdrof 
den patriotifhen Klubb, an welchem Krukowiecki heimlich 
gegen Skrzynecki und deffen Anhänger beste. Auch drei 
Mitglieder der Regierung, Niemojowski, Morawski und Le: 
lewel, waren mit der neuen Wahl unzufrieden und wußten 
es dahin zu bringen, daß am 13. Auguft der mehr als ge: 
nialer Stratege denn als fraftiger Führer bewährte Prond— 
zynski zum Oberbefehlshaber ernannt wurde. Allein die 
fer wies den Antrag im Gefühle feiner Schwäche, vielleicht 
auch aus Furcht wegen feiner Anklagefchrift nicht als In: 
triguant gegen Skrzynecki zu erfcheinen, entfchieben zurüd, 
was natürlich auf Heer und Volk einen fehr beunruhigen: 
den Eindrud machte. Die Gährung flieg; die Patrioten 
im Klubb glaubten zur Erhöhung der Volkskraft zu einem 
revolutionären Afte fchreiten zu müffen, und bofften den 
General Krukowiedi, den fie durchaus für den Ihrigen biel: 
ten, an die Spige des Aufftandes zu heben. Ehe fich jedoch 
die verfchiedenen Parteien im Klubb bierlber vereinigten, 
verbreitete fich die Kunde, daß fich das polnifche Heer (am 15.) 
noch näher nach den Berfchanzungen von Warſchau zurüd: 
gezogen habe, wodurd eine allgemeine Aufregung herbeige: 
führt wurde. Im patriotifchen Klubb hielt Pulawski unter 
dem Präfidium von Johann Czynski eine feurige Rede, 
worin er bie Abberufung Skrzynecki's vom Heere als un: 
erläßliche Forderung fchilderte. Neben Pulawski und Czynski 
wurden noch zwei Bürger ald Deputation nach den Re: 
gierungspalaft gefchiet, um den Wunfch des Klubbs dafelbft 
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vorzutragen. Lelewel, Theilnehmer des Klubbs, fchwieg, 
während die andern Mitglieder der Negierung zu verföhnen 
fuchten, Barzykowski aber laut über die Anmaßung der 
Klubbiften eiferte. Dies bringt die gährenden Haufen auf; 
fie ffürgen nad dem Schloffe, wo die feit dem 29. Juni 
in Unterfuchung befindlichen, noch nicht gerichteten Verraͤther 
faßen; die von Dſtrowski aufgebotenen Nationalgarden 
und Militärabtheilungen leifteten wenig oder gar keinen 
MWiderftand, indem fie fi damit entfchuldigten: es fei nicht 
ihre Pflicht, Verraͤther zu f[hüßen. Unter dem wilden Zu: 
multe der aufgeregten Pöbelhaufen wurden nunmehr bie 
unglüdlihen Gefangenen aus ihren Gefängniffen herbeige: 
holt, verflümmelt und gehangen. Jankowski ging voran; 
die übrigen Verhafteten theilten fein Schidfal, das jest auch 
mehrere ehemalige Polizeiagenten und felbft einen Kriegs: 
gefangenen betraf. Im Ganzen fanden in diefer blutigen 
Auguftnadht fünfunddreißig Perfonen ihren Tod. War diefe 
Naferei auch nur die Rache eines kleinen Theils des in fei- 
nen heißeften Erwartungen getäufchten Volkes, fo bleibt fie 
doch immer ein unwürdiger Flecken in der fonft fo reinen 
Gefchichte der polnifchen Revolution und namentlich find die 
Generale Oſtrowski und Wengiersfi von der Schuld, diefen 
Greueln feinen ernfllihen Widerftand entgegengefegt zu 
haben, nicht freizufprechen. Krufowiedi hatte fich die allge: 
meine Verwirrung zu Nutzen gemacht, und während er feine 
Anhänger ermahnte, in Ordnung zu hängen und ihm bann 
das Uebrige zu uͤberlaſſen, forderte er laut das in feine 
Plane uneingeweihte Wolf zur Ruhe auf. Wirklich gelang 
es ihm auch, noch in der Nacht vom 15. zum 16. Auguft 
zum Gouverneur der Stadt ernannt zu werden, in weldem 
neuen Amte er aber, ebenfo unthätig wie Tags vorher, 
einzelne Ausfchweifungen des Poͤbels am 16. duldete *). An 
demfelben verhängnißvollen Abend des 15. war ber Land: 


*) J. Czynski, la nuit du 15. Aodt. Paris, 1832. Deutſch, 
Fürth 1832. 
23 * 
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bote Zwierkowski von der Regierung mit Ernennungen zur 
Oberbefehlshaberſtelle in's Lager geſendet worden, hatte je— 
doch von Malachowski, von Lubienski und Prondzynski 
abſchlaͤgliche Antwort empfangen. So wurden — bemerkt 
ein Geſchichtſchreiber unſerer Tage — die Plane der zögern: 
den Diplomaten an jenem blutigen Abend vernichtet, fo daf 
diefer, flatt nach der Hoffnung der Patrioten und vieler 
Freunde der Polen im Auslande, der demokratifchen Partei 
eine Fräftige Entwidelung der polnifchen Kräfte gegen den 
drohenden Feind zu verfchaffen, die Leitung der Angelegen: 
heiten einem Intriguanten in die Hände fpielte, der nicht 
für fein Vaterland, fondern nur für feinen Ehrgeiz Energie 
befaß, womit er gegenwärtig die Parteien täufchte und den 
Untergang feines Vaterlandes auf eine Weife vollendete, 
wie fie Skrzynecki, wäre er an der Spitze geblieben, trog 
feiner Schwäche nie verfchuldet haben würde. — 

Mit der Mordnacht vom 15. Auguft endigt der dritte 
Abſchnitt der polnifhen Revolution. Fürft Gzartorysfi war 
in gerechter Furcht vor einem Angriff des wahnfinnigen 
Pöbels in's Lager geflüchtet und die Regierung, die ihres 
Hauptes beraubt war, berief deshalb die Marfchälle beider 
Kammern, den Fürften Radziwill und den Grafen Anton 
Oftromsfi, um an ihren Berathungen Theil zu nehmen. 
Jetzt trat aber Lelewel, der ſich auf Krukowiecki's neue 
Stellung und deſſen Einfluß ftügte, mit dem Entwurfe zu 
einer Regierungsform hervor, wobei er zugleich den Antrag 
ftellte, den Prieſter Pulawski mit zur Regierung zu ziehen. 
Allein dies paßte wieder nicht in Krukowiecki's Plane, ber 
nur allein herrfchen wollte und bereits Liften verfertigte und 
verbreitete, in welchen er die ihm verhaßten Deputirten der 
Volksrache bezeichnete. Die Regierung überzeugte fich unter 
ſolchen Verhältniffen fchnell von ihrer eigenen Ohnmacht und 
fo legte fie am 17. auf Czartoryski's Antrag, der inzwifchen 
wieder zurüdgekehrt war, ihre Gewalt in die Hände des 
Reichstags nieder, nachdem fie zuvor noch ein denkwuͤr— 
diges Rundſchreiben an ihre auswaͤrtigen Agenten (d. d. War: 
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fhau, den 15. Aug.) erlaffen, dem wir folgende Stelle, als 
die Anfichten der Regierung erläuternd, entnehmen: An den 
Rand des Abgrunds geftoßen durch eine mit unferem Schid: 
fale verbundene unglüdfelige Beftimmung, benugen wir die 
legten Momente, die uns vielleicht noch übrig bleiben, um 
Sie von den und drohenden Gefahren zu unterrichten und 
Ihnen die Gefühle mitzutheilen, die und befeelen, indem wir 
Sie verpflichten, fie zur Kenntniß des franzöfifchen Gabinets 
zu bringen. Wir haben ihm zu verfchiedenen Malen die 
Zufunft gezeigt, die uns erwartete und die Wendung, welche 
die Militäroperationen nehmen müßten, wenn feine Stimme 
in Europa fi zu unfern Gunften erhöbe. Unfere Ahnun— 
gen find auf dem Punfte, in Erfüllung zu gehen. — Wir 
wagen nicht mehr, den Verfprechungen der Mächte Glauben 
zu fchenfen, die ihr Benehmen Lügen ſtraft. Wir fuchen 
nur noch in unfrer Verzweiflung Heil. — Wir haben nicht 
die Verſicherung der Zheilnahme von Seiten des englifchen 
Cabinets vergeffen. Schmeichelhaftere noch machte und das 
franzöfifche. Im Monat Juni verficherte e8 uns, daß wir 
gerettet wären, und Aehnliches ließ der englifche Minifter 
vernehmen. Man forderte, wir follten und noch einen, dann 
noch zwei Monate halten, und wir thaten, was man ver: 
langte. — Wenn Frankreich und England uns jet verlaffen, 
wird uns nicht Rußlands Erbitterung, nicht Preußens Feind: 
fhaft und Deftreihs Gleichgültigkeit vernichten, fondern die 
geheuchelte Sympathie Frankreichs und Englands. — Hätten 
fie nur offen gefagt: wir werben euch weder aus Motiven 
der Menfchlichkeit und Gerechtigkeit, noch aus denen einer 
weifen und hochherzigen Politik unterftügen, fo hätten wir 
und nicht täufchen laffen u. f. f. 

Schnell reifte die Saat, welche Krukowiecki ausgeftreut 
hatte. Noch lag ed in Dembinsti’3 Gewalt, der am 17. 
nach Warfchau zurückehrte, das Vaterland, wie nah es auch 
am Abgrunde ftand, zu retten, hätte er den Muth gehabt, 
feinen Plan auszuführen: fih zum Diktator zu ernennen, 
die Schuldigen jener Morbnacht zu verhaften und zu bes 
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firafen, die gefammten Kräfte des Volkes aber fofort gegen 
den auswärtigen Feind zu vereinen. Barzykowski und ber 
Landbote Nakwaski, denen er dies mittheilte, riethen jedoch 
ernftlih ab und Lebterer unterrichtete fogar. den eben zur 
Wahl einer neuen Regierung verfammelten Reichsſtag von 
dem Vorhaben Dembinski's. Auch die Vertreter des Bol: 
kes erklärten fich vielfeitig gegen einen derartigen Ufurpa- 
tiondaft, weshalb Dembinski ihn fofort aufgab und nad 
dem Lager zuruͤckkehrte. Die Kammern einigten ſich bier: 
auf dahin, einen Regierungspräfidenten mit verantwortlichen 
Miniftern zu wählen, zu welch hoher Würde am Nachmit: 
tage des 17. der Graf Krukowiecki mit 86 gegen 40 
Stimmen ernannt ward. Am felbigen Zage hatte auch 
Prondzynsfi wegen Ungehorfams der Generale die nur 
wenige Stunden bekleidete Würde eined Oberbefehlähabers 
wieder niedergelegt. 

Der ſchlaue und ehrfüchtige Krufowiedi, der jeßt immer 
weiter vortritt in ben Wordergrund ber lebten polnifchen 
Revolutionstage, hatte durch fein feines, alle Parteien täu: 
fhendes Spiel eine faft diktatorifhe, nur vom Reichstage 
beſchraͤnkte Gewalt erlangt, die er fogleich dazu verwendete, 
Männer von allen Parteien zu Civil» und Militaramtern 
zu ernennen, patriotifche Proclamationen zu erlaffen und 
unaudgefegte Thaͤtigkeit zu erheucheln. Ihn follte die pol: 
nifche Nation im Falle des Siegs als ihren Retter am bie 
Spige des Staates ftellen, während er ſich andererfeitd nad) 
ihrem befürchteten Untergang zu fichern ſuchte. Da fich im 
patriotifchen Klubb mehrfache Stimmen erhoben, die es ge: 
fährlih fanden, die oberfte Gewalt und Macht in Eine 
Hand zu legen, fo bebachte er fich nicht lange, diefe unbe: 
queme Gefellfehaft zu fchließen und die Mitglieder derfelben, 
die zunächft in ber 15. Auguftnacht thätig gewefen, wie bie 
Geiftlihen Pulawski und Szynglarski, Czynski, Pluzanski 
u. A. m., verhaften zu laſſen, obwohl er gleichzeitig die ein: 
flußreichften Klubbiften für fich zu gewinnen fuchte und es 
auch bewirkte, daß jene Verhafteten alsbald freigefprochen, 
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ftatt ihrer aber einige Leute aus ben unterſten Volksklaſſen 
erfchoffen wurden. Der heldenherzige Dembinsfi wurde 
von ihm in der Würde als Oberbefehlshaber beftätigt, zum 
Gouverneur von Warfchau aber der General Chrza— 
nowsfi ernannt, der längft an einem fieggefrönten Gelin: 
gen der polnifchen Revolution verzweifelt war und auf nichts 
als Unterhandlungen fann. "Kaum fühlte er fich jedoch ficher 
in feiner neuen Stellung, als er auch offener gegen feine 
Gegner hervortrat. Der noch im Lager weilende Skrzynecki, 
welhem Dembinsfi wider feinen Willen da8 Commando 
eined Regiments gelaffen hatte, erregte feine Beforgniffe, 
weshalb er ihn zu entfernen fuchte und ald Dembinsfi fich 
dieſem Anfinnen widerfeste, nahm er Gelegenheit, fi auch 
deffen zu entledigen und den 75jaͤhrigen Malahomsfi 
mit der aͤußeren Würde eines Oberbefehlshaberd zu beflei- 
den. Inzwifchen hatten bie fortgefeßten Beftrebungen Kru: 
kowiecki's, die Volföfraft in der Nationalgarde zu lähmen, 
zu vielfachen NReibungen mit dem Führer derfelben, dem treff: 
lichen Oſtrowski, gegeben, weshalb der Kebtere feine Ent: 
laffung einreihte und den wichtigen Poften an den Fraft: 
lofen Peter Lubiensfi abtrat, der ſchon einmal unter 
Chlopidi von diefer Stelle entfernt worden war. 

Das wichtige Warfchau, deffen Magazine am 19. durch 
die Nachläffigkeit der früheren Negierung nur noch für 11 
Tage Lebensmittel und für 7 Zage Fourage hatten, wurbe 
jest immer enger eingefchloffen. Paskewitſch fand mit der 
Hauptmacht, von welcher er einzelne Abtheilungen nad) 
Kalifch entfendet hatte, bei Raszyn in der Nähe von War: 
ſchau und wartete auf Kreuß, der aus Lithauen über Ray: 
grod und Nieszawa heranzog. Roſen und Golowin hatten 
fi bei Grochow aufgeftellt, und Rüdiger mit Geismar bei 
Radom, denn der gegen Rüdiger abgeſchickte General Ro: 
zycki war nach dem fiegreichen Gefechte bei Ilza nach Kra: 
kau gegangen, da er ſich nicht länger gegen ben überlegenen 
Feind behaupten Fonnte. Endlich hatte Kaifarow, nur ber 
Berftärfungen Roth's und ber anderen Generale aus Bol: 
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hynien harrend, feine Stellung bei Zamosc eingenommen. 
Nur die Verbindung Warfhau’s mit Plod war noch offen. 
Der in der Hauptftadt zufammenberufene Kriegsrath follte 
daher darüber entfcheiden, ob eine Schlacht bei Blonie geliefert, 
Warfchau aufgegeben und das Heer nah dem Bug gezogen, 
oder die Hauptftadt vertheidigt und zwei Corps zur Be: 
freiung des rechten Weichſelufers abgefendet werden follten. 
Für eine Schlacht flimmten Krufowiedi, Rybinsfi und 
Chrzanowäfi, für den March nah dem Bug Dembinski 
und Sierawski, die Übrigen Alle für die VBertheidigung 
Warfhaus und die Vertreibung der Ruffen aus der Näbe 
von Praga. Endlih ging noch Uminski's Antrag durch, 
eine 4000 Mann ftarfe Abtheilung Reiterei unter Lu: 
biensfi nah Plod und ein Corps von einigen 18,000 Mann 
unter Ramorino nah Kaluszyn gegen Rofen abzufenden, 
um ben Feind aus diefen Gegenden zu vertreiben und Bar: 
(hau mit Lebendmitteln zu verforgen. Am 20. Auguft 
brachen beide Abtheilungen auf. Der fonft fo tapfere Ra- 
morino bewies jedoch ald Anführer ein unfeliges Schwanten, 
weshalb ihm Prondzynski nadheilte und mit ihm ben treff: 
lichen Plan befprah, Rofen nah Praga zurüdzudrängen; 
allein troß des fiegreichen Gefecht bei Miendzyrzecz (28. Aug.), 
in welchem noch einmal die polnifche Tapferkeit im alten 
Glanze ftrahlte, fcheiterte der Plan an Ramorino’3 Unthä: 
tigkeit, der den Feind ruhig nach Terespol und über den 
Bug entkommen ließ. Inzwifchen vergaß auch Ramorino, 
daß ber Hauptzwed feiner Erpedition gewefen war, der 
Hauptftabt Proviantzufuhren zu verſchaffen und fich nicht 
allzu weit zu entfernen. In der Hoffnung eines Erfolgs 
gegen den Feind blieb er daher, trotz der entgegengefeßten 
Befehle, fortwährend von der Hauptftadt entfernt. 

Der in der Nacht vom 20. von ruffifchen Freiwilligen 
gewagte Verſuch, die Brüde nah Praga in Brand zu 
fteden, war zwar mißlungen; dagegen hatten die Polen die 
Bereinigung des Generald Kreug mit der Hauptmacht 
(27. Aug.) nicht zu hindern vermodht. 
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Die Stadt Warſchau, die ſich in ziemlicher Ausdehnung 
am linken Weichſelufer hinzieht, hatte mit den Truppen in 
ihren Verſchanzungen gegen 35,000 Mann mit 40 Ka: 
nonen zu ihrer Vertheidigung. In zwei, im ausgedehnten 
Halbfreis herumlaufenden Linien, von denen die erfte 800, 
die andere 200 Klaftern von der Stadt entfernt war, be: 
fanden fih 73 Rebouten und Lunetten; die befeftigtften 
Punkte der auferen Linie waren das gut verfchanzte Dorf 
Wola im polnifhen Gentrum, NRafowiec und Paryc. Die 
dritte Bertheidigungslinie beftand aus der mit Baftionen 
verfehenen Umwallung der Stadt. In dieſen weitausge: 
dehnten, größtentheild aus Sand errichteten Werken befan— 
den fih nur 100 Kanonen, die jedoch von 50 Reſerve-Ge— 
ſchuͤtzen, die jetzt der tüchtige zum General ernannte Bem 
commanbdirte, unterftügt werben follten. Den rechten Flügel 
von Wola bis Bielany führte Dembinski, den linfen von 
Wola bis Sculec, wo man ben Hauptangriff erwartete, 
Uminsgfi *). 

Da ſchon am A. September die erwarteten Berftär: 
ungen bei Paskewitſch eingetroffen waren, fo wurbe Die 
Erftürmung der Hauptfladt auf den 6. angefest, bevor noch 
Ramorino ihr mit feinem bedeutenden Corps zu Hülfe 
fommen fonnte. Zuvor aber ließ Paskewitſch den Regie: 
rungspräfidenten Krufowiedi zur Unterwerfung unter die 
Gnade des Kaifers auffordern. Prondzynsfi, der den ruf: 
fifhen Parlementär in’d Hauptquartier begleitet hatte, fuchte 
mildere Bedingungen zu erhalten, die ihn auch Paskewitſch 
in Berfprehung einer befchränften Amneftie und der Er: 
neuerung des Zuftandes vor der Revolution zugeftand. 
Allein der Minifterrath, verftärft durch den Marfchall der 
Landbotenfammer und den Senatöpräfidenten, beharrte in 
feiner Mehrzahl (der VBiceprafident Bonav. Niemojowsti, 
der Generaliffimus, der Reichstagsmarſchall und die Mini: 


—— 





) Vergl. Uminski, L'attaque de Varsovie. Die Berichte von 
Bem, Krulowiedi u. A. 
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ſter des Cultus, des Kriegs und der Juſtiz) darauf, daß 
Polen in ſeinen alten Grenzen erkaͤmpft werden muͤſſe und 
ſendete eine dahin lautende Antwort an Paskewitſch ab. 
Am Abend bes 5. bezog die ruffifche Armee die zum Sturme 
geeigneten Stellungen, während taufend Freiwillige aus den 
Garderegimentern an die Spige der Sturmcolonnen traten. 
Nachts 1 Uhr waren diefe Anordnungen vollendet und am 
6. September früh 5 Uhr verfündigte der Donner von 200 
Kanonen den Sturm gegen Wola und die zwei vor und 
feitwärts Wola liegenden Verſchanzungen. Pahlen und 
Kreuß eröffneten den Angriff. Aber Wola hatte mit den 
Verſchanzungen nur 8 Kanonen und 2000 Mann den Fein: 
den entgegenzufeßen, die jegt mit 12 Bataillonen den Sturm 
begannen. Auf beiden Seiten wurde mit herrlicher Tapfer: 
keit gefochten. Aber vergebens fuchte der alte Artillerie: 
general Sowinsfi, der ſchon bei Mofaisf einen Fuß ver: 
loren, den übermädtigen Feind zuruͤckzuhalten; er fiel, die 
Heldenbruft von mehreren Bajonetten durdhbohrt, nachdem 
er vergebens den fonft fo Fühnentfchloffenen Bem zum Bor: 
ruͤcken aufgefordert hatte Um 8 Uhr war Wola, ber 
Schlüffel der ganzen Stellung, in ber Gewalt der Ruffen. 
Auch Peter Wyſocki fiel hier verwundet in ruffiiche Ge: 
fangenfchaft. 

Das weitere Vordringen der Ruffen von Wola aus 
wurde zwar durch General Bem, fo wie auf bem linken 
Flügel durch Uminski Fraftig verhindert, ja Nachmittags um 
3 Uhr dachten die Polen fogar an bie Wiedereinnabme 
Wola's; allein die günftige Stellung der Ruffen und mehr 
noch ihre furchtbare Uebermacht an Artillerie ließen die Po: 
len vergebend um den Steg kaͤmpfen. Erft um 5 Uhr 
Nachmittags endigte der blutige Kampf diefes Tages mit 
einer heftigen Kanonade. Die zweite Befeftigungslinie, ja 
felbft ein noch unverfehrter Theil der erfteren hätte den An: 
ftürmenden einen kraͤftigen Widerftand zu leiften vermocht, 
wenn nur bie Vertheidigung umfichtig geleitet und nament: 
lich die patriotifhe Nationalgarde zum Schuße der barrifa: 


_ 38 — 


dirten Stabt verwendet worden wäre; inzwifchen Fonnte 
Ramorino in Warfchau eintreffen und noch Alles eine glüd: 
liche Wendung nehmen. Allein Krufowiedi hatte den legten 
Funken von Muth verloren und glaubte fein Vaterland un: 
rettbar verloren; feine Eitelkeit beftimmte ihn jedoch, eine 
Rolle ald Unterhändler zu fpielen, nachdem er verzweifelnd 
oder abfihtlih alle Mittel zur lebten Vertheidigung ver: 
nachläffigt hatte. Der Gouverneur Chrzanowski theilte 
Krukowiecki's Anfichten und felbft Prondzynski, der fo oft: 
mals im Sturme der Schlachten geftanden, war durch den 
Donner der ruffifhen Kanonen bergeftalt betäubt, daß er 
an Nichts ald an die Hebergabe der Stadt dachte und, Kru: 
kowiecki's Plane förbernd, wider feinen Willen den Unter: 
gang feines Vaterlandes mit herbeiführte. Abfichtlich täufchte 
Krukowiecki durch falfche Nachrichten die Reichstagsdeputa⸗ 
tion, bis ihm endlih die Vollmacht zur Ginleitung von 
Unterhandlungen ertheilt wurde. Schon hatte Prondzynski 
einen Waffenftillftand bis zum 7. September früh 9 Uhr 
ausgewirkt. Jetzt eilte Krukowiecki nach Wola zu einer per: 
fönlihen Zufammenfunft mit Paskewitſch (am 7. früh 8 Uhr), 
ohne daß er vorher auch nur die geringften Vertheidigungs— 
maßregeln getroffen hatte. Der ruffifche Feldmarfchall be: 
harrte auf unbedingter Unterwerfung, worauf jedoch Krus: 
kowiecki ohne Zuftimmung des Reichstags nicht eingehen 
konnte. Inzwiſchen erhielt er eine Verlängerung des Waffen: 
ftillftandes bi8 Nachmittags 2 Uhr zugeftanden, binnen wel- 
cher Zeit die ruffifhen Kanonen immer näher gegen das 
Gentrum der polnifhen Stellung, gegen Czyste, heranrüd: 
ten. Prondzynski überbrachte dem Reichötage die Forderung 
des Feldmarſchalls und fuchte, felbft entmuthigt und demo: 
ralifirt, durch übertriebene Borftellungen von den ruffifchen 
Streitkräften dem von 10 Uhr Morgens an verfammelten 
Reichstag die Einwilligung zur Uebergabe der Hauptftabt 
abzugewinnen. Allein die übergroße Mehrheit der Deputir: 
ten wies biefen ſchimpflichen Antrag unwillig zuruͤck, obs 
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fhon um 1% Uhr der Donner von 200 Kanonen ben be: 
ginnenden Sturm der Ruffen verfündigte. 

Die erften Angriffe der ruffifchen Infanteriecolonnen ge: 
fhahen auf die Barrieren von Serufalem oder auf den lin: 
fen Flügel der Polen; fie wurden jedod durch die umſich— 
tige Tapferkeit Uminski's und feiner Zruppen nach einem 
furchtbaren Blutbade fiegreih zuruͤckgewieſen. Dagegen 
wichen die Polen im Centrum, von Wola her, hartbedrängt, 
und Nachmittags 5 Uhr befahl General Zoll, der ftatt 
des zu Anfang des Kampfes leicht verwundeten Feldmar— 
ſchalls den Oberbefehl führte, das vor den Barrieren der 
Stadt liegende Czyste zu flürmen. Die tapfere aber ſchwache 
Befagung widerftand eine ganze Stunde hindurch dem weit: 
überlegenen Feinde; da aber Krufowiedi fie abſichtlich ohne 
alle Unterftügung ließ, fo wich fie endlich aus der zweiten 
Verfchanzungslinie zurüd. Noch einmal verfuchte Mala: 
chowski (den im heißen Kampfe wieder jugendliche Feuer 
ergriff), von Uminski wader unterftügt, jene Werke bei 
Czyste wieder zu nehmen; allein ed mißlang; obfchon aber 
der Kampf bis in die Nacht fortwährte, fo konnten doch 
die Ruſſen troß aller Uebermacdht nicht weiter vordringen 
und vielleicht hätte felbft Malachowski's Plan, die Infan— 
terie Uminski's gegen bie Ruſſen im Centrum zu führen, 
den Kampf zum großen Nachtheile der gefhwächten Feinde 
bis zum Eintreffen des Kerns der Armee unter Ramorino 
binhalten können. 

Seit vier Uhr hatte fich der Reichstag wieder verfammelt; 
er hatte dem Regierungspräfidenten jest förmlich das Recht 
zur Einleitung von Unterhandlungen zugefproden, obfchon 
dem Reichstage immer noch das Recht der Beftätigung oder 
Verweigerung verblieb, und dieſe Erklärung hätte Kruko: 
wiedi gefchidt zur Anfnüpfung von Unterhandlungen be: 
nugen fönnen, bis Ramorino eingetroffen war. Dagegen 
fendete der Regierungspräfident wiederholt den General 
Prondzynski um 6 Uhr mit einem ſchmachvollen Unterwer: 
werfungsbriefe in das ruffifche Lager, ohne dazu beauftragt 
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zu ſein; zugleich gab er verſchiedenen Heeresabtheilungen 
— ohne Vorwiſſen des Oberbefehlshabers Malachowski — 
ſowie dem Fuhrweſen und der Artillerie den Befehl zum 
Ruͤckzug nach Praga *), denn er hoffte, den Reichstag zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen, indem er ihn der legten Ber: 
theidigungsmittel beraubte. Der ruffifche Oberfeldherr ſchickte 
ald Antwort auf den fchimpflichen Unterwerfungsbrief den 
General Berg Abends 11 Uhr nah Warfchau und bevoll: 
mädhtigte ihn, einen Vergleich mit Krufowiedi abzufchließen. 
Allein Lebterer war nirgends aufzufinden. Schon um 
2 Uhr Nachmittags hatte er bei dem Reichstage fein Ent: 
laffungsfchreiben eingereicht, das jedoch, wahrfcheinlich in 
feinem Auftrage, fein Geheimfecretär Szymanowski heimlich 
wieder zurüdgenommen hatte. Abends 10 Uhr hatte fich 
der Reichdtag zum legten Male verfammeltz Malachowski 
erftattete Bericht über Krukowiecki's Werrätherei, worauf 
fofort der Beſchluß durchging, letztern abzuſetzen und ftatt 
feiner den Randboten von Warta, Bonaventura Niemo: 
jowski, zum Präfidenten, und den Obriften Zielinski zum 
Vicepräfidenten der Regierung zu ernennen. Ald der ehr: 
füchtige Krufowiedi eine Abfchrift diefes Beſchluſſes zuge: 
fertigt erhielt, vief er wüthend einem feiner Adjutanten zu: 
gehen Sie zu Paskewitſch und fagen Sie ihm, er folle 
Warſchau bombarbiren. Er fah jest alle feine Plane ge: 
fcheitert, hatte aber doch nicht den Muth, Gewaltmaßregeln 
auszuführen. Zugleich fürchtete er fi) vor der Rache der 
Ruffen und verließ daher Warfchau, bevor noch der ruffifche 
Parlementär dafelbft anlangte. Da ein großer Zheil ber 
Zruppen und der Artillerie durch Krukowiecki's Verrath in 
Praga waren, fo fahen die polnifhen Heerführer nunmehr 
die Unmöglichkeit ein, Warfchau länger zu halten. Ma: 


*) Nur zum Schein hatte Krufowiedi den Oberbefehl an Mas 
lachowski abgegeben; er wollte auch biefes wichtige Amt für ſich be: 
halten. Siehe „Nationalgeitung von Zakroczyn Nr. 3. Deutfch in 

Rotteck's allgem. politifchen Annalen. 10. Bd. 2. Heft. 
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lahowäfi erhielt daher den Befehl, die gefammte Armee nad 
Praga hinüberzuführen, während Niemojowsfi und Oſtrowski 
die nöthigften Papiere und Effecten der Regierung ebenfalls 
dorthin fchaffen ließen. So endete der zweite Tag bes 
Sturmes. Der Berluft der Ruffen war, wie fie felbft an- 
geben, ungemein groß; 12 todte und verwundete Generale, 
500 todte und verwundete Offiziere und 10,000 todte und 
verwundete Soldaten (von 1000 Freiwilligen waren nur 
noch 34 am Leben), im Ganzen mit dem Berlufte des ver: 
gangenen Tages gegen 30,000 Mann waren von ihnen 
fampfunfähig geworden. Und dennoh mußte Warfchau 
übergeben werden, obſchon Ramorino nur noch eine Tage: 
reife von der Hauptfladt entfernt war! 

Als General Berg mit Prondzynsfi im Regierungs: 
palafte anlangte, flaunte er nicht wenig, ſtatt Krufowiedi 
den greifen Niemojowski ald Prafidenten vorzufinden; feine 
Vollmacht lautete: nur mit Krufowiedi oder mit einer von 
diefem bevollmädhtigten Perfon einen Vertrag abzufchließen; 
der abgefegte Prafident, der drei Stunden von Warfchau 
in Golendzyn ſich aufhielt, wurde daher herbeigeholt, wei: 
gerte fich aber, einen andern als einen völligen Friedens: 
vertrag einzugehen; endlich am frühen Morgen unterzeic: 
nete Malahowsfi den Vertrag über die Räumung War: 
fhau’8 und des Brüdenfopfs von Praga im Namen der 
Armee. Die Uebergabe felbft fand am 8. September, Mit: 
tags gegen 12 Uhr, flatt, nachdem Paskewitſch die Freiheit 
bed Eigenthums und der Perfonen, die Abführung der Mi: 
litäreffecten mit Ausnahme der Munition und die 48 Stun: 
ben lang ungehinderte Abreife von Perfonen, welche dem 
Heere folgen wollten, zugefichert hatte. Begleitet von vie: 
len Givilperfonen der Regierung und des Reichstags, von 
den Rebacteuren und den Mitgliedern der patriotifchen Ge: 
felfhaft (unter ihnen Joachim Lelewel zu Fuß) feste fid 
um 12 Uhr die Armee nah Modlin zu in Bewegung. 
Malachowski zeigte dem ruffifchen Generaliffimus an, daß 
er fi mit den Zruppen in die Woiwodſchaft Plock begebe 
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und dem Ramorino’fchen Gorps befohlen habe, fi) dort mit 
ihm zu vereinigen, was auch Paskewitſch ungehindert ge: 
ſchehen zu laffen verfprah. Prondzynski ftellte fih den 
Ruffen als Gefangener; Krufowiedi aber war frech genug, 
der Armee folgen zu wollen. Uminisfi ließ ihn jedoch vor 
Praga die Weifung geben, man werde auf ihn fchießen, fo: 
bald er das rechte Weichfelufer beträte. Er uͤbernachtete da- 
ber in Warfchau, wo er bald den verdienten Lohn empfing. 
Mit dem Fluche feines Volkes belaftet, felbft von Paske— 
witfch ald Verraͤther verachtet, erhielt er die ruffifche Grenz- 
ftadt Wiatka zum Wohnort angewiefen. 

War auch die Uebergabe der Hauptſtadt nur ein mili- 
tärifches Ereigniß, indem fich weder Heer noch Nation un: 
terworfen hatten, fo beugte fie doch den Muth der Truppen; 
Warfhau galt als zeitheriger Gentralpunft des Aufftandes 
und ed gelang der Regierung nicht, durch die an Volk und 
Heer von Polen erlaffene Proclamation die freudige Stim: 
mung zurüdzurufen, welche die gefammte Bevölferung in 
den erſten Monaten des Aufftandes zu den herrlichften 
Thaten begeiftert hatte. In dem zu Modlin abgehaltenen 
Kriegsrathe (9. Sptbr.) forderte der ehrwuͤrdige Mala: 
howsti feine Abfegung. „Ich unterfchrieb — ſprach er — 
die durch Krukowiecki's Mafregeln herbeigeführte Capitula= - 
tion, denn ich mußte fie unterfchreiben. Allein zeigt ber 
Welt, daß ein polnifcher Feldherr nie capituliren darf. 
Nehmt mir die fo unglüdlich gebrauchte Gewalt; gebt durch 
die Verurtheilung eined Greifes den jüngeren und allen 
meinen Nachfolgern ein warnendes Beifpiel.” Vergebens 
baten ihn Regierung und Kriegsrath zu bleiben. Er gab 
ben Oberbefehl an Rybinsfi, einen patriotifchen, aber 
ſchwachen Mann, ber foldhen Zeiten keineswegs gewachfen 
war; fofort fuchten die Ruffen den neuen Heerführer in 
neue Unterhandlungen über die Beendigung des Kriegs zu 
verwideln, da ihnen bie vereinigte polnifhe Macht noch 
immer zu flarf war, um fie nach der Erfchöpfung der Te: 
ten Zage leicht und in Kurzem brechen zu koͤnnen. Im ber 
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am 10. November zu Nowydwor flattgefundenen Unterre: 
dung zwoifchen General Berg und Rybinsfi hatte daher er: 
fterer verfprodhen, die Zufammenziehung aller polnifchen 
Truppen in der Gegend von Plod in aller Weife zu er: 
leichtern; troßdem hielt man bie polnifchen Militäreffecten 
zurüd. General Moramsfi feste im Auftrage Rybinski's 
die Unterhandlung mit Berg fort, welcher letztere, ſtatt des 
von Morawski beantragten entfcheidenden Friedensvertrages, 
einen vierwöchentlichen Waffenftilftand vorſchlug, wahrend 
deſſen die Polen die füdlihen Woiwodſchaften Krafau, Sen: 
domir und Lublin befeßen follten. Kaum batte aber ber 
polnifche Feldherr in diefes Anerbieten eingewilligt, als Pas: 
Fewitfch erflärte: „er fünne nur mit einer militärifhen Ge: 
walt, auf welche weder Regierung noch Reichstag Einfluß 
hätten, unterhandeln‘’; denn feit dem 11. September batten 
fih in dem Kapuzinerklofter zu Zafroczyn unweit Mobdlin 
einige Senatoren und viele Landboten, legtere unter der 
fortwährenden Leitung des trefflichen Oſtrowski, verfammelt, 
um ihre Nichttheilnahme und Mißbilligung an der von 
Krufowiedi herbeigeführten Militärconvention auszufprechen 
und zugleich nochmals die Mittel zu berathen, durch welde 
das bebrängte Vaterland vom Verderben gerettet werden _ 
- könne. Ryhinski, eine Lift der Ruffen nicht befuͤrchtend, 
gab ihrem Verlangen nah und forderte die Regierung wie 
den Reichstag auf, auseinander zu gehen; noch hoffte er 
aber auf die verfprochene Fortfeßung der Verhandlungen, 
ald ihm General Berg am 20. September den Uebergang 
des Ramorino’fhen Corps nad) Galizien meldete. 

General Ramorino, bei deffen Corps mehrere Mitglie: 
der der ehemaligen Regierung, des Minifteriums und von 
Skrzynecki's Generalftabe anwefend waren, hatte erft fpät 
eine zufällige Anzeige von dem Sturme auf Warfchau er: 
halten, denn Malachowski und Prondzynski waren durd 
dies unerwartete Ereigniß ganz betaubt und außer Faflung 
gebracht worden. Er brady daher am Abend des 7. mit 
feinen kampfmuthigen Zruppen nach Sieblce auf, das er 
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auch am nächften Zage gegen Mittag erreichte. Nach Fur: 
zer Raſt gelangte er am Abend nah Boimie an den Ko: 
ſtrzyn, wo ihn die Nachricht von der bereitö erfolgten Ueber: 
gabe Warfchaus ereilte. Bald darauf empfing er auch den 
Befehl des Oberbefehlöhaberd Malachowski, über den Bug 
nah Modlin zu marfchiren und feine anſehnlichen Streit: 
Fräfte mit der Hauptarmee zu vereinigen. Allein Ramorind 
hielt für angemeffener, diefem Befehl, obſchon er wiederholt 
ihm zufam, nicht Folge zu leiften, und zog fich in langfa: 
men Märfhen über den Wieprz nah Kazimierz an ber 
Meichfel; flatt nun bier die von den Ruſſen ſchwach be: 
feste Weichfelbrüde zu nehmen, den in Ilza ftehenden Ge: 
neral Rüdiger zurüdzumerfen und fich mit Rozydi zu ver: 
einigen, der ſich nah dem Krafauifhen gewandt hatte, 
drang er weiter füdlich vor, um bei Zawichoſt die MWeichfel 
zu überfchreiten. Aber Rofen war ihm dicht auf ben Fer: 
fen. Die tapfern Befehlöhaber der Arrieregarde, General 
Langermann und Obrift Kruszewski, vermochten dem Draͤn— 
genden kaum zu widerftehen, während ihre Truppen, durch 
die fteten Ruͤckmaͤrſche demoralifirt, in hellen Haufen befer: 
tirten. In diefem Gedränge, dad Ramorino durch feinen 
Ungehorfam, feine Zrägheit und feine Ungefchidlichkeit felbft 
herbeigeführt hatte, blieb nur ein einziger ſchmachvoller Aus: 
weg, ber Uebertritt nach Galizen. Nach abgehaltenem 
Kriegsrathe, in welchem Kruszewski, Zamoyski und Sie: 
rawski vergebens für eine „Ehrenfchlacht” flimmten, führte 
in der Nacht vom 17. September der Franzofe Ramorino 
11,000 (nad Andern 15,000) Polen mit 40 Kanonen 
muthlos und leichtfinnig Über die öftreichifche Grenze nad) 
Galizien. So ſank die legte Hoffnung auf einen ehren: 
vollen Widerftand der Polen, während feit diefer Unglüds- 
nacht ſich der Uebermuth der Nuffen fleigerte. Am 19. 
September gelangte die Nachricht von diefem unglüdlichen 
Ereigniffe nah Warfchau und ſchon am folgenden Zage ließ 
der Feldmarfchall Paskewitfh dem polnifhen General Mo: 
rawski, mit dem er zeither trugvolle Unterhandlungen ge: 
IV, 24 
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pflogen, eine ganz andere Sprache hören. „Dieſes wichtige 
Ereigniß muß die Ruhe des füdlichen Polens ſichern,“ ſchloß 
das Schreiben des ruffifchen Unterhändlers und gleichzeitig 
machten die Ruſſen Bewegung, um Rybinsfi mit feinen 
Schaaren in Mobdlin einzufchließgen und von ber preußifchen 
Grenze abzufhneiden. Rybinski eilte daher mit der ganzen 
Armee nah Plod, wohin ihm am 20. auch der muthige 
Reichstag folgte. Hier entichloß er fi auf Zureden Anton 
Oſtrowski's, Dembinski's und Bem's, fchnell auf das linke 
Weichfelufer zu gehen, wohin er auch fofort den tapfern 
Dembinsfi, der allezeit zum Schlagen bereit war, mit der 
Avantgarde entfendete. Kaum hatte aber Paskewitſch diefe 
Bewegungen erfahren, ald er (am 24.) den General Mo: 
rawski durch feinen Unterhändler, den General Berg, erflä- 
ren ließ: unter gegenwärtigen Umftänden fei von keinem 
Waffenftillftande mehr, fondern nur von Rüdkehr der pol: 
nifchen Armee zum Gehorfam gegen ihren „conftitutionellen 
König’ die Rede, weshalb eine Deputation mit der Bitte 
um Amneftie an den Kaifer abgefchidt werben follte, wäh: 
rend die polnifche Armee in der Woimwodfchaft Plock verbfei: 
ben, inzwifchen jeboch Modlin räumen möge. Noch einmal 
ließ fich der ſchwache Rybinski bethören; der zufammenbe: 
rufene Kriegsrath entfchied fi mit 30 Stimmen gegen 6 
für Fortfegung der Unterhandlungen, weshalb auch Dem: 
binsfi wieder zurüdberufen wurde. SIndeffen hatte Niemo: 
jowski in der legten am 23. September zu Plock abgebal: 
tenen Reichötagsfigung fein hohes Amt niedergelegt, da nad 
feiner Meinung ber Generaliffimus feine Machtvollkommen⸗ 
heit überfchritten hatte. Auch Uminski reichte fein Ent: 
laffungsgefuch ein; boch wurde letterer, da Dembinski ab: 
weſend war und Bem die Wahl ablehnte, zum Regierungs: 
präfidenten und zum Oberfeldherrn ernannt, um zur Ret: 
tung des fchon verlorenen Vaterlandes alle Gewalt in Einer 
Perfon zu vereinigen. Allein auch er weigerte ſich, beide 
Aemter anzunehmen und begnügte fi) mit dem Oberbefehl, 
um, wie er verfprach, die Armee wieder Über die Weichfel 


zuruͤckzufuͤhren, während Niemojowski noch einmal ſich der 
Leitung der Civilangelegenheiten unterzog. Auf die Kunde 
dieſer Ernennung Uminski's brach aber auch Morawski 
eigenmaͤchtig die eingeleiteten Unterhandlungen ab und ging 
aus Furcht, „an irgend Etwas Theil zu nehmen, was die 
Erbitterung der Ruſſen gegen die polniſchen Generale meh— 
ren koͤnne,“ eiligſt nach Warſchau, wohin auch Berg von 
Nowydwor zuruͤckkehrte. 

Noch einmal ſollte aber Polen dem traurigſten Geſchick 
erliegen! Vergebens ſtellte ſich der patriotiſch-kraͤftige 
Uminski den Offizieren des geſchmolzenen Heeres vor, 
um ben Geiſt deſſelben zu ecforſchen; jubelnd empfängt ihn 
ein großer Theil der Führer, die Mehrzahl aber, durch die 
Öftere Befragung verwöhnt, weigert fih, ihn anzuerkennen 
und eine Deputation der lestern erklärt felbft den Reichs⸗ 
tagsabgeordneten: „daß fie, wenn Uminsfi vor ber Fronte 
erfchiene, Feuer auf ihn geben laffen würden.” Jetzt tritt 
Uminski zuruͤck, um fol eine unfelige That zu verhlten, 
und Rybinski übernimmt wieder den Oberbefehl. Die 
Demoralifation greift unter ben Zruppen immer weiter um 
fich; der fehon fo oft bethörte Rybinski fendet nochmals ben 
General Milberg zu Paskewitſch, um bie oft abgebrochenen 
Unterhandlungen wieder anzufnüpfen; allein fchon war eine 
zu lange Zeit verftrihen, welche die Lift der Ruffen dazu 
benust hatte, die Polen immer enger zu umftriden und 
ihnen die legten Rettungsmittel abzufchneiden; voll Schmerz 
und Befhämung über die gelungene Zäufhung rief daher 
Rybinski am 28. September den lebten Kriegsrath der pol: 
nifchen Helden in dem Dörfhen Spital Gorny zufammen, 
wo Milberg die Zrauerfunde mittheilte, daß Paskewitſch 
verlange: bie polnifche Armee folle fich ohne alle und jede 
Bedingung dem Kaifer und König Nikolai I. unterwerfen. 
Bol gerechter Entrüftung verwarf die Mehrzahl der Heer: 
führer (34 gegen 6), obfhon Paskewitſch jeden Befehls: 
haber perfönlic für alle Folgen eines längern Widerſtandes 
verantwortlich gemacht hatte, diefe entehrende Forderung und 
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in freubiger Erhebung wurde befchloffen, lieber noch einmal 
das Glüd der Waffen oder Schus auf fremden Boden zu 
fuchen, als ſich zu einem fhimpflichen, des polnifhen Na: 
mens unmwürdigen Schritte zwingen zu laſſen. Die Solda: 
ten theilten hochherzig die WBegeifterung ihrer Führer und 
ihon wurden XAnftalten getroffen, die Weichfel zu überfchrei: 
ten und ſich mit gewaffneter Hand Bahn durch bie ruffi: 
hen Truppen zu brechen, ald Rybinski, die Uebermacht der 
Ruffen fürdtend, den Rüdmarfch anbefahl. Jetzt ergriff 
die Truppen Verzweiflung und Entmuthigung und in hellen 
Haufen eilten ganze Pelotond der preußifchen Grenze zu 
ober zerfireuten fi in den Wäldern. Der Reft rüdte tief: 
trauernd über Lipno, Rahow und Rypin immer näher 
nah Preußen; noch einmal erließ Rybinski einen Tagsbe— 
fehl an die Armee, worin er fie ermahnte, auf dem fremden, 
gaftfreundlichen Boden den glorreihen Ruf, der vor ihr 
herginge, zu bewahren und eingebenf zu fein, daß Europa 
die Augen auf fie richte, dann gab er am Morgen bes 
5. Octobers den Befehl zum fcehmerzlichen Webertritt auf 
das preußifche Gebiet, auf welchem fchon am 26. September 
die Mitglieder der Regierung und des Reichstags, nad) 
Uminski's Zurhctritt, ein gaftliches Aſyl gefucht hatten. 
Dembinski dedte die Nachhut; noch einmal donnerten bie 
Kanonen in die Reihen der verfolgenden Rufen, dann 
ſchloß auch er fich mit feiner Eleinen Heldenfchaar dem Heere 
Ryhbinski's an, das jebt noch gegen 24,000 Mann zählte. 
Mögen Über diefen Uebertritt die Worte Spazier’s (in feiner 
Geſchichte des poln. Aufftandes III. 442) einen willtomme: 
nen Pla& finden: So lange die Truppen ihre Waffen in 
der Hand hatten, trugen fie den Schmerz ald Männer. 
Da die Preußen felbft von dem Anfchauen des legten Akts 
der Welttragödie, die fich vor den Augen Europa’3 entwidelt, 
tief ergriffen, die polnifhen ſtumm baherfchreitenben Hel: 
den mit dem Klang ihrer Nationallieder empfingen, fühlten 
diefe nur die ernſte Beruhigung, daß fie noch zuleßt bie 
Ehre der Nation bewahrt und ben ewig unverjährbaren 
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Rechten ihres Vaterlandes nichtd vergeben hätten, und bie 
ihnen entgegenfchallenden Zöne gaben ihnen einen füßen 
Zroft in der hoffnungsvollen Ausficht, im Preife der Zheil: 
nahme und Bewunderung Europa’s, die fie perfönlich ent: 
gegen zu nehmen gingen, warte ihrer doch ein fehöner Kohn. 
Sie ahneten nit, welches Schidfal gerade dem großartig: 
ften Theile des polnifchen Heered, dem armen Soldaten, auf 
der fremden Erde bevorftehe, ihm, der Alles geopfert und 
gethan, und weder an dem Ruhme ber Führer noch an ber 
liebevollen Pflege aus den zarten Händen der Frauen und 
der ehrenvollen gebildeter Männer Antheil zu nehmen hoffen 
konnte! — Aber ald dann die Infanterie bei Jastrzembfi, 
die Cavallerie und Artillerie bei Etraßburg die Gewehre 
binftelfen, die Säbel ablegen, von den Pferden abfteigen 
mußte und das legte Commandowort an ihr Ohr tönte, — 
da überließen fie ſich dem lauteften, verzweiflungsvollften 
Schmerz. Weinend umarmten die Reiter ihre Pferde, die 
treuen Gefährten ihrer Märfche, Nachtwachen und Tagsge— 
fahren; Mancher warf fih auf die Erde, — Schluchzen, 
Stöhnen und Aechzen durchfchnitt die Luft und zerriß das 
Ohr des Hörerd und erweichte dad verftodtefte Herz zum 
Erbarmen; — daß fo riefenhaft und fo glorreich Begonne: 
ned fo hatte enden müffen. Ganz Europa wendete mit 
Trauer auf diefe Stelle den Blid. Während die Nachricht 
von dem Falle Warfchaus wie ein lauter erfchütternder 
Donner dur den ganzen Welttheil gehalt und die Wogen 
des Weltmeerd fie braufend an die Brandung ber Küften 
des andern Welttheild getragen und lautes Schmerzendgefchrei 
der Freunde, lauter Jubel der Feinde der Freiheit wieder: 
hallte — verftummte hierher blidend in tiefer Wehmuth 
Alles, und felbft der eigennügigfte Gegner ehrte ernſt und 
tief ergriffen den flummen Schmerz der ZTrauernden. Der 
preußifche General trat fogar an das 4. Regiment, ließ es 
noch einmal unter die Waffen treten, damit er die ruhm: 
vollen Zruppen noch einmal fähe! 

Nah abgehaltener Quarantaine erhielten die Mitglie: 
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der des Reichstags Paͤſſe nach Frankreich oder in andere 
Staaten. Die meiſten der Compromittirten (unter ihnen 
Uminski, Lelewel, die von Belvedere u. A. m.) entkamen 
unter verfchiedenen Namen und Verkleidungen, nur Vincen; 
Niemojowöfi und Dlizar wurden beim Uebertritt nad 
Preußen von Zicherfeffen aufgefangen. Nachdem die Haupt: 
arınee vom Kriegsfhauplag abgetreten war, fonnten fich 
auch die einzelnen zerftreuten Corps nicht lange mehr hals 
ten. Der tapfere Rozydi, der in einer kraͤftigen Procla: 
mation feinen Truppen nach dem Falle von Warfchau zu: 
gerufen hatte, daß eine einzige Stadt nicht das große pol: 
nifche Vaterland fei, wurde jest immer heftiger von Ruͤdi— 
ger gedrängt und zog Fämpfend aus der Woiwodſchaft Kra: 
Fau längs der Weichfel nach der Brüde von Podgorze, der 
Stadt Krakau gegenüber, jeboch dieſe leßtere nicht, wie 
überhaupt dad Gebiet dieſes Freiftaats wenig berührend. 
Dennoch nahmen die Ruffen, ald Rozydi bereits die öft: 
reichifche Grenze überfchritten hatte, dies zum Vorwand, den 
ganzen Freiftaat mit Truppen zu überfchwemmen. Auch 
die Feftung Mobdlin, in welcher der treffliche Ledochowski 
befehligte, erlag dem Gefhid. Die meiften der dafelbft an: 
wefenden Generale und Oberften, weldhe ber Commandant 
zu einem Kriegsrathe verfammelt hatte, erflärten ſich für 
Uebergabe ber Feftung und nur wenige theilten den Helden: 
muth ihres Führers, der die ganze Feflung mit der Garni: 
fon in die Luft zu fprengen vorfchlug, um dadurch der Welt 
ein glänzendes Beifpiel zu geben, was Hingebung, Vater: 
landöliebe und Ehrgefühl vermoͤchten. Wenige Wochen fpd: 
ter capitulirte Zamose, mußte aber geduldig zufehen, wie 
bie Gapitulation frevelhaft gebrochen und die Garnifon in 
dad Innere von Rußland, d. h. nach Sibirien und in bie 
Bergwerke gefhidt wurde. Nur in der Woimodfchaft Au: 
guſtowo und in Kithauen unterhielten einzelne Infurgenten: 
haufen, von Staniewicz, Kulinowski, Gruzewski, Syrewicz 
u. A. geführt, bis in das Jahr 1832 hinein einen hart: 
nädigen Partiſankrieg. Allein fie vermochten nicht mehr, 
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bas theure Vaterland zu retten, und fo fan? Polen — nad 
ben Worten eined Gefchichtfchreiberds — durch eine Reihe 
faft unbegreiflih und unmöglich ſcheinender Mißgriffe und 
politifcher und flrategifcher Fehler, aus Mangel an Borbe: 
reitung und Einigung der Gemüther und Talente, durch 
das zu große Vertrauen der Unternehmer, daß bie Begei— 
fterung und der Wille des Volks die rechten Mittel im 
Augenblid des Handelns wohl finden werde. Mochten feine 
Feinde immerhin ihr: Finis Poloniae! in alle Welt fehreien, 
mit mächtigerem Klange raufcht vielleicht bald — wenn 
anders die civilifirten Wölfer Europas ihre Stellung zu 
Rußland erfennen — die alte Glaubenshymne durch die 
Lüfte: „Noch ift Polen nicht verloren!” und fo wird 
ſich der Schwur erfüllen, den eins ber lebten Zeitungs: 
blätter von Zakroczyn enthält: 
„ie wird der Pole die Schmach erwerben, daß er 
je an dem Wohle und der Rettung des Vaterlandes 
verzweifelte!‘ 


Mit dem Falle von Warſchau begannen bie Zeiten ber 
Reaction. Der ruffifhe Autofrator, durch den blutigen 
Sieg über diefe gefahrbrohende Revolution mit neuem 
Muthe und Uebermuthe erfüllt, gewann jest einen gefteiger: 
ten Einfluß auf die politifhen Verhaͤltniſſe der europdifchen 
Staaten und trat mit eifernem Fuße auf den Naden der 
Ueberwundenen. Schon am 16. September erhielt fein 
Oberfeldherr Paskewitfch die Fürftenwürde mit dem Zus 
namen Warszawski (Befieger von Warfchau), der Mit: 
und Nachwelt zum Zeichen, wie der Kaifer die Verbienfte 
feines Feldmarſchalls bei der Befiegung und Niedertretung 
bes polnifhen Volkes zu lohnen wiſſe; zugleich übertrug er 
ihm bie Generalftatthalterfhaft in Polen. Statt aber, wie 
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einzelne Kurzſichtige vermutheten, Großmuth gegen die 
Ueberwundenen zu uͤben, ließ jetzt Kaiſer Nikolai die ganze 
Strenge eines tieferzuͤrnten Selbſtherrſchers gegen ſie ein— 
treten. Seine Unterthanen in den ehemaligen: polnifchen 
bem ruffifchen Reiche einverleibten Provinzen wurden bes 
Adeld beraubt, zu Zwangsarbeiten oder zur Bevölkerung 
Siberiend verwendet oder endlich in die dortigen Linien: 
bataillone vertheilt. Durch Ufafen vom 2., 9. u. 13. Of: 
tober wurden fämmtliche polnifchen Offiziere, die nach Ga: 
lizien oder Preußen übergetreten waren, von dem vaterlän: 
bifhen Boden verbannt und ihre Güter confiscirt. Einer 
ber erften von Denen, die fol traurige Schidfal betraf, 
war der Jugendfreund Alerander’3, der Fürft Czarto— 
ryski, der außer feinen Orden und Würden auch feine 
ungeheuren Befißungen in Weftrußland verlor. Zwar er: 
fhien unter dem 1. November eine fogenannte Amneftie: 
Afte, allein. die Urheber - der erften Schilderhebung am 
29. November 1830, die der blutigen Nacht vom 15. Au: 
guft 1831, die bei der Regierung Betheiligten, die fi 
nicht bi8 zum 13. September 1831 unterworfen hatten, 
endlich fämmtliche Mitglieder des Reichsſtags, welche auf 
Ausfchliegung des Haufes Romanow vom polnifchen Throne 
angetragen oder die Abfegungsafte unterflügt hatten, waren 
davon ausgefchloffen; auch vwernahm man bald, daß bie 
Menigen, die früher in untergeorbneten Stellungen, jebt 
ber zugeficherten Amneftie vertraut und fich wieder zurüd 
nach Polen gewendet hatten, von den übereifrigen Behörden 
unter verfchiedenen Ziteln in das Innere Rußlands abge: 
führt worden waren. Um aber für alle Zukunft eine na: 
tionale Wiedererhebung Polens unmöglich zu machen, wur: 
den gleichzeitig in den höheren Schulen die obern Klaffen 
aufgehoben, die Univerfitäten zu Warſchau und Wilna, die 
den empörerifcehen Geift genährt hatten, aufgelöft, ihre reichen 
Sammlungen nah Rußland abgeführt und überhaupt alles 
Mögliche angeordnet und unternommen, um jeden Gebanfen 
an nationale Selbftftändigkeit im polnifhen Wolke für 
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immer zu unterdruͤcken. Die Heldenreihen der polniſchen 
Nationalarmee, ſo weit ſolche noch beſtand, wurden mit 
unerbittlicher Strenge gelichtet, und alle zuruͤckgebliebenen 
ober im Vertrauen auf die kaiſerliche Amneſtie zurüdgefehr: 
ten polniſchen Soldaten mußten, falls fie nicht fogleich einen 
beftimmten Unterhalt nachweifen konnten, einen 15: bis 
Z5jährigen Dienft in der ruffifhen Armee in Kiew antreten. 
Ebenfo wurde dad Gadettenhaus zu Kaliſch aufgelöft und die 
Böglinge deffelben ohne Weiteres in die ruffifhen Militär: 
fhulen abgefhidt! Ja, was faft unglaublich feheint, wenn 
ed nicht mit Aftenftüden genau belegt werben fönnte, die 
Kinder der ärmeren Volksklaſſen in Warfchau und andern 
polnifchen Städten wurden an einem Tage aufgegriffen, 
bon der Seite der jammernden eltern hinweggeriffen und 
durch Kofaken auf Zolftoi’3 Befehl zu Folge eines Faifer: 
lichen Ufas in die Soldatencolonien an ber fiberifchen Grenze 
abgeſchickt!!! — Wohl möchte man bei diefen fehauderhaf: 
ten Scenen fi der Worte eines alten Dichterd erinnern: 
„Ein Volk kann rafen, aber ed vergiebt! Die Zyrannei 
nur mordet ewig, ewig!” — 

Schon hatte ein Faiferliches Manifeft im Januar 1831 
den Entſchluß des Szaaren verfündigt, „das Schidfal Polens 
dauerhaft und den Bebürfniffen des gefammten Reich an: 
gemeffen zu begründen,” es mochten baher bie genannten 
Mafregeln Bielen ald Verwirklichung dieſes Entfchluffes 
erfcheinen, ald ein fogenannted organifhes Statut vom 
26. Februar 1832 den zeitherigen proviforifchen Zuftänden 
— wenn man fo fagen Fann: — ein Ende machte. Der 
ruffifhe Adminiftrationsrath, der feit dem Falle von War: 
fhau die polnifchen Angelegenheiten geleitet hatte und aus 
den Generalen Rautenftraub und Koffedt und ben 
Staatöräthen Fuhrmann und Zielinski befland, war 
Anfangs vom Geheimrath Engel und nachmals vom Statt: 
halter Fürft Paskewitſch geleitet worden. Er Iöfte fich jetzt 
auf. Polen wurde durch das organifche Statut, das 69 
Artikel zählte, zu einem integrivenden Beftandtheil des 
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ruffifchen Reiches erhoben und follte eine abgefonberte, vom 
Baiferlichen Reichsrathe abhängige Regierung und Verwal: 
tung unter ber Oberaufficht des Statthalterd erhalten; ja 
e3 ficherte fogar den Polen die in ber Gonftitution von 
1815 ihnen verliehenen Rechte auf Freiheit ihrer Perfon 
und ihres Eigentbums, ungeftörte Religionsübung und eine 
bedingte Preßfreiheit zu; allein die Fommenden Jahre be: 
Iehrten die Polen, — wenn fie anders jemald an dieſe 
Berfiherungen geglaubt hätten — daß die Diener des 
Kaiferd (vorausgeſetzt, daß es Legterem mit dem organifchen 
Statute Ernft gewefen) feinem Willen in allen angeführ: 
ten Punkten ſchnurſtracks entgegenhanbelten, daß weder bie 
Freiheit der Perfon noch des Eigenthums geachtet, wohl aber 
die Fatholifche Religion durch die Uebergriffe der griechifchen 
Dfaffen immer mehr zurüdgedrängt wurde, um fie möglichft 
ganz in Polen auszurotten, während die Preffe fortwährend 
in den unwürdigften Feffeln ſchmachtete. Auch das in dem 
genannten Statute zugeficherte Recht, in Adels- und Ge: 
meinbeverfammlungen, beren Berufung jedoch nur dem 
Statthalter zuftand, die Mitglieder der noch zu errichtenden 
Woiwodſchaftsraͤthe zu erwählen und bei Beſetzung von 
höheren Stellen Gandidatenliften zur geneigten Beruͤckſich⸗ 
tigung ber Regierung einzureichen, durfte bis zur Stunde 
noch nie ausgeübt werben, wie gleichfalls die verfprochene 
Ginrichtung der Provinzialftände unterblieb. Dagegen wurde 
ber polnifchen Nation, allen entgegenlaufenden Beftimmun: 
gen bed Wiener Congreffes zum Troge, die Bertretung auf 
ihrem eigenen Reichötage nebft den biefem zuftehenden Red: 
ten, endlich die nationale Selbftftändigkeit, die nach Außen 
in der Führung eined eignen Wappens, eigener Landes: 
farben und eined eigenen abgefonderten Heeres beftand, 
durch die Haren Beflimmungen jenes Statut geraubt. 
Fügen wir noch hinzu, daß die neuerrichtete Gitadelle in 
Warſchau die Bewohner der Hauptftadt im Zaume hält, 
während die Eatholifche Kirche auf das Strengſte bewacht, 
bie Schismatiker reich begünftigt, die Mechte des niebern, 
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Adels verlegt und aufgehoben, bie ruffifhe Sprache aller: 
wärtö verbreitet, die polnifche dagegen immer mehr ver: 
drangt, überhaupt ruffifhe Sitten und ruffifche Beamten 
durch dad ganze Land verbreitet werben, fo liegt es klar 
vor Augen, daß die ruffifhe Regierung ſich ruͤckſichtlich Po: 
lend zum einzigen Ziele eine totale „Ruffificirung‘ gefeßt 
hat, damit am Ende die verzweifelnden Polen felbft in einer 
völligen Verſchmelzung mit Rußland die legte Rettung er: 
bliden und ihre durh Blut und Noth bewährte Selbft: 
ftändigkeit oder vielmehr ihre abgefonderte Nationalität auf: 
geben! Möchte diefe Stunde niemals erfcheinen! 

Zum Schluß noch einige Worte über die Schidfale der 
polnifhen Emigration! — Schon haben wir von ber all: 
gemeinen Zheilnahme gefprochen, welche dem Aufftand des 
polnifchen Volkes in Franfreih, Deutfchland und England 
zu Theil geworden. Das welthiftorifche Ereigniß fand in den 
genannten Staaten den lebendigften Anklang und das Wolf 
erkannte mit ficherem Takte, daß die polnifhe Schild: 
erhebung zugleich ein ruhmmürdiger und bebeutungsvoller 
Ankampf gegen ben immer mächtiger um fich greifenden 
Abfolutismus und die UWebergriffe Rußlands gemefen fei. 
Deshalb beeiferte man fich auch allerwärts, zunaͤchſt in 
Deutfchland, den von der vaterländifchen Erbe Verbrängten 
eine gaftlihe Aufnahme zu bereiten. In Pofen, Leipzig, 
Dresden, Altenburg, Frankfurt, Nürnberg, Heidelberg, 
Karlsruhe, Mannheim, Stuttgart, Darmſtadt, Kaffel fanden 
bie erilirten Polen eine mit dem lauteften Enthufiasmus 
begleitete Aufnahme, die den Angftlichen Behörden zu Zei: 
ten allzu ftürmifh und gefährlich erfchien. Das Unglüd, 
das bei edlen Menfchen allezeit offene Herzen findet, bie 
Bewunderung, welche fich die wahre Heldengröße erzwingt, 
vielleicht auch das Gefühl des Unrechtd, das man an Polen 
begangen, das Andenken an die fürdterlihe Schmach, 
welche fremde Fürften in drei Zerreißungen ihrem Volks— 
thume anthaten, an eine Schmach, die durch alle Jahrhun—⸗ 
berte Wehe fchreien wird uͤber Alle, die damals die gierige 
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Hand ausſtreckten nad dem gemeinfamen Raube, endlich 
die Ueberzeugung, daß fich Polen für die Freiheit Europa’s 
geopfert habe, Alles Fam zufammen, um den Emigrirten 
die gaftlichfte Aufnahme zu bereiten und die Hülfsbebürftigen 
mit Nahrung, Geld, Kleidungsftüden und den Mitteln zur 
Weiterreife zu unterflügen. Frankreich folgte dem fchönen 
Beifpiele Deutfchlandse und im Triumphzuge wurde bie 
„Tapferkeit im Unglüde” von Straßburg bis Paris durch 
Stadt und Dorf enthufiaftifh geleitet. Die Polenvereine 
zu Straßburg, Avignon, Grenoble, Nancy, Dijon, Be: 
fangon, Chartres und Chalons, wirkten mit Rath und That 
das traurige Schickſal ihrer ehemaligen Waffenbrüder in der 
großen Armee möglichft zu erheitern. Auch in der Schweiz 
zeigte fich die lautefte Theilnahme für die unglüdlichen 
Helden. Das freie England, das ſchon feit längerer Zeit 
keine allzu großen Sympathien für Rußland empfunden, half 
treulih, wo es nur helfen Eonnte. In London bildete fi 
bereitd zu Anfang des Jahres 1832 ein Verein, deſſen 
Zwei auf die Verbreitung einer allgemeinen Kenntniß von 
der Gefchichte und den Schidfalen des Königreichs - Polen 
unter dem englifchen Wolfe gerichtet war. Ein ähnlicher 
Berein trat zu Hull unter dem Borfige bed Dr. Chalmers 
zufammen. Sm Parlemente felbft fanden ſich jest, wenn 
auch zu fpät, viele der berebteften Stimmen, die fich Fräftig 
für das niebergetretene Polen und die Aufrechthaltung der 
Beftimmungen ded Wiener Gongreffes erhoben. Allerwärts 
erblidte man in den civilifirten Staaten die Polen als 
Märtyrer, aber auch als Apoftel der Freiheit, um die fich herum 
ihre zerftreuten Jünger und Anhänger ſchaarten, und fo bil: 
det die Gefchichte der polnifchen Emigration,- auf die wir 
noch einmal zuruͤckkommen werben, ein wichtiges Moment 
in der Gefchichte des Liberalismus, namentlich in Bezug 
auf Deutfchland. Und fo mögen die Worte eined wadern 
Freundes, die er vor länger als zehn Jahren niederfchrieb, 
diefe Skizze des polnifchen Freiheitsfampfes befchließen: 
Die Polenvereine find, da fie für manches zerftörte Fa: 
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milienglüd wirkten, ein fehöner Beweis für die nie alternde 
Wahrheit, daß in jedes edleren Menfchen Bruft das Mit: 
gefühl in unaustilgbaren Slammenzügen ſteht. Wer auch 
immerhin im Gewirre politifhen Meinungstampfes die Ge- 
genfäge von Recht und Unrecht, Aufftand und Empörung 
noch nicht ohne Haß und Vorliebe in fih aufzunehmen 
vermag, wirb dennoch fein Mitleid einem Wolfe nicht ver: 
fagen fönnen, dad von ber Natur mit allen Gaben edlen 
Selbftgefühls ausgeftattet, tapfer, ſtark, thätig, muthvoll 
und zu den größten Opfern fähig, wie wenige andere zur 
Unabhängigkeit berufen, nicht nur Jahrhunderte hindurch 
ein felbftftändiges Reich bildete, fondern auch nie feine 
Waffen zur Eroberung auswärts feiner Landesgrenzen trug 
und fein Schwert ſtets nur zur Vertheidigung ber chriftlichen 
Religion gegen den Islam zog, oder um feine eigene Na— 
tionalunabhängigfeit vor der Willfür der Uebermacht zu 
ſchuͤtzen. 


Bevor wir dieſen Hauptabſchnitt beſchließen, muͤſſen wir 
noch mit einigen Worten der durch die Juli-Revolution 
hervorgerufenen Bewegungen in der Schweiz und in 
Italien gedenken. 

Die ſchweizeriſchen Verhaͤltniſſe vor Ausbruch der Juli—⸗ 
Revolution fehildert der wadere Pfarrer Frei in Zrogen fehr 
treffend alfo: „Große Worte, Eleine Herzen; alter Ruhm, 
neue Schmach; viele Meinungen, wenig Rath; Waterländ: 
lein in Unzahl, Vaterland nirgends; dad gemeine Wefen 
immer frecher überflimmt von vereinzeltem Unwefen, und 
ftatt des Bandes, das die ſchwachen Reiſer fchügend zus 
fammenhalten follte, immer neues Unterfangen, fie aus ein: 
ander zu ſchuͤtteln; das ift es, was wir überall wahrnehmen 
müffen, und vol von Scham und Wehmuth möchte der 
redliche Eidgenofje fein Antlig verhuͤlen!“ — Während 
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Venedig mit ſeinem Welthandel einem großen Kaiſerreiche 
einverleibt und Genua mit ſeinen Marmorpalaͤſten zu einem 
kleinen Koͤnigreiche herabgedruͤckkt wurde, hatten ſich die Re: 
publiken der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft durch ein halb: 
taufendjähriges Beftehen einen gewiffen Ruf von republi: 
Fanifcher Kegitimität erworben, der jedoch, glei dem Rufe 
anderer Regitimitäten, vor dem Nichterftuhle der Vernunft 
nicht beftand. Nur fhwah nah Außen gerüftet, erfchien 
die von der Schweiz angeblich behauptete Neutralität gegen 
Frankreich und Deftreih, gegen Italien und Deutfchland 
als leerer Schall, während die Söhne ber ſtolzen Republif 
gegen ſchmaͤhlichen Miethlohn ald Thuͤrſteher und Leibwächs 
ter an die Gewaltigen der Erde hingegeben wurden. Statt 
Präftiger WVolkswortführung gewahren wir nur den Ueber: 
muth einzelner oligarchifcher Familien gegen die Bürger 
und bie privilegirte Bedruͤckung der Städte über die Land: 
gemeinden; wie in den freien Gemeinwefen Deutfchlands, 
fo herrſchte auch in der Schweiz nur Geld» und Ahnenftol;. 
Dazu kamen die Anmaßungen der Priefterfchaft, der prote: 
ftantifchen ſowohl wie der Fatholifhen und jefuitifchen. Aber 
mitten durch died Gemwirr erflangen von Zeit zu Zeit aus 
dem Munde erleuchteter Volksfreunde die Rufe nach ver: 
nunftgemäßer Reform, die jedoch erft dann Gehör fanden, 
als der Donner der Gefchüse fie unterftüßte. 

Schon im Jahre 1829 wurden im Waabtlande und 
in Luzern Berfaffungsveränderungen vorgenommen und 
die Juſtiz von der Verwaltung getrennt. Auch in Zeffin, 
wo bie Regierung, an ihrer Spige der Landammann Qua— 
dri, ſich mehrere Staatöftreiche gegen die Freiheit der Preſſe 
und andere Nechte des Volkes erlaubt hatte, wurde bie 
Dligarchie geflürzt und im Juni 1830 eine neue Verfaſſung 
proclamirt. Inzwifchen Fam es auf der feit bem 4. Juli 
1830 in Bern verfammelten Zagsfagung zu einem heftigen 
Kampfe über das Recht, Berfaffungsveränderungen vorneh: 
men zu duͤrfen, und aud diesmal zeigte fich’s, daß die Re: 
gierungen durchaus nicht die würdigen Vertreter des Volkes 
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waren. As die Nachricht von dem Erfcheinen der Juli—⸗ 
Ordonnanzen fich verbreitete, jubelten die Ariftofraten und 
begluͤckwuͤnſchten den franzöfifhen Botfchafter, Marquis von 
Gabriac, denn fie traumten bereit von einer burchgreifen: 
den Reaction gegen alle Ueberbleibfel von 1789. Ueber: 
haupt neigten ſich die Regierungen der meiften Gantone 
mehr zu den abfolut=Eöniglichen ald zu den conftitutionell- 
volfsthlimlichen Richtungen, vielleicht in allzu Eluger Be: 
rechnung ihres Soldatenhandeld. Während der Juliustage 
zeigte fich durchaus Feine Sympathie für das Repräfentativ: 
Spftem unter den zweiundzwanzig fouveränen Cantonen ber 
Schweiz; in den Fleinern wurde viel gelärmt; die größeren 
Gantone hatten im großen wie im Fleinen Rathe, db. h. bei 
der Gefeßgebung wie bei der Vollziehungsgewalt die meiften 
Stimmen, wie in feinem andern Lande Europa’3; gewoiffe Adels: 
familien erhielten ſtets überwiegende Stimmenmehrheit, was 
in gleicher Weife bei den Abgeorbneten der Städte uͤber die 
viel zahlreicheren Landbewohner ftatt fand. So hatten bie 
zwölf Gantone Bern, Genf, Zürich, Waadt, Aargau, 
St. Gallen, Bafel, Freyburg, Solothurn, Luzern, Thurgau 
und Zeffin, zufammen 1,572,000 Seelen, im großen Rathe 
1950, im Eleinen 228 Glieder. Dagegen ertönte aber im 
Volke allerwärtd die Iebendigfte Klage über das unvolks— 
thümliche Regiment und der Ruf nad zeitgemäßen Re: 
formen. 

Trotz der namhaften Verluſte, welche die Schweizer: 
regimenter, namentlich) dad Garderegiment Salis, während 
der brei Yulitage in Paris erlitten, zeigte fich doch unter 
dem fchweizerifchen Volke eine große freudige Theilnahme 
an bem Siege bed franzöfifhen Volkes und die Ariftofraten 
verftummten um fo mehr, je lauter der Ruf nach Reformen 
erflang; denn bei Betrachtung der einheimifchen Verhält: 
niffe ftellte fi) das allgemeine Mißbehagen und die Unzu: 
friedenheit mit dem Beſtehenden immer deutlicher heraus. 
Die „Appenzeller Zeitung”, um biefe Zeit das wuͤrdige 
Organ der liberalen Partei, erhob immer fräftiger ihre 
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beredte Stimme, gegen welche der Eläglihe und gefchraubte 
Bericht des Vororts über die legten Vorfälle Frankreichs, 
den er der am 7. Auguft gefchloffenen Tagsſatzung erftattete, 
lautlos verhallte. „Man weiß zur Stunde — in fold 
lächerlichen Phrafen drehte fich ber Bericht herum — weder 
Karl's X. Reife, noch nächftlünftigen Aufenthalt, noch feine 
Entſchließungen, noch die Kräfte, welche ihm zur Erhaltung 
der Krone für ſich oder feinen Föniglihen Stamm übrig 
bleiben, noch was ihm vielleicht aus der Anhänglichkeit eines 
Theils feines Volkes für Hülfe werden mag.” Als aber 
am 8. September der aufßerordentlihe Botfchafter Brefjon 
dem Präfidenten der Zagsfagung zu Bern ein eigenhändi: 
ges Schreiben feines Königs, Louis Philipp, überreichte, 
das die Zhronbefteigung bdeffelben meldete und die Eid— 
genoffen, „feine fehr lieben und großen Freunde, Alliir— 
ten und Bundesverwandten,‘ aufforderte, „die Bande ber 
zwifchen beiden Staaten beftehenden Freundfchaft und der 
guten Harmonie zu befeftigen”‘, befand ſich der Vorort in 
großer Berlegenheit, da er noch nicht von den Gchritten 
unterrichtet war, welche vielleicht die heilige Allianz in dies 
fer Angelegenheit zu nehmen gebenfe. Allein die Ereig- 
niffe drängten und fo erfannte man, nad) dem Beifpiele 
Englands, die Dynaftie des Haufed Orleans an. Der 
biedere Landammann von Zug, Siedler, erklärte bei dieſer 
Gelegenheit: „Je mehr Freiheit die Schweiz von Außen 
umgiebt, defto heimifcher wird dieſe auf dem eigenen Boden 
werben; die Mitbürger beweinend, welde in den verhäng> 
nißvollen Tagen für Pflichtgefühl in Paris fielen, müffen wir 
um befto fehnlicher wuͤnſchen, und endlich über den Werth 
des fremden Dienfted allgemein zu belehren, worüber die 
Verftändigen längft einig waren.” 

Die Gährung im Volke wuchs; man einigte fich be: 
reits Uber gewiffe Principien: Rechtögleichheit aller Staats: 
bürger, wirklich freie Wahlart, Deffentlichfeit in der Juſtiz 
und Verwaltung, Preßfreiheit und Abfhaffung aller Pri: 
vilegien. Bald gab ed nur noch zwei Parteien im ganzen 


Lande, bie Ariftofratie an der Spige der Regierung, und 
die Nationalpartei an der Spite des Volkes, welche jene 
zu flürzen ſuchte. Die Patrizier in Bern, Luzern, Solo: 
thurn, Freyburg und die regimentöfähigen reihen Familien 
in Zürih, Bafel und Scaffhaufen, unterftüßt von den 
jungen Xriftofraten in Aarau, Lauſanne und St. Gallen, 
bildeten die erfigenannte Partei, neben welcher in den Haupt: 
ftädten der neuen Gantone noch eine geld= und einflußreiche 
Regierungspartei den großen Rath zu beherrfchen ftrebte. 
Herzog in Aarau, Müller Fridberg in St. Gallen und 
Muret in Laufanne ftanden an der Spike bdiefer legtern. 
Die Bürgerfchaften der bevorrechteten Städte und die Geift: 
lichkeit flügten die ariftofratifche Partei, deren thätiges und 
williged Werkzeug namentli die lestere war. Aus der 
Nuntiatur zu Luzern gingen die ultramontanen Plane her: 
vor, die gegen die Episcopalrechte der deutfchen Fatholifchen 
Kirche entworfen wurden; hier brüteten Männer, wie Wied: 
mer, Gügler, Geiger u. %., über die Mittel zur Verdummung 
und Verknechtung des Volkes, wobei fie von den Sefuiten 
in Freyburg und Sitten, wie von den Mönchen ber zahl: 
reichen Klöfter eifrige Unterftügung fanden. 

Die Nationalpartei dagegen beftand aus den erleudh- 
tetften Männern im ganzen Schweizervolfe; zu ihr hielten 
die meijten Advokaten und Aerzte, einige aufgeflärte Geift: 
liche in beiden Confeffionen, viele Lehrer und Schulmanner, 
und die angefehenften Bürger der Landflädte und Municie 
palorte, wie Burgdorf, Lenzburg, Winterthur, Surfee, Lie: 
ftall, Olden, Murten, dann die einflußreichften Männer in 
den Landgemeinden, am Züricherfee, im Thurgau, im Rhein: 
theil im freien Amt, im Oberlande und Emmenthal, im 
Buchsgau und beinahe in allen Gantonen der Schweiz. 
Die früheren Mitglieder der unterbrüdten Mediatifations: 
Regierungen fchloffen fich ihr an und Männer wie la Harpe 
in Genf, $ellenberg in Hofwyl, Baumgartner in St. Gallen, 
Siedler in Zug, Hirzel in Zürich, Frei in Trogen, Hegetich: 
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weiler von Staͤfa, Troxler in Baſel, Pfyffer in Luzern 
u. A. unterſtuͤtzten ſie mit Rath und That. 

Freiſinnige Maͤnner verſammelten ſich zu Lenzburg im 
Aargau (12. Sept. 1830) und zu Rheinfelden im Thur— 
gau (18. Oft. u. 18. Nov.) und unterzeichneten Addreſſen 
an ben großen Rath, in denen laut nad zeitgemäßen Ber: 
faffungsreformen verlangt wurde. Bald folgten mehrere Bür: 
ger der Landfchaft Zürich dem gegebenen Beifpiele; auch 
St.Gallen und Solothurn verlangten Einberufung eines 
vom Volke gewählten Verfaſſungsrathes und erklärten ſich 
für die Reform. In Freyburg, bem Sitze ber nad) den 
Qulitagen aus Frankreich vertriebenen Gongregation, fräubte 
fich die Regierung heftig, die in der Vorſtellungsſchrift des 
Stadtraths von Murten geftellten Anträge auf Entwerfung 
einer neuen Verfaffung zu genehmigen (29. Nov.); als aber 
am 2. Dec. ber große Rath eröffnet wurde, hatten fich zahl: 
veihe Volkshaufen aus der Gegend von Murten, bem 
Greyerölande und von Boll verfammelt, um den eingereich: 
ten Petitionen nöthigenfalld Nachdrud zu geben. Bald er: 
fuhr man, daß das Rathhaus militärifch befegt und eine 
Abtheilung Landjäger dafelbft aufgeftellt worben fei. Das 
Volk, hierüber empört, brach in tobendes Gefchrei aus und 
fhon hatte der die Wache befehligende Offizier dad Com: 
mando zum Feuern auögefprocdhen, was unfehlbar ein all: 
gemeines Gemeßel herbeigeführt haben würde, ald zur guten 
Stunde der Alt: Schultheiß von Diesbach erfchien und ben 
Soldaten ernftlih befahl, ſich jedes feindfeligen Gebrauds 
ihrer Waffen zu enthalten, während er dad Volk zur Ruhe 
ermahnte. Seine Worte fanden Gehör; ber große Rath 
genehmigte die Revifion der Verfaffung, die Haufen trenn: 
ten fi jubelnd und eine Stunde fpäter war ganz Freyburg 
ruhig. Allein erft ald neue Deputationen auf Entwerfung 
der neuen Verfaffung drangen und mit wiederholten Volks: 
bewegungen drobten, bequemte ſich die Regierung und pu: 
blicirte eine Verfaſſung, welche alle Geburt3= und Ortövor: 
rechte aufhob und auf Gleichheit der ftaatöbürgerlichen Rechte, 
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wie auf Ausuͤbung der hoͤchſten Gewalt durch ſelbſtgewaͤhlte, 
nach gerechtem Verhaͤltniſſe vertheilte Vertreter der Staͤdte 
und Landſchaften gegruͤndet war. — In Luzern, wo nament— 
lich der Profeſſor Dr. Troxler durch Wort und Schrift zeit— 
gemaͤße Verfaſſungsreformen vorbereitet hatte, wurde das 
verachtete Patriziat ſchnell und ohne großen Gegenkampf 
geſtuͤrzt. Am 9. December -war die Verfaſſungsarbeit been: 
digt und bald darauf vom Volke anerkannt. Zunaͤchſt 
wurde diefe Angelegenheit wohl deshalb fo eifrig betrieben, 
weil Luzern mit dem Neujahre ald Vorort die Direftorial- 
leitung ber Schweiz übernahm und dann volle Ruhe 
‚wünfdte. In Aargau fräubte fi anfangs die Regie: 
rung, dem Wunfche des Volkes nachzufommen, dad immer 
lauter nad Revifion der Berfaffung verlangte. Auch der 
auf den 26. November einberufene große Rath zeigte fich 
lau, bis enbdlih (4. Dec.) in der Bolköverfammlung zu 
Wohlen ein bewaffneter Zug der wehrhaften Mannfchaft bes 
Freienamtes nad) Aarau befchloffen und Tags darauf aus: 
geführt wurde. Die Regierungstruppen wichen bei dem 
erften Zufammentreffen zurüd, und am Abend des 6. Dec. 
zogen gegen 3000 Sreiämtler in Aarau ein, beflen Zeug: 
haus ihnen Kanonen und Munition lieferte. Died bewog 
die vornehmen Herren, den Wünfchen des Volkes zu will: 
fahren und einen Verfaſſungsrath zu ernennen. 

Aehnliche Bewegungen fanden im Waabtlande ftatt, 
beffen großer Rath (einberufen den 14. Dec.) viele Petitio: 
nen mit zahlreichen Unterfchriften für eine Revifion der ver: 
alteten Berfaffung empfing. Auch bier fammelten ſich 
Volkshaufen aus der Umgegend von Laufanne, die jedoch 
unbewaffnet waren und nur durch ihre düftere Stimmung 
gefährlich erfchienen. Die Nachricht, daß die Commiljion 
wegen ber eingereichten Bittfchriften den Antrag geftellt 
habe: „daß zu einer Verfaffungsreform der Zeitpunkt wenig 
geeignet erfcheine und daß man ſich nicht unmittelbar jet 
damit befchäftigen ſolle,“ brachte die Volksmaſſen noch mehr 
auf, die fhon 4 bis 5000 Mann ftart das Schloß, in 
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welchem der große Rath ſich verſammelte, umringten. In 
ſolchem Gedraͤnge ſtellte letzterer ſeine Arbeiten ein (17. Dec.), 
das Volk verlief ſich und die Nacht ging ruhig vorüber. 
Dadurch ermuthigt nahm der Rath am naͤchſten Morgen 
feine Sigungen wieder auf; allein fofort ertönten die Sturm: 
gloden; das von allen Seiten herbeiftrömende Volk bela— 
gerte das Schloß und drang fogar unter Lärmen und Toben 
in den Sigungsfaal ein. Zwar wurde durch einige beim 
Volke beliebte Männer die Ruhe wiederhergeftellt und 
die Räumung des Saales burchgefeßt, allein diefe Demon: 
firation wirkte dergeftalt auf den großen Rath, daß er noch 
an bemfelben Zage die Einberufung eines Verfafjungsrathes. 
für die neu zu entwerfende Berfaffung beſchloß. Kanonen: 
fhüffe, SUumination der Stadt und Freiheitälieder verkuͤn— 
deten hierauf den Sieg des Volkes über den ariftofratifchen 
Rath. Unter ähnlihen VBerhältniffen wurde die neue Ber: 
faffung im Canton Schaffhaufen eingeführt. Dagegen 
begann noch im December ein heftiger Parteifampf im 
Ganton Bafel, wo eine ungemeine Erbitterung zwiſchen 
Stadt und Land herrfchte und letzteres vergeblich um „Wie: 
derherftelung der Gleichheit durch zwedmäßige Einleitung 
einer volfsthümlichen Berfaffung‘ bat. Im großen Rathe 
felbft befand fih eine den Landbürgern günftige Partei, de: 
ven tüchtigfter Vertreter der talentvolle und edelherzige 
Großrath Stephan Gußmwiller war; ihm entgegen arbei: 
tete aber eine ariftofratifche Faktion in Baſel, welche zu: 
nächft die Städter gegen die Landbürger aufzureizen und 
alle Verfuche einer befferen Vertretung der Iegteren zu bin: 
tertreiben wußte *). Stadt Bafel rlıftete ſich; die Landgemeinde 
hielt (4. Januar 1831) eine VBerfammlung in dem Städt: 
hen Lieftall, wo nochmals befchloffen wurde, auf der 
Forderung gleicher Repräfentation nach Kopfzahl und eines 


*) Die Stabt mit 16,000 Einwohnern wurde durch 90 Repraͤ⸗ 
fentanten, das Land mit 40,000 Ginwohnern nur buch 60 ver: 
treten. 
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Berfaffungsrathed zu beharren und ben Bürgern eine 
24ftündige Frift zu einer beliebigen Erflärung zu bewilligen. 
Allein die Stadt ſchlug dad Geſuch der Landgemeinde ab; 
die Bürger wurden bewaffnet, die Thore gefchloffen und die 
Waͤlle mit fhwerem Geſchuͤtz beſetzt; zugleich erklärte man, 
daß man ſich mit den Bauern in Feine Unterhandlung ein: 
laffen wolle. Die Abgeordneten der Kandgemeinde errichte: 
tern daher am 6. Januar zu Lieftall eine proviforifche Re: 
gierung, an deren Spike der gefeierte Gutzwiller ftand. 
Somit war der Bruch gefhhehen und von beiden Seiten 
eine friedliche Ausföhnung zuruͤckgewieſen. Die Stadt machte 
Ausfälle gegen den militärifhen Gordon, durch welchen bie 
Landfchaft ihre Forderungen erzwingen wollte; es Fam zu 
mehrern blutigen Scharmüßeln (12. bis 16. Jan.); bie 
höhere Einficht der ftädtifhen Zruppencommandanten, bie 
befiere Bewaffnung und engere Zufammenhalten verfchaff: 
ten der Stadt einen Furzen Sieg, die proviforifche Regie: 
rung zerftreute fi und die Reaction erhob immer muthiger 
ihr Haupt. Männer wie Zrorler und Snell, Profefforen 
an der Univerfität, einer den Bauern günftigen Gefinnung 
verbächtig, wurden inquifitorifh angeklagt und verfolgt 
u. bergl. m. Die zu Luzern verfammelte außerordentliche 
Tagſatzung, fuchte, ald oberfte fchweizerifche Bundesbehörbe, 
fpät erft vermittelnd einzufchreiten, während das Landvolf 
an die gefammte Eidgenofienfchaft appellirte und zu einem 
Kreuzzug gegen bie Millionenftadt aufrief. Endlich wurde 
von Stadt Bafel (5. bis 11. Febr.) eine neue Verfaſſung 
entworfen, berathen und angenommen, gegen welche jedoch 
die Bauern anfangs proteftirten. Auch ein Amneftiedefret 
wurde erlaffen, das aber kaum diefen Namen verdiente; bie 
Landgemeinde fendete wiederholt zahlreiche Bittfchriften an 
den großen Rath, um vollftändige Amneftie zu erhalten. 
Mit 68 gegen 16 Stimmen wurde ihr Gefuch zurüdgewie: 
fen und dies fleigerte natürlich die Erbitterung der Bauern 
von Zag zu Zag. Bald kam es zu neuen Reibungen; 
mebrere der Geäcdhteten, wie Gugmwiller, Martin u. A, eilten 
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nach Lieftall, wo abermals die proviforifche Regierung zu: 
fammentrat. Stadt Bafel rüftete fih; in der Nacht vom 21. 
Auguft zogen gegen 800 Bewaffnete mit 6 Kanonen gegen 
Lieftall, das aber, von biefer Heerfahrt unterrichtet, die An: 
gefommenen wohlgerüftet empfing und nach mehrftündigem, 
blutigem Gefechte fiegreich zurüdtrieb. Auch jest erfchienen 
die Abgeordneten der Tagſatzung wieder und rebeten ver: 
föhnende Worte, zunachft von den Bauern Niederlegung 
der Waffen verlangend. Aber diefe beriefen (25. Aug.) eine 
große Verſammlung nach Lieftall und befchloffen dafelbft, 
bei der Forderung der Rechtögleichheit mit den Bürgern 
der Stadt zu beharren oder gänzliche Kostrennung zu ver: 
langen. Das Begehren der Landgemeinde fand durch Die 
ganze Schweiz vielfache Unterftügung; nur bie Gefandten 
der Zagfagung proteftirten gegen die Beſchluͤſſe vom 25. 
Auguft und verfügten unter dem 31. Auguft das Einrüden 
eidgenöffifher Truppen in den Ganton, wad auch in ber 
Mitte des naͤchſten Monats gefchah. Die Mitglieder der 
proviforifhen Regierung Gugwiller, Hug, Feklin, Debarry 
wurden nad Bremgarten (Canton Aargau) abgeführt und 
die Ruhe war abermald, wenn auch nur dußerlich, berge: 
ftelt. Im Innern blieb aber der alte Kampf und mit dem 
fortwährenden Zwiefpalt behauptete ſich auch die Hartnädig: 
feit der fiegreihen Stadtpartei. Die Tagfagung ermübdete 
fih und die Anderen durch lange unerquidliche Debatten 
und konnte e& zu feinem einigen Befchluffe bringen. Als 
aber die Stadt Bafel im unflugen Uebermuthe abermals 
Truppen (1400 Mann) gegen die Landfchaft abgefchict 
hatte, bie jedoch wie das vorige Mal ſchimpflich zurüdge: 
fhlagen wurden, einigte fi die Zagfagung in dem Be: 
Ihluffe, daß aud die Stadt Bafel eidgendffifche Truppen 
aufnehmen muͤſſe (12. Aug. 1833). Endlich wurden, da 
eine friedliche Ausgleihung unmöglich war, unter eidgenöf: 
fifcher Vermittlung Stadt und Landfchaft Baſel von ein: 
ander getrennt, das Staatövermögen nad) langem Wider: 
fireben der Stadt getheilt und Bafel Landtheil zu einem 
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eigenen Ganton erhoben. Bereits am 27. April 1832 hatte 
ſich der neue Canton eine republifanifche Verfaſſung gege: 
ben, welche wegen ihrer rein demofratifhen Beftimmungen 
vielfachen Anfeindungen von Außen unterworfen war; bie 
Uebertreibungen und Rohheiten Einzelner aus Bafel: Land: 
fchaft wurden überaus bereitwillig der Verfaffungsform zu: 
gefchrieben und die ganze Ariftofratie in und außer ber 
Schweiz nahm davon Beranlaffung, gegen bemofratifche 
Berfaffungen überhaupt zu eifern. Uebrigens lag der Ver: 
gleich fehr nahe, wenn man nur fonft aufrichtig fein wollte; 
Stadt Bafel mußte fih, wie hart ed ihr auch bünfte, 
in das Unvermeibdliche fügen und traf unter dem 28. ©ep- 
tember 1833 einige wenige Reformen in ihrer innern Ber: 
faffung, ohne jedoch den Forderungen des Zeitgeiftes groß 
nnachzugeben. Als Fräftiger Vertreter der confervativen Rich: 
tungen ftellt fih Stadt Bafel innerlich erfreut über die er: 
zwungene Trennung und gilt ald Hauptflüge ihrer Partei. 

Inmitten bdiefer allgemeinen innern Gährung blieben 
jedoch die demofratifchen Gantone ruhig, weniger aus Zu: 
friedenheit mit den gegebenen Berhältniffen, ald aus Be: 
quemlichkeit und alteingemwurzelter Vorliebe für das Befte: 
hende. Nur im Canton Schwyz, ber feit 1814 „unter 
den Flügeln ber brütenden heiligen Allianz die Freiheiten 
von 1798 und 1803 verachtete,” Fam es zu Volksbewe—⸗ 
gungen, ba ber Bezirförath die fogenannten Beifaffen als 
Zeloten behandelte, letztere aber eine ihre Rechte fichernde 
Berfaffung und Repräfentation verlangten. Am 8. Januar 
verfammelten ſich gegen 4000 Bürger der äußern volf: und 
geldreichften Bezirke March, Kuͤßnach, Pfeffiton und Ein: 
fiedel zu Lachen und drohten, wenn fie nicht gehört würden, 
mit Losreifung vom Gantonalverbande. Als nun Schwyz 
ihr Geſuch abſchlug, fprachen fie die Trennung aus, errich: 
teten eine proviforifche Regierung und appellirten, um zu 
ihrem guten Recht zu gelangen, an die Zagfaßung. 

Das mächtige Patriciat zu Bern folgte dem Beifpiele 
Bafeld und fräubte fih Anfangs hartnädig gegen jede 
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Verfaſſungsreform. Durch Preßzwang, ſtrenge Ueberwachung 
der Nationalpartei und Truppenmacht gedachte man die 
Grundſaͤtze der Gleichheit des Staatsbuͤrgerrechts zu unter: 
druͤcken; die Vorſtellungsſchrift des Stadtraths von Burg: 
dorf, wo namentlich die Familie Snell bedeutenden Einfluß 
hatte, blieb unbeachtet und ſelbſt die am 3. December 1830 
zu Thun, Langnau, Sumiswald und Burgdorf abgehalte— 
nen Berfammlungen von Notablen der Landfchaft, in denen 
nochmals der Antrag auf zeitgemäße Reformen befprochen 
wurde, fonnten das Patriciat nicht vermögen, einen Theil 
feiner angemaften Vorrechte zu opfern. Dennoch fiegte die 
Öffentliche Meinung, ald deren beredted Organ das „Burg: 
dorfer Blaͤttli“ erfchien, in der großen Rathöfigumg vom 
6. December, in welcher der tüchtige Fellenberg von Hof: 
wyl ernfte aber verföhnende Worte über die Forderungen 
des waderen und verftändigen Volkes fprah. Die auf den 
23. December zufammenberufene außerordentliche Zagfagung 
follte zunaͤchſt Maßregeln zum Schutze ber ſchweizeriſchen 
Neutralitaͤt treffen; die Wiederherſtellung der Ruhe und 
Ordnung im Innern und die Aufrechthaltung der eidgenoͤſ— 
ſiſchen Verhaͤltniſſe (mit andern Worten der Status quo) 
waren untergeordnete Gegenſtaͤnde der Berathung. Am 
30. December wurde die Tagſatzung in Bern geſchloſſen 
und am 5. Januar in Luzern, dem neuen Vororte, wieder 
eroͤffnet. Dieſer Wechſel war fuͤr die Reformfrage von 
großer Bedeutung, da ſich Luzern mit dem Bundespräfi: 
denten Joſeph Amrhyn im Voraus für zeitgemäße Refor— 
men erklärt hatte. Im Bezug auf die Neutralitätserflärung 
beeilte fich der Vorort, nachdem diefe einmal ausgefprochen 
war, fie möglichjt kraͤftig in militärifcher Hinficht zu unter: 
flügen. Der eidgenöffifche Kriegsrath ftand ihm dabei viel: 
fach fürdernd zur Seite. Die auswärtigen Regierungen, 
Sranfreih voran, erkannten die Neutralität ber Eidgenoffen: 
fhaft ebenfalls an. 

Mit der erften Hälfte des Jahres 1831 hatten bie 
meiften Gantone ihre Berfaffungsarbeiten beendigt. Nur 
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Bern zoͤgerte ſo lange es irgend anging; endlich mußte 
aber doch das Patriciat, obſchon es viele Anhänger gewor: 
ben und Söldner audgerüftet hatte, dem allgemeinen Volks— 
willen fi beugen; am Abend bes 13. Januar 1831 er: 
Eläarte fich der große Rath für proviforifh und organifirte 
einen Berfaffungsrath, der im Juni feine Arbeiten vollendet 
hatte. Mit der Annahme der neuen Berfaffung (6. Suli) 
von Seiten bed Volkes trat die proviforifche Regierung zu: 
ruͤck und übergab die erften Staatswuͤrden an Männer, die 
ſich gleichfehr durch tüchtige Gefinnung, wie durch Kennt: 
niffe und Talente auszeichneten. Fortan war Bern eine 
Hauptftüge der radikalzliberalen Partei in der Schweiz, ob: 
fhon es die Patricier nicht an mannichfachen Reactionsver: 
fuchen fehlen ließen. Die in ber Cantonsſtadt errichtete 
Univerfität, deren Lehrer faft nur aus Männern von ent: 
ſchieden liberaler Farbe beftanden, Fonnte jedoch nicht zu der 
Blüthe gelangen, welche alöbald pie kurz darauf zu Zürich 
gegründete erreichte. 

In Neufhatel (Neuenburg), dem dem Könige von 
Preußen ald erbliches Fürftentbum zugehörigen Schweizer: 
Gantone, zeigte fi im Februar 1831 eine große Gährung 
im Volke, das laut nach einer Reform der Verfaſſung ver: 
langte und deſſen radifale Stimmführer fogar von einer 
völligen Rostrennung von Preußen fprachen. Die Einver: 
leibung bes Fürftenthbums als 21. Canton der Eidgenoffen: 
fhaft hatte viel Zwitterartiges in fih und die neufchateler 
Abgeordneten auf der Zagfagung erfchienen den Liberalen 
in der Schweiz um fo mehr ald preußifhe Beobachter oder 
Spione, je entfchiedener fie aller nationalen Zebensentwide: 
lung des Bundes in Einheit und Freiheit entgegentraten. 
Bon bier aus fendete auch der berüchtigte Fauche-Borell 
feine Schmachblätter, in denen er die Schweiz wegen bema: 
gogifcher Umtriebe verbächtigte, durch preußifche Diplomaten 
an bie Gabinette Europa’s. Das Beifpiel der übrigen 
Schweiz, welche ſich größtentheild zum Kampfe gegen bie 
einheimifche Ariftofratie erhob, woirfte verlodend auf Neuf: 
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chatel und bald zeigte ſich eine allgemein politiſche Bewe⸗ 
gung, die nur durch dad Zugeftändnig einer Berfafjungs: 
reform gehemmt werden fonnte. Zu Balengin, Locle, Chaur- 
de=Fonds und an andern Orten verfammelten fich die Bür: 
ger und einigten fi über bie Hauptbeſchwerden; zu: 
nächft forderten fie Abfchaffung der bisherigen Landſtaͤnde 
(Audiences generales) und Herftellung einer wahren Re: 
präfentativWerfammlung, beftehend aus unmittelbar unter 
allen Ständen des Volkes gewählten Stellvertretern, auf 
Amovibilität der Stellen, Deffentlichfeit der Verhandlungen 
und Preßfreiheit. Uebrigend waren diefe Forderungen fo 
billig als gerecht in einem repraͤſentativ⸗ monarchiſchen Staate, 
der in fo genauen Verbindungen mit ben bemofratifchen 
und demofratifch = repräfentativen Gantonen ber Schweiz ſtand. 
Der König von Preußen, obfhon in feinem legten Jahr: 
zehent reformatorifhen Werfuchen, die er häufig mit revolu— 
tiondren verwechfelte, nicht allzu geneigt, glaubte doch biefen 
von feiner Monarchie weit entfernten, bem bdreifarbigen 
Frankreich blosgeftellten Landeötheil durch weiſes Nachgeben 
in einigen gerechten Forderungen beruhigen zu müffen und 
verkündete daher durch ein am 20. April publicirtes Re: 
feript (d. d. 11. April) „daß er, nur bie Liebe zu feinen 
Unterthanen ded Fuͤrſtenthums erwägend und ſtets von vaͤ— 
terlichen Abfichten befeelt, bereit fei, den Wünfchen des 
Fürftenthbums für einen gefeßgebenden Körper zu willfahren.” 
Er fendete daher (März 1831) den Generalmajor von 
Dfuel als Iandesherrlihen Commiffarius mit Vollmachten 
ab, Alles zu verfügen, was nothwendig, billig und ben In: 
tereffen des Fuͤrſtenthums angemeffen fei. Gleichzeitig ver: 
öffentlichte der Präfident ded Staatsraths, Sandoz Rol: 
lin, einige andere Referipte des Königs, in welchen leßterer 
dem Volke mehrere materielle Erleichterungen gewährte, 
u.%. die Bad und Kelterfteuer. Died beruhigte zwar das 
Volk für den Augenblid, aber die Partei der Privilegirten, 
wie die der Liberalen war damit nicht zufrieden und auch 
im Volke regten fich bald viele Stimmen, bie nach anderen als 
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rein materiellen Erleichterungen verlangten. Am 13. Mai 
traf Pfuel und im folgenden Monat die Fönigliche Verord⸗ 
nung über die neue Wahl ber Landftände in Neufchatel ein; 
die erfte Iandftändifche VBerfammlung nad dem neuen Mo: 
dus fand am 11. Juli flatt, wurde aber ſchon im Anfange 
des Auguſts wieder entlaffen, ohne den Anfprüchen bes Vol: 
kes genügt zu haben. Pfuel reifte wieder nach Preußen 
zurüd. Jetzt tauchte die Emancipationsfrage, ſich gänzlich 
von Preußen zu trennen und einen felbftftändigen Canton 
der Schweiz zu bilden, vom Neuen auf und bei dem am 
12. Septbr. zu Neufchatel abgehaltenen Feftmahle feierte man 
bereitö das Vereinigungsfeſt mit der Schweiz. Am naͤchſten 
Tage rüdten mehrere Hunderte bewaffneter Landleute aus 
Bal de Traverd und der Seegegend, geführt von dem libe: 
ralen und fchmeizerifch = patriotifchen Lieutenant Alphons 
Bourgquin in Neufchatel ein, befegten Zhore und Schloß 
und fündigten dem Könige den Gehorfam auf, obwohl fie 
ihm die unaudgefeste Zahlung feiner Revenuen zufprachen. 
Der Staatörath hatte fih nah Valengin zurüdgezogen, 
wohin fih auch die Partei der Königlichgefinnten begab. 
Man fehritt hierauf zur Wahl einer proviforifchen Regierung 
und rüftete fih zum Widerftande. Allein gegen Ende des 
Septembers trafen zwei Abgeordnete der Tagſatzung in 
Neufchatel ein, um eine friedliche Ausgleihung zu treffen, 
während bald darauf (27. Sept.) drei Schweizerbataillone 
im Fürftenthbum einrüdten, um weitere Feindfeligkeiten, zus 
nächft wohl auch die Intervention ber preußifchen Regie: 
rung zu verhüten. Bourquin fah ſich genöthigt, das Schloß 
unter der Bedingung gegenfeitiger vollftändiger Amneftie 
für alles Vorgefallene, Rüdkehr der Bewaffneten in ihre 
Heimath und Auslieferung aller der Regierung zugehörigen 
Waffen zu übergeben; Übrigens verfpracdh die Regierung, der 
freien Meinungsäußerung im Bezug auf die Trennung von 
Preußen Fein Hinderniß in den Weg zu legen. Man hatte 
jedoch nur Zeit gewinnen wollen, denn die royaliftifchen 
Zruppen zogen bereits von Valengin gegen Neufchatel heran, 
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weshalb auch die Republifaner ſich weigerten, Munition 
und Waffen, wie fie in der Gapitulation gelobt hatten, aus: 
zuliefern. Bier Wochen darauf (22. Dftobr.) traf Pfuel 
wieder in Neufchatel ein, wo er fogleich eine Proclamation 
erließ, die mit den Worten begann: „Durch die fchnelle 
Dazwifchenkunft der Zagfagung ift die Ruhe anfcheinend 
zwar hergeftellt; aber der König will, daß die Rebellion in 
ihrer Quelle erftidt werde ꝛc.“ Die früher zugefagte Am: 
neftie wurde zurüdgenommen und bie Reaction begann ihr 
Merk. Ein neuer Staatörath, mit dem Grafen von Pour: 
tale8 an der Spige, wurde eingefeßt, die Monardiften 
triumpbhirten, unterfuchten und verhafteten. Zugleich erflärte 
Pfuel den noch immer auf Emancipation hoffenden Repu— 
blitanern und dem fehweizerifch gefinnten Landvolk, daß er 
auch nicht durch das geringfte Zugeftändniß die Rechte ſei— 
ned Fürften verlegen, fondern nur bie Rebellen zur gefeb: 
lichen Ordnung zurüdführen werde. Died erbitterte die re- 
publifanifche Partei, deren geflüchtete Häupter in ben Gans 
tonen Waadt und Genf freundlihe Aufnahme und Zufage 
Eräftiger Unterftügung erhielten. Im unbefonnenen Eifer 
befchloffen daher die Patrioten einen neuen bewaffneten Zug 
gegen Neufchatel, von welchem jedoch Pfuel vorher durch 
Spione unterrichtet worden war. Sofort wurde Neufchatel 
in Belagerungszuftand erklärt, und ald Bourquin an ber 
Spite von einigen 80 Waadtländern am 17. December 
wenige Stunden vor Neufchatel (bei Bevair) Halt machte, 
fendete Pfuel in der Nacht eine bedeutende Anzahl Zruppen 
gegen ihn ab, um mit einem Male den Aufftand zu unter: 
drüden. Am nädhften Morgen wurden die von Bourquin 
befeßten Dörfer Cortailloud und Bevair dur die Roya— 
liften mit gewaffneter Hand genommen; Bourquin entkam 
gluͤcklich nach Frankreich, aber ein großer heil der Infur: 
genten wurden gefangen genommen und zu langjähriger 
Feſtungs- oder Kettenftrafe verurtheiltz erſt nad Jahren, 
nachdem die Ruhe völlig gefichert war, begnadigte fie der 
König. So ftellte Pfuel die Ordnung wieder ber. Nur 


wenige Reformen fanden ftatt. Webereifrige Royaliften be: 
antragten fpäter, dad Band mit ber republifanifchen Eid: 
genoffenfchaft ganz zu löfen; dagegen erflang aber auch von 
Zeit zu Zeit die Stimme der Liberalen, welche die Forde— 
rung ſtellte, Neufchatel, ald ein Land mit Unterthanenver: 
hältniffen, fortan nicht mehr in dem Bunde der freien Eid: 
genoffen zu dulden. 

Die Eleinen Urcantone, in denen bie größtentheils fa: 
tholifche Bevölkerung von Pfaffen und Sefuiten geleitet 
wurde, verfolgten eine confervative Richtung. Nur im Gan: 
ton Schwyz zeigte fi einige Bewegung. Der innere 
Bezirk weigerte ſich beharrlich, eine auf Rechtögleichheit be: 
gründete Verfaffung, welche der äußere Bezirk verlangte, 
zu entwerfen, und alle Verſoͤhnungsverſuche der Tagſatzung 
fcheiterten an dem Zroße ber Dligarchen; dagegen erklärte - 
die proviforifche Regierung bed aͤußeren Bezirks die Tren: 
nung auf fo lange Zeit, bis ihr Wunfch erfüllt würbe. 
Hiermit war bie Tagſatzung einverftanden, das alte Land 
Schwyz weigerte fich aber, in diefes Begehren zu willigen 
und mußte endlich durch Erecution zum Nachgeben gezwun: 
gen werben. 

Die ordentlihen Sigungen der Zagfakung in Luzern 
(Iuli 1832), in denen ber allgemein geachtete, freifinnige 
Schultheiß Eduard Pfyffer prafidirte, zeigten abermals 
jene unfelige Spaltung zwifchen den demokratiſchen und 
ariftofratifchen Gantonen. Die confervativen Gantone Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Neufchatel und Stadt Bafel fträub: 
ten ſich gegen bie Revifion der Bundesverfaffung und 
ſchloſſen am 14. November 1832 in der fogenannten Sar: 
ner Conferenz einen Vertrag, ber darauf auöging, ben 
Schweizerbund faktifh zu entzweien, einen allgemeinen 
Bürgerkrieg zu entzüunden und unter dem Schuge fremder 
Intervention bie republitanifhen Gegner zu unterbrüden. 
Foͤrmliche Rosfagung und Trennung von der Tagſatzung 
wurde befchloffen, wenn Landfchaft Bafel und die dußeren 
Bezirke von Schwyz als felbftftändige Staaten von ber 
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Tagſatzung anerkannt und garantirt werden würden. Trotz 
aller Umtriebe diefer farner Stände fcheiterte aber ihr 
Unternehmen an der Uebermadt ded Bundes. Die Com: 
miffion zur Revifion des Bundesvertragd hatte am 15. De: 
cember 1832 ihren doktrinaͤren Entwurf einer Bundeöver: 
faffungs = Urfunde vollendet, der aber wegen feines deutlichen 
Strebens, eine Berföhnung zwifchen dem Alten und Neuen, 
zwifchen Ariftofratie und Volk herbeizuführen, von beiden 
Seiten zahlreiche Gegner fand. In der nächften außeror: 
dentlihen Tagſatzung, die am 11. März; 1833 in Zürich 
unter dem Vorfige des Bürgermeifterd Heß eröffnet wurde, 
fam es zum förmlihen Bruce, da Abgeordnete von Ba: 
fel Landfchaft und den Außeren Bezirken von Schwyz zu: 
gelaffen worden waren. Der farner Bund proteflirte uns 
ter dem 9. und 21. März und erklärte, die Tagſatzung zu 
Zürih ald eine gefeßwidrig gebildete VBerfammlung nicht 
anzuerkennen. Diefe aber war zu ſchwach, um die diffens 
tirenden Stände zur Erfüllung ihrer Bundespflicht zu zwingen, 
und wollte Alles auf frieblihem Wege ausgleichen; fie erließ 
daher eine nochmalige Aufforderung an den farner Bund, 
feiner Pflicht nachzukommen und vertagte fih, nachdem die 
Arbeiten der Bundeöverfaffung beendigt waren, bis zum 
orbdentlihen Zufammentritt der Stände im Juli. 

Die Gefandten von Zürih, Bern, Luzern, Schwyz 
aͤußeres Land, Glarus, Freyburg, Solothurn, Bafel: Land: 
ſchaft, Schaffhaufen, St. Gallen, Graubündten, Aargau, 
Thurgau, Waadt und Genf hatten den Bundesentwurf 
berathen, der, wenn er auch manche Wünfche unerfüllt lie, 
dennoch die Zuftimmung bed größeren Theiles der Schweizer 
erhielt und unter den obwaltenden Berhältniffen, im Ber: 
gleich mit dem Bundesentwurf von 1815, ein wefentlicher 
Fortfchritt zu größerer Nationaleinheit, obwohl zundchft nur 
in materieller Hinficht, genannt werden muß. Außer einem 
Theile der Radikalen, welche bei größerer Befchränfung der 
Cantonalfouveränetät eine Erweiterung des Einheitsſyſtems 
verlangten, fegte ber farner Bund alle Kräfte ein, um bie 
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Annahme des Entwurfs durch die Großräthe und das Volk 
der Gantone zu hintertreiben. In Zug, Glarus, Appenzell, 
Zeffin und Wallid (namentlih Ober: Wallis) wirkten feine 
Agenten, während die Geiftlichkeit in Aargau, Freyburg, 
Solothurn und Luzern das Volk gegen die Annahme zu 
bearbeiten fuchte; an der Spige der Reactionspartei fand 
wie immer das reiche, trogige, zu jedem Widerftande ent: 
fchloffene Bafel, das fich bereits zum Kampfe rüftete. Die 
orbentlihe Tagſatzung verfammelte fih am 1. Juli wieder 
in Züri, die diffentirenden Stände in Schwyz. In letz⸗ 
terem Gantone, zu Kuͤßnacht am Fuße des Rigi, Fam es zu 
ernftlichen Unruhen. Der eidgenöffifhe Obrift Abyberg 
ließ in der Nacht vom 30. zum 31. Juli die Sturmgloden 
lauten, fammelte zahlreiche Haufen fchlechtbewaffneter Bauern 
und befegte mit ihnen Kuͤßnacht und Außerſchwyz. Ber: 
gebens proteftirte der würdige Schultheiß Amrhyn im Na: 
men ber Zagfasung gegen biefen Landfriedensbruch; Aby: 
berg erklärte, diefelbe nicht anzuerkennen. Sofort bot aber 
das zunächft bedrohte Luzern feinen erften Bundesauszug, 
1600 Mann, aufz bie Tagſatzung ergriff energifhe Maß: 
regeln und ſchon am 4. Auguft rüdten 10,000 Mann in 
Schwyz ein; vier Tage darauf war die Rebellion unter: 
brüdt. Die Sarner Conferenz erklärte fich nach diefem Siege 
auf Befehl der Zagfakung für aufgelöft, bildete aber noch 
lange Zeit eine Fraction im Bunde, welche allen liberalen 
Forderungen entgegenftrebte und nur den günftigen Zeit: 
punkt abzuwarten fchien, um die verlorene Herrfchaft wieder 
an fich zu reißen und unter ber Firma confervativer Tendenzen 
das willfürliche Regiment der Ariftofratie zu erneuern. Die 
Trennung im Canton Schwyz war jest vollftändig; das 
äußere Land hatte fih am 27. April 1832 bereits eine Ver: 
faffung gegeben, das innere mußte nachfolgen und confli: 
tuirte fih am 29. September 1833. 

Die Repräfentativ = Demokratie mit Anerkennung bes 
Grundfaged der Bolköfouveränetät fiegte in ben meiften 
Gantonen. So hatte Zürih am 10. März 1831 eine 
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neue Verfaffung angenommen. Ihm folgten nah mehr 
oder weniger hartnädigem Kampfe Solothurn (dad ſchon 
am 29. Dec. 1830 eine neue Verfaffung erhalten), Aar— 
gau (d. 6. Mai 1831), Thurgau (d. 14. April 1831), 
Schaffhauſen (d. 4. Juni 1831), St. Gallen (d. 1. März 
1831), Freyburg (d. 24. Januar 1832) und Luzern 
(d. 5. Sanuar 1831). Appenzell, Zeffin, Grau: 
bündten und Waadt, welde fich bereits freifinniger 
Verfaſſungen erfreuten, behielten diefelben bei, wurden aber 
im Laufe der Zeit mehr zu den confervativen Cantonen 
bingezogen. Leßtered gilt auch von Glarus und Zug. 
Genf endlich hielt fi) während diefer Verfaſſungsſtuͤrme 
rubig und blidte mit vornehmen Stolze auf die reichen 
Schäge, die feine blühende Induſtrie ihm eintrug. 
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Italien, ſchon ſeit langer Zeit der Heerd politiſcher 
Intriguen, Umtriebe und Verſchwoͤrungen, hatte von Jahr 
zu Jahr mehr revolutionaͤre Stoffe angehaͤuft, und es be— 
durfte keiner demagogiſchen Propaganda, um die zerſtreuten 
Funken zur leuchtenden Flamme anzufachen. Nirgends war 
das Verwaltungsſyſtem ſchlechter als im Kirchenſtaate und 
im Herzogthum Modena. Eine druͤckende geiſtliche Oli— 
garchie, welche im alleinigen Beſitze aller Aemter und Wuͤr— 
den war, zahlreiche Polizeibehoͤrden, deren Spione und Hel— 
fershelfer in alle Familiengeheimniſſe einzudringen ſuchten, 
Geſetzgebung und Gerichtsverfaſſung, aus den Fragmenten 
einer veralteten Zeit ungeſchickt zuſammengeſetzt, kaͤufliche 
Richter, blutige Inquiſitionsgerichte gegen die verſchiedenſten 
Arten der Ketzerei, unerſchwingliche Steuern bei der zerruͤt— 
tetften Finanzlage, Vernichtung ded Handels und Aderbaues, 
immer mehr überhandnehmende Verarmung bed Landes auf 
der einen Seite, dad Zraumbild eined großen einigen 
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Reiches und die Sehnſucht nach einer kraͤftigen Nationalitaͤt 
auf der andern Seite — bedurfte es da wohl etwas wei— 
teren als des verlockenden Beiſpiels der Juliusrevolution und 
der blutigen Scenen in Brüffel und Warſchau, um das 
leichtentzumdliche Blut des Italiäners zum fchnellen Wag: 
niß anzutreiben? — 

In Modena — fo geht die Sage — wollte fich der 
Herzog felbft an die Spige einer Revolution ftellen, um 
eine Bereinigung der getrennten Staaten zu erzielen. Ein 
junger Modenefe, Giro Menotti, wurde nebft mehrern An: 
dern von ihm dazu gebraudt, die Stimmung des Volkes 
für den genannten Plan zu erforfchen. Bald erfuhr er je: 
doch, daß diefe ihm Feineswegs günftig fei, wohl aber von 
der Partei der Kiberalen eine aͤhnliche Revolution bezweckt 
werde; er war deshalb auf feiner Hut und brach die früher 
eingegangenen Berbindungen ab. In wie weit diefe Sage 
wahr ift, dürfte vielleicht erft fpdt ermittelt werden; That— 
fache ift Folgendes: der Herzog erfuhr durch feine Späher, 
daß fih in der Nacht vom 3. auf den 4. Februar 1831 
eine Anzahl junger Männer in Menotti's Haufe verfammelt 
habe. Sofort eilte er felbft an der Spige eined Zruppen: 
corps nach der bezeichneten Wohnung und ließ den bort 
Befindlihen ihre Verhaftung ankündigen. Diefe weigerten 
fi) aber, fi zu ergeben, verrammelten die Thuͤren und 
vertheidigten fi) mit ihren Gewehren fo lange, bis die her: 
beigerufene Artillerie und das Musfetenfeuer der Truppen 
fie überwältigt. Sämmtlihe Gefangene wurden hierauf 
nad) der Gitadelle abgeführt. Obſchon die Stadt fich bei 
diefem Vorfalle durchaus ruhig verhalten hatte, ließ ber 
Herzog doch alle nur irgend disponiblen Zruppen aus ber 
Umgegend nah Modena rufen. Mit ihnen traf aber auch 
zugleich die Kunde von einem Aufftande in Bologna ein. 
Hier hatte man in der Nacht vom 4. zum 5. Februar den 
Prolegaten Paracciani»Clarelli (der während der Abwefen: 
heit deö zum Gonclave einberufenen Legaten Cardinal Ber: 
netti die Regierung verwaltete) zur Unterzeihnung einer 
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Akte gezwungen, in welcher er eine aus Adligen, Profeſſo— 
ren und Rechtsgelehrten beſtehende Regierungs-Commiſſion 
anerkannte und die Errichtung einer Provinzialgarde ge— 
ſtattete. Allerwaͤrts erblickte man am naͤchſten Morgen die 
Nationalfarben (weiß, roth und gruͤn); die Buͤrgerſchaft 
gab ihre Zuſtimmung zu dem Geſchehenen und der Prole— 
gat fand für angemefjen, die Stadt zu verlaffen, zumal als 
die Nachricht anlangte, daß am 2. Februar der Garbinal 
Gapellari unter dem Namen Gregor XVI. an die Stelle 
des am 23. Nov. (1830) verftorbenen Pabftes Pius VI. 
erwählt worden fe. Wie zu Modena conftituirte fich jetzt 
die Commiffion als proviforifhe Regierung und ernannte 
den Advokaten G. Vicini zu ihrem Prafidenten. Zwar hatte 
der Herzog in feiner Proclamation (dv. 4. Febr.) gerühmt: 
„daß Fein Menfch, nicht einmal aus Neugier, an dem Zu: 
multe in Modena Antheil genommen,” indeffen trug er 
doch Bedenken, ald er Kunde von den neuen Ereigniffen 
erhielt, feinen „treuen und tapfern Zruppen, fo wie ber 
Anhänglichfeit und guten Gefinnung” der guten Stadt 
Modena ferner zu vertrauen und begab fi daher, „um 
feine getreuen Zruppen nicht zu compromittiren,’’ mit feiner 
Familie, feinen Schägen und feinem Heere nah Novi 
(6. Febr.) und von hier ber Mantua nah Wien. 
Inzwiſchen breitete fih die Revolution immer weiter 
in den Provinzen von Modena und Reggio aus. Die 
proviforifche Regierung verwandelte fi in eine Diktatur 
und endlich in eine „vereinigte Regierung ber Provinzen 
Modena und Reggio.” Diefe Ießtere bemühte ſich in der 
That, das Volk für ihre Sache zu gewinnen und neben der 
Verbefferung der innern Verwaltung verminderte fie Zölle 
und Abgaben, fhaffte fie die Privilegien in ber Gerichts: 
verfaffung ab, ftellte fie die Univerfität wieder her und ver: 
fündigte, daß Feine Intervention flatt finden werde. Nur 
Männer von Kenntnig und redlicher Gefinnung wurden zu 
den Öffentlichen Aemtern berufen. Bald war die ganze 
Romagna im Aufftande; Imola, Faenza und Forli fprachen 
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fih für den Aufftand aus und trugen dem Oberften Eer: 
cognani auf, die pabfllihen Truppen aus den in ben 
Provinzen behaupteten Stellungen zu vertreiben, denn be: 
reits am 8. hatte man bie zeitliche Herrfchaft des Pabftes 
für beendigt erklärt. Täglich langte die Nachricht von einer 
neuen Stadt an, die ben Gehorfam aufgefündigt hatte. 
Der ganze Küftenftrich des Kirchenftaats, Ravenna, Rimini, 
felbft Ferrara, troß der Öftreichifchen Befagung feiner Cita— 
telle, ftedte die dreifarbige Fahne auf. Am 12. Febr. erhob 
jih Parma, das die Herzogin Marie Louife fchleunig ver: 
ließ, nachdem ihr Minifter, Freiherr von Werklein, entflohen 
war. Auch fie begab fih über Piacenza nah Wien. Das 
fefte St. Leo ergab fih an Sercognani (12. Febr.) und 
bald folgte die wichtige Gitadelle von Ancona dieſem Bei- 
fpiele (17. Febr.), nachdem fich die Stadt bereit früher für 
den Aufftand erklärt hatte. Schon drangen die Bürger: 
truppen bis Rieti und Civita Gaftellana und bedrohten 
felbft die Hauptftadbt Rom, in welcher der neue Pabft alle 
Mittel aufwendete, um die gährenden Maffen in Ruhe zu 
halten. Die angeorbneten Gebete, die Ausftellung heiliger 
Reliquien, das Verfprechen eines hundertjährigen Ablaffes — 
nichtö wollte fruchten! Man hatte bereits eine Empörung 
fur; vor ihrem Ausbruche unterbrüdt, während andrerfeits 
die fiegreihen Infurgenten die Hauptftadbt bedrohten. Zu: 
nächft fehlte e8 aber an Geld und an Zruppen, um ener: 
gifcher auftreten zu fönnen, und vergebens firengte ſich der 
neue Staatöfecretär Bernetti an, Beides herbeizuſchaffen. 
As nun auch Perugia fih erhoben, Foligno, Spoleto, 
Dfimo, Macerata und andere Städte mehr abgefallen 
waren, ald die zur Bewirfung einer Gegenrevolution ab: 
gefendeten Cardinaͤle entweder unverrichteter Sache zurüd: 
kehrten oder von den Infurgenten aufgefangen und feflge: 
nommen wurden, da wußte bad Gabinet des heiligen Va— 
terö Fein andres Mittel, ald feine hoffnungslofen Blide 


nach dem nahen Deftreih zu richten, das ja immer als 
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Beihüger der Legitimität und Wiederherfteller der Ordnung 
fi) bewährt hatte. 

Die erfte Verfammlung der Abgeordneten der „Pro- 
vincie unite‘ Italiens fand am 26. Febr. zu Bologna ftatt 
und proclamirte einftimmig: 1) die völlige Emancipation 
der auf der Verfammlung repräfentirten Länder und Pro: 
vinzen von der zeitlichen Herrfchaft des Pabſtes und 2) die 
vollfommene Bereinigung der genannten Ränder und Pro: 
vinzen, fo wie die Gonftituirung derfelben in einen Staat, 
eine Regierung, eine Familie. Ein Prafident (G. Bincini), 
ein Minifterratb und eine gefeßgebende Confulta wurden 
am 4. März zur Führung der Föderativverwaltung ermählt. 
Jetzt ging Alles feinen geordneten Gang; Ordnung und 
Achtung vor dem Geſetze Fehrten zurüd; das Volk fühlte 
fih wie neugeboren und hoffte einmüthig auf eine glüdfliche 
Zufunft. 

Inzwiſchen hatte Deftreich das zu London ausgefprochene 
Princip der Nicht:Intervention gänzlich vergeffen; wohl aber 
erinnerte es ſich des Schußes, den es feinen Agnaten in 
Modena und Parma fehuldig war, auch mochte es nicht 
ohne Schreden an die Möglichkeit denken, daß vielleicht 
ganz Mittelitalien eine Föderativ-Mepublif bilden und dieſe 
bis nach Neapel und Sardinien ausdehnen Fönne. Außer: 
dem mußte es ald Schirmvogt und Beſchuͤtzer des Kirchen: 
ftaated einen wohlbegründeten Anlaß zum Einfchreiten gegen 
das revolutionäre Unwefen finden. Kaum hatte daber der 
Generalfeldzeugmeifter Frimont von den Bewegungen in 
Stalien Kunde erhalten, ald er auch fofort dem Feldmarfchall: 
lieutenant Fuͤrſt Bentheim Befehl ertheilte, fich mit mehre— 
ren Regimentern marfchfertig zu halten, „da die mit den 
italifchen Fürften eingegangenen Verträge es der oͤſtreichi— 
fhen Regierung zur Pflicht machten, ihnen in gewiffen 
Fällen ein beftimmtes Contingent zuzuführen und ihre Ge: 
rechtfame zu fhüßen.” In den erften Jagen des Mär; 
langten die Befehle zum Einmarfh von Wien an, und 
ſchon am 5. betrat die Vorhut des Öftreichifchen Heeres un: 
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ter bem Befehle des Feldmarfchalllieutenant Geppert das 
Herzogthum Modena, nachdem fie bei Novi ein kleines 
Gefecht mit den Bürgergarden beftanden hatte. Am 6. zog 
Geppert über Carpi nad Mirandola und ſchon am 9. traf 
der Herzog wieder in feiner Hauptftadt ein, aus welcher ſich 
die revolutionären Behörden nach Bologna geflüchtet hatten. 
Bor ſich her ſchickte der Fürft eine Proclamation, in welcher 
nur von Strafe und Rache die Rede war: „ſchmerzliche 
Erfahrung habe ihn gelehrt, daß Milde vergeblich fei und 
daß Liebe geübt zu haben, nicht hinreiche, ein Gemuͤth zu 
andern, das von den Feinden des Throns und des Altars 
verkehrt ift ꝛc.“ Cine Militärcommiffion richtete über Die 
hochverrätherifche Unternehmung; den Juden aber, denen 
man eine Zuneigung zur Revolution andichtete, legte man 
eine Zwangöfteuer von 600,000 Fr. Strafe, außer einem 
jährlichen Beitrage von 20,000 Fr., auf. Allein die am 
meiften Compromittirten waren bereit3 nebft einem Theile 
der Bürgergarden dem Beifpiele der revolutionären Behoͤr— 
den gefolgt und nach dem Bolognefifchen geflüchtet, wo fie 
unter Anführung des früheren oͤſtreichiſchen Divifionsgene- 
rals Zucchi noch einen Widerftand verfuchen wollten. Aber 
auch fie wurden (durch das Defret vom 6. März) entwaff: 
net, um feinen Grund zur Klage zu geben. Inzwiſchen 
war ber Öftreichifche Feldmarfchalllieutenant Bentheim am 
6. über den Po gegangen, und hatte ohne weiteren Wider: 
ftand das infurgirte Ferrara beſetzt, wofelbft zwei Tage ſpaͤ— 
ter der pabftliche Prolegat Asquini eintraf und fi) an bie 
Spige der Regierung ftellte. In Parma rüdten öftreichifche 
Zruppen unter Baron d'Aspre und General Hrabowsky 
(13. März) ein, aber noch immer wollten die Bolognefen 
an Feine Intervention glauben, bis es endlich zu ſpaͤt war. 
Am 21. war Bologna, der Hauptfiß der Infurrection, 
in Öftreichifhe Gewalt übergegangen und ber zum Oberbe: 
fehlshaber ernannte tapfere General Zuchi hatte die Re: 
gierung nah Ancona verlegt. Uber auch die Deftreicher 
eilten vorwärts längs dem abdriatifchen Meere; nach einem 
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kurzen aber wild=blutigen Gefechte bei Rimini (25. März), 
in welchem abermals die Infurgenten der Uebermacht wei- 
chen mußten, öffnete auch Ancona (27. März) dem General 
Geppert feine Thore und hiermit war ber Krieg beendigt, 
denn die Häupter der Infurrection waren entweber fchon 
über dad Meer und nad Toskana entflohen ober capitulir- 
ten mit dem Garbinal Benvenuti, der früher von den Sin: 
furgenten gefangen genommen, jeßt aber von bdenfelben frei- 
gegeben und als päbftlicher Bevollmächtigter anerkannt 
wurde. Am 30. März legte auch Sercognani mit feinem 
Corps die Waffen nieder und begab fih, da an feinen 
Miderftand mehr zu denken war, nad) Parid. Bon Ancona 
aus fchifften ſich 98 der am meiften Compromittirten, unter 
ihnen der tüchtige General Zuchi, mit Päffen des Gar: 
dinals verfehen, ein, um ein Afyl auf den jonifchen Inſeln 
zu finden, allein fie wurden von zwei Öftreichifchen Goeletten 
unterhalb Loretto angehalten und troß aller Proteftationen 
als Gefangene nach Venedig geführt, wo nach mehrmonat: 
licher Haft ein Theil entlaffen, ein andrer nach Frankreich 
gebracht, die Hauptlinge der Schilderhebung aber nach oͤſt— 
reihifhen Feftungen gefchleppt wurden. Wenn man aud 
— nad) dem Urtheile eined unparteiifhen Berichterftatters — 
der proviforifchen Regierung Schuld geben kann, daß fie 
fih zu fehr auf eine eingebildete Sicherheit verlaffen, daß 
fie namentlich die legte Zeit mit unnügen Berathungen ver: 
loren habe, ſtatt an ernſtliche Maßregeln zu denken, daß fie 
überhaupt zu aͤngſtlich gewefen fei und dadurch manche 
Vortheile vernachläffigt habe, fo thut man doch den Stalid: 
nern Unrecht, wenn man fie ruͤckſichtslos der Feigheit an- 
klagt. Abgefehen von der gedrüdten Lage, in welcher ſich 
Stalien feit 1815 befunden hat, von der Erftidung alles 
Friegerifchen Geiftes und der Auflöfung der Nationalarmer, 
die in Spanien, in Deutfchland, in Rußland nicht zu Na: 
poleon’s untüchtigften Truppen gehörte, wäre es die höchite 
Ungerechtigkeit, zu verlangen, daß ein Haufen halbbewaff: 
neter, undisciplinirter, Faum von einigen guten Offizieren 
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angeführter Bürger und Landleute ſich der koloſſalen und 
gefürchteten Macht, die wie ein Sturm über fie hereinbrach, 
entgegenfegen follte. Hätte man vorausfehen koͤnnen, daß 
Sranfreih eine fremde Einmifchung in die Angelegenheiten 
Italiens geftatten würde, fo hätte man bei der völligen 
Hoffnungslofigkeit der Sache wahrfcheinlih noch länger ge: 
duldet und gefchwiegen. Diefe Möglichkeit aber ließ fich 
im Februar 1831 auch fein einziger Staliäner träumen *). 

Die öftreichifchen Bajonette hatten abermals im angeb-: 
lichen Intereffe der Legitimität die Schilderhebung des Ki: 
beralismus in Italien unterbrüdt, allein die vielen Urfachen 
und Beweggründe, welche vor dem Richterftuhle des Voͤl— 
ferrechts dieſen Aufftand rechtfertigen, waren durch ben 
Sieg der Gewalt keineswegs unterdrüdt oder aufgehoben, 
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*) Die proviſoriſche Regierung, bie am 26. März zu Ancona ca: 
pitulirte, fagte mit Earen Worten, baß fie ihre Schilderhebung nur 
auf die Bafis der Nicht Intervention gegründet habe: „un principio 
proclamato da una grande nazione, la quale aveva solennemente 
assicurato, che non avrebbe permesso la violazione di alcuna po- 
tenza dell’ Europa, e le dichiarazioni di guarentigia dati da nn 
ministro di quella nazione, c’' indussero a secondare li movimenti 
dei popoli di queste provincie.“ Hierzu ift Rotted’s Urtheil im 
3. Hefte feiner politifchen Annalen (1832. S. 282) zu vergleichen: 
Mocte, was Parma und Modena betrifft, das VBerwanbdtichafts: 
verhältniß des Kaiferhaufes zu den flüchtigen Regenten jener Länder 
die Hülfsleiftung rechtfertigen oder entfchuldigen (welche jedoch in 
den Grenzen billiger Bermittlung, alfo beiberfeitiger NRechtöge: 
währung zwiſchen Fürft und Volk hätte bleiben follen); fo war 
doch die Einmifhung in ben Aufftand der Legationen und noch 
anderer Provinzen bed Kirchenftaates nur dem Princip ent: 
floffen, zum Schirme der abfoluten Herrfchaft Deftreihs auch außer: 
halb feines Gebiets keine freiheitliche Verfaffung in Italien auflom: 
men zu laffen, überhaupt ein Ausfluß des früher auf mehr als einem 
unbeilvollen Gongreffe ausgerufenen Principe, wornad den abfolu= 
ten Herrfchern zuftehet, überall in Europa ober gar in ber Welt, bas 
Dogma ber Regitimität zu befchirmen gegen bie verhaßte Volksſouve— 
ränetät. 
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und die Reaction, die nach dem kurzen Freiheitätraume das 
Klirren ihrer Feſſeln durch ganz Italien hören ließ, eine 
Reaction, gegen welche felbft die europäifchen Großmaͤchte, 
ihrer fonftigen Gewohnheit durchaus zuwider, ihre abmab- 
nende Stimme erhoben, trug nur bazu bei, daß die Sehn— 
fucht nach Verbefferung des troftlofen Zuftandes immer Ile: 
bendig blieb. Und wenn diefe Sehnfucht erft die Mehrzahl 
des Volkes durchdrungen hat, was jedoch in Italien vor 
Zertrümmerung der Priefterherrfchaft eine Außerft ſchwierige 
Aufgabe ift, dann werden die Segnungen der Freiheit auch 
dieſes herrliche Land, den Wohnfig von mehr ald zwanzig 
Millionen Menſchen, beglüden! 

Die Tage der Reaction Eönnen jedoch erft im legten 
Hauptabfchnitte gefchildert werben, zu welchem wir jest 
übergehen. 


* 


Vierter Abſchnitt. 
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Bon der Erftürmung Warfhau’s bis zum Tode 
Sriedbrih Wilhelm's IL. von Preußen. 
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Daſſelbe Frankreich, das durch ſeine Julirevolution den 
Freiheitsbeſtrebungen der Voͤlker einen ſo maͤchtigen Impuls 
gegeben, befand ſich kaum ſechs Monate nach ſeinem Siege 
in einem Zuſtande der aͤußerſten Verwirrung. Die Regie— 
rung ſuchte vergeblich mitten in dem Kampfe der Parteien 
den Weg der ſogenannten „rechten Mitte“ herauszufinden, 
gerieth jedoch durch die Aufregung der Voͤlker und die Zer— 
truͤmmerung wichtiger durch den Wiener Congreß ſanctio— 
nirter Verhaͤltniſſe des europaͤiſchen Voͤlkerrechts in die miß— 
liche Lage, ſich die Gunſt der Maͤchte erhalten und gleich— 
zeitig um die nicht minder unbedeutende des ſtolzen franzoͤſi— 
ſchen Volkes buhlen zu muͤſſen. Mit lauter Stimme forderten 
bereits die Propagandiſten und die Anhänger der Julire— 
volution ein innigeres Anſchließen an die belgiſche Schild— 
erhebung, während die ungeftüme Jugend den Einfluß und 
die Würde Frankreichs nah Außen nur dadurch hergeftellt 
zu fehen wünfchte, daß die Regierung die einzelnen Infur: 
reftionsverfuche in Belgien, der Schweiz, Italien, Deutſch— 
land und Polen Eräftig unterflügen möchte, darum unbe: 
kuͤmmert, ob die derzeitigen Zuftände Frankreichs Kriegfüh: 
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rung geftatteten. Neben dem politifchen Parteifampfe regte 
ſich Eirchliches Sektirerwefen, dad in den St. Simoniften, 
in der franzöfifchen Kirche des Abbe Chatel, in den Tem: 
pelherren und anderen mehr ſich manifeftirte und die Be: 
griffe der dumm= und ungläubigen Maſſe noch mehr ver: 
wirrte. In der Vendée und an einigen andern Punkten 
gaben fich die Anzeichen einer Farliftifhen Verſchwoͤrung 
und, kurz, die Regierung befand fich in einem Gedränge 
nach Außen und Innen, aus welchem fie fich nicht heraus: 
zumwinden vermochte, nachdem fie fich bereits entichloffen 
hatte, den Thron auch ohne republifanifche Inftitutionen zu 
behaupten. Die Unruhen im Innern binderten fie endlich, 
nach Außen Eräftig aufzutreten. 

Während in der Deputirtenfammer ein heftiger Kampf 
zwifchen der Kriegs» und Friedendpartei über die Unter: 
ſtuͤtzung der belgifhen und polnifchen Revolution entbrannte, 
wurden von ber Regierung die Rüftungen eifrig betrieben, 
um ben Frieden auf Grundlage der Verträge von 1814 
und 1815 würdig aufrecht erhalten zu Eönnen. Gleichzeitig 
mußte der Minifter des Auswärtigen Sebaftiani in der 
Deputirtenfammer erklären: die Aufhebung diefer Verträge 
würde ben Krieg mit ganz Europa herbeiführen; dazu fei 
aber Franfreich zu ſchwach, da unter der Regierung Karl's X. 
das Kriegswefen in einen traurigen Zuftand der Schwäche 
verfallen fei. Zwar wäre biefes Uebel durch die Eräftigen 
Beftrebungen Gerard’3 und Soult's großentheils befeitigt 
worden; allein um nach Polen zu gelangen und diefes un: 
terftügen zu Eönnen, müffe man vorher die dazwifchen lie: 
genden Staaten erobern. Demnach Iafje fich nichts durch 
Waffengewalt für Polen thun. — Auf ähnliche Weife ent: 
ſchuldigte Sebaftiani fein treulofes Verfprechen in der Kammer 
der Pairs, indem er behauptete: die Regierung fei, während 
fie den Grundfag der Unabhängigkeit aller Völker anerfenne, 
feinesweg3 verbunden, den Infurgenten beizuftehen; fondern 
fie habe fih nur Dem widerfegt, daß andere Mächte fich 
nicht in die Verhandlungen zwifchen Völker und Regie: 
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rungen einmifchten. Hieraus folge, daß eine Vereinigung 
Belgiens mit Frankreich nicht nur England, fondern ganz 
Europa zum Kampfe herausfordern würde. — Aus diefem 
Grunde lehnte auch Ludwig Philipp die feinem zweiten 
Sohne, Nemourd, vom belgifhen Nationalcongreffe ange: 
botene Krone ab (17. Febr. 1831). 

Die Karliften benugten die allgemeine Mipftimmung, 
um den Todestag bed Herzogd von Berry (14. Febr.) in 
der Kirche St. Germain l'Auxerrois, der ehemaligen Hof: 
kirche, durch einen Zrauergotteöbienft zu feiern und dabei 
einen Inſurrektionsverſuch zu Gunften der geſtuͤrzten Dy— 
naftie zu wagen. Es Fam zu einem heftigen Straßenauf- 
ruhr, bei welchem die Nationalgarde zurüdgedrängt wurbe. 
Tags darauf erneuerten fich die Unruhen, die treffliche Hof: 
firche wurde zerflört, der Palaft des Erzbifhofs und fein 
Landfig zu Conflans verwüftet und die Regierung gezwun— 
gen, die Kreuze und Lilien von den öffentlichen Gebäuden 
berabzunehmen. Man bedrohte felbft unpopuläre Deputirte, 
u. A. Dupin. Die Regierung ſah fih in ihrer Schwäche 
zum Nachgeben genöthigt und die Lilien verfchwanden aus 
dem Staatöfiege. Im naͤchſten Monat wiederholten fich 
die Zumulte. Das Pantheon wurde (12. März) erbrochen 
und tobende Haufen durchzogen mit der dreifarbigen Fahne 
und dem Gefchrei: Krieg den Deftreihern, den Ruffen! es 
leben die Polen! die Straßen der Hauptftadt, ohne daß 
die Behörde ernfllihe Maßregeln zur Verhuͤtung dieſer 
Unruhen traf. Sie wurde deshalb in den Kammern hef: 
tig angegriffen. Odilon Barrot und Baude, ber Polizei: 
präfeft und der Präfeft des Seinebepartements, legten da— 
her ihre wichtigen Aemter nieder, da fie fich nicht länger 
den gefteigerten Vorwürfen der Kammermajorität ausfegen 
wollten. Ein neues Wahlgefes, das den Wahlcenfus her: 
abfeßte und die Zahl der Wahlfähigen von 8000 auf 24,000 
Mann erhöhte, während bie Zahl der Wähler von 80,000 
auf 200,000 flieg, follte jest bie Erbitterung der Parteien 
zum Schweigen bringen; allein die Außerfte Linfe war bier: 
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mit noch nicht zufrieden; fie verlangte, unterftügt von der 
äuferften Rechten, ein „allgemeines Votum,” und wenn 
- au ihre Stimme von der Mehrzahl der Deputirten, die 
nach Ordnung verlangte, übertäubt wurde, fo fand fie 
doch bei einem großen Theile des Volkes, namentlich bei 
der Jugend, Iebhaften Anklang. Inzwifchen fühlte aber 
Rafitte, daß er den fleten Angriffen der Parteien um fo 
weniger gewachfen fei, als fi die Regierung, db. h. ber 
König felbft, immer abgeneigter gegen ihn zeigte. Sein 
großes Vermögen war im Dienfte des Volkes aufgezehrt; 
feine Staatögrundfäge fanden allerwärtd Widerftand, bei 
dem Könige, bei einem großen Theile der Kammern und 
bei den befigenden Claſſen. Vergebens eiferte er, durch 
männliche8 Auftreten und nöthigenfall$ durch energifche 
Schritte gegen Außen fi) Popularität im Innern zu ge: 
winnen; der König fürchtete, dadurdy von Neuem die Daͤ— 
monen ber Revolution heraufzubefhwären und die fchöne 
Krone von Frankreich dünfte ihm ein zu werthvolles Ge: 
fchenf, um es dem Rufe nach Freiheit und Nationalität, in 
welchen jedoch noch nicht dad ganze Volk einftimmte, auf: 
zuopfern. Lafitte reichte daher feine Entlaffung aus dem 
Minifterium ein; die Veranlaffung, wohl mehr der Bor: 
wand, dazu war, wie Sarrand, ber frühere Secretär La— 
fayette's, erzählt, folgende: „Lafitte argwohnte längft, daß 
eine geheime Gorrefpondenz zwifchen dem Palais Royal und 
den auswärtigen Gefandtfchaften ftattfände, ja daß man 
außerft wichtige Depefchen, deren Refultate ihm eine ſchwere 
VBerantwortlichkeit zuziehen Ffonnten, der Kenntnißnahme des 
Gonfeild vorenthielte. Endlich beftätigte folgendes Ereigniß 
feine Vermuthung. Eine Depefhe des Marfhalls Maifon 
war von Wien beim Grafen Sebaftiani eingetroffen, worin 
der Botfchafter feiner Regierung anzeigte, Fürft Metternich 
habe gegen ihn erklärt, daß Deftreich, indem es den Grund: 
fab der Nichteinmifhung nicht anerfenne, entfchloffen fei, 
nicht allein in Parma und Modena, fondern in allen Pro: 
vinzen Italiens, wohin ſich die Infurreftion ausbreite, mit 
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bewaffneter Macht einzufchreiten *)., Die Depeſche ſchloß 
mit den Worten: „Sie wiffen, daß bis jest fih Niemand 
fo offen für den Frieden erklärt hat, als ih. Allein jest 
bin ich überzeugt, daß man, um bie Gefahren, welche Sranf: 
reich bedrohen, abzuwenden, ohne Verzug und ehe noch 
Deftreich feine Rüftungen vollendet, die Initiative des Kriegs 
ergreifen und eine Armee nad Piemont werfen muß.” 
Diefe wichtige Depefche (ihr Schluß war einige Tage fpä- 
ter im Journal des debats abgedrudt) Fam am 5. März 
im Minifterium des Auswärtigen an. Sebaftiani ſchickte 
fogleih eine Abfchrift davon an den König und gleichwohl 
hatte noch am 7. der Minifterrath Feine Mittheilung darüber 
erhalten. Lafitte felbft erfuhr nichts davon, als erft durch 
eine in dem Bureaur des Hoteld des Minifterd der aus: 
wärtigen Angelegenheiten vorgefallene Indiscretion. Er be: 
gab fih fogleih zum König und fragte ihn, ob er von 
einer aus Wien feit drei Zagen angefommenen Depefche 
Kenntniß habe? Der König antwortete Ja; und ba Ras 
fitte fein Erftaunen äußerte, fo erklärte er dad Gefchehene 
durch die Nothwendigkeit bedingt, fich gegen die Indiscre— 
tionen, die bisweilen im Gonfeil vorfielen, in Acht nehmen 
zu müffen. Indem trat der Kriegsminifter ein. Lafitte 
richtete an ihn diefelbe Frage, und der Marfchall, welcher 
eben fo wenig von der Sache etwas wußte, dußerte den 
lebhafteften Unwillen über Sebaftiani (er nannte ihn fogar 
einen Verräther). Endlich Fam auch diefer dazuz der Prä: 
fivent feßte ihn zur Rede, und verlegen antwortete er: ber 
Brief des Marſchalls Maifon ſei von Feiner großen Wich: 


*) Man lefe nah in dem überaus trefflichen Werke von Louis 
Blanc, histoire de dix ans (Paris 1842 sq.) Tom. II. Pag. 323. 
Metternich fchloß mit den Worten: „Nous porterons nos armes par- 
tout oü s’etendra l’insurrection. Si cette Intervention doit ame- 
ner la guerre, eh bien, vienne la guerre! Nous aimons mieux en 
courir les chances que d’etre exposes a perir au milieu des 
emeutes.“ 
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tigkeit und er habe nicht die Zeit gehabt, ihn feinen Golle- 
gen mitzutheilen. Nun wurde die Depefche herbeigebolt. 
Bon diefem Augenblide an befchloß Lafitte, ſich zurüdzu: 
ziehen und empfahl Caſimir Perier zu feinem Nachfol— 
ger. Der König fuchte ihn zwar zurüdzuhalten; da aber 
Lafitte’s Syſtem mit dem des Königs nicht mehr überein: 
ftimmte, und im Confeil am 11. feine Collegen fi nicht 
für fein Syſtem erflärten, Graf Montalivet fogar offen ge: 
ftand, er könne eher mit den Grundfägen Caſimirs Perier’s 
fi vereinigen, ald mit denen Lafitte’s, fo erklärte der Prä- 
fident die Sigung für aufgehoben und reichte (am 12. März) 
fein Entlaffungsgefuh ein. So trat Lafitte, wenn auch 
mit verwundetem Herzen, von einem Schauplaße ab, auf 
welchem für längere Zeit Caſimir Perier glänzte. 

Diefer Mann, deflen Schilderung wir ſchon früber 
(IV. 131 flg.) verfucht haben, war zwar dem König nicht 
fehr angenehm, denn lesterer fing bereit an, charafterfefte 
Männer in feiner Selbftherrfchfucht weniger brauchbar zu 
finden; dennoch bequemte er ſich nach ber in der Kammer 
herrfchenden Stimmung und ernannte ihn zum Präfidenten 
und Minifter des Innern; Sebaftiani behielt die Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten wie Soult die bed 
Kriegsweſens; dagegen traten ald Mitglieder in das neue 
Gabinet: der tüchtige Baron Louis (Finanzen), Barthe 
(Großfiegelbewahrer, Juſtizminiſter und SPraäfident des 
Staatsraths, in welchem er fofort die Deffentlichkeit der 
Sigungen befchrankte), Graf von Montalivet (Eultus 
und öffentlicher Unterricht), Graf von Argout (Handel 
und Öffentliche Arbeiten) und Wice- Admiral de Rigny, 
der Sieger von Navarin (See: und Colonial: Minifterium). 
Der wichtige Gefandtfchaftspoften in Rom wurde dem Gra— 
fen von St. Aulaire anvertraut. Alle diefe Männer, den 
einzigen Perier und in einigen Fragen Soult ausgenommen, 
waren bem König treu ergeben und wurden in feiner Hand 
bald zu fügfamen Werkzeugen. 

Mit einer eifernen Confequenz entwidelte nun Gajimir 
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Perier in feiner hohen Stellung einen Regierungsplan, nad) 
welchem die Autorität im Innern wie gegen Außen herge: 
ftellt werden follte, einen Plan, von deffen VBorzüglichkeit 
Louis Philipp felbft überzeugt wurde und den er daher eine 
Reihe von Jahren hindurch zu dem feinigen madte. Das 
„Syſtem vom 13. März,” mit welhem Namen Perier’s 
Staatögrundfäge bezeichnet wurden, fuchte vor Allem die 
Monarchie durch Erhaltung des Friedens und Niederdrüdung 
aller Parteien, der Farliftifchen Ultra's wie der eraltirten 
Liberalen, zu befeftigen. Dagegen erhoben fi die foge: 
nannten Nationalaffociationen, die ihren Hauptfig in Meb 
und nachmals in Paris hatten und in General Lafayette 
ihren angefehenften Vertheidiger fanden. Allein die Regie: 
rung griff mit ungewohnter Strenge durch. Beamte, die 
der Nationalaffociation beigetreten, wurden entlaffen und 
diefes Schickſal traf felbft Männer von anerfanntem Rufe, 
wie den erften Adjutanten des Königs, General Laborde, 
den General Lamarque und den Staatsrath Odilon Barrot. 
Dagegen ordnete Perier bei der Kriegs: und Friedendfrage 
feinen Willen dem des Königs unter, denn während er als 
alleiniges Rettungsmittel des Friedend und ber Erleichterung 
der durch Abgaben gedrüdten Völker eine vollftändige Ent: 
waffnung anrieth, glaubte Louis Philipp, den nur felten 
feine hohe Staatsflugheit (nicht mit Staatöweisheit zu ver: 
wechfeln) verließ, die Uebergriffe der in Italien immer wei: 
ter vorrldenden Deftreiher nur durch den Glanz einer 
großen Rüftung zurüdweifen zu können. Am Fuße der 
Alpen follte unter dem Oberbefehle des Marfchalld Gerard 
ein Heer von 80,000 Mann zufammengezogen werden, mo: 
zu die Kammern außer dem von Lafitte bereits vorgelegten 
außerordentlihen Budget (nahe an 220 Millionen) die Er: 
Öffnung eines Credits von 200 Millionen bewilligt. Mit 
dem ordentlichen Budget hatte daher Franfreih für das 
Jahr 1831 die enorme Summe von mehr ald 1177 Mil. 
Franken zu bezahlen. 

Wie ſtreng auch Perier die Zügel der Regierung anzog, 
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um die innere Anarchie zu mäßigen, jo fam es doch bald 
nach feinem Eintritt ins Gabinet zu Unruhen. Es gährte 
im Süden und Weften; Nismes und die Vendee mußten 
gegen die beabfichtigte Schilderhebung ber Karliften durch 
Heeresabtheilungen gefhüst werden. In Paris felbft kam 
es am 16., 17. und 18. April zu Unruhen; bie republifa: 
nifche Partei hatte fich mit der bonapartiftifhen verbunden 
und bedrohte unter dem wilden Gefchrei: „nieder mit allen 
Bourbons! es lebe die Republit! es lebe Napoleon 11.1” 
das Palais Royal. Nur mit Mühe gelang es ber bewaff: 
neten Macht im Verein mit den Maired und der National: 
garde dur Anwendung des am 10. April 1831 erlafjenen 
Aufruhrgefeges die Ruhe wiederherzuftellen. Aehnliche 
Aufſtaͤnde hatte die Regierung im Juni und Juli in Paris 
und bald darauf in Straßburg zu bewaͤltigen. 

Am 20. April 1831 wurde die Deputirtenkammer ver: 
tagt und bald nachher aufgelöfl. Die nad dem neuen 
Wahlgefeg ernannte Kammer wurde zum 23. Juli einbe: 
rufen; die Partei der Liberalen oder die linke Seite hatte 
in ihr eine nicht unbedeutende Majorität errungen, die je: 
doch im Laufe der Sisungen durch Perier’d Einfluß und 
durch dad immer mächtiger fich geltend machende Streben 
nah Ruhe wie nach einer ftarfen Regierung wieder verlo: 
ven ging, indem ein Theil der Linken fi dem Gentrum 
anfchloß. Am 23. Juli eröffnete der König die Sigungen 
mit einer Rede, in welcher er in Bezug auf die dußern 
Berhältniffe erklärte, daß Belgien, deffen Feftungen, längs 
der Grenze zur Bedrohung Frankreich! angelegt, gefchleift 
werden follten, jest ein natürlicher Verbündete Frankreich 
geworden fei, dem es fein Dafein und feine Unabhängigkeit 
verdbanfe. Um von dem Ufurpator Portugals Genugthuung 
zu erhalten, fei eine franzöfifche Flotte in den Zajo einge: 
laufen, während der Kaifer von Deftreih auf Frankreichs 
Berlangen feine Truppen aus ben römijchen Staaten zu: 
ruͤckgezogen habe; zugleich wären eine Amneftie, Aufhebung 
der Gonfiscation und wichtige Verbefferungen in der Civil: 
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und Juſtizverwaltung des Kirchenftaates zugefichert worben. 
Endlich gebachte er noch der Vermittlung der großen Mächte 
zu Gunften der Polen, deren Nationalität gefichert werben 
folte. Obſchon diefe Rebe einen fehr günftigen Eindrud 
machte, fo zeigte fih doch in ber Kammer eine dem Sy— 
fteme Perier’3 fehr ungünftige Oppofition, die zunächft bei 
der Wahl eines Kämmerpräfidenten hervortrat. Der Can: 
didat der Regierung, Girod de l'Ain, ein Mann, der 
zeither als unbedeutende Größe zu den Gemäßigten gehört 
hatte, erhielt nur eine einzige Stimme mehr als Kafitte, der 
Gandidat der Dppofition. Dagegen ward Dupont de l’Eure, 
ein entſchieden Kiberaler, zum Vicepräfidenten erwählt. Dies 
Refultat bewog die Minifter Perier, Sebaftiani und Mon: 
talivet ihre Entlaffung anzubieten, bevor noch die Antwort: 
addreffe auf die Thronrede zur Sprache gekommen war. 
As aber um diefe Zeit die Nachricht von dem Angriffe des 
Königs der Niederlande auf Belgien (2. Aug.) und das 
Hülfsgefuch, welches Leopold an die Conferenzmaͤchte und 
zunaͤchſt an Frankreich gerichtet hatte, eintraf, fo hielt es 
Perier für einen Ehrenpunkt, die Prafidentfchaft zu behalten, 
während andrerfeit5 die Oppofition ed unter dieſen ver: 
widelten Berhältniffen am gerathenften fand, die Regierung 
in feine neue Berlegenheit zu fegen. Der ſchleunige Ein: 
marfch eines franzöfifhen Heeres in Belgien, an beffen 
Spise der Marfhall Gerard, begleitet von den beiden 
Söhnen ded Königs, den Herzögen von Orleans und von 
Nemours, fand, verfchaffte dem Minifterium al3bald eine 
fiegreihe Majorität in der Kammer, die am 16. Auguft zu 
Commiffarien für die Antwortabdreffe in der Mehrzahl 
Männer ernannte, welche dem Syſteme vom 13. März an: 
hingen. In diefer Addreffe wurde des Zuges nach Belgien 
beifällig gedacht und die Wahrung der polnifchen nationalen 
Selbſtſtaͤndigkeit nahdrudlich empfohlen; dennoch unterlag 
die Oppofition, als fie ftatt der Worte: „wir erhielten von 
Ew. Majeftät die theure Zufiherung (assurance), daß 
die Nationalität Polens fortbeftehen werde,” den Ausdruck: 
IV, 27 


— 48 — 


Gewißheit (certitude) einfchieben wollte. An bemfelben 
Tage Übrigens, an welchem das franzöfifche Heer die bel: 
gifche Grenze überfchritt, dem Jahrestage der Thronbeſtei— 
gung des Königs (9. Aug.), hielt Perier eine Fräftige Rede, 
in welcher er das ganze politifche Syſtem der Regierung 
offen darlegte und fein Glaubensbefenntniß mit den Wor- 
ten: die Charte und der Friede! fhlof. Sie erwarb 
ihm das unumftößliche Vertrauen der Majorität, welches 
nach ihm auch Thiers in einem ausführlichen und glän: 
zenden Vortrage der neuen Dynaftie durch freimüthige Dar- 
legung der Politif des Minifteriumd zu verfchaffen fuchte. 

Inzwiſchen war der Furze Feldzug nad) Belgien, defjen 
Koften fich jedoch auf 2,400,000 Franken beliefen, beendigt, 
und ſchon am 26. Sept. räumten die franzöfifhen Hülfs- 
truppen auf Verlangen der Londoner Gonferenz das bels 
gifche Gebiet. 

Die Deputirtenfammer befchäftigte ſich in dieſer Le: 
gislatur mit zwei wichtigen Arbeiten: dem Gefegentwurf 
über die Fünftige Stellung der Pairs und den bei: 
den Budgets (1831 u. 1832). Im Betreff des erften 
hielt Perier, in dem Glauben an die Vortrefflichkeit der 
englifchen Berfaffungsformen befangen, die Erhaltung der 
Grblichkeit für nothwendig und zwedmäßig, allein die öffent: 
lihe Meinung fprach ſich entfchieden dagegen aus und 
wollte nichtö von erblichen oder gebornen Gefeßgebern wiffen. 
Nach heftigem Kampfe, in welchem der Minifter: Präfident 
vergebens all feine Beredtſamkeit anftrengte, entfchieb fich 
die Deputirtenfammer am 18. Dftober mit 386 gegen 40 
Stimmen, daß die Pairswürde nur auf Lebenszeit verliehen 
und nicht durch Erbrecht übertragen werden koͤnne; es blieb 
jedoch der Krone die Ernennung der Paird aus beftimmten 
Gategorien von Notabilitäten Überlaffen. Auch in der Pairs- 
fammer ging das Geſetz in diefer Faffung am 27. December 
mit 103 gegen 70 Stimmen durch. Perier mußte wider: 
firebend gehorchen. Allein gerade dieſes Widerſtreben ſcha— 
dete der Regierung, deren reactionäre Grundfäße öffentlich 
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getadelt wurden, ja Mauguin trug fogar, wenn auch ohne 
Erfolg, auf Unterfuhung des Betragens ber Minifter an. 

Mährend die Frage über die Pairie von den Vertre: 
tern Frankreich erörtert wurde, fanden mehrere Straßen: 
tumulte flatt und namentlich wirkte die Kunde vom Falle 
Warſchaus eleftrifch auf die leicht entzündlichen Herzen der 
Sranzofen. In Breft, Grenoble, Lyon, Mes, Air, Angers, 
Perpignan, Marfeille, Zouloufe u. a. D. mußten National: 
garden und Truppen einfchreiten, bevor die Ruhe wieder: 
bergeftellt werden Fonnte. Straßburg, durch hohe Lebens: 
preife, Mauth und Monopole aufgeregt, wurde in Belage: 
rungszuftand erklärt, da die bewaffnete Macht fich weigerte, 
einzufchreiten.. Weit bebenklicher war aber der Aufftand der 
armen Seibenarbeiter (Canudes) in Lyon (21. Novbr.), 
welche mit fehwarzen Fahnen und unter dem Rufe: „vivre 
en travaillant ou mourir en combattant!“ aus ihrer Bor: 
ſtadt Croix Rouffe, geführt von dem Klempner Buiffon, 
gegen die Stadt zogen und fi ihrer am 23. bemädhtigten. 
Erft ald 20,000 Mann Truppen unter Anführung des 
Marſchalls Soult und unter Begleitung des Herzogs von 
DOrleand am 3. December in Lyon einzogen, gelang bie 
MWiederherftelung der Ruhe. Die Nationalgarde wurde 
aufgelöft und entwaffnet, aber die Häupter des Aufftandes 
waren bereit nach der Schweiz geflüchtet. Es war natür: 
ih, daß diefe Noth der Arbeiter und Fabrifanten und das 
Verhaͤltniß zwifchen Arbeit und Genuß der Sefte der Saint: 
Simoniften zahlreihe Anhänger verfchaffte, die Regierung 
blidte nicht ohne Verlegenheit auf die Häupter derfelben, 
den Pater Enfantin und feine 39 Apoſtel; aber erft im 
Sahr 1832 wagte fie, die einflußreiche Gefellfchaft, die ihren 
Hauptfits zu Menilmontant bei Paris hatte, aufzulöfen und 
die Führer derfelben in Strafen zu verurtheilen. Dagegen 
regte ſich um diefe Zeit (Auguft) eine andere mehr religiöfe 
Sekte, die Mitglieder der franzöfich»Fatholifchen Kirche des 
Abbe Chatel, welche zahlreiche Theilnehmer erhielt. 

Der Nothichrei der ärmeren Klaffen, der fich in wilden 
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Aufruhrſcenen Luft machte, drang auch bis in den Saal 
der Deputirtenkammer und gab zu mehrern ſtüuͤrmiſchen 
Sitzungen bei der Discuffion über dad Budget Beran- 
laffung. Schon war das fir 1831 (1171 Mil. Fr.) durdy 
die proviforifchen Zwölftel erfhöpft; defto ungeftümer brang 
man bei dem Budget für 1832 auf Erfparniffe. Erhielt 
nun auch der Staatsſchatz durch die vorgenommenen Be: 
ſchraͤnkungen einige Erleichterung, fo wurde dieſe doch wieder 
durch die Ausgaben für die politifhen Flüchtlinge, für die 
Cholera (die nach amtlicher Anzeige feit dem 27. März in Pa— 
ris und bald darauf in den Departements ausgebrochen war), 
für die Befeftigungsarbeiten und die geheimen Ausgaben 
aufgehoben. Ohne bdiefe außerordentlihen Bewilligungen, 
die allein gegen 9 Millionen Franken betrugen, belief fich 
das Budget für 1832 noch immer auf 1,097,708,012 Franken 
und wurde in diefer Faffung am 4. April mit einer Majo: 
rität von 205 gegen 60 Stimmen angenommen *). Auch 
die Givillifte wurde in diefer Seffion (2. März 1832) auf 
12 Millionen — 6 Millionen weniger, ald die Minifter 
vorgefchlagen — für dad Haus des Königs und eine Mil: 
fion für den Kronprinzen feftgefeßt. Noch ging der in ber 





*) Intereffant ift die vom „Temps“ (Ende Febr. 1832) mitge: 
theitte Weberficht der Budgets der vier Hauptepochen Frankreichs in 
diefem Jahrhunderte: I. Republik (1801), Gonftitution vom Jahre 
VIII; 115 Departements und 8 Minifterien; Gefammtfumme ber 
Ausgaben: 501,500,000 Fr., für die Staatsfhuld: 66 Mill. Fr. 
I. Kaiſerthum (1811) 130 Departements, I1 Minifterien; Ge: 
fammtausgaben 960 Mill. Fr., für die Staatsfhuld (Holland mit 36 
Mil. mit einbegriffen) 148 Mit. IT. Reftauration (1821) 86 
Departements, 7 Minifterien; Gefammtausgabe: 875,170,351 $r., für 
die öffentliche Schuld 313 Mill. IV. Charte von 1830, 86 De 
partements, 8 Minifterien; Gefammtausgabe: 1233 Mil. Fr., für die 
Staatsfhuld 340 Mil. Die Staatsfhuld war vom 1. April 1814 
bis zum 31. Dec. 1830 um 159,148,531 Fr. an Renten, und um 
3,927,058,916 Fr. an Gapital vermehrt worden (Humann's Gommif: 
fionsbericht vom 3, Febr. 1832). 
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vorigen Legislatur von Baude geftellte Antrag, ber jetzt von 
dem Deputirten Briqueville erneuert wurde, wegen Ber: 
bannung der dltern Dynaftie Bourbon in der Pairsfammer 
am 15. März, und zwei Zage fpäter in der Deputirten: 
fammer durch; und endlich dehnte man dieſes Gefeß auch 
noch auf die ſchon früher profcribirten Napoleoniden aus, 
die ebenfalls auf ewige Zeiten vom franzöfifhen Boden 
verbannt wurden. Am 21. April 1832 endigten die Sitzun— 
gen der Kammer von 1831. Aber faum waren die Depus 
tirten aus einander gegangen, als fich bie Schrediensfunde 
verbreitete, daß die Herzogin von Berri am 30. April 
(1832) auf einem genuefifhen Dampfſchiffe in Giotat, zwi: 
fhen Marfeille und Zoulon, gelandet fei. Die Farliftifchen 
Unruhen im Süden und Weften von Frankreich, welche die 
Regierung zeither vergebens zu unterdrüden verfucht hatte, 
brachen jest mit erneuter Kraft hervor, und wenn auch ber 
am 30. April in Marfeille, Nismes und an einigen anderen 
Orten vorbereitete Aufftand erftidt wurde, fo währte doch 
der Fleine Krieg in der Vendée um fo heftiger fort. Hier: 
her hatte fich alsbald die Herzogin geflüchtet und von bier 
aus erließ fie ihre Proclamationen und Befehle im Namen 
ihres Sohnes, Heinrich's V.; die Parteihäupter Marquis 
von Coislin, Herzog b’Escard, die Grafen Bourmont, 
GClouet u. A. blieben unentdedt, obfhon die Zruppen der 
Regierung in mehrern Gefechten gegen die unregelmäßigen 
Haufen der Karliften, mit denen fich die Chouans verbun: 
den hatten, fiegten. Endlich ſah ſich die Regierung gend: 
thigt, vier Departements in Belagerungszuftand zu erflären. 
Allein die Entwaffnung ging nur langfam vor fih und die 
Herzogin unterhielt von ihrem fihern Afyle zu Nantes aus 
fortwährend geheime Verbindungen mit den Häuptern der 
Royaliften, Chateaubriand, Hyde de Neuville, Paftoret, Her: 
zog von Fig: James, Berryer u. A. Erſt nach einem hal: 
ben Sahre, am frühen Morgen des 8. Novemberd, gelang 
es der Regierung durch die WVerrätherei eines juͤdiſchen Re: 
negaten, Deus, ſich der Herzogin zu Nantes zu bemächtigen 
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und fie als Gefangene nach der Citadelle von Blaye ab: 
zuführen. 

Zroß diefer vielfachen Bewegungen im Innern ent: 
widelte Perier eine ungemeine Thätigkeit nach Außen, welche 
wohlthätig auf die Zuftände Frankreich zuruͤckwirkte. Die 
höheren Stände, ja felbft Viele vom Mittelftande theilten 
die Ueberzeugung, daß die Regierung einer Fraftvollen Un: 
terftüßung bebürfe, damit fie ftarf fein und fich nach Innen 
und Außen würdig bdarftellen koͤnne; deshalb müfle vor 
Allem die Anarchie im Lande befampft werden. Hatte ſchon 
der Einmarfh in Belgien dem Minifterium viele Freunde 
erworben, fo gefchah dies noch mehr bei dem Berfahren 
gegen Portugal und nach der Befegung von Ancona. Dom 
Miguel, in feiner gewohnten Weife gegen Andersdenkende 
tyrannifh, hatte einige franzöfifche Bürger, welche ſich nach 
der Sulirevolution mit freudiger Aufregung über die Ereig: 
niffe in Frankreich ausgeſprochen, verhaften laffen und ver: 
weigerte jede Genugthuung, die der franzöfifche Gefandte 
in Lisboa mehrmals vergebens beanfprucht hatte. Deshalb 
wurde ber Gontreabmiral Rouffin mit einer franzöfifchen 
Flotte abgefendet, um Satisfaction zu erzwingen; im Suli 
erfchien er vor dem Ausfluffe des Zajo und erzwang fich 
bald den Eingang in den Hafen der Hauptſtadt. Die er: 
fhrodene Beſatzung des Forts St. Juliao leiſtete nicht 
den Heringften Widerftand, und ald der Contreabmiral feine 
Flotte im Angeficht der Stadt in Schlachtorbnung aufftellte, 
gab fofort der feige Ufurpator nach, entließ die verhafteten 
Sranzofen und verfprach Entſchaͤdigung für fie, wie für den 
franzöfifchen Handel im Allgemeinen. Hierauf nahm Rouffin 
die im Hafen vorgefundenen portugiefifchen Kriegsfchiffe als 
Buͤrgſchaft für die Erfüllung der geleifteten Verfprechungen 
mit fi fort und trug durch dieſe Schwächung der portu: 
giefifchen Marine, — zumal da der Infant bei feinen fteten 
Geldverlegenheiten an eine Auslöfung nicht denken konnte — 
viel zu dem entfcheidenden Schlage bei, welcher nach einigen 
Sahren den Thron Dom Miguel’3 zertrümmerte, 
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Die Belebung Ancona’s wurde durch folgende Ereig: 
niffe herbeigeführt: Die päbftliche Regierung hatte nach der 
Ruͤckkehr der Oeſtreicher im Gefühle ihrer Schwäche ſich 
doch von der Nothwendigkeit überzeugt, ihr zeither befolgtes 
Syſtem aufgeben zu müflen. Sie glaubte eine befondere 
Stüße in dem ftehenden Heere zu finden und vermehrte 
daher daffelbe durch einige Divifionen, welche aus den nie: 
deren Bolfsklaffen gebildet wurden. Diefe undisciplinirten 
Haufen, die in ihrem Bigottismus nur auf die Stimme 
ihrer Pfaffen hörten, fanden natürlih im Wolfe weder Ach: 
tung noch Zutrauen und gaben gleich bei ihrer Bildung zu 
vielfachen Reibungen Anlaß. Zwar war ed den Bemühun: 
gen des franzöfifchen Gefandten, St. Aulaire, geglüdt, die 
römifche Curie zu einigen Goncefjionen zu bewegen, — ſo 
hatte man eine Berbefferung der Nechtöpflege verfprochen, 
den Gemeinden ein Repräfentationsrecht bewilligt, National: 
garden errichtet und eine fogenannte allgemeine Amneftie 
erlaffen — allein felbft diefe Mittel genügten nicht mehr, 
die allgemeine Gährung der Gemüther zu beſchwichtigen. 
Schon erklärten die Gommunaldeputirten aller Städte ber 
Romagna in ihrer Verfammlung zu Bologna (24. Dec. 
1831), fi der päbftlihen Negierung gewaltfam wider: 
feßen zu wollen, wenn ihren Befchwerben nicht abgeholfen 
oder bie neu gebildeten Truppen nach den Legationen ge: 
fendet werben würden. Jetzt glaubte die Curie, bewaffnete 
Macht anwenden zu müfjen; allein bei dem erften Zufam: 
mentreffen ihrer Truppen mit ben Nationalgarden zu Ge: 
fena und Baftia ergriffen die erfteren die Flucht nach Bo— 
logna, wo fie gegen die wehrlofen Einwohner Ausſchwei— 
fungen aller Art begingen. Diefer traurige Zuſtand be: 
ftimmte die Öftreichifche Regierung, abermals mit gewaffne: 
ter Hand einzufchreiten; fie entfandte daher den General 
Rafecki mit einer genügenden Truppenmacht nach Bo: 
logna, wo auch fofort mit feinem Erfcheinen die Ruhe wie: 
derhergeftellt und ben Auöfchweifungen einer rohen Solda— 
tesfa Einhalt getban wurde. Die am meiften compromittir: 
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ten Gommunaldeputirten erhielten Päffe nach Livorno, um 
der Rache des heiligen Vaters entgehen zu können, und es 
fhien, als wolle die öfterreichifche Regierung wirklich die 
Hoffnungen beider Parteien verwirklichen. Allein diefe Be— 
ſetzung Bologna’3 war den Anfichten des franzöfifchen Mi: 
nifteriums durchaus zuwider; Perier wußte von Louis Phi: 
lipp die Einwilligung zu einem fühnen und uͤberraſchenden 
Schritte zu erlangen und benugte die augenblidlihe Stille 
im Innern, um durch imponirended Auftreten nach Außen 
feine Stellung zu befeftigen. In Zoulon wurde eine Flo— 
tille audgerüftet, ald deren Zwed die Beſitznahme Ancona’s 
ziemlich ununmunden von ben öffentlichen Blättern genannt 
wurde. Ancona gilt al einer der wichtigften Häfen an der 
Oftfüfle Italiens, und bot, gut befeftigt und vertheidigt, im 
Fall ded Krieges eine wichtige Pofition, aus weldher man 
leicht in dad Herz Italiens eindringen Eonnte. 

Die Einnahme diefes wichtigen Platzes geſchah durd) 
Ueberrumpelung und machte der Tapferkeit und Umficht der 
päbftlihen Befagung eben Feine Ehre. Auf Sturmleitern 
gelangten die in der Nacht gelandeten Franzofen in die 
Stadt, wo fie fofort die feinen Widerſtand leiſtende Be: 
fagung entwaffneten und am andern Zage bie Eitabelle aus: 
geliefert erhielten, ohne daß von päbfllicher Seite ein Schuß 
gefallen war. Der Pabft proteftirte zwar und Defterreich 
verftärfte feine Zruppen in der Romagna; allein General 
Gubitres behauptete Fraftig die errungene Stellung und 
ftellte alöbald in Ancona die bürgerliche Gewalt des heili: 
gen Stuhles wieder her, während einige engliiche Kriegs: 
fchiffe fih im Hafen vor Anker legten. Die Abficht der 
franzöfifhen Regierung, diefen wichtigen Pla und mit ihm 
den Einfluß in Italien fi) auf längere Zeit zu fichern, 
leuchtete immer klarer hervor. Aber inmitten diefer Beſtre⸗ 
bungen, die Julidynaftie nach Innen und Außen zu befefti: 
gen, wurde Perier vom Tode ereilt. Die oftindifche Cho: 
lera, welche Rußland von Perfien empfangen und während 
des polnifchen Kampfes den öftlihen Staaten Deutfchlands 
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als Gegengeſchenk fuͤr die beobachtete Neutralitaͤt mitgetheilt 
hatte, war gegen das Ende des Maͤrz in der Hauptſtadt 
Frankreichs mit ungemeiner Heftigkeit ausgebrochen und 
hatte allerwaͤrts Angſt und Verwirrung verbreitet; der un— 
wiſſende und vorurtheilsvolle Poͤbel gerieth, als ſie immer 
zahlreichere Opfer verlangte, in Entſetzen und Wuth; das 
grundloſe Geruͤcht von Vergiftung, das in Rußland, Un— 
garn und Sicilien empoͤrende Scenen veranlaßt hatte, wurde 
durch eine thoͤrichte Bekanntmachung der pariſer Polizei 
eher beſtaͤtigt, als widerlegt und ber fanatifirte Poͤbel ermor: 
dete am 4. April ſechs Unfchuldige auf offener Straße, 
weil er fie für Giftmifcher und Verbreiter der Cholera hielt. 
Die Regierung traf mit raftlofer Thätigfeit die geeignetften 
Gefundheitömaßregeln. Die Familie des Königs zeigte hülf: 
reiche Zheilnahme und ber Kronprinz felbft befuchte in Be: 
gleitung Perier’d (1. April) das Hötel-Dieu, in welchem 
fi die meiften Cholerafranken befanden. Hier erlag Perier 
der anftedenden Seuche. Nach langem, qualvollem Kran: 
Fenlager, mehrmals der Genefung nahe, endete er, ein Opfer 
feines patriotifchen Eiferd, in der Nacht vom 15. zum 16, 
Mai 1832, innig beflagt von einem großen Theile der Fran: 
zofen, namentlid vom Hanbelsftande*). Mehrere Mitglieder 
der Oppofition — die beiden Lafayette, Bignon, Dupont 
de P’Eure u. A. — fchloffen fih feinem Leichenzuge an, 
welchen gegen 30,000 Perfonen bildeten; Bignon, Royer: 
Collard, Dupin, Deleffert und Davilliers fprachen am Grabe 
und Alle erkannten fein Streben an, Ordnung im Innern 
und Frieden nah Außen zu erhalten. Perier war, wie ihn 
einer feiner Biographen fhildert, groß von Geftalt, fein 
Bau fchlanf, aber Eraftig; feine Züge, die edelften, die mu: 
thigften, wenn ihn nicht Leidenſchaft bewegte, waren ſchoͤn 


*) Als Ludwig Philipp die Nachricht von Perier’d Tode empfing, 
äußerte er zu einem feiner Vertrauten: „Caſimir Perier ift geftorben ; 
ob zum Glüd, ob zum Ungluͤck? Die Zukunft wird's lehren”. Vrgi. 
Lovis Blanc, Histoire de dix ans. III. 241. 
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und regelmäßig, fein Auge ernft und ftolz; auf feinem Ant: 
li zeigte fich jene Meizbarkeit, die leicht in Zorn auf: 
flammte; feine Mienen drüdten gewöhnlid Härte und 
Strenge aus; fein Zon war Furz, verweifend, fchneidend 
und befehlend. Meinungen, die ihm entgegentraten, ftieß er 
mit Ungeftüm zurüd; im Zorn vergaß er fi und verlor 
jene edle Haltung, die den firengen, Fräftigen Mann anfün: 
digt. Sein Charakter war ariftofratifh, vol Selbftgefühl 
Defien, was Talent, Beredtfamkeit, Unabhängigkeit umd 
Willensftärfe dem hochgeftellten, reihen Mann gewähren. 
Man gab ihm Schuld, daß er die Menfchen verachtet habe; 
vieleicht in Folge der Erfahrung, daß die Mehrzahl feil 
fei. Schon vor feiner legten Krankheit hatten die Kämpfe 
auf der Rebnerbühne und die traurigen Aufitände in den 
großen Städten Frankreichs feine Kraft untergraben und 
fein Mißtrauen gefteigert. Er fühlte feine Macht gebrochen; 
er fand ſich unter feiner Stellung, und Fämpfte ohne Muth 
und Vertrauen mit Verhältniffen, die ihn zu Boden drüd: 
ten. Da ſank er auf fein Schmerzenslager und fein Geift 
fand ftil. Im Wahnfinn Elagte er über Nichterfüllung der 
ihm gemachten Verſprechungen und Über den Verluſt feiner 
Popularität. Lang und graufam war fein Todeskampf; 
graufamer noch für feine Familie und feine wahren Freunde, 
als für ihn felbfi! Das Tragifche in feinem Charakter und 
in ber Art, wie er, ein Held der Juliusrevolution, den Da: 
mon der Revolutionen befämpfend, von der Bühne der 
Macht abtrat, verföhnte feine Feinde. Die öffentliche 
Stimme nannte Perier’d Leben das Bild eined wahren 
Staatömanned. — 

Schon am 28. April hatte der König das Minifterium 
des Innern dem Grafen Montalivet und das des öffent: 
lichen Unterrichts und des Cultus dem zeitherigen Präfiden: 
ten der Deputirtenfammer und Staatörathe Girod de 
l'Ain übertragen, während er felbft an Perier’s Stelle die 
Prafidentfchaft im Gonfeil fortführte. Nachdem ſich die Zu: 
fammenfeßung eines neuen Minifteriums in die Ränge ge: 
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zogen und die Unterhandlungen mit dem fogenannten Tiers 
parti — in der Kammer zunächft das linfe Gentrum bil: 
dend — zerfchlagen hatten, wich der König endlich den un: 
ausgefegten Angriffen der Oppofition, welche die von ihm 
geführte Prafidentfhaft im Gonfeil für unverträglich mit 
der durch die Charte feftgeftellten Minifterverantwortlichkeit 
hielt oder zu halten vorgab. Als nun in Großbritannien 
Graf Grey wieder an die Spitze der Verwaltung geftellt 
worden war, glaubte Louis Philipp den Freundfchaftsbund 
mit England gefichert und ernannte den Marfhall Soult 
zum Präfidenten des Minifteriums, obſchon er im wahren 
Sinne des Worts diefed Amt für fich behielt. Ehe aber 
noch Soult’3 Name an die Spitze der Verwaltung geftellt 
wurde, traten die Parteien noch einmal zum entfcheidenden 
Kampfe gegen einander in die Schranken. In den Sitzun— 
gen der Deputirtenfammer beharrte die Oppofition mit ei: 
ferner Hartnädigkeit theilweife auf Formeln, denen Fein all: 
zu großes Gewicht beizulegen war, — fo ftritt fie heftig ge: 
gen die Ausdruͤcke „König von Frankreich” und „Unterthan“ 
— theilweife auf Anträgen, gegen welche fich die Regierung 
bereitö erfärt hatte; hierher gehört z. B. der Antrag, die 
religiöfe Feier des 21. Januars (Ludwig's XVI. Todestag) 
abzufchaffen, den bie Pairskammer verwarf, die neue Ein: 
weihung des Pantheond und die definitive Fefttellung des 
Gefebes gegen die Bourbonen und Napoleoniden. Mehr 
Auffehen als diefe fortgefesten Kampfe machte jedoch im 
Volke ein öffentlicher Schritt der Oppofition, wodurch fie 
sunächft dem Minifterium die Stimmen in der bevorftehen: 
den Berfammlung der Kammern von 1852 zu entziehen 
fuchte. Die bei Lafitte am 22. Mai verfammelten Depu: 
tirten der Oppofition — 39 an der Zahl — hatten eine 
Rechtfertigung ihres Verhaltend während der ganzen Sigung 
befchloffen und erliegen daher ein ,„‚Compte rendu à nos 
commettans“, welches die dazu ernannte Commiſſion — 
Ddilon:Barrot, Mauguin, General Lafayette, Kafitte, Cor: 
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menin und Charles Comte — auögearbeitet hatte. Es wurde 
am 28. Mai von Al Deputirten unterzeichnet und ent— 
hielt ald Kritik des Syſtems vom 13. März die Worte: 
„Wenn dieſes Syſtem fortdauert, fo find die Juliusrevolus 
tion und Frankreich ihren Feinden überliefert.” Zugleich be: 
ſchloß man, die Einladung zu einer Deputirtenverfammlung 
zurüdzumeifen, die wegen Einrichtung eines Denkmals für 
Derier gehalten werben follte, weil man dadurch eine Billi- 
gung ded von dem verftorbenen Premierminifters aufgeftell: 
ten Syſtems audfprechen würde; auch verftändigte man 
fi über die Unterflügung der Oppofitions:Gandidaten bei 
den bevorftehenden Wahlen. Diefed Compte rendu, dem 
bis zum Auguft bereitd 140 Deputirte beigetreten waren, 
hatten zuerft unterzeichnet die Deputirten: Aillier, Audry de 
Puyraveau, Arago, Bacot, Bavour, Bernard, Blaque-Be: 
lair, Marquis von Bryas, abet, Comte, Corcelles, Cor: 
dier, Cormenin, Garnier-Pages, Girardin, Laboiffiere, Ge: 
neral Zafayette, Jacques Lafitte, General Lafitte, General 
Lamarque (fterbend), Larabit, Marchal, Mauguin, Odilon: 
Barot, Portalis, General Thiars, de Tracy. Nachträglich 
fchloffen fih noh an Marfchall Clauzel, General Subervic, 
Graf Lad Cafes der Vater, u. A. m. Sicherlich hätte die 
Erklärung der Oppofition einen ganz andern Erfolg gehabt, 
wenn nicht die bald nachher entftandenen Unruhen von Vie: 
len damit in Verbindung geſetzt und die angfterfüllten Mit: 
telflaffen zur kraͤftigen Unterftügung der bedrängten Regie: 
rung dadurch aufgerufen worden wären. 

Die republifanifche Partei, welche ſchon früher in Gre: 
noble (am 11. März) eine offene Schilderhebung verfucht 
hatte, wobei fie jedoch von der beftehenden Gewalt fiegreic 
zurüdgefchlagen wurde, glaubte jetzt in der Unzufriedenheit, 
die einen großen Theil der Mittelclaffe namentlih in Pa— 
ris ergriffen hatte, eine Fräftige Stüße zu erhalten, fo bald 
fie nur offen hervorfreten und die Fahne der Republik ent: 
rolfen würbe. Eine befondere Beranlaffung bot fich in dem Tode 
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des Generald Lamarque*) bar, deſſen wohlverdiente Po: 
pularicät — wie zu erwarten fland — eine ungeheure Volks: 
maffe verfammelte. Die Begräbnißfeier, an welcher gegen 
20,000 Menfchen Theil nahmen, fand am 5. Juni ftatt, 
und ging nicht ohne mehrfache Unruhen vor fih; man nd: 
thigte das Trauergefolge, mit dem Leichenwagen den Um: 
weg um die Siegesfäule Napoleon’3 zu machen; ein junger 
Mann hatte eine Stange mit einer rothen Mübe an den 
Sarg geftellt, worüber es bereitd zu einem Kampfe mit den 
Stadtfergeanten Fam. Bald mifchte fi zu dem Rufe: 
Nah dem Pantheon! das taufendfältige Gefchrei: „keine 
Bourbond mehr, es lebe die Republik!” Sofort entftand 
ein regellofer Kampf; der Ruf: zu den Waffen, zu ben 
Barrifaden! verbreitete fih durch die weite Stadt bis zu 
den VBorftädten, wo ſich auch bereits während des Tages 
hindurch die Bewohner von St. Antoine verfchanzt hatten. 
Nachmittags, gegen 5 Uhr, drangen Dragoner vor, wurden 
aber von dem tobenden Haufen mit Flintenfhüffen empfan: 
gen und zurüdgebrängt. Nachdem fi die Republikaner 


*) Lamarque, ein in jeder Hinficht hochachtungswerther Charak⸗ 
ter, in feiner Jugend Gironbift, dann einer der berühmteften Generale 
der Republif, unter dem Kaiſerthume mit neuen Lorbeeren gefchmüdt, 
obſchon Napoleon ben ftarren, feiner Schmeichelei fähigen Mann nicht 
fonderlicy leiden mochte, ber humane Befieger ber aufrührerifchen Ven⸗ 
dee, in der Kammer ein berebtes Mitglied der Außerften Linken, wurbe 
fetbft von feinen heftigften Gegnern mit ehrender Achtung genannt. 
Er ftarb am 2. Juni. Mauguin fagte von ihm in feiner Trauerrede: 
„Er war einer jener feltenen Männer, welchen es vergönnt ift, bie 
Herrfchaft des Wortes, des Muthes und des Willens vereinigt auszus 
üben. Fragen wir fein politifches Leben, fo wollen wir uns nicht dar= 
auf befchränten, in feinen Reben jene glänzende Phantafie, die Alles 
mit ihrer Poefie befeelte, und jene tiefe Kenntniß unfrer äußern In— 
tereffen zu loben; denn aud) die feindfeligften Gefinnungen werben bei 
bem Anblide feines Sarges dem Edelmuthe feines Charakters und fei- 
ner Selbftftändigkeit ihren Zoll dbarbringen. Wo ihm ctwas als wahr 
erfchien, da umfaßte er es mit Heftigkeit; er blieb unerfchütterlich vor 
dem Haſſe, wie vor den Liebkoſungen der Machthaber.” 
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eines Pulvermagazins und mehrerer taufend Flinten bemaͤch— 
tigt hatten, wiederholten ſich die gewöhnlichen Revolutions⸗ 
fcenen, die Laternen wurden zertrümmert, dad Straßenpfla: 
fter aufgeriffen, neue Barrikaden errichtet u. dgl. m. Die 
Boulevards entlang, durch die Straßen der Stadt bis in 
die Vorftädte St. Antoine und Poifonnitre entfpann fich 
ein blutiger Kampf, welchen die Regierung endlich durch 
Auffahren von Kanonen zu beendigen ſuchte. Bis in die 
Nacht hindurch wurde an der Pforte St. Martin gekämpft. 
In und um das Klofter St. Mery herum hatten fich die 
Republikaner endlich vor der Uebermacht zurüdigezogen und 
Verſchanzungen angelegt. Allein ſchon in der Frühe des 
nächften Morgens (6. Jun.) erneuerte fich der Donner der 
Kanonen; die Republifaner vertheidigten fich mit der glän- 
zendften Tapferkeit; dennoch gelang es ihrem bis zur Ber: 
zweiflung gefteigerten Muthe nicht, das Feld zu behaupten. 
General Ziburce Sebaftiani erflürmte die letzte Verſchan— 
zung in der Straße St. Martin; die Sectionnaird, wie 
bartnädig fie auch lange Zeit hindurch das Klofter St. 
Mery gegen eine zehnfach ftärfere Macht behauptet hatten, 
wichen endlich zurüd und am Abend um 6 Uhr war ber 
blutige Kampf zum Nachtheile der Republikaner beendigt. 
Der König, welcher auf die erſte Nachricht von St. Cloud 
nach Paris geeilt war, hatte während der Emeute einen 
perfönlichen Muth entwidelt, der felbft auf die tobenden 
Haufen einen tiefen Eindrud machte. 

Noh am Abend des 6. berief Ludwig Philipp den 
Minifterrath, in welchem, zugleih in Uebermuth mit einem 
großen Theile der Bürger, der Vorfchlag, Paris in Bela; 
gerungszuftand zu erflären, erneuert wurde. Nach einigem 
Sträuben gab der König nach und unterzeichnete die von 
Montalivet contrafignirte Ordonnanz des Belagerungszu: 
ftandes vom 6. Juni, welche am 7. bekannt gemacht wurde; 
zugleih wurde die polytechnifche und Veterinaͤrſchule ge: 
ſchloſſen, und das Artilleriecorps der parifer Nationalgarde, 
deſſen Geift man mißtraute, aufgelöft; bei der Heerfchau, 
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die der König drei Tage darauf über 70,000 Mann Linien: 
truppen und Nationalgarbiften hielt, wurde er mit lauten 
Beifallörufe begrüßt. 

Alein jene Ordonnanz war nad gewonnenem Siege 
nutzlos, unflug und überhaupt ungefeslih. Nach der neuen 
Sharte waren alle Ausnahmd:Gerichte (cours prevotales) 
für immer abgefchafftz nun wurden aber in Folge der DOr- 
donnanz die beiden in der erften Militärdivifion befindlichen 
Kriegögerichte beauftragt, über die Strafbarfeit der ald Ver: 
fchworne verhafteten Republifaner (gegen 1200) zu entfchei: 
den, eine Beflimmung, durch welche die Verfaffung unbe: 
dingt verlegt wurde, obfhon man mit diplomatifcher Kunft: 
fertigfeit nachmal3 den Unterfchied zwifchen Verfaſſungsver— 
letzung und Verfaſſungsbruch aufftellte. Die nächfte Folge 
diefer Auffehen erregenden Maßregel war allgemeine Unzu- 
friedenheitz 46 parifer Advocaten fprachen ſich dahin aus, 
daß, da Fein Geſetz ruͤckwirkende Kraft haben fünne, der am 
7. Zuni erklärte Belagerungszuftand unmöglich auf die Ver: 
gehungen der vorhergehenden Zage anzumwenden fe. Da 
fi jedoch das erfte Civilgericht, der Eönigliche Gerichtähof, 
(unter Séguier's Prafidentfchaft) für incompetent erflärt 
hatte, fo ſprachen die Kriegdgerichte WVerurtheilungen aus. 
Auch Dupin der Aeltere hatte fi Über das Ungefeßliche 
der Ordonnanz vom 7. Juni ausgefprochen; es ward daher 
gegen den Beſchluß des Föniglichen Gerichtshofes an den 
Gaflationshof appellirt, der am 29. Juni in Folge einer 
trefflihen Rede Odilon Barrot's fi dahin entfchied, daß 
die Kriegögerichte nicht dem Geſetz gemäß eingefeht, Die 
Berurtheilten demnach vor die gewöhnlichen Gerichte zu 
ftellen wären. Sofort wurde durch eine zweite königliche 
Drdonnanz ber Belagerungszuftand von Paris ald aufge: 
hoben erklärt und gleichzeitig die polytechnifche Schule wie: 
der eröffnet; allein diefe Niederlage fchadete der Regierung 
mehr, als ihr der Sieg über die Republifaner genüst hatte. 
Die Popularität, welche der König durch fein muthiges 
Auftreten in ben beiden Qunitagen ſich erworben, ging im: 
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mer mehr verloren und ſein Miniſterium war ſortan den 
gehaͤſſigſten Angriffen ausgeſetzt. 

Bevor noch die Eröffnung der Kammern vor ſich ging, 
mußte ber König mit einem einigen und in beftimmter Ten: 
denz zufammengefegten Minifterium hervortreten. Der Mo: 
niteur veröffentlichte daher unter vem 11. Oftober das Ber: 
zeichniß der neuen Mitglieder des Conſeils. Oben an fand 
der gefeierte Name des Marſchalls Soult, voll guten 
Klanges bei der Armee und bei allen denen, die noch Sym: 
pathien für die Kaiferzeit fühlten. Außer dem Portefeuille 
ded Kriegd übernahm ber alte Feldherr auch noch die Praͤ— 
fidentfchaft im Confeil. Das Minifterium des Auswärtigen 
leitete der Herzog von Broglie, welcher bereits früher, 
wie Guizot, der jebt das Minifterium des öffentlichen 
Unterrichtö erhielt, gefchildert worben if. Als Finanzmini- 
fter fungirte der tüchtige Humann, für die Leitung ber 
Hanbelsangelegenheiten trat d'Argout, für die Juſtiz 
Barthe und für dad Seewefen Rigny ein. Das wid: 
tige Minifterium des Innern, namentlidy den politifchen 
Theil deſſelben, und die Polizeifachen, erhielt der junge 
Aolphe Thiers, ein Mann bekannt als freifinniger Ge: 
fhichtfchreiber der franzöfifhen Revolution und als Journa⸗ 
ft. Als Freund Lafitte's hatte er früher unter beffen Praͤ— 
ſidium die Stelle eines Unterftaatöfecretärs befleidet, welche 
er aber nach Lafitte's Zuruͤcktritt freiwillig niederlegte. Seine 
feinen, einfchmeichelnden Manieren hatten ihn bei Hofe be: 
liebt gemacht; ald WVBerichterftatter für das vorgefchlagene 
Budget von 1832 Ieiftete er der Regierung durch Gewandt: 
heit, mannichfache finanzielle Kenntniffe und eine ungewöhn: 
lihe Gabe der Beredtfamkeit große Dienfte, weshalb er 
auch bei der neuen Befegung der Staatdämter bedacht 
wurde. Ohne ſich einer Partei entfchieden anzufchließen, 
huldigte er ald Minifter den Grundfägen des Liberalismus, 
obfhon er mehrmald Anfichten vertheidigte, die mit feinen 
früher verfochtenen Meinungen durchaus nicht zu vereinis 
gen waren, wie er überhaupt ſich und der Regierung durch 
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Unzuverläffigkeit mannichfache WVlößen gab. Niemand war 
jedoch in parlementarifcher Zakti fo bewandert als er, weg: 
halb er auch einen mächtigen Einfluß auf die Deputirten: 
fammer behauptete. Seine frühere Stelung als Sournalift 
und die in bderfelben gewonnene Erfahrung hatten ihn end: 
lich über die Wichtigkeit der Preffe und die durch diefelbe 
zu erreichenden Erfolge belehrt; er wußte daher beffer als 
feine doftrinären Gollegen, wie auf die Öffentliche Meinung 
zu wirken fei. Bülau in feiner allgemeinen Geſchichte der 
Sahre 1830 — 1838 urtheilt über ihn und fein Verhältniß 
zum Könige: Einig mit feinen Gollegen und der ganzen 
Regierungspartei Über die Haupttendenzen berfelben, ausge: 
zeichnet gefhidt in den Mitteln dafür, weniger felbft als 
Andere durch theoretifche oder moralifche Bedenklichkeiten zu: 
rüdgehalten, beffer fähig, ald 3. B. Guizot, fi) auf eine 
den Nichtdoktrinaͤrs verftändlihe Weife zu rechtfertigen; 
wußte Zhierd fi doch in dem Gredit zu erhalten, daß er 
nicht eigentlih aus Syſtem jener Richtung angehöre, daß 
er für Entgegengefegted empfängli fei und nach jeber 
Seite hin gebraucht werden könne. Durh ihn, meinte 
man, wolle der König namentlich Guizot im Schach halten 
und behalte fi ihn für kommende Fälle vor. Denn bereits 
war dieſer „gute aber ſchwache König” in das Kicht getreten, 
die wahre Triebfeder aller Begebenheiten zu fein und Nie: 
mand ſprach ihm noch eine feltene Klugheit und Willens: 
kraft ab. Das Ausland fehrieb ihm das Verdienſt zu, 
Sranfreih und Europa vor den größten Verwirrungen be: 
wahrt zu haben. Im Inland war er, zwar weniger popu— 
lär wie fonft, doch in den Augen ber Mehrzahl der ficherfte 
Pilot, der Bürge der Ruhe; felbft feine heftigften Gegner 
fprahen ihm Schlauheit im eminenteften Grade zu und 
befhuldigten ihn, daß er eine Notabilität nach der andern 
abnuge, damit er allein ald der „unbeweglihe Wille” 
baftehe. 

Das Minifterium vom 11. Oktober wird gewöhnlich 
mit dem Beinamen: das doftrinäre — zunaͤchſt 
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weil Guizot und Broglie zu den Häuptern der Doktrinaͤrs 
gehörten. Es eröffnete feine Wirkfamkeit mit der ſchon 
früher erwähnten Verhaftung der Herzogin von Berry 
(8. November), wobei namentlih Thiers eine rege Thaͤtig⸗ 
keit entwickelte. Letzterer ließ die Nichte des Koͤnigs nach 
der Citadelle von Blaye (nahe bei Bordeaux) bringen, an— 
ftatt fie, wie die Oppofition verlangte, dem Urtheile ber 
Jury zu tiberweifen; fpäter wurde fie über die Grenze ge 
bracht, nachdem die officiell verbreitete Nachricht von ber 
Schwangerfchaft der Herzogin der Tegitimiftifchen Partei 
eine moralifch faft vernichtende Niederlage beigebracht hatte. 
Die romantifchen Farben, in welchen früher die Umherzuͤge 
der Herzogin dargeftellt worden waren, erbleichten jest be: 
deutend, und wenn auch die Diplomatie alsbald einen be: 
veitwilligen Gemahl für das abentheuernde Weib auffand, 
fo hatte die Chronique scandaleuse doch noch immer Stoff 
genug zu reichlicher Ausbeute. Mit der Ausweifung ber 
Herzogin aus Frankreich, die jedoch erft nach ihrer Entbin: 
dung ftattfand, war der gewaltfame Widerftand der Legiti: 
miften beendigt. Aber auch die Bonapartiften verloren im 
Jahre 1832 ihre legte Hoffnung in Frankreih, indem am 
22. Zuli dieſes Jahres der junge Herzog von Reichſtadt 
zu Wien verfchied. 

Dagegen wurde das Band zwifchen Frankreich und Bel: 
gien durch die Vermählung der Prinzeffin Louife, der älte: 
ften Tochter Louis Philipp’s, mit dem Könige Leopold von 
Belgien fefter geknüpft. Beide Monarchen kamen am 30. 
und 31. Mai in Gompiegne zufammen und verabrebeten 
bier das Ehebündniß, das am 9. Auguft die firchliche Weihe 
erhielt. Hierdurch fleigerte fich der Einfluß Frankreichs auf 
das den Protocollen der Londoner Gonferenz verfallene Bel: 
gien, deffen Unabhängigkeit durch die Abfendung eines fran: 
zöfifchen Heeres zur Belagerung der Citadelle von Antwer: 
pen gefichert wurde, wie bei Darftellung der belgifchen Ge: 
ſchichte näher nachgewiefen werden wird. Auch dieſes Er: 
eigniß diente zur Befeſtigung des neuen Minifteriums. 
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Am 19. November eroͤffnete der Koͤnig die Kammern; 
während er ſich zu Pferde nach dem Palais Bourbon be: 
gab, fiel in feiner Nähe ein Piftolenfhuß, ohne daß jedoch 
durch die forgfältigfte Unterfuchung etwas Sicheres Über die 
Perfon, die ihn abfeuerte, ermittelt werden fonnte. Nies 
mand wurde verlegt und der König hatte von dieſem erften 
Schuffe nur den Vortheil, daß die NRegierungspartei von 
neuem Enthufiasmus für feine Perfon durchdrungen wurde, 
Diefe Partei behielt auch bei den meiften Fragen ben Sieg 
in der Kammer, tenn fie fand ihre Hauptflüge in dem 
Tiers parti, jener Partei der Mittelmäßigfeit, die hinter der 
erborgten Maske des Liberalismus die trefflichfte Stuͤtze des 
abfoluten Königthums abgiebt und voller Inconfequenzen 
nur philifterhaften Vorurtheilen und den Intereffen des Ei: 
gennuges folge. Mochte der Tiers parti auch in einzelnen 
Fragen, die ihn perfönlich berührten, auf Seite der Oppofis 
tion treten, fo war doch die Regierung gewiß, daß fie im 
Allgemeinen und rüdfichtlih der Haupttendenzen auf ihn 
rechnen konnte. Seinem Einfluffe war es auch zuzufchrei: 
ben, daß Dupin (der Xeltere) zum Kammerpräfidenten er: 
nannt wurde, eine Würde, die er fortan mehrere Jahre hin: 
durch befleidete. Der erfte Verſuch der Oppofition, das 
doktrinaͤre Minifterium bei den Debatten über die Dankad— 
dreffe, namentlich in Bezug auf ben Belagerungszuftand zu 
ftürzen, fcheiterte, indem ein Theil der Liberalen, Odilon 
Barrot an ber Spitze, ſich offen von ber Fraction der Re: 
publifaner losſagte. Ehe aber noch die Kammerverhands 
lungen begannen, hatte ſich die Regierung durch einen gro: 
Ben Pairfhub ein Gegengewicht gegen bie legitimiftifche 
Richtung diefer Kammer zu fchaffen geſucht. Achtbare Ges 
nerale aus der Kaiferzeit, wie Grouchy, Lallemand, Fezenfac 
und Brayer, fanden ſich auf der Lifte neben Gelehrten von 
europäifhem Ruf, wie Villemain und Sylveſtre de Say; 
die Erinnerungen an bie erfte Revolution und die erften 
Sahre des Kaiſerreichs beruͤckſichtigten die Ernennungen ei: 
ned Schwiegerſohns des würdigen Hoche, Deſſoys, und ei: 
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nes alten Mitgliedes der Conſtituante, Montloſier, waͤhrend 
der unter Napoleon genannte Staatsrath Senator Roͤderer 
und ein Diplomat aus jener Zeit, Reinhard, mit der Pairs: 
würde befleidet wurden. Allein durch alle diefe Ernennun: 
gen, die zunächft ald Geld: und Beamtenariftofratie den al: 
ten Notabilitäten die Wage halten follten, vermochten nicht, 
der Pairdfammer den Glanz früherer Zeiten wieberzuver: 
leihen. 

Das Municipalz und Departementalgefes, feit Mar: 
tignac's Minifterium in jeder Seffion verlangt, Fam jegt 
(9. Zanuar 1833) zu Stande; die Gewalt der Präfekten 
wurde durch daffelbe befchränft und durch gewählte Ber: 
fammlungen der Departements, Cantons, Bezirke und Städte 
ein Gegengewicht gegen jene Gewalt der Präfekten und Pro: 
vinzial-Beamten gefchaffen. Inzwifchen wurde durch diefes 
Geſetz noch immer Feine Gemeindefreiheit hergeftelt und fein 
Provinzialleben begründet, ja felbft einzelne Deputirte der 
liberalen Partei fprachen der Gentralifation, welche alle Faͤ— 
den in einem Mittelpunfte zufammenführte, das Wort und 
glaubten in der Auflöfung derfelben eine Schwächung der 
Staatögewalt zu finden. Der Antrag Humann’s, im Ber: 
ein mit England und Rußland das griechifche Anlehen zu 
verbürgen, den er am 24. Jan. 1833 in der Deputirten: 
kammer ftellte, wurde nach furzer Gegenrede der Oppofition 
ebenfalls angenommen. Wichtiger war der Beſchluß der 
Kammer binfichtlich ded von Guizot vorgefchlagenen Gefez: 
zes über den Primärunterricht, welches um fo nöthiger war, 
als das Kaiferreich zu wenig Zeit und die Reftauration zu 
wenig Luft gehabt hatte, fi mit einer größeren Ausdeh— 
nung des Unterricht auf die arbeitenden Klaffen zu bes 
ſchaͤftigen. Den Gemeinden wurde die Verpflichtung zur 
Einrichtung von Primärfchulen auferlegt, die von der Regie: 
rung, den angefehenften Bürgern und den Gemeinderäthen 
controlirt werden follten. Die Umtriebe der Sefuiten bat: 
ten jedoch während der Reftauration einen ſolchen Wider: 
willen gegen die Fatholifche Geiftlichfeit im Allgemeinen her: 
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vorgerufen, daß fi die Kammer gegen ben minifteriellen 
Antrag für Ausſchließung aller Geiftlihen aud dem Aus: 
fchuffe, der in den Gemeinden die Schulen beauffichtigte, 
entfchied und diefed Amt nur dem Maire und drei Abge: 
orbneten des Municipalrathes übertrug (2. Mai). — Ueber: 
haupt forgte Guizot mit regem ‘Eifer für den ihm anver: 
trauten Zweig des öffentlichen Unterrichts, obſchon er häufig 
etwas proteftantifhen Pedantismus durchbliden ließ. Sein 
Proteftantismus war auch Schuld, weshalb er das Mini: 
flerium des Gultus nicht mit anvertraut erhielt. 

Während die genannten Gefege mit möglichfter Ruhe 
berathen wurden, fam es zu Zeiten doch zu heftigen Sce: 
nen, bie aber in ber noch immer flürmifchen Aufregung ber 
Gemuͤther ihren natürlichen Grund hatten. Ein großer 
Theil der Deputirtenfammer fand fih durch die täglichen 
Angriffe der republifanifhen Preffe, die namentlich in der 
Tribune, im Gorfaire und in der Garricature Minifterium 
und Kammern mit bittrem Spotte verfolgte, beleidigt, und 
da der Generalprocurator Perfil, trog all feiner Heftig: 
keit, die Jury nur aͤußerſt felten zu Berurtheilungen 
beftimmen Eonnte, fo glaubte die. gefränfte und zunächft 
in ber Zribune proftituirte Kammer ein Erempel fta: 
tuiren zu müffen und feste auf den Vorſchlag eines in je: 
nem Sournale vielverhöhnten Deputirten, des claffifchen 
Dichterd Viennet, den Herausgeber der Tribune Lionne in 
Anklageftand. Die beiden republifanifchen Redactoren bes 
Blattes, Cavaignac und Marraft, Übernahmen bie 
Bertheidigung Lionne's und fuchten vor der höchften Tri: 
büne der Nation, vor der Kammer, die Nichtigkeit der An: 
klage zu beweifen. Zwar entfchied fich (16. April) die Ma: 
jorität für die höchfte Strafe auf Preßvergehen, — 10,000 Fr. 
und drei Jahre Gefängnig — allein diefe Strenge war 
ziemlich nuglos, denn um diefelbe Zeit wurde der Deputirte 
Gabet wegen einer fein republifanifches Glaubensbefennt: 
niß enthaltenden Schrift von der Jury freigefprochen. Auch) 
vertheidigte fortwährend und anangefochten der treffliche Na: 
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tional unter der wuͤrdigen Leitung Armand Carrel's die 
reinſten republikaniſchen Grundſaͤtze. 

Noch maͤchtiger zeigte ſich der Einfluß der Preſſe, als 
um dieſe Zeit die Befeſtigung von Paris durch abge— 
ſonderte Forts zur Sprache kam. Schon Napoleon ſollte 
den Plan entworfen haben, die dad Schickſal Frankreichs 
entfcheidende Haupiftabt gegen den Angriff eines feindlichen 
Heered zu befeftigen. Auf Anrathen Soult’3 bafte man 
jest diefen Plan wieder aufgenommen und auch bereit von 
der Kammer dad Verfprechen erhalten, eine zur Ausführung 
nöthige Summe zu bewilligen. Nun wurbe aber von ber 
Preffe die politifche Stellung der Stadt Paris in Betracht 
gezogen. Die Ereigniffe im Juni ließen die Abſicht arg: 
wöhnen, durch Erbauung von detafchirten Fortd die Haupt: 
ftabt bei vorkommenden Volksbewegungen leichter zügeln 
zu fönnen. Da aber die Regierung, wenn fie anderd im 
Sinne des Volks handelte, allezeit auf die imponirende 
Macht der Nationalgarde rechnen Eonnte, fo mußte das durch 
Ausführung des Plans gezeigte Mißtrauen auch diefen wich: 
tigen Theil der parifer Bevoͤlkerung gegen die Regierung 
einnehmen. Ueberdies trat noch die Befürdtung ein, durch 
bie Befeftigung könne eine Empörung der Truppen leicht 
gefährlich werden, wie fie auch dem Ehrgeize eined Gene: 
rald Mittel zur Einführung eines Militärdespotismus an 
die Hand gäbe. Endlich veröffentlichte noch der National 
einen Plan des ehemaligen Kriegsminifterd Clermont Ton: 
nere, den er aud dem Bureau des Kriegäminifteriums fich 
zu verfchaffen gemußt und worin Garl X. daffelbe Mittel 
angerathen hatte, um durch militärifche Mittel, fobald er 
bie Hauptftabt in feiner Gewalt habe, die Charte umftür: 
zen zu koͤnnen. Zugleich wies der National ftrategifch nad), 
daß Paris von den Forts aus durch Bombarbement zerftört 
werben koͤnne. Damit ſtimmte aber die Nationalgarde Fei: 
neöwegs überein, bie ſich für Eräftig genug hielt, um jede 
Empörung nöthigenfals gewaltfam zu unterbrüden, Feines: 
wegs aber ihr Privateigenthum für irgend einen politifchen 
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Zweck zerftört fehen wollte. Die Regierung ſah fich daher 
genöthigt, bei der Aufregung, die fich in allen Klaffen der 
Bevölkerung gegen die betafchirten Forts Fund gab, ben 
vielverfprechenden Plan wieder fallen zu laffen. In Lyon, 
ber zweiten Stabt des Reichs, auf welche die in Paris ges 
fchlagenen Republifaner ihre Hoffnungen gefest hatten, 
wurden übrigend Befeftigungen aufgeführt, um eine Wie: 
derholung der Straßenkämpfe verhüten zu fünnen, an wel: 
chen bereits mehrmald die verarmten, von ben Republika: 
nern bearbeiteten Fabrikarbeiter Theil genommen hatten. 

Die Regierung und die Majorität der Deputirtenfam- 
mer hatten ein boppelted Augenmerk, materielle Intereffen 
und Ueberwältigung jedes biefelben gefährdenden Widerftan: 
bed; die Nation war in ihrer Mehrzahl gleichgültig und 
durch bie zeitherige Anfpannung ermübdet, weshalb fie ſich 
auch in ihrer Indifferenz Zwangsmaßregeln gefallen ließ, 
die in früheren Zeiten den lebhafteften Widerftand hervor: 
gerufen haben würden. Mitunter verföhnte jedoch die Re: 
gierung durch eine populäre Maßregel die feindlich gefinn: 
ten Parteien, fo durch die Wiederaufrichtung ber Statue Na: 
poleon’8 auf der Vendömefäule im Jahre 1833. 

Außerdem befchäftigte ficy noch die Kammer mit ber 
wichtigen Frage über die Behauptung Algiers und bie 
Golonifation des eroberten Gebietes ber ehemaligen Regent: 
fchaft, eine Frage, welche Marfhall Elauzel, ber einige Zeit 
nah ber Juli-Revolution die Verwaltung in Algier führte, 
angeregt hatte. Der geringe Umfang ber franzöfifchen Er- 
oberung und ber flete Kampf mit den Eingebornen machte 
die Eoftfpielige Erhaltung einer Occupationsarmee, bie we: 
gen ber häufigen Werlufte oftmald ergänzt werben mußte, 
nothwendig; die Verwaltung felbft wurde ungefhidt ge: 
führt, fo daß fie dem Staate nichtd einbrachte, große Sum: 
men verfchlang und auch für die Zukunft nichts verfprach. 
Im Februar 1831 wurde Elauzel, der Dran, Bona und 
Bugia befeßt, den Atlas überftiegen, ben Bey von Zittery 
befiegt und Mediah befegt hatte, wegen eigenmächtiger Hand: 


lungen durch den General Berthezene (20. Febr. 1831) 
erjegt, der aber noch fchlechter als Glauzel verwaltete, Bona 
wieder aufgeben mußte und nur den Haß der Eingeborenen 
gegen die Franzofen fleigerte. Auch er wurde daher (25. 
Dec. 1831) dur den Herzog von Rovigo, Savary ab- 
gelöft, welcher jedoch bei feinem willfürlichen und drücken— 
den Syfteme die Eingeborenen immer mehr gegen ſich auf: 
brachte und deshalb alsbald wieder zurüdberufen wurde. 
Glauzel hatte die früher herrfchende Kafte der Tuͤrken 
vorzugsweiſe gegen die eigentlichen Ureinwohner, die Kaby— 
len oder Araber, wie fie gewoͤhnlich genannt wurden, be: 
günftigt und felbft Truppen für fein Heer aus ihr gebildet. 
Dagegen hatte er flete Kämpfe mit den Kabylen zu befte- 
ben, die durch fortwährende Ueberfälle, Raub der Heerden, 
Abfchneiden der Zufuhr u. dergl. die Golonifation fo gut 
wie unmöglih machten. Das von großen Gebirgäzligen 
durchfchnittene Land erfchwerte bei der übrigens nicht ſtar— 
fen Zruppenzahl jede Verfolgung des fühnen und umſichti— 
gen Feindes, der jetzt auch den religiöfen Fanatismus als 
Bundeögenoffen in die Waffen rief. Die Sranzofen verloren 
immer mehr Zerrain; nur mit Mühe gelang es, das wichtige 
Bona, welches der Bey von Conftantine in Anfpruch nahm, 
wieder zu gewinnen, wobei ſich namentlich der Türke Juf: 
fuf und Armandy auszeichneten. Auf Savary, der im 
März 1833 kurz vor feinem Tode Algier verließ, folgte als 
proviforifcher Commandant der General Avizard und bald 
nach ihm der tüchtige General Voirol, der (vom 20. April 
1833 bis zum 28. Septbr. 1834) die Angelegenheiten in Al 
gier mit Fräftiger Hand ordnete und dabei doch das Zu: 
trauen der Eingebornen zu erhalten wußte. Trotz feiner 
trefflichen Verwaltung, die unftreitig die befte war, welche 
Algier zeither gehabt, wollte ihm doc die Regierung nicht 
die Würde eined Generalgouverneurd anvertrauen, während 
er Dagegen mit feiner Stellung ald Zruppencommandant 
fih nicht begnügte und deshalb im December 1834 Algier 
verließ, als deffen Generalgouverneur feit dem 28. Septbr. 
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der fiebzigiährige Graf Drouet d'Erlon fungirte. Der 
Bericht der Unterfuhungscommiffion, die auf Antrag der 
Deputirtenfammer zur Prüfung der Zuftände nach Algier 
gefendet worden war, legte das rühmlichfte Zeugniß für 
Voirol's Thätigkeit ab. Dagegen hatte auch er nicht ver: 
hindern Eönnen, daß fih im Weften der Regentſchaft, in 
der Provinz Dran, wo feit April 1833 General Desmichels 
commandirte, eine gefährliche Macht gegen die franzöfifchen 
Eindringlinge erhoben hatte. Hier hatte fi ein junger 
Kabyle, Abd=el: Kader, durch flürmifche Tapferkeit, unge: 
wöhnlihe Umfiht und religiöfen Fanatismus aus den uns 
tern Reihen feiner Landsleute an die Spige einer Heerfchaar 
gefhwungen, welche bis zur Stunde den Franzofen die Co: 
lonifation und den ungeftörten Beſitz Algeriend verfümmert 
hat. Zwar gelang es dem General Desmichels, Arzew und 
Moftaganem zu befegen und mehrere feindliche Stämme zu 
unterwerfen; allein die Bundesgenoſſenſchaft dauerte bei den 
meiften nur kurze Zeit und ed beburfte nur des Erſcheinens 
Abd-el-Kader's, um fie wieder in die Reihen der alten 
Waffen: und Glaubensbrüder zurüdzuführen. Der am 
26. Febr. 1834 zwiſchen Desmicheld und Abd-el-Kader ab: 
ſchloſſene Friede waͤhrte auch nicht viel länger als über 
Sahresfrift und im Allgemeinen fonnte man über die Ara: 
ber hinfichtlich der Kriege und ruhmredigen Siegesfhlachten 
der Franzofen daffelbe fagen, was Zacitus über die Deut: 
fhen mit Rüdfiht auf die römifchen Siegesberichte fagt: 
magis triumphati quam viecti sunt! fie wurden mehr be: 
fiegprachtet ald befiegt! — 

Unter ſolchen Berhältniffen erfchien einem großen Theile 
der Deputirten die Behauptung Algierd, die fo ungeheure 
Summen Eoftete, keineswegs wünfchenswerth, obfchon fie in 
den Augen der Nation einen Ehrenpunft bildete. Allen 
leuchtete aber ein, daß nur durch eine bedeutendere Truppen: 
macht und einen nachdruͤcklichern Krieg die Macht der Ka: 
bylen und ihrer Häuptlinge gebrochen und ein dauernder 
Vergleich erlangt werben konnte, der diefe fchöne, von ber 
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Sübdküfte Frankreichs nur wenige Zagereifen entfernte Go: 
lonie dem Beſitze der Franzofen zu ſichern vermochte. 

Die Sage, als ob die franzöfifche Regierung (Karl X.) 
fi gegen England verpflichtet hätte, Algier nad) der Er: 
oberung wieder aufzugeben, zeigte ſich übrigens im Jahre 
1833 nad den Verhandlungen im engliſchen Parlement als 
unbegründet, auch ſchien das derzeitige englifche Miniftertum 
feine folche Forderung ftellen zu wollen, die ohnehin nicht 
erfüllt worden wäre. — 

Die neue Kammer von 1833 war ihrer Zufammenfez: 
zung und Stimmung nad der früheren aͤhnlich. Schon 
fprach die Thronrede von „Factionen”, welche ſtaatswidrige 
Zwede verfolgten, während die Kammermajorität zu Ge: 
waltmaßregeln geneigt war. Died ermuthigte die Regie- 
rung, von Maßregeln des Widerftandes zu ſolchen der Ein- 
fhüchterung überzugehen. Als mächtigfter Feind erfchien ihr 
die Preſſe; aber noch wagte fie nicht, offen gegen biefelbe 
in bie Schranken zu treten; leichter und weniger anftößig 
in der Öffentlihen Meinung war ein indirecter Angriff. Der 
taftlofe Generalprocurator Perfil, ein Mann ohne felbft: 
eigene Willenöfraft, der fi) von ber Regierung zu Allem 
gebrauchen ließ, nur daß er durch feine plumpe Heftigkeit 
ofmald mehr fchabete, als nüßte, dabei ohne Intelligenz und 
Ueberlegung wenn auch muthvoll und redlich, wurde daher 
mit einem Geſetze gegen bie Öffentlichen Ausrufer vorgefcho: 
ben, welche Zeitungen und politifche Blätter in den Stra: 
Ben feilboten. Mit der Annahme diefed Geſetzes, gegen wel 
ches fich die Linke vergebens erhob, mußten die meiften ber 
Fleinen republikaniſchen Zeitblätter den Untergang finden, 
und dies war ed, was bie Regierung beabfichtigte. Am 
beftigften hatte ſich unter allen Deputirten der republifanifch 
gefinnte Cabet dagegen ausgefprochen, deſſen firenge in 
Rede und Schrift veröffentlichte Grundfäge die Kammer 
zu einer Anklage veranlaßten, in beren Folge er ausge: 
fhloffen und zum Gefängniß verurteilt wurde. Nur durch 
bie Flucht nach England entging er der Ausführung biefes 
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ſchimpflichen Beſchluſſes. Das Geſetz wider die Ausrufer 
hatte aber in den Wolksgefelfchaften allgemeinen Unwillen 
erregt. Die in Lyon zufammengetretene Gefellfhaft der 
„Mutueliften”, ein Werein von Fabrifarbeitern, welche bie 
gegenfeitige Uebereinfunft getroffen hatten, den Zagelohn auf 
einer beftimmten Höhe zu erhalten, nahm eine drohende 
Stellung gegen die Regierung an, weshalb diefer Tegtern, 
wie Thiers felbft in der Kammer geftand, nur die Wahl 
blieb, jene Bolfögefellfchaften, den Mittelpunkt aller Aufres 
gung, zu unterdrüden, oder felbft zu fallen und wenigftens 
einen Bürgerkrieg zu veranlaffen. Deshalb brachte der Ju: 
ftizminifter Barthe ein Geſetz gegen die Affociationen 
in die Kammern, wodurch die Kraft der Volksgeſellſchaften 
gebrochen werben follte. Zrogdem daß Barthe früher felbft 
Mitglied der reformirten Charbonerie gewefen war (ein Um: 
ftand, der der Oppofition willkommenen Grund zu höhnen: 
den Angriffen gab), vertheidigte er boch feinen Entwurf mit 
der Außerften Heftigkeit und führte dadurch mehrere überaus 
aufgeregte Sigungen herbei. Auch diesmal unterlag bie 
dagegen anfämpfende Oppofition. Fortan war jede Affocias 
tion, ohne Genehmigung der Regierung, mochte fie auch 
noch fo fern von politifchen Zweden fein, ſtrafwuͤrdig und 
dem Urtheile der Pairdfammer überwiefen. Die Annahme 
diefes Geſetzes erfolgte in der Deputirtenfammer am 25. 
März 1834, während ed in ber ber Pairs faft ohne alle 
Berathung durchging. Wenige Zage darauf trat ed in 
Wirkſamkeit. Allein noch einmal verfuchten die Volksge— 
felfchaften, ihre bedrohte Eriftenz durch einen blutigen Kampf 
in den Straßen zu wahren. 

Ein Prozeß gegen die Mutuelliften in Lyon gab bie 
erfte Veranlaffung zu Ruheftörungen (6. April 1834), des 
ren Erneuerung der Commandant, General Aymard, durch 
Aufftelung einer anfehnlihen Truppenmacht zu verhindern 
fuchte. Als aber am 9. das Urtheil gegen die Angellagten 
audgefprochen wurde, Fam es zur förmlichen Revolution; 
die Republif wurde proclamirt, dad Barrifadenfyftem ange: 
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wendet und die rothe Fahne aufgeftedt. Jetzt gab der Prä- 
fett Graf Gasparin den Zruppen Befehl zum Feuern und 
fofort entfpann fich ein blutiger Kampf, der drei Tage bin: 
durch währte, einen Theil der Stabt eindfcherte und mit 
der gänzlichen Niederlage der Arbeiter endigte. Inzwifchen 
hatte das Gluͤck, welches die Infurgenten am 11. begün- 
fligte, die vepublifanifche Partei zu St. Etienne, Grenoble 
und Paris zu ähnlichen Schilderhebungen aufgeregt, die je 
doch ein gleiched Ende, wie der Hauptaufftand, nahmen. 
Nach diefer glücklich überftandenen Krifis fchien die Mei: 
nung, ald Eönne der Thron Louis Philipp’s durch einen 
Volksaufſtand zertrümmert werden, auf längere Zeit befeis 
tigt und die Gelegenheit günftig, ihn durch neue Iwang3= 
maßregeln eine wenn auch nur fcheinbare Dauer zu geben. 
Mährend daher die Pairdfammer über die in den jüngften 
Aufitänden Gompromittirten zu Gericht faß, nahmen die 
Deputirten ein von Perfil eingebrachtes Geſetz an, welches 
die Errichtung von Barrifaden fo wie den Befiß von Feuer: 
waffen und Munition ohne Erlaubniß der Behörden mit 
fünf: bis zehnjähriger Kerkerftrafe belegte. Zugleich gab 
man die perfönliche Freiheit und das Hausrecht Preis, in 
dem man ben Behörden beliebige Bifitationen nach Waf: 
fen und Munition geftattete. Am 19. Mai ging diefes Ge: 
feg mit 230 gegen nur 38 Stimmen durch. Endlich wußte 
noch ber Kriegsminifter von ber bereitwilligen Kammer einen 
außerorbentlihen Credit von 14 Millionen für 1834 und 
einen Zufhuß von 22 Millionen für 1835 zu erhalten, wo: 
für er, da die Ausficht eines dußern Krieges immer mehr 
verfchwand, die inneren Unruhen anführte, welche die Bei: 
behaltung der Militärmaht auf dem Kriegsfuße nöthig 
machten. 

Bor dem Ausbruche der Unruhen in yon, Paris 
u.f.w. war jedoch durch einen Kammerbefchluß eine politifch 
unbedeutende Minifterveränderung vorausgegangen. Die ver: 
einigten Staaten von Nordamerika hatten alte Reclamatio: 
nen über Verlufte, die ihre Bürger zu den Zeiten der Re: 


u: A; 


publif und des Kaiſerreichs von Frankreich erlitten, zu ver: 
ſchiedenen Malen erhoben, ohne jedoch die Anerkennung der: 
felben von der Reflauration zu bewirken. Als aber Jackſon 
zum Präfidenten der nordamerifanifhen Republik erwählt 
worden war, betrieb er die Angelegenheit, eine Entfchäbdi: 
gung von 25 Millionen verlangend, mit Eifer und Energie; 
Ludwig Philipp erkannte die Schuldforderung in dem Trac: 
tate vom 14. Juli 1831 an und ließ jest den Kammern 
den eingegangenen Entfchädigungsvertrag durch den Herzog 
von Broglie vorlegen. Allein eine merkwuͤrdige und unbe: 
greiflihe Aufwallung, die zum Theil durch die Reden Big: 
non’d und Lamartine's hervorgerufen wurde, veranlaßte bie 
Kammer mit einer Majorität von acht Stimmen (176 ge: 
gen 168), den Antrag der Regierung zu verwerfen. Diefe 
Kühnheit machte übrigens die Kammer beftürzter als die 
Minifter, und während die Journale bdiefen erften Aft von 
Selbftftändigkeit und Emancipation von fremdem Einfluffe 
mit lautem Lobe verfündigten, fahen ſich die Minifter, die 
den Bertrag abgefchloffen und vertheidigt hatten, Sebaftiani 
und Broglie, zur ‚Einreihung ihrer Entlaffung genöthigt, 
welchem Beifpiele auch Guizot folgte, obfhon fein Geſuch 
unberüdfichtigt blieb. Barthe und Argout, der fteten Ans 
fechtungen müde, zogen fich ebenfalls zurüd, und ſchon am 
5. April publicirte der Moniteur die Ernennungen der neuen 
Miniftercombination: Perfil erhielt nebft den Gulten die 
Stelle eines Großfiegelbewahrerd; Thiers folgte d'Argout 
als Minifter ded Innern, während der bewanderte Doftris 
naͤr Duchaͤtel ald Handelöminifter eintrat. Rigny über: 
nahm das Auswärtige und proviforifch bis zur Ankunft des 
aus Gonftantinopel herbeigerufenen Vice-Admirals Rouffin 
die Marine, die jedoch fchon am 19. Mai auf Jacob über: 
ging; Martin du Nord erhielt die wenig beneidete Stelle 
eines Generals Procuratord; Soult, Humann und Gui: 
z0t aber blieben auf ihren Poften und es war baher an 
eine Aenderung des Syſtemes nicht wohl zu denken. 

Die Kammern wurden am 24. Mai gefchloffen und 
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ſchon am folgenden Tage erſchien die Ordonnanz, welche 
ihre Aufloͤſung verfügte und die Eröffnung der neuen Kam: 
mer auf den 20. Auguft feſtſetzte. Während aber noch bie 
neuen Wahlen die allgemeine Aufmerffamfeit feffelten, erlitt 
Franfreih einen großen VBerluft, indem am 21. Mai das 
Leben eines feiner edelften Bürger, ded großen Lafay— 
ette, endigte. Wie immer auch — fo läßt fi ein Be 
richterftatter jener Tage vernehmen — die Meinungen ber 
politifhen Parteien von dem berühmten Veteranen ber re 
volutionären Bewegung gewefen fein mochten, fo hatten fie 
doch in der Anerkennung eined großherzigen Enthufiasmus 
für Prinzipien und Ideen, welchen felbft die bitterften Er: 
fahrungen nicht gemindert, einer heißen Liebe zu feinem Ba: 
terlande, deffen Ruhm und Größe er für identifch mit den 
Zweden der Menfchheit und Glüdfeligkeit Europa’s hielt, 
endlich vieler Tugenden und Privateigenfchaften, die ihm bie 
Herzen eines großen Theils der Bevölkerung einft gewon- 
nen, übereingeftimmt. So weit und groß aber auch fein 
Herz und feine Gefühle fich einft gezeigt, fo einfeitig und 
befchränft bewährte fich in gewiffen Perioden der politische 
Berftand Lafayetted, und mehr als eine Fraction von 
Pfufhern und Charlatanen in ftaatsrechtlihen Doftrinen 
mißbrauchte feinen Namen zum Sciboleth von Beftrebun: 
gen, welche keineswegs durch Reinheit und Uneigennüsigfeit 
ſich auszeichneten. Ein unglüdfeliger Hang trieb ihn an, 
mit den Unzufriedenen aller europdifhen Namen Verſtaͤnd⸗ 
niffe zu unterhalten und ganzen Völkern bisweilen neue 
Geftaltungen zu verbürgen, woburd jedoch nichts erreicht 
wurde, als ſchnell unterdrüdte Aufftände, reich an Blut 
und Opfern, fehraffer angezogene Zügel der Herrfchaft und 
neue Verwidelungen in Menge zu ben biöherigen, für Re: 
gierungen und Regierte zugleih. Sein fchillerndes Spftem, 
welches eine Monarchie wollte, ohne ihr doch die nöthige 
Kraft und die Republik, ohne ihr den Namen zuzuge: 
ftehen, wurde manchen feiner ungeflümen Anhänger nicht 
wenig zur Laſt; und wiewohl alle Ausftrömungen bes Li: 
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beralismus eine gewiffe Ehrfurcht und Pietät gegen den 
langjährigen Chorführer auch jest noch, mehr oder minder, 
bewahrten, fo erlitt er doch, nachdem er noch einmal in 
feiner alten Glorie aufgetreten war*), nach drei Seiten hin 
harte Demüthigungen; indem die Juliusregierung nad) ihrer 
Befeftigung jenes Syſtem mit einer Art geräufchvoller Uns 
dankbarkeit von ſich warf, die fuftematifche Oppofition aber 
in ihm ein Hinderniß der Bewegung erfah und die Legitis 
mität, wie zu erwarten war, ed ald den Anfangs: und Mit: 
telpunkt der vierzigjährigen Krifis betrachtete. 

Selbft der Moniteur, das officiele Organ der Julius: 
monardie, rühmte von ihm: „Was vorzugöweife den Ge: 
neral Lafayette auszeichnete, war eine vollfommene Rube, 
ein geprüfter Muth, eine unerfchütterliche Standhaftigkeit. 
Sein Geift war fein, bellfehend, vollfommen gebildet, feine 
Sprache vol Maaß und Anmuth. Sein Tod beraubt 
Sranfreih einer großen Illuſtration und macht eine be 
trächtliche Lüde in den fchon fo fehr gelichteten Reihen der 
erften Gründer unferer Inftitutionen. Ale politifchen Zwi— 
ftigkeiten werden heute fehweigen, und die Parteien werden 
ohne Zweifel im Frieden und im Stillen den Tod des be: 
rühmten Mannes ehren.” Dagegen klagte der republifanis 
fhe Natianal: „Die Trauer ift tief und ftil. Die betrüb: 
ten Umftände, in deren Mitte fich dieſes Gefchid vollendet, 
dad nur im Schooße der Zriumphe der Freiheit erlöfchen 
zu follen fchien, geben dem oͤffentlichen Schmerze einen bü: 
ftern Schatten... Iſt das Franfreih, das wir fehen, 
auch wirklich dasjenige Frankreich, für welches noch fo jung 
und fpäter fo oft der unvergleichliche Greis, der voll von 


*) Als bei der Discuffion über die jüngfte Addreſſe der Deputir- 
ten auf die Thronrede, Lafayette's Aeußerung aus früherer Zeit, „ber 
Herzog von Drleans fei die befte der Republiten”, abermals zur 
Sprache kam, erklärte fie der eble General als eine reine Erfindung 
ber orleans’fchen Partei und bedeutete die Kammer rund weg, daß er 
eintretenden Falls die Monarchie gegen „die Freiheit” nicht vertheibis 
bigen werbe. 
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Liebe für fein Vaterland hingefchieden ift, ſich hingegeben 
hat? Iſt es wirklich ein Rand ber Freiheit, das den achtzig— 
jährigen Gründer jener Inftitutionen, die der Ruhm der 
amerifanifchen Hemifphäre und die getäufchte Berechnung 
der alten Welt find, aufnehmen wird? Welche, feiner wür: 
dige, Keichenfeier können wir ihm wohl halten? Man wird 
Kanonen im Zuge nachfchleppen, man wird Alles, was von 
Soldaten und Nationalgarden in Paris vorhanden ift, auf 
die Beine ftellen, man wird den prächtigen Wagen, der die 
Hülle ded edlen Gutöbefigerd von La Grange trägt, mit 
breifarbigen Fahnen bewimpeln. Deputationen der beiden 
Kammern werden folgen. Equipagen mit Wagen des neuen 
Hofes werden vielleicht aus Schidlichfeit ſich mit einfinden; 
man wird vielleicht eine halbofficielle Rede halten dürfen, 
worin ein gebotener Schmerz und eine triviale Bewunde— 
rung, vielleicht die Worte: „großer Bürger, Held zweier 
Welten, berühmter Freund ber Freiheit” gewagt werben. 
Aber die Freiheit wird nicht mit bei dem Zuge fein; man 
wird fie vergebens bei diefem heuchlerifhen Pompe fuchen, 
wo bie Regierung, diefe Feindin Lafayette's, ohne Zweifel 
den wahren und flilen Schmerz der Bürger überbieten 
möchte. Die Freiheit wird diefen Zrauerzug nicht führen, 
wie fie die Züge Manuel’3 und Foy's, von ganz volfäthüm: 
lihem und nicht amtlichen Prunfe, geführt hat; wo das pa: 
rifer Volk in der Berührung des Sarges diefer Helden eine 
Erneuerung der Hoffnung und der Energie zu fchöpfen 
ſchien .... Es läuft in diefem Augenblide durch die Sa: 
long, die Straßen und alle öffentlichen Orte eine Aeußerung, 
die hier aufgezeichnet zu werden verdient, weil fie hoͤchſt 
wichtig ift: General Lafayette fei zu ungefchidter Zeit ge: 
ftorben. Died mag fein, aber es gilt nicht für ihn, den 
confequenten, unerfchütterlichen, in feinem Glauben bis zur 
legten Stunde reinen Mann, fondern für und, die wir vor 
vier Sahren in reformirenden Forderungen unerfättlich wa: 
ven, und jegt niedergefchlagen, und mit orientalifcher Refig: 
nation unter der Hand, die uns fchlägt und ausbeutet, ger 
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beugt find; nach dem was feit vier Monaten vorgefallen ift, 
fönnte man und zurufen: „Verbergt euch, Parifer! das Rei: 
chenbegängniß eines redlihen Mannes und eined wahren 
Freundes der Freiheit zieht vorüber!” 

Die Leichenfeier war würdig und prunkvoll, fonnte aber 
nicht mit der glänzenderen eined Benjamin Conftant in den 
Siegeswochen der QJulirevolution verglichen werden; über: 
died hatte die Regierung viele Sicherheitdmaßregeln getrof: 
fen, die jedoch unnöthig waren, da Alles ohne befondere 
Störung vorüberging. Die „befte ber Republifen” hatte 
aber mit ihren Söhnen Abhaltungen, ihrem „berühmten 
Freunde” die legten Ehren zu erweifen und ließ fich ver: 
treten. 

Die neuen Wahlen verfchafften der Regierung einen 
vollftändigen Sieg; die herrfchende Partei erhielt neue Ber: 
ftärfung und wenn auch die Legitimiften, nach dreijährigem 
Zroge, zum erſten Male wieder in der Kammer erfchienen 
‚und angeblich nach einem Befehle von Prag mit der Außer: 
ften Linken ftimmten , fo blieb doch diefe Seite in der ent— 
fhiedenften Minorität. Eine neue Ordonnanz berief die 
Kammern fon zum 31. Juli; bald nachher wurde jedoch 
die Faum zufammengetretene bis zum Ende des Jahres pro: 
rogirt, was vielfahen Zadel erregte und die Oppofition zur 
lauten Klage über Gonftitutionsverlegung bewog. Um 'diefe 
Zeit trat auh Soult aus dem Minifterium zuruͤck, wahr: 
fcheinlih dur die Art und Weiſe verlegt, mit welcher der 
König die telegraphifchen Depeſchen benußte, vielleicht auch 
im Unmuthe über die feinen Anfichten widerftreitende Wer: 
waltung von Algier, oder endlich, was das Wahrfcheinlichfte 
ift, durch die Erfparungsmaßregeln gefränft, auf welche die 
Kammern wiederholt gedrungen und die namentlidy feinem 
Departement gegolten hatten. Der König, ber zwar mit 
diefem Gonfeilspräfidenten zufrieden war, da er ihm außer 
dem Reffort des Kriegs die Alleinherrſchaft überließ, heu: 
chelte jebt einiges Bedauern über Soult's Zurhdtritt, nahm 
jedoch die hohen Jahre und die langjährigen Strapatzen des 
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Marfhalls zum willlommenen Vorwand, ihm die Ruhe zu 
gönnen, und entließ ihn, weil er ihn nicht mehr fo dringend 
brauchte. An feine Stelle wurde der Marfhall Gerard 
berufen, ein Mann, der der Perfon des Königs Außerft er: 
geben war, fi aber zu fehr auf die Seite des Kiberalis- 
mus binneigte, um das Syſtem des Königs und feiner der: 
jeitigen Minifter in allen Punkten zu billigen. Seine erfte 
Manifeftation ald Minifter war der Vorfchlag, eine Amne: 
ftie für die politifhen Vergehen der legten Jahre zu erlaf: 
fen, worin die übrigen Minifter aber einen Beweis von 
Schwaͤche und einer für die Regierung unwürdigen Nach: 
giebigfeit finden wollten. Gerard reichte deshalb feine Ent: 
lafjung ein. Jetzt trennte fi der Tiers parti in der Kam: 
mer von der herrfchenden Partei und nahm mehr eine op: 
pofitionelle Stellung gegen das Minifterium ein. Died be: 
wog ben König, fi der Kammermajorität zu bequemen 
und, nad einem Furzen Verſuche mtt dem Grafen Mole, 
der fich jedoch auch nicht mit den Häuptern des Tiers parti 
verftändigen fonnte, das boftrinäre Minifterium aufzulöfen. 
Es wurde durch ein ganz aus dem Tiers parti gebildetes 
erfegt. Der Herzog von Baffano, Maret, dem Könige 
Louis Philipp eben fo ergeben, wie einft feinem Faiferlichen 
Herrn, ſchien noch der geeignetfte Mann feiner Partei, mit 
welhem ein leidliched Auskommen möglich fei. Er wurde 
daher durch eine Ordonnanz im Moniteur vom 10. Novem: 
ber zum Präfibenten und Minifter ded Innern ernannt. 
Neben ihm fungirte als Minifter des Auswärtigen Graf 
Breffon, zeither Gefandter in Berlin, ein feinabgefchliffe: 
ner, wohlwollender und ehrenwerther Mann; Charles 
Dupin, pebantifh, aber nicht unerfahren als Statiſtiker, 
übernahm die Marine und die Colonien, der frühere Luͤtti— 
her Zournalift Teſte den Handel, Paffy die Finanzen. 
Generallieutenant Bernard, Adjutant des Königs und 
aus ber napoleonifchen Zeit her als braver Offizier bekannt, 
verwaltete das Kriegswefen, und Sauzet, der ſich neuer: 
dings in ber Kammer durch fhwungvolle Reben hervorge: 


than, wurde mit dem Portefeuille des öffentlichen Unterrichts 
befleidet. Nur der unvermeidlihe Perfil blieb als Groß: 
fiegelbewahrer. Der einzige Aft diefes Minifteriums war 
die Zufammenberufung der Kammer auf den 1. December. 
Schon nah drei Tagen wurde es zu feinen Vorgängern 
verfammelt. Die traurige Gewißheit, daß es weder am 
Hofe, noh in der Kammermajorität, noh im Wolfe 
eine Stüse haben würde, hatte es zum Abtreten bewo: 
gen; es vermochte Fein neues Syſtem aufzuftellen und wenn 
man einmal das Zeitherige fortfegen wollte, fo waren die 
Männer der früheren Verwaltung gemwandter und mit den 
Geſchaͤften vertrauter, überhaupt dazu geeigneter, als bie 
Combination Baſſano. Das doftrinäare Minifterium trat 
baher wieder ein, nur mit dem Unterfchiede, daß der Mar: 
fhal Mortier, Herzog von Trevifo, aus Gefälligkeit für 
ben König, den formellen Vorſitz im Gonfeil und Admiral 
Duperre das Marineminifterium übernahmen. In diefer 
Zurüdberufung wähnten die Doftrinärd einen Sieg ihres 
ganzen zeitherigen Syftemes zu erbliden; fie befchloffen da: 
ber eine ungewöhnliche Kraft zu entwideln und von ber 
Bertheidigung zum Angriff überzugehen. Leider war aber 
Mortier durchaus nicht der Mann, fidy in einen Kampf ein: 
zulaffen, denn außer allen politifhen Grundfägen fehlte ihm 
durhaus die Gabe der Rebe, fo daß er kaum wenige Worte 
im Zufammenhange hervorbringen fonnte. 

In der am 1. December verfammelten Kammer traten 
zum erften Male die Doktrinaͤrs dem Tiers parti offen ge: 
genüber und erflärten fi ohne Weiteres als Partei des 
Widerftandes. Aber auch der Tiers parti fandte feine 
tüchtigften Redner, Etienne, Zefte, Paſſy, Sauzet, felbft 
Dupin, der den Präfidentenftuhl mit der Tribune vertaufchte, 
in die Schranken. Die Kammer, deren Majorität unent: 
fhlüffig zwifchen beiden Fraktionen hin» und herfchwanfte, 
entfchied fich jedoch gegen den Tiers parti und fo blieb die 
Leitung der Staatögefchäfte in den Händen der Doktrindrs, 
obfhon die Mißftimmung gegen ihr Syftem immer entfchte: 
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dener hervortrat. Endlih war aber doch Mortier ber täg: 
lichen Angriffe und des Spottes der Oppofition müde, da 
er niemals etwas darauf zu erwiedern vermochte, und reichte 
(20. Febr. 1535) feine Entlaffung ein, die auch der König 
um fo bereitwilliger annahm, als er gern ein populäres 
Haupt an die Spige feines Minifteriums geftellt hätte. 
Diefes war jedoch nicht fo fchnell gefunden. Vergebens 
wurde mit Soult, Gerard, Mold und Sebaftiani unterhan: 
delt, feine Gombination wollte glüden und ſchon wurde die 
Kammer über die lange Zögerung ungeduldig. In diefem 
Gedränge entſchied die Partei der Unentfchloffenen, gewoͤhn— 
lid von ihrem Verſammlungsorte zu Worberathungen bei 
dem Deputirten Fulchiron „Reunion Fulchiron“ genannt, 
und ließ Guizot ihre Unterftügung zufagen, wenn Broglie 
wieder in’3 Minifterium als Präfident berufen würde. Zu: 
gleich verfprah man die Entfchädigung für die vereinigten 
Staaten zu votiren, weshalb Broglie früher ausgetreten 
war, und fo ftand nichts mehr feiner Uebernahme der Praͤ— 
fidentfchaft im Wege. Das minifterielle Interregnum en: 
digte mit dem 12. März, an welchem Tage der Herzog von 
Broglie wieder ald Präfident und Minifter des Auswär: 
tigen fungirte. Der Marfhall Maifon, Gefandter in Pe: 
teröburg, von deffen in der Armee befannten Namen man 
fi einen befondern Halt verſprach, übernahm das Kriegs: 
minifterium, das bis zu feiner Ankunft intr-/miftifch de 
Rigny verwaltete. 

Schon hatte e8 das Anfehen, ald ob es wegen der von 
Nordamerika geforderten Entfhädigungsfumme \"—- Kriege 
kommen würde, als die Deputirten noch zur guten Stunde 
zur Belinnung famen. Vergebens fuchte der legitimifti: 
fhe Deputirte Berryer in einer trefflichen Rede das Ge: 
fühl der durch die heftigen Ausdrüde und Drohungen Jack— 
ſon's beleidigten Nationalehre aufzuregen; die Frage war 
zu kritiſch und die Majorität genehmigte am 15. April die 
Zahlung der Entfhädigungsfumme (mit 125 Stimmen ge: 
gen 29). Außerdem nahm noch ein Gefeß über die Ber: 
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antwortlichfeit des Minifteriums im Ganzen, und der Be: 
fhluß der Erridtung von Eifenbahnen und von Dampf: 
Fchifffahrt nach dem Drient die Aufmerkfamfeit der Kammer 
in Anfpruch. 

Weit mehr wurden aber die Leidenfchaften aufgeregt, 
ald der große Prozeß der politifhen Angeklagten vor 
dem Pairdgerichtshofe begann. Die Vorbereitungen zu die: 
fem .„‚Proces monstre“ waren feit dem 14. November 
1834 getroffen worden; gegen 2000 Perſonen hatte man 
in Unterfuhung gezogen, 1700 Aftenftüde geprüft und über 
4000 Zeugenverhöre vorgenommen. Indeſſen ſchmolz die 
Zahl der Angeklagten auf 104 zufammen. Bevor noch der 
Prozeß begann, machte die Oppofitionspreffe dem hohen 
Staatögerichtshofe durch ihre fortgefegten leidenfchaftlichen 
Angriffe viel zu ſchaffen, bis endlich die Geduld der vielfach 
Gekraͤnkten erfchöpft war und auf einen Antrag des Grafen 
Philippe de Segur der am heftigften zürnende National von 
1834 (fo nannte er fi nach Unterdrüdung des früheren 
National) vor die Schranken des hohen Zribunald geladen 
wurde. Armani Garrel, aus feinem Gefängniß, in wel: 
chem er frühere Preßvergehen abbüßte, herbeigeführt, über: 
nahm die Vertheidigung des Geranten Rouen und fuchte 
durch einen der glanzvollften Vorträge, wie fie jemals vor 
einem Gerichtöhofe gehalten worden find, die ſchweren An: 
fhuldinungen mit überftrömender Beredtfamfeit zu widerle: 
gen. Allein die Pairsfammer glaubte ihre Würde durch die 
Angriffe des National allzufehr beleidigt und verurtheilte 
den Geranten Rouen zu 10,000 Fr. und zwei Jahren Ge: 
fängniß. Nach diefem Zwifchenfalle begann am 5. Mai 
1835 der große Prozeß gegen die politifhen Angeklagten. 
Schon hatten fih 82 Paird von der Theilnahme an den 
Verhandlungen dispenfiren laffen, welhem Beifpiele nach: 
mald noch mehrere folgten. Die Angeklagten, denen man 
die unbedingte Wahl ihrer VBertheidiger, dem Wortlaute des 
franzöfifchen Gefeges entgegen, nicht geftattet hatte, indem 
man nur ordinirte Advokaten zuließ, proteftirten größten: 
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theild gegen die Gompetenz des Pairsgerichtshofes und wei: 
gerten fich irgend eine Antwort zu ertheilen; mehrere der— 
felben unterbrachen lärmend die Borlefung de3 Anflageaftes 
und ed Fam felbft zu tumultuarifhen Scenen, welche die 
Fortfegung der Verhandlungen unmöglid machten. Die 
Deputirten Audry de Puyraveau und Cormenin ver: 
Öffentlichten eine in verlegenden Ausdrüden abgefaßte Pro: 
teftation gegen die beſchraͤnkte Wahl der Vertheidiger, wes— 
halb auch fie nach eingeholter Erlaubniß der Deputirten: 
fammer vor Gericht geftellt wurden. Gormenin läugnete 
jedoch, feine Unterfchrift felbft unter jene Proteftation gefeßt 
zu haben, weöhalb er nicht angegriffen werden Eonnte, und 
Audry de Puyraveau weigerte fich vor den Schranfen des 
Pairshofes zu erfcheinen, bis fich endlich ergab, daß auch 
fein Name ohne fein Mitwiffen unterzeichnet worden war; 
dennoch wurde er zu einer gelinden Strafe wegen Mangels 
an Achtung gegen die Pairsfammer verurtheilt. Diefer 
Zwiſchenfall ftörte aber das hohe Tribunal eben fo wenig, 
als die Nichteinlaffung der Angeklagten. Der Generalpro: 
curator Martin du Nord fungirte mit vier Subftituten als 
Ankläger, bis endlih am 13. Auguft dad Urtheil gefällt 
wurde, das milder ausfiel, ald man mehrfeitig erwartet 
hatte, indem fein Einziger mit der Todesſtrafe belegt wurde. 
Ueber 7 Individuen war Deportation verhängt, die übrigen 
wurden zu 20 bis Sjähriger, dann 3 bis 1 jähriger Ge: 
fängnißftrafe verurtheilt, einige wenige freigefprochen. Im 
Allgemeinen entfpracy aber der ganze Prozeß nicht den ge: 
hegten Erwartungen, denn während eineötheild der Abfcheu 
vor den Angeklagten keineswegs geftelgert worden war, 
hatte anderntheild das Gerichtöverfahren auch nicht dazu 
beigetragen, neuen Haß gegen die Regierung zu weden. 
Inzwiſchen ward jedoch die politifche Erbitterung der Mit: 
telclaffen durch eine blutige Frevelthat gegen das Leben des 
Königs mächtiger als durch jenen Prozeß hervorgerufen. 
Die Partei der Republikaner, im Kampfe befiegt und 
vom Gerichtöhofe verurtheilt, verzweifelte jegt an der Ge: 
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genwart und feste ihre Hoffnung auf die fernere Zukunft, 
von welcher fie den endlichen Sieg ihrer Grundfäge erwars 
tete. In einzelnen Individuen hatte jedoch bie erlittene 
Niederlage eine tiefe Erbitterung erzeugt, welche Hang zur 
Schmwärmerei bi8 zum Fanatismus ſteigerte. Da nun der 
König, wie allen Parteien befannt, die innere und äußere 
Politik faft ausfhließlih nah feinem Willen leitete und 
das herrfchende Regierungsſyſtem zunachft nur an feine Per: 
fon geknüpft war, fo glaubten biefe einzelnen $anatifer, mit 
dem gewaltfam berbeigeführten Tode des Königs auch das 
Regierungsfpftem zu zertrümmern und mit Einem blutigen 
Schlage den Sieg ihrer Partei zu erringen. Es zeigt übri: 
gend von großer Befangenheit, wenn nicht von Niederträch: 
tigkeit des Charakters, das, was einzelne Böswillige oder 
Frevler ohne deutliche Erfenntniß von moralifchen Begriffen 
gefündigt haben, der ganzen Partei, zu welcher fie ſich im 
Allgemeinen zählen, auf die Schultern zu wälzen und, wie 
einige Gefchichtfchreiber gethban haben, wegen ber brei gegen 
das Leben des Königs gerichteten Morbverfuche die ganze 
republifanifche Partei in Frankreich zu Meuchelmördern zu 
ftempeln. 

Am zweiten Tage der Julifeier (1835) hielt der Kö: 
nig, begleitet von feinen drei älteften Söhnen und einem 
zahlreichen Generalftabe, Revue über die Nationalgarbe, als 
auf einmal, während er an der Fronte der achten Legion 
vorüberritt, ein Knall, dem eines Pelotonfeuerd ähnlich, er: 
dröhnte und mehrere Perfonen aus der naͤchſten Umgebung 
des Königs wie von ben zunächfiftehenden Nalionalgarbiften 
und Zufchauern, zum Zode, oder ſchwer verwundet getroffen 
niederfanten. Der König felbft blieb nebft feinen Söhnen 
unverlegt, dagegen war Marfchall Mortier unter den Todten. 
Eine fogenannte Höllenmafchine war, wie an jenem 8. Ni: 
vofe, auf dad Staatdoberhaupt gerichtet gewefen, hatte je: 
doch ihr Ziel verfehlt; fie beftand aus mehrern auf einem 
horizontalen Brett neben einander befeftigten Flintenläufen, 
die bis zum Rande mit mörderifhen Blei geladen waren; 


einige bderfelben fprangen bei der Entladung und verwunde— 
ten den Verbrecher, der alsbald aufgegriffen wurde. Man 
erfannte in ihm einen Gorfen, Fieschi, einen wilden, rad): 
fühtigen Menfchen, den mehr eine dbämonifhe Luft am Un: 
heilftiften, als politifhe Grundfäße zur Vollziehung ber 
Blutthat bewogen hatten. Die Unterfuhung und das rich— 
terlihe Erfenntniß über das Verbrechen, welches die Or: 
gane der republifanifchen Partei auf das Entſchiedenſte 
brandmarften, wurde der Pairdfammer übertragen, welche 
fofort die näheren Umftände ermittelte. Durch eine Geliebte 
Fieschi's ergab ſich's, daß er, zu Feiner Partei gehörig, von 
zwei NRepublifanern, Morey und Pepin — ein dritter Dabei 
Betheiligter Namend Boireau machte bereitwillig Ausfagen 
und wurde deshalb fpäter begnadigt — die Mittel zur Ver— 
fertigung der Höllenmafchine erhalten hatte. Trotz alles 
Läugnend der zulegt genannten wurden fie doch von der 
Pairöfammer für fchuldig erfannt und zum Tode verur: 
theilt. Im März 1837 farben fie mit Fieschi unter der 
Guillotine. | 

Gleichzeitig mit der die Pairdfammer betreffenden Dr: 
donnanz erfchien eine zweite, welche die Deputirtenfammer 
einbetief, um dur neue Zwangsmaßregeln die Wiederho: 
lung ähnlicher Verbrechen zu verhindern und zugleich die 
republifanifche Aufreizung, der man noch immer jenes Berbre: 
chen aufzubürben für gut befand, im Keime zu erftiden. Am 
4. Auguft brachte daher der Herzog von Broglie zwei Ge— 
feßentwürfe in die Deputirtenfammer, welche den tiefften 
Eindrud felbft auf die abgefpannteften Gemüther machten. 
Zunaͤchſt wurde die Preffe ald Genoffin der Mordwaffen 
bingeftelt. Das eine Gefeß beftimmte demnach, daß die 
Berurtheilung einer angeflagten Zeitung nicht, wie zeither, 
durch eine Mehrheit von zwei Dritttheilen der Gefchworenen, 
fondern durch einfache Majorität entfchieden werden folle; 
das andere erhöhte die Strafe auf Prefvergehen von 10,000 
bis zu 50,000 Franken; Angriffe gegen die Perfon des Kö: 
nigs und das Beflehen der Regierung wurden als Attentate 


MEHR |... RS 


der Pairskammer überwiefen, außer den Herausgebern der 
Zeitungen auch die Verfaffer der einzelnen Artikel verant: 
wortlich gemacht und diefe WBerantwortlichfeit im aͤußerſten 
Falle mit Deportation beftraft. Endlich wurde noch die Gau: 
tion auf größere politifche Zeitungen von 48,000 Franken 
auf 100,000 erhöht und die Genfur für politifhe Garrifa- 
turen auf Kupferftihen, Steindrüden und dergl. eingeführt. 

Diefes furchtbare Gefeb rief felbft in der fo feigen Kams 
mer lebhaften Widerfpruch hervor; fogar der Tiers parti 
ergriff dagegen Partei, Etienne und Dupin beftritten es als 
dem Lebensprinzip einer freien Megierungsform den Zod ge: 
bend, der alte Royer Collard erhob fih am 25. Auguft 
nad langem Schweigen feit 1827 und ließ feine vielberebdte 
Stimme mit ber ganzen überzeugenden Gewalt der Wahr: 
heit dagegen vernehmen; nur Sauzet dachte niedrig genug, 
bad erbärmliche Geſetz zu vertheidigen, während die Linke, 
ohnehin als meuterifche Partei gebrandmarft, fich auf macht: 
lofe Proteftationen gegen diefe den Grundprinzipien ber Re: 
gierungdform woiderfprechenden Beftimmungen befchränfte. 
Aber die edle Reunion Fuldiron, die nachmals felbft vor 
Schaam über ihre innere Erniedrigung erröthete, brachte es 
bei der Abftimmung dahin, daß diefe fogenannten Septem: 
bergefege zur Schande für Franfreich angenommen 
wurden. Uebrigend mag noch erwähnt werben, daß felbft 
Freunde bed Königs wie von Schoonen ſich dagegen erflär- 
ten. Auch in ber Pairsfammer verdient unter den wenigen 
entfchiedenen Gegnern Billemain’s Name genannt zu werden. 

Durch ganz Franfreih war man über das Refultat 
diefer Abftimmung indignirt, und wenn fich auch die Gefeße 
in der Ausführung fpäter mehrmals als unwirkfam erwies 
fen, fo gereicht died einzig und allein der Jury zur Ehre, 
während die traurigen Ereigniffe der neueften Tage und bie 
über den Journaliſten Dupoty verhängte ſchmachvolle Strafe 
als Frucht der Septembergefeße der Verachtung aller Zeiten 
Preis gegeben zu werden verdient. Die Regierung hatte 
fih aber felbft durch dieſe Geſetze am Meiften gefchabet, 
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denn auch die Partei der Doktinaͤrs ſtand jetzt an der 
Grenze ihrer Macht. Mit der ſchwindenden Aufregung des 
Kampfes traten die Septembergeſetze um ſo greller hervor, 
und ſo hat die feige und farbloſe Kammer von 1834 der 
Zukunft ein ſchmachvolles Geſetz hinterlaſſen, das der Will: 
für eine empoͤrende Waffe darbietet, während ed nicht ein- 
mal vermochte, die doftrinäre Partei bei den durch die 
politifhen Leidenfhaften der früheren Jahre abgefpannten 
Mittelflaffen in Achtung zu erhalten. Wie fich diefe Mit: 
telflaffen früher gegen die Bewegungen nad) Außen hin er: 
Flärten, fo fprachen fie fich jegt gegen die täglichen Rügen: 
predigten von brohender Gefahr und Anarchie im Innern 
aus, 

Dagegen zeigten fi aber auch die Septembergefege, 
wie alle derartige Zwangsmaßregeln, in der Wirklichkeit nug: 
108 und vergeblih; denn wenn es ihnen auch einerfeitö ge: 
lang, die republifanifche Preffe zu vorfichtigeren Formen zu 
beftimmen, fo vermochten fie doch nicht den politifchen Fa- 
natiömus zu unterbrüden, der im Jahre 1836 noch zwei: 
mal trog aller Brandmarkung in der öffentlichen Meinung 
und diefen Gefegen gleihfam zum Hohne mit blutigen Fre: 
velthaten hervortrat. Nur in ben Verhaͤltniſſen felbft, in 
der innern Befeftigung des conflitutionellen Königthums 
durch Sitten und Intereffen der franzöfifchen Bevölkerung, 
nicht in entwürbigenden Septembergefegen, mag durch die 
Regierung Louis Philipp's bei dem noch immer fortgefesten 
Spfteme die erfehnte Ruhe errungen werben! 


Der Minifterwechfel in England — fo fpricht Karl von 
Rotteck in der neuen Folge feiner politifchen Annalen — ift 
nächft der Revolution der Juliustage ficherlich das verhäng: 
nißreichfte Ereigniß des großen Jahres 1830 und einer gan: 
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zen Reihe von Jahren. Das BWellington’fhe Minifterium 
von feiner Entftehung an war beladen mit dem wohlver: 
dienten Haß der Freigefinnten in England und Europa und 
feine längere Dauer erfchien eben als niederfchlagendes Zei: 
chen von der in den höhern Regionen der allgemeinen nicht 
minder als der britifchen Politif vorherrfchenden Oppofition 
gegen den Zeitgeift. Auch ein Bild der Verftodtheit der 
antiliberalen Partei war dieſes Minifterium, ein Ausdrud 
ihrer volltommenen Unempfänglichfeit für die Lehren der Er— 
fahrung, wie für jene der Vernunft. Selbft die Juliustage 
mit ihrer Donnerftimme, welche in taufend und taufend 
bisher taube Ohren drang, wurde nicht verftanden von ihr. 
Der Herzog von Wellington, troß des Tauteften, jubelndften 
Zurufs, womit die britifche Nation — über der großen Em: 
pfindung der Freiheitsliebe aller nationalen Eiferfucht ver: 
geflend das glorreih aus feinen Feffeln erftandene Frank: 
reich begrüßte, erfannte den Geift feiner Nation und Euro: 
pa's nicht. In der Thronrede, womit das neue Parlement 
eröffnet ward, ließ der Herzog den König mit auffallender 
Kälte von dem Umfchwunge der Dinge in Frankreich und 
von der Erhebung des Haufes Orleans auf den franzöfi: 
fhen Thron, und dann mit unverhaltener Betrübniß und 
Verwerfung von ben belgifhen Dingen, die fchledhthin als 
„Empörung gegen eine weife Regierung” erklärt wurden, 
fprehen; wogegen bad Vorhaben ber Anerkennung Dom 
Miguel's als König gleichfalls unverholen geäußert ward. 
Mit folder Oppofition gegen die Stimme aller Bernünfti: 
gen und Guten in Rüdficht der aͤußern Verhaͤltniſſe ver: 
band und erflärte der Herzog die unbeugfame Widerfeßlich- 
feit gegen die täglich lauter und allgemeiner geforderte Par: 
lementsreform, eine fehon viel zu lange verzögerte Maßre— 
gel, und welde, ohne ber gefunden Wernunft einer der 
Mündigkeit entgegenreifenden Nation und dem gemeinften 
Nechtsgefühle Hokn zu fprechen, nicht länger verfchoben 
werden Eonnte. Diefe Erklärung öffnete dem Volke vollends 
die Augen über den Gharafter der Wellington’fchen Verwal: 
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tung, und — ungeachtet der Herzog nach der elenden Zuſam— 
menfegung des Parlements wohl noch auf die ihm in den 
Hauptfachen zu Gebote ftehende Mehrheit der darin vorherr— 
ſchenden fervilen oder ariftofratifhen Stimmen hätte rechnen 
koͤnnen — ftürzte feine verhaßte Herrfhaft um. Im Lande weit 
und breit umher und in London felbft erhoben fich drohende 
Zumulte, und die gegen die Bernunftgründe der Oppoſitions⸗ 
männer im Parlemente bisher tauben Minifter ergriffen jet, 
durch die perfönliche Gefahr erfchredt, den Anlaß, welchen ein 
einmaliges Fehlfchlagen in der Kammer ihnen darbot, um 
noch mit Anftand ihre Entlaffung zu geben. Hätten fie es 
nicht gethan, fo wäre vielleicht ein Aufftand, dem franzöfi: 
fhen — wenigſtens in der Richtung, wenn auch nicht in 
Charakter und Wirfung — ähnlich, davon die Folge gewe— 
fen. An die Spiße bed neuen Minifteriums trat jest Graf 
Grey, welcher noch die audgezeichnetften Männer der bis: 
berigen liberalen Oppofition fich beigefelte. Die Nation 
und Europa erwarteten und erfuhren alfogleich die heilſa— 
men Folgen von diefer Veränderung. ine aufrichtige An: 
erfennung des edlen Prinzips und Geiftes der franzöfifchen 
Revolution, und daraus fließend eine wahrhaft freundfchaft: 
liche Verhandlung der für beide Reiche wichtigen Intereffen, 
eine unparteiifch vermittelnde Richtung in Bezug auf die 
belgifchen Dinge und eine Zuruͤcknahme der früher erklärten 
Bereitwilligkeit zur Anerkennung Dom Miguel’8 bezeichneten 
den gebefferten Charakter der dußern Politik Englands, 
während in Bezug auf’8 Innere die beftimmte Verheißung 
einer Parlementöreform, verbunden mit thätigem Eifer in Er: 
leichterung der Volkslaſten und Unterftügung der drmeren 
Klaffen, in Befhwichtigung oder Unterbrüdung der beforg- 
(ih ausgebreiteten Unruhen und in Verbeſſerung einiger 
nächftliegenden Gebrechen der Verwaltung das Vertrauen 
der Nation wieberherftellte und ihre Hoffnung auf glüdli: 
here Zage erhob. 

Indeſſen traten bald auch einige Zeichen ein, welche die 
hier und dort gehegten allzu fanguinifchen Erwartungen 
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wieder nieberfchlugen. Das Grey’iche Minijterium, fo glanz: 
"voll die Namen feiner Hauptmänner feien, fteht dennoch 
im Ganzen nit auf der Höhe unferer Zeit, und bie 
durch das abgefchmadtefte hiftorifhe Recht fo lange nieder: 
gebrüdte und verderbte englifche Nation felbft fcheint ein 
im reinen Geifte der Neuzeit waltendes Minifterium nicht 
einmal ertragen zu können. Die mächtige Ariftofratenpar: 
tei erlaubt nicht, daß der Plan einer durchgreifenden Parle: 
mentöreform auf gefeslihen Wege durchgeführt werde, und 
felbft die neuen Minifter perfönlid — mit Einfhluß Grey’s 
und Brougham's — find einer ſolchen Reform wegen ari: 
ftofratifcher Intereffen und VBorurtheile entgegen. Nur mit 
Bedauern fann man bie faft engherzigen Aeußerungen bei: 
der genannten Männer Über dieſen bereit3 allzu lange be: 
feitigten Gegenftand leſen. Es ift hiernach ein ärmlicher 
Vergleich zwifchen dem biftorifchen und dem vernünftigen 
Recht, eine Färgliche Gonceflion, die dem lebten geboten 
wird, das Höchfte, was England von feinen Miniftern er: 
warten darf. Und felbft diefes wenige wird fchwerlich in 
dem jeßigen Parlemente durchgehen. Eine Auflöfung deffel: 
ben aber ift von zweifelhafter Wirkung, und nad) der aus 
vielfachen Zeichen erkennbaren Stimmung des Volks knuͤpft 
fih an die Art der Löfung der Frage von ber Parlements: 
reform eine nahe verhängnißreiche Zukunft. Aber die Schwie: 
rigfeiten, die das neue Minifterium umgeben, befchränfen 
fih auf diefe wiewohl höchftwichtigen Dinge nicht. Auch) 
die täglich drohendere Gährung in Irland — Feinedwegs 
die Sünde des von ben ftolzen Engländern ald Demagog 
verfchrieenen O'Connell, fondern die nothwendige Frucht der 
allzu langen Niedertretung der natürlichen Nechte des irlän: 
difchen Volkes durch die Tyrannei Englands — mag mit 
Grund dem Minifter die Nachtruhe rauben. Irland, mit 
täglich fteigendem Eifer, fordert nunmehr auch die bürger: 
lihe Emancipation, d. h. die Aufhebung der widerna> 
türlichen Union mit England, und die Gewährung einer ge: 
fonderten, felbfteigenen Geſetzgebung. Und auch hier wird 


eine halbe Gonceffion, eine theilweife Nechtöbefriedigung nim— 
mer zum 3iele führen. Unfere Zeit mahnt alle Herrſcher, 
ob Individuen oder Völker, zur fehleunigften thätigen An: 
erfennung des in der Vernunft begründeten Rechtes der 
Beherrſchten. 

Zu dieſer Kritik aus dem Jahre 1830, welche die Ge— 
ſchichte der folgenden Jahre als durchaus treffend erwieſen 
hat, genügt es, die näheren hiſtoriſchen Ereigniſſe anzufüh- 
ren. Graf Grey theilte am 22. Nov. dem Oberhaufe die 
Grundfäße feines Verwaltungsſyſtems mit und verfpracdh, 
außer den möglichften Einfhränfungen und Erfparniffen in 
allen Zweigen des Staatödienftes, den Grundfag der Nicht: 
einmifhung ftreng fefthalten und demnädft den Entwurf 
eined neuen Wahlgefeges vorlegen zu wollen. Die Freude, 
mit welcher man biefe Botfhaft aufnahm, wurbe zwar 
durch die mannichfachen Unruhen im Lande während des 
Decemberd, namentlich durch die Brandftiftungen an den 
Kornfcheuern und durch die Zerftörungen an den Mafchinen, 
getrübt, allein leßtered war feineswegs, wie Wellington be: 
hauptete, eine Frucht der böfen Beifpiele, welche benachbarte 
Staaten dem englifhen Wolfe gegeben, fondern vielmehr 
eine Folge der fchlechten Politif der vorigen Verwaltung. 
Das neue Minifterium bemühte fi übrigens eifrig, das 
Anfehen der Gefege und mit ihm Ordnung und Ruhe wie: 
derherzuftellen. Allerwärtd zeigte ſich reges Leben. Die 
öffentlichen Angelegenheiten wurden in zahlreichen Volksver— 
fammlungen würdig befprochen und bei der Wiedereröffnung 
des Parlementd am 3. Febr. 1833 verfündigten die Mini: 
fter den beiden Häufern hereit8 den Entwurf einer Par: 
lementsreform, nah Grey's Morten, eine wirffame 
Mafregel, die jedoch die Grenzen weifer Mäßigung nicht 
überfchreiten ſollte. Endlich legte auch Lord John Ruf: 
fel am 1. März dem Haufe der Gemeinen das neue Grund: 
gefeg vor. Schon war im Laufe der legten funfzig Jahre 
funfzehn Mal vergeblih auf Parlementsreform angetragen 
worden: dreimal von Pitt, dreimal von Grey, viermal von 


ge % 


— 4 — 


Burbett, fünfmal von Ruffel, wozu man noch die beiden 
legten Anträge von Blandford und O'Connell rechnen kann. 
Unter den jesigen VBerhältniffen und bei der ſchmachvollen 
Verfälfhung der Nationalrepräfentation war ed nicht mehr 
möglich, den Mißbrauch, der mit 293 nicht von der Nation, 
fondern dur Einfluß der Peers und der Regierung verge: 
benen Parlementöfigen getrieben wurde, zu befchönigen. 
Ruſſel fand daher lebhafte Theilnahme, ald er die neue Re: 
formbill verlas, nach welcher alle Städte unter 2000 Ein: 
wohner gar feinen, die unter 4000 aber nur einen Reprä: 
fentanten ins Parlement fenden follten. Sechzig Wahl: 
fleten, obenan bie vielberüchtigten Did Sarum und at: 
ton, gehörten in die erfte, 47 Fleden in die zweite Katego: 
rie, und follten das Wahlrecht verlieren. Ueberhaupt foll: 
ten nach der neuen Bill 168 Mitglieder des Haufes der 
Gemeinen audgefhloffen und das Stimmrecht an eine be: 
flimmte Einnahme gebunden werden, fieben große, zeither 
nicht repräfentirte Städte, darunter Sheffield, Birmingham 
und Manchefter, mit 45,000 bis 160,000 Einwohnern, je 
zwei, 20 andere minder bedeutende je einen Nepräfentanten 
erhalten, auch die Anzahl der Vertreter für London und 
für 27 große Graffchaften vermehrt werden. Dur Ab: 
theilung ber Graffchaften in Bezirfe wollte man die Wahl: 
Eoften vermindern. Eine ähnliche Erweiterung des Wahl: 
rechts und Erhöhung der Repräfentantenzahl betraf Schott: 
land, während Irland nur drei neue Repräfentanten erhielt. 
Sm Allgemeinen wurde die Gefammtzahl der Mitglieder 
des Unterhaufes von 658 auf 596 herabgefeßt, die Zahl der 
Stimmberecdhtigten in den drei Königreichen aber um 500,000 
erhöht. 

Es war natürlich, daß diefer Antrag eine heftige Op: 
pofition der flarren Ariftofratie hervorrief, denm das unter 
dem Einfluffe der Zoried gewählte Unterhaus enthielt zahl: 
reihe Gegner jeder und namentlich diefer Reform. Man 
führte gegen das neue Wahlgeſetz an, daß ed den demofra: 
tifchen Einfluß überwiegend mache und dadurch den Um: 
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ſturz der Verfaſſung vorbereite, weil es, ſtatt der früheren 
Vertretung großer Grundeigenthbumsmaffen, eine Repräfen: 
tation nach der Vokszahl einführe. Als daher am 22. März 
über die zweite Lefung der Bill abgeftimmt wurde, erbielt 
der minifteriele Antrag nur die Majorität einer einzigen 
Stimme (302 gegen 301). Die Oppofition frohlodte über 
diefe Niederlage der Regierung, allein letztere erflärte, den 
Gefegentwurf dennoch der verfaffungsmäßigen Berathung 
des Ausfchuffes unterwerfen und die Haupfgrundlage der 
Bill beibehalten zu wollen. Inzwiſchen fühlte ſich das 
Minifterium doch zu ſchwach, oder es wollte nicht ganz mit 
der Oppofition brechen, kurz Ruſſel erklärte wenige Tage 
darauf: neuere Bevölferungsangaben machten eine Veraͤnde— 
rung des Entwurfs nöthig; einige jener Wahlfleden wür: 
den ihr Stimmrecht behalten; die Zahl der Mepräfentanten 
für volkreiche Graffchaften werde erhöht werden u. dgl. m. 
Schon hatte die Gefammtzahl der zukünftigen Unterhaus: 
mitglieder wieder eine Höhe von 627 erftiegen. Die Op: 
pofition, die zunächft den Fortgang der Verhandlungen hem⸗ 
men und den Entwurf möglichft verftümmelt vor den Aus: 
ſchuß bringen wollte, griff jeßt zu einem andern Angriffs: 
mittel und ließ am 18. April durch den General Gas: 
coyne ein Amendement ftellen, nach welchem die Repräfen: 
tantenzahl für Schottland und Irland nicht verftärkt, wie 
auch die für England und Wales unverändert gelaffen wer: 
ben follte. Vergebens fräubten fih die Minifter dagegen 
mit aller Kraft, vergebens drohten fie felbft mit einer mög- 
lichen Parlementsauflöfung, — die Oppofition drang durch 
und am 19. April wurde Gascoyne’3 Antrag mit einer 
Majorität von 8 Stimmen angenommen. Jetzt boten die 
Minifter dem Könige ihre Entlaffung anz durch ganz Kon: 
don herrfchte gefahrdrohende Aufregung; eine ungeheuere 
Menſchenmenge belagerte dad Unterhaus und zum erften 
Male fand feit funfzig Jahren das Syſtem der Regierung 
im Streite mit der Gefeßgebung eine fefte Stüge in der 
öffentlihen Meinung. In der Sigung am 21. erklärte 
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Lord Althorp, die Miniſter wuͤrden mit der Bill nicht wei— 
ter gehen. Da erhob ſich aber Daniel O'Connell und rief 
mit Donnerfiimme: „Ich hoffe, die Minifter werben dem 
Könige rathen, unverweilt an den befonnenen und gefunden 
Sinn des Volks zu appelliven, um es zur Hülfe gegen je: 
nes corrupte Syftem zu rufen, welches Großbritannien vor 
den Augen Europa's herabwürdigte. Wir ftehen entweder 
am Rande einer glüdlichen Zukunft, oder einer furchtbaren 
Revolution!” — Die Tories fhäumten vor Wuth; Sir 
Mobert Inges drohte mit einer Hochverrathöflage, falls die 
Minijter die Auflöfung wagen würden. Der Zory Banfes 
flug augenblidlihe Wertagung vor, wogegen wieder die 
Minifter ftritten, da das Budget noch nicht berathen fei. 
Unter wilden Tumulte fehritt man zur Abflimmung und 
abermald hatte dad Minifterium eine Majorität von 22 
Stimmen gegen fih. Nunmehr befchloß letzteres wirklich, 
dem Könige die Auflöfung des Parlements vorzufchlagen, 
da mit bdiefem Unterhaufe nichts durchzufegen war. Am 
naͤchſten Morgen verfammelten ſich die beiden Häufer wie: 
der und ed erneuerten fich die ftürmifchen Scenen der ver: 
gangenen Naht. Das fonft fo gemeffene Oberhaus vergaß 
diesmal durchaus feine Würde und ließ fich in der wilde: 
ften Leidenfchaftlichkeit zu Auftritten hinreißen, wie fie feit 
dem Beftehen des Haufes nicht flattgefunden. Schon hatte 
in dem allgemeinen Zumulte der Herzog von Richmond ge: 
droht, das Reglement ded Haufe gegen Ruheftörer (the 
ordre of the house) verlefen zu kuffen, als auf einmal 
der Ruf: „der König!” die Ruhe zuruͤckführte. Wilhelm IV., 
dem namentlich feine treffliche Tochter, die Lady Holland, 
Gemahlin des freifinnigen Lord Holland, für die Reformbill 
geftimmt hatte, trat in den Saal, befhied die Gemeinen 
und verlas eine Thronrede, welche die Auflöfung des Par: 
lements verfündigte. 

Im Unterhaufe hatte ein ebenfo heftiger Tumult ftatt: 
gefunden. Sir Robert Peel hielt eine leidenfchaftliche 
Rede, die nach jedem Satze von dem ftürmifchen Beifalle 
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der Tories unterbrochen wurde. Als aber die Salven des 
Artillerieparks die Abfahrt des Koͤnig nach dem Hauſe der 
Lords verkuͤndigten, verlor er durchaus ſeine Faſſung und 
ſprach nur zitternd, in abgebrochenen Saͤtzen weiter. Die 
Galerien tobten, bis endlich kein Wort der Rede mehr zu 
verſtehen war; die Times ſagen ſelbſt, daß die Verwirrung 
unmoͤglich zu beſchreiben ſei, und erſt dann legte ſich der 
Laͤrm, als der Usher des ſchwarzen Stabes erſchien und das 
Unterhaus in die koͤnigliche Sitzung zu den Lords beſchied. 

Die Worte des Koͤnigs in der Thronrede: „er wolle 
die wahre Stimme ſeines Volks vernehmen auf dem einzi— 
gen Wege, wie ſie ſich am angemeſſenſten erklaͤren koͤnne, 
in der ausdruͤcklichen Abſicht, diejenigen Veraͤnderungen der 
Repraͤſentation zu bewirken, welche die Umſtaͤnde zu fordern 
ſchienen, und welche auf die anerkannten Grundſaͤtze der 
Conſtitution geſtuͤtzt, ſowohl die Rechte der Krone erhalten, 
als die Freiheit des Volkes ſichern koͤnnten,“ — dieſe Worte 
hatten durch das ganze Land die freudigſte Begeiſterung ber: 
vorgerufen. Die laut ſich fundgebende Meinung bes engli- 
fchen Volkes verfchaffte den Miniftern einen vollftändigen 
Sieg. Täglich ſchmolz die Zahl der Widerfacher der Re: 
form; nur auf den beiden englifchen, vom kirchlichen In: 
tereffe beberrfchten Univerfitäten fiegten die Antireformers, 
fonft drang die Volkspartei uͤllerall durch. Das neue Par: 
lement wurde am 14. Juni 1831 vom Könige eröffnet und 
fhon am 25. brachte Lord John Ruffel den mit wenigen 
Beränderungen verfehenen Gefegentwurf über die Reform: 
bil in das Haus der Gemeinen. Am 4. Juli wurde die 
zweite Lefung beantragt und nach zweitägigen Debatten, 
an denen namentlich Madintofh, Macauley und Burdett für 
die BIN fprachen, Peel aber am gründlichften dagegen, ging 
man zur Abftimmung über, die diesmal für das Minifte: 
rium eine Majorität von 307 gegen 231 Stimmen ergab. 
Hierauf wurbe der Entwurf dem Ausfchuffe übergeben, in 
welchem er einige Verbefferungen erhielt. Hume’3 Antrag, 
für die außereuropäifchen Golonien und für Serfey, Guernfen 
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und Alderney 19 Repräfentanten zu bewilligen, fiel zwar 
durch, gab aber ben Gegnern erwünfchte Gelegenheit, durch 
Unterflügung des Antrags neue Schwierigkeiten herbeizufüh: 
ren und namentlich durch abfichtliches Werzögern die Begei— 
fterung des Volkes abzufühlen oder Zeit zu neuen Wider: 
ftandöverfuchen zu gewinnen. Enbli wurde aber am 19. 
September unter dem freudigen Zurufe ded Haufes die Bil 
in der Art, wie fie zum Landesgeſetz beftimmt war, mit 
einer Majorität von 109 Stimmen angenommen. 

Tags darauf übertrug dad Haus der Gemeinen dem 
Lord Ruffel, ald den unermübdlichften Vertheidiger der Bil, 
die Ehre, das neue Gefeb nach dem Oberhaufe zu bringen 
und dem Lord-Kanzler zu überreichen. 

Die Torypartei fah zwar großentheild ein, daß bie 
Reform des Unterhaufes nicht mehr zuruͤckzuhalten fei, al: 
ein fie glaubte, wenigftend einige wefentliche Gonceffionen 
erringen zu müffen. Wie Sir Robert Peel im Haufe der 
Gemeinen, fo warf ſich in dem ber Lords ber fchlaue und 
Fenntnißreihe Lord Lyndhurſt (früher ald Herr Copley 
befannt ald Republifaner und kräftiger Anwalt der politi- 
fhen Angeflagten) zum Führer der Zorypartei auf, wobei 
er die kluge Advokaten-Taktik beobachtete, eine Sache, die 
nicht mehr zu retten ift, wenigftens in die Länge zu ziehen, 
um den Gegner zu ermüden und zu einem Vergleich zu 
zwingen. Zugleich wurde die Hoffnung bdiefer Partei durch 
den unglüdlichen Ausgang der polnifhen Revolution, die 
jedoch unter dem englifchen Wolfe den lebhafteften Anklang 
gefunden hatte, gehoben. Am 22. Sept. brachte Brougham 
die Bill mit ernften und feierlichen Worten in s Oberhaus; 
am 4. October begannen eröffnet durch Korb Grey die De: 
batten. Bon beiden Seiten wurbe mit Geift und Scharf: 
finn gefämpft und vor allen glänzte, neben Grey, der Lord: 
fanzler Brougham, der am Schluffe der Debatte, am 
7. Octbr., mit demofthenifcher Beredtfamkeit die Annahme 
der Reformbill empfahl. Gegen Wellington, Lyndhurft, 
Minchelfen, Londonderry, Roden u. U. m. — ſich die 
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gefeiertſten Redner der Liberalen, unter ihnen noch Holland 
und Plunkett; allein ſchon am 8. October wurde die Bill 
mit einer Majorität von Al Stimmen (199 gegen 158), 
wozu die Bank der Bifchöfe 21 Stimmen beigetragen hatte, 
verworfen. 

So wie diefe Nachricht im Wolfe befannt wurde, wie: 
derholten ſich die tumultuarifhen Auftritte in London; in 
den Tavernen wurden neue Unionen zur Durchfegung ber 
Reformbill gebildet und allgemein der Beſchluß gefaßt, vor 
Erreihung ded großen Zweckes Feine Steuern zu zahlen. 
Einzelne Mitglieder des Oberhaufes, die beim ganzen Volke 
verhaßt waren, wie der Marquis von Xondonderry und ber 
Herzog von Cumberland, wurden ernftlih vom Pöbel be— 
droht, und bie Häufer des Herzogs von Wellington und 
ded Marquis von Briftol fonnten nur durch bedeutende 
Truppenmaſſen vor der Zerftörung gefchügt werden. Im 
Unterhaufe erhob fih auf die Kunde der Verwerfung der 
Lord Ebrington (10. Octbr) und feßte mit bedeutender 
Majorität die Erklärung an den König durch: die Minifter 
hätten das Zutrauen der Gemeinen nicht verloren, weshalb 
Se. Majeftät gebeten würden, fie im Amte zu erhalten. 
Auch Brougham erklärte am 12. Octbr. im Oberhaufe: die 
Reform fei nur auf kurze Zeit verfchoben, fie werde und 
müffe durchgehen und eine auf gleiche Grundfäge gebaute 
umfaffende Bill folle bald Landeögefeß werden. Inzwiſchen 
fuchte die Preffe die aufgeregte Bevölkerung zu beruhigen 
und vor Gewaltthaten zu warnen; fie bewied mit ein: 
dringlichen Worten. daß der Sieg ber guten Sache bei ber 
Feftigfeit des Königs, der ausdauernden Entfchloffenheit des 
Unterhaufes und den bewährten Gefinnungen des Minifte: 
riums nicht zu bezweifeln fei und mahnte an Brougham's 
Wort, daß die Reform erlangt werden müffe, wenn ihre 
Sreunde auch Freunde der öffentlichen Ordnung wären. 
Dem Könige, der fich fo wenig wie Grey dazu entfchließen 
fonnte, durch Ernennung von einigen 70 Peers die Majo: 
rität im Oberhaufe zu erzwingen, blieb Fein anderes Mittel, 
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als die Vertagung des Parlements, zu welcher er auch am 
20. Ocbr. fchritt. Indeſſen kam ed doch an einigen Ort: 
haften, bei der allgemeinen Aufregung und dem krankhaft 
gereizten gefelfchaftlichen Zuftande im Wolke, zu ernftlichen 
Unruhen, wobei Plünderungen, Brandftiftungen und Ge: 
waltthätigfeiten mandherlei Art vorfielen, wie in Notting: 
ham, Newcaftle, Worcefter, Bath u. A.m. Zu Briftol er: 
vegte der Einzug bed toryflifhen Deputirten Sir Charles 
Wetherell ald Recorder wildtumultuarifhe Scenen, die 
drei Tage lang anbhielten (29. bis 31. Octbr.) und erft 
duch Waffengewalt und Blutvergießen beigelegt werden 
Fonnten. 

Ein bei weitem wirkffameres Mittel, die Plane des Mi: 
nifteriumd zu unterftügen, wurbe aber aldbald in der Bil: 
dung politifcher Vereine gefunden, die ſich nach dem Bei: 
fpiele der unter Burbett’3 Vorſitz gebildeten großen Natio- 
nalunion in &ondon (Grand central national political 
union), faft durch das ganze Land verbreiteten. Diefe Ver: 
eine, vor allen der zu Birmingham, nahmen jedoch bald 
eine fo drohende Stellung gegen die Regierung an, daß fid) 
diefe genöthigt fah, fie in einer Proclamation vom 21. No: 
vember als gefeßwibrig zu unterfagen. 

Dem am 6, December wieder eröffneten Parlemente 
wurde am 12. die britte Reformbill durch Ruffel im Unter: 
haufe überreicht. Diesmal hatte fie aber bedeutende Ver: 
änderungen erlitten; die Wahlberechtigung nach dem Bevöl: 
ferungsverhältniffe wurde aufgegeben und dieſes Recht nad 
der Häuferzahl vertheilt; zwar verloren 56 Flecken das 
Wahlrecht, die Zahl der wegfallenden Repräfentanten aber 
wurde durch neue Theilung einiger Graffchaften und Ge: 
währung neuer Wahlberechtigungen erfegt, fo daß bie ur: 
fprüngliche Zahl ber Unterhausmitglieber blieb; endlich ſchonte 
die neue Bill auch die Gorporationdintereffen. Die eigent: 
liche Zorypartei, von Lyndhurft und Peel geleitet, fah jebt 
die Unmöglichkeit eined längern Widerftandes ein und wi: 
derfegte fich daher der zweiten Leſung ber Bill nicht mehr. 


— 40 — 


Nur die ftarren Hochtoried fträubten fih nohd. Im Unter: 
hauſe wurde mit einer Majorität von 162 Stimmen (am 
18. Dec.) die zweite Lefung der Bill bewilligt; die Bera- 
tbungen im Ausfchuffe begannen am 20. Januar 1832 und 
am 23. März wurde der Gefegentwurf mit einer Mehrheit 
von 116 Stimmen angenommen. Im Oberhaufe, wo die 
Furt vor einer Vermehrung der Mitglieder einige Nach: 
giebigfeit hervorrief, begannen die Debatten am 26. März, 
und am 14, April wurde nach heftigem Kampfe bie zweite 
Lefung der Bil mit einer Majorität von I Stimmen (184 
gegen 175) durchgefegt, obfhon Wellington an der Spige 
mehrerer Hochtoried dagegen proteſtirte. Dennod wußte 
die von bem Herzoge von Gumberland geleitete Hofpartei 
neue Schwierigkeiten zu erheben; von ihr angetrieben ftellte 
Lyndhurſt am 7. Mai den Antrag, zuerft über die Frage, 
welche Städte dad Wahlrecht erhalten und dann erft dar: 
über, welde es verlieren follten, abzuflimmen. Trotz alles 
Widerftrebend der Minifter ging diefer Antrag mit 151 ge: 
gen 116 Stimmen durch und fomit war die ganze Bil den 
Händen der Minifter entriffen und in die ihrer Gegner bin: 
übergefpielt. Noch einmal drängte Grey mit feinen Amts: 
genoffen den König, um Vollmacht zu Peersernennungen zu 
erhalten. Wilhelm weigerte ſich ftandhaft und nahm felbft 
die Entlaffungsgefuhe der Minifter an. Jetzt erhielten 
Wellington und Lyndhurſt den Auftrag, ein neues 
Minifterium, das jedoch eine ausgedehnte Parlementöreform 
durchfegen Eönne, zu bilden. Zugleich ftellte dad Unterhaus 
an ben König die Bitte, in feinen Rath nur ſolche Män: 
ner zu berufen, die entfchloffen wären, die von dem Haufe 
der Gemeinen angenommene Bill in ihren wefentlichen Be: 
flimmungen unverflümmelt durchzuſetzen. Die politifchen 
Bereine regten ſich allerwärts3 von Neuem, namentlich ent: 
widelte die Union von Birmingham eine ungemeine Thätig: 
feit. Es fchien, ald ob das ganze Volk von England nur 
Einen Willen habe, und vor diefer impofanten Macht mußte 
ſich felbft der ftolztrogige Wellington beugen. Schon nad 
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wenigen Zagen erklärte er dem Könige, daß er nicht im 
Stande fei, ein Minifterium zu bilden, welches die vorge: 
fchriebenen Bedingungen zu erfüllen vermoͤchte. Neue Un: 
terhandlungen mit Grey führten hierauf am 15. Mai bie 
Entlaffenen wieder in ihre hohen Aemter zurüd, Nun wur: 
den auch bald die Debatten über die Reformbill fortgefest. 
Der König gab feinem Minifterium (am 18. Mai) Voll: 
macht zur Durchfegung der Bill auf jedem Wege, nöthigen 
Balls mittelft neuer Peerdernennungen; bierauf wollte es 
aber bad Oberhaus nicht ankommen laffen; ed wurde unter: 
handelt, das Minifterium gab in Nebenbeftimmungen nad 
und fuchte nur die Hauptgrundfäße der Bill fiegreich durch: 
zubringen; die Tories beugten ſich endlih und am 4. Juni 
1832 warb bie dritte Lefung der Reformbill mit ei: 
ner Majorität von 106 gegen 22 Stimmen entichieden; brei 
Tage darauf war fie nach der Sanction des Königs das 
neue Gefeß des Landed. Bald nachher erichienen nah Bei: 
flimmung ded DOberhaufes die neuen Wahlgefege für Schott: 
land und Irland. 

Die wichtigſte und folgenreiche Veränderung ber Ver: 
faffung — fo urtheilt ein Zeitgenoffe über diefes große Er: 
eignig — war ohne gewaltfame Mittel fiegreich durchge: 
führt, und vereitelte fo die Vorherfagungen zahlreicher Stim: 
men auf dem Zefllande, welche von Politikern ausgegangen 
waren, die weder den Geift des britifhen Volkes, noch die 
Eigenthümlichkeiten der Berfaffung und der Verhältniffe 
Englands zur Genüge Fannten. Die Aufregung legte fich 
auf der Stelle, dad Vertrauen auf dad Beftehen, fo wie 
auf die Macht ded Staates ward geftärkt, und die Nation 
erwartete ruhig die Folgen und die Wirkfamkeit ber Bil, 
wie bdiefe fich in dem reformirten und bald zn wählenden 
Unterhaufe zeigen würden. Die gefunfenen Gonfols ftiegen ; 
der Handel und die Induftrie begannen die gewohnte Thaͤ—⸗ 
tigkeit auf's Neue; die Unionen löften fi auf, und nach 
einem Monat war keine Spur der kürzlichen Aufregung ir: 
gend wo in England und Schottland zu bemerfen. — Da: 
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gegen wurde durch das ganze Land eine Penny: Subferip: 
tion eröffnet, an welcher auch die ärmften Volksklaſſen Theil 
nehmen fonnten, und beren Ertrag dazu verwendet wurbe, 
den Miniftern, die ſich vorzüglid um die Reformbill ver: 
dient gemacht, (wie den Lords Grey, Brougham, Althorp, 
Ruffel u. A) durch goldene Becher einen Beweis der Na: 
tionaldankbarkeit zu überreichen. — 

MWährend diefer inneren Kämpfe konnte dad Minifte- 
rium „Grey feine Aufmerkfamfeit weniger auf die auswär: 
tige. Politit wenden. Mit Belgien unterhielt ed feit der 
Thronbefteigung Leopold's ein freundfchaftliched Vernehmen, 
da Leopold mit den whigiftifchen Miniftern früher in naben 
perfönlichen Beziehungen geftanden hatte. Dom Miguel 
ward durch energifches Auftreten eingefchüchtert, während 
Dom Pedro, von Grey begünftigt, in England die Erpebi- 
tion betrieb, welche fpäter feiner Tochter den Thron wieder 
eroberte. Mit Rußland endlich unterhielt es das frühere 
gute Vernehmen, obwohl fi dur dad ganze Volk die 
lebhaftefte Theilnahme an dem Schidfale Polens Eundgab. 
Die englifche Friebenspolitit verhinderte dad Minifterium, 
in irgend einer Weife an dem Kampfe der beiden Voͤlker 
Theil zu nehmen. 

Nah Erledigung der NReformfrage machte dem Mini: 
flerium das vielbewegte Irland die meifte Noth. Seit 
Sahrhunderten hatte fich hier gährender Zündftoff zufammen: 
gehäuft; allerwärtd zeigten fich Unglüf und Elend, Gewalt: 
thätigkeit und Fanatismus und mitten durch die büftern 
Bilder der Noth ragte die Riefengeftalt des großen Agita: 
tord D’Connell, der mit mächtiger, tiefergreifender Rede 
die Auflöfung der Union als das. einzige Heilmittel feinem 
verzweifelnden Wolfe verfündigte. Der irifche Staatöfecre: 
tär, Lord Stanley, und ber Lord Statthalter Marquis 
von Anglifea traten vergeblich mit allen Mitteln der Strenge 
den Vereinen entgegen, welche die Auflöfung der Union be: 
zwedten. Aber auch D’Connell, unterftügt von dem vielbe: 
redten Shiel u. A.m., benuste Preffe, Kanzel, Beichtftubl, 


— 493 — 


furz Alles, was feinen Zwecken förderlich ſchien, um bie 
Leidenfchaftlichkeit feines Volkes zu fleigern und die end: 
lihe Trennung von England herbeizuführen. Der heftige 
Stanley wirkte endlihd am 18. Januar 1831 einen Ber: 
haftöbefehl gegen D’Connell von der Regierung aus und 
wollte ihn des Hochverraths anlagen, allein der Agitator 
wurde gegen Bürgfchaft wieder freigelaffen und das gegen 
ihn eingeleitete gerichtliche Verfahren bald darauf eingeftellt, 
da er fich verföhnlich zeigte und Korb Grey ben einflußrei: 
hen Mann durch fcehmeichelhafte Auszeichnung für fich zu 
gewinnen hoffte. Inzwiſchen währte die Aufregung zwifchen 
Katholiken und Drangiften fort, wozu dad Verhaͤltniß der 
proteftantifchen Kirche und vor Allem der Zehnte, ben bie 
Katholiken zur Unterhaltung derfelben bezahlen mußten, bei: 
trug. Auf den Rath ihres Führers hörten die Srländer 
plöglih auf, den Zehnten zu entrichten und die Wirkſamkeit 
aller Erecutionen dadurch zu vereiteln, daß Niemand von 
den 7 Millionen Fatholifcher Iren das gepfändete und aus: 
gebotene Gut Faufte oder zu kaufen wagte. Es ſchien, als 
walte ein geheimnißvolled Zribunal, dem jeder gehorche und 
das größere Macht ausübe, ald Regierung und Behörden, 
denn auch die Proteftanten wagten nur felten, auf die ge: 
pfändeten Gegenftände zu bieten. Der proteftantifchen Pries 
fterfchaft ging daher ein bedeutender Theil ihrer Einnahme 
verloren, und bald war es dahin gefommen, daß fie felbft 
eine totale Umänderung bed Zehentſyſtems herbeimünfchte. 
Allein es blieb nicht bei diefem legalen Wibderftande. In 
mehreren Graffchaften kam e3 zu blutigen Thaͤtigkeiten, bie 
Wohnungen der anglifaniihen Geiftlihen wurden angezün- 
det, die Beamten, welche den Zehnten einforberten, mit dem 
Zode bedroht, Fein Ire legte in folchen Angelegenheiten 
Zeugniß ab und es trat mehr und mehr ein Zuftand völli: 
ger Gefeglofigkeit ein. Die Orangiften rüfteten fich gleich- 
falld zum entfchloffenften Widerftande und die laute Stimme 
des abmahnenden O'Connell's verhallte unter dem wilden 
Zofen der Parteiwuth. 
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Die neuen Wahlen am Schluffe des Jahres 1832 und 
zu Anfang von 1833 hatten die Partei ber Xiberalen in 
dem reformirten Parlement bedeutend verftärkt, während die 
Tories, die jeßt unter dem Namen der „Sonfervativen‘ 
auftraten, nur in geringer Anzahl gewählt wurden. Die 
irländifchen Angelegenheiten nahmen alöbald bie ganze Auf: 
merffamfeit beider Häufer in Anfpruh. Am 15. Febr. 1833 
trug Lord Grey im Oberhaufe auf Bmangdmaßregeln gegen 
das aufrührerifche Königreih anz dem Lord-Lieutenant follte 
das Recht ertheilt werben, Kriegsgerichte in den tumultui— 
renden Diftriften einzufegen, womit die Aufhebung der Ha: 
beas⸗Corpus⸗Akte verbunden war. Das Oberhaus war mit 
diefem Antrage einverflanden; im Haufe der Gemeinen aber 
zeigte fich der heftigfte Widerftand und neben DO’Connell 
und Shiel, die vergebend zur Hintertreibung der Zwang: 
bill ihre ganze Beredtſamkeit verwendeten, flritten die Ra: 
difalen, an ihrer Spige Attwood, Grote und Bulwer, ge: 
gen das ftrenge Geſetz, für deſſen dritte Lefung fich jedoch die 
Majorität nach langem Kampfe entfchied (29. März 1833). 
Die fo mäßige ald unparteiifche Anwendung der Zwangs- 
bil von Seiten des Lord⸗Lieutenants beruhigte bald, wenn 
auch nur Außerlich, die aufgeregten Diftrikte und ſchon nach 
wenigen Monaten ſchien der gefegliche Zuſtand wieberherges 
ftellt zu fein, obwohl das Feuer noch immer unter ber trü- 
gerifchen Afche fortglimmte und der unvertilgbare Haß ber 
Iren gegen die Drangiften von Zeit zu Zeit wieder in blu: 
tigen Flammen hervorzudte. 

Inzwifchen fuchte aber die Regierung durch eine Re: 
form der innern Verhältniffe die Urfachen zu ähnlichen Frie: 
bensftörungen zu entfernen. Am 2. Febr. 1833 Iegte Lord 
Althorp dem Unterhaufe die irische Kirchenreformbill 
por, nach welcher die Zahl der Bifchöfe vermindert, die ald 
Sinecuren zu betrachtenden Stellungen der Geiftlichen hoͤ— 
heren Ranges aufgehoben, und die Geiftlichen, deren Ein: 
kommen über 200 Pf. St. betrug, befteuert werden follten. 
Die despotifche Beſtimmung, wonach eine geringe in einer 
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Gemeinde wohnende Anzahl von Proteftanten die Katholiken 
zwingen konnte, ihnen Kirchen zu bauen und Pfarrer zu hal: 
ten, wurde abgefchafftz die Pächter des Kircheneigenthums 
follten fortan den Pacht nicht mehr an die Geiftlichfeit, fon: 
dern an den Staat zahlen und das durch jene Beſchraͤnkun— 
gen und Befteuerungen gewonnene Geld, außer den Sum: 
men, die zur Unterhaltung der Kirchen und zur Verbeſſe— 
rung fchlechtdotirter Stellen verwendet wurden, auch für 
nicht kirchliche Zwecke benußt werden. Unter dieſem 
legten Punkte meinten die Minifter befonderd einen allge: 
meinen National-Erziehungsfond, — allein die Zories glaub: 
ten darin einen Angriff auf die Heiligkeit des kirchlichen Ei: 
genthums zu erbliden und firäubten ſich mit aller Macht 
gegen die Annahme diefer fogenannten Appropriationg: 
claufel, die auch im Minifterium felbft an Stanley und 
Graham zwei entfchiedene Gegner gefunden hatte. Als ba: 
ber diefe Glaufel in Wegfall fam, wurde die Hauptmaßre: 
gel von beiden Häufern angenommen (im DOberhaufe am 
30. Suli). 

Seit länger ald zwanzig Jahren hatte man fich unter 
dem Begriff der Parlementsreform ein Mittel gedacht, wel: 
ches allen Befchwerden abzuhelfen vermöchte; da aber na: 
türlich nicht alle Hoffnungen, die man von ihr gehegt hatte, 
in Erfüllung gingen, fo bildete ſich bald eine für die Mini: 
fter durchaus unlenkbare Majorität, die fi) in Anträgen 
auf Herabfegung der Zaren, Aufhebung der gefchloffenen 
Gorporationen, der Korngefeße u. U. m. gefiel. Der ent: 
fchiedenfte Widerftand zeigte fich gegen die Häufer- und 
Fenfter-Zare, welche in früheren Zeiten den Städtebewoh: 
nern aufgebürdet worden war und die man jest, wo Die 
Städte im Unterhaufe das Uebergewicht hatten, abgefchafft 
wiffen wollte. Anderntheils fträubten fich die Vertreter der 
Aderbau treibenden Bevölkerung gegen bie ihre Committen: 
ten hart drüdende Malz: und Mahl:Steuer. Eine Aufhe: 
bung beider Abgaben mußte aber einen bedeutenden Ausfall 
in ben Finanzen herbeiführen, der nur durch eine allgemeine 
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Einfommentare gededt werben konnte. Zwar wurde jene 
Aufhebung im Parlemente befchloffen, allein fobald Lord 
Athorp nachgewiefen, daß foldhes ohne Eigenthumstare un: 
möglich fei, nahm man ben Befchluß, der nur im Ausfchuffe 
des Haufes gefaßt worden war, wieder zurüd, Dies 
machte nun einen unangenehmen Eindrud im ande, die Er: 
warfungen von dem reformirten Parlemente fanfen, und als 
Sir John Hobhoufe, der würdige Repräfentant für Weft: 
minfter, nach ber offenen Weife britifcher Staatömänner 
fi bei ber allgemeinen Aufregung der Hauptftadt einer 
neuen Wahl unterwarf, verlor er feinen lange Zeit ruͤhmlich 
behaupteten Sitz und mußte dem Oberft Evans weichen. 
Die Mißftimmung gegen dad Minifterium währte aber 
nur kurze Zeit, zumal da es noch in die Seffion von 1833 
zwei wichtige Gefegentwürfe einbrachte, welche Lebenäfra: 
gen für Wohlftand und Sicherheit ded britifchen Staates 
waren. Der erfte betraf die Emancipation der weftindi: 
ſchen Sclaven, der zweite die Erneuerung bed Privilegiums 
der Banf, Am 19. Mai überreichte Lord Stanley die phi: 
lanthropifche Bill, nach welcher eine allmälige Emancipa: 
tion der weftindifhen Sclaven, ohne zu rafchen 
Uebergang und ohne Beraubung der Eigenthümer, durchge: 
führt werden follte. Die Sclaven wurden in rechtlicher 
Hinficht fofort für frei erflärt, und Eonnten ſich auch durch 
Entfchädigung ihrer Herren perfönlich frei machen; jeden: 
falld wurden fie innerhalb zwölf Jahren von felbft- frei, 
mußten jedoch inzwifchen drei Viertel des Tages für ihren 
Herrn arbeiten, während ein Biertel der Zeit ihnen unbe: 
dingt angehörte. Die Plantagenbefiger durften ihre Neger 
nicht mehr willfürlich frafen; den Pflanzern aber follte eine 
Entfhädigung von 15 Millionen Pfund Sterl., die man 
jedoch auf 20 Mill. erhöhte, bewilligt werden. Beide Häufer 
nahmen die BIN an; allein die Colonialverfammlungen, bes 
ſonders Jamaika, fträubten fi anfangs gewaltig; fie ver: 
kündigten den Untergang der Colonien, fcheiterten aber mit 
ihren Bemühungen an der Feftigfeit ded Gouverneurs und 
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ſahen fhon nach wenig Jahren ein, daß diefe Reform nur 
zu ihrem eigenen Beſten angeordnet war. 

Die zweite, dad Privilegium der Bank betreffende 
Reform enthielt die weife Beftimmung, daß die Bank den 
Stand ihrer Verhältniffe dem Publikum nach vierteljähriger 
Abrechnung vorlegen müffe, welche Glaufel bei Erneuerung 
des Freibriefd hinzugefügt ward. Außerdem wurde noch 
dad Privilegium der Bank zu Gunften der Provinzialbans 
fen auf Actien (jointstock companies) befchränft. 

Bon großer Wichtigkeit war noch die von Grant ver: 
fochtene Freigebung des oftindifhen Handels, wel: 
cher zeither ein Monopol der oftindifchen Compagnie gewe: 
fen war. Die willfürlichfte Benugung diefes Monopols 
hatte der Compagnie ſchon feit Jahren zahlreiche Feinde er: 
worben, als deren entfchiebenfter der Iournalift Budingham 
betrachtet werden fonnte, welcher früher eine Zeitung in 
Galcutta herausgegeben und durch Chifanen der Verwal: 
tungsbehörden fein ganzes Vermögen dafelbft verloren hatte. 
Er trat jest, nach feiner Rüdkehr nad England, mit meh: 
rern trefflihen Schriften gegen die nichtöwürdige Verwal⸗ 
tung der Compagnie hervor und ihm ift vor allen die Auf: 
hebung jenes Monopols zuzufchreiben. Das Monopol des 
Handeld nah China, wegen Thee und Dpium von großer 
Bedeutung, ging ebenfalld verloren und wurbe jet allen 
britifchen Unterthanen, die allerwärts in Oftindien Grund: 
eigenthum erwerben Eonnten, frei gegeben. Fortan waren 
die Eingebornen Indiens zu allen Aemtern wählbar. Für 
die Opfer, welche die Gefellfhaft bei der Begründung des 
britifchen Reichs in Dften gebracht, follte fie, außer den 
durch langen Befiß bes Handeldmonopols errungenen Reich: 
thümern, noch eine namhafte Entfchädigung erhalten. Aus 
ben Ueberfchüffen der Verwaltung Oftindiend follte zu die: 
fem Zwecke ein Capital gebildet werben, mit welchem nad) 
Ablauf von 40 Jahren, innerhalb welcher der Staat ben 
Theilnehmern der Compagnie eine Rente zum Betrage der 
jegigen Dividende (630,000 Pf. St.) zahlt, denfelben ihre 


Aktien abgefauft werden. Nach dieſem Termine follte die 
ganze Gewalt der Compagnie dem britifchen Staate anheim⸗ 
fallen. Beide Häufer nahmen auch diefe Bil ohne große 
Debatten an. Mit gerehtem Stolze Fonnten baher beim 
Schluſſe der Seffion von 1833 die Minifter auf die erfolg: 
reihen und großartigen Reformen bliden, welche fie durdh: 
gefegt hatten und die, wenn auch fchon lange vorbereitet 
und in dad Volksbewußtſein eingedrungen, ihnen doch nur 
mit einem reformirten Parlemente möglicy wurden. 

Im Innern des Whigminifteriums, wie überhaupt un: 
ter der MWhigpartei zeigte ſich nach Eröffnung der zweiten 
Seffion des reformirten Parlementd ein bedenklicher Zwie— 
fpalt, der namentlich durch Irland und das Verhältniß der 
Hochkirche genährt wurde, Hatte fich ſchon das Minifte: 
rium dadurch einige Feinde unter den Radikalen zugezogen, 
daß es nicht energifch genug auf der Bahn der Reform 
vorwärts fchritt, fo entfremdete ed andrerfeitd mehrere fei: 
ner Anhänger durch die größere Annäherung an D’Gonnell, 
der jest an der Spiße der von ihm vollfommen geleiteten 
irifchen Repraͤſentation einen mächtigen Einfluß im Parle: 
mente ausübte. 

Der Antrag Ward's in Bezug auf die Appropriations: 
frage (29. Mai 1834), gegen welche überdies der König 
perfönlich eingenommen war, zeigte fofort die Spaltung im 
Innern des Gabinetd. Bier Minifter, Lord Stanley, 
Graham, Herzog von Rihmond und Graf Ripon 
(fonft Lord Goderih, früher Robinfon) reichten ihre Ent: 
laffung ein, weil fie entfchieden jede Antaftung ded Kirchen: 
eigenthums und eine Unterordnung der Kirche unter den 
Staatözwed verwarfen. Die beiden Ießtgenannten blieben 
in den meiften Fragen ihrer früheren Fahne treu; Stanley 
und Graham aber eiferten aldbald mit ungemeffener Hef— 
tigkeit gegen ihre zeitherigen Kampfgenoffen, und wurden 
entſchiedene Tories, während fie fich das Anfehen gaben, als 
wollten fie eine Partei confervativer Whigs gründen. Die 
Ausgetretenen erfegten der Marquis Cunningham, Graf 
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Garlisle, Lord Aufland und H. Spring Rice, wel: 
cher letztere ſich bereits mehrmald als tüchtiger Rebner un: 
ter der Whigpartei ausgezeichnet hatte. Bald entftanden 
jedoch neue Verwirrungen. Das Verhaͤltniß zu O'Connell, 
der bereits zu einer Macht herangewachfen war, gab bie 
Veranlaſſung dazu; Grey wollte fi fo wenig wie Althorp 
entfchließen, fi mit einem Manne zu vereinigen, der noch 
vor Furzem als Agitator von Irland bageftanden und durch 
politifhe Aufregung die Aufhebung der Union erftrebt hatte. 
Bei⸗ Gelegenheit der irifchen Zmwangsbill trat O'Connell 
ziemlich heftig gegen dad Minifterium auf. Dies verlegte 
die Lords Grey und Althorp, welche baher ihre Entlaf: 
fung einreichten (9. Juli 1834). Grey trat von nun an 
faft ganz in das Privatleben zuruͤck und verließ die politi- 
fhe Bühne feined Waterlandes, auf welcher er, einer ber 
größten Staatömänner, feit Pitt’3 Zeiten geglänzt hatte. Nur 
felten und bei großen Gelegenheiten eilte er feitbem zum 
Beiftande der Minifter herbei. Lord Althorp dagegen ließ fich 
bewegen, bie Stelle eines Kanzler der Schagfammer wie: 
ber anzunehmen, während das wichtige Amt feined Freun— 
bed dem Lord Melbourne, einem gemäßigten, Eräftigen 
und gewandten Whig, Übertragen ward. Der Eintritt Lord 
Duncannon’s in das Gabinet als Minifter des Innern, 
eines Mannes, der unaudgefegt die Sache Irlands verfoch: 
ten hatte, bewies, daß man ſich mit D’Gonnell und feinem 
„Schweife” ausgeföhnt habe und in wichtigen Fragen auf 
die Fräftige Unterftüsung des großen Agitatord rechnen 
fönne. 

Am 18. Juli wurde die irifche Zwangsbill mit Weg: 
fall mehrerer läftigen Beftimmungen eingebradht und ihre 
Dauer bid auf den 1. Aug. 1835 befchränft. Der Staats: 
fecretär für Irland, Kyttleton, trat hierauf mit einer 
zweiten Bill in Betreff Irlands hervor, in welcher die Ab: 
löfung des Zehnten und die Verwandlung beffelben in eine 
von der Regierung einzuziehende, ablösbare Grundfteuer be: 
anfragt wurde. D’Connell, obwohl nicht durchweg bamit 
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zufrieden, hütete fich doch in feiner neuen Stellung, in wel: 
cher er eine auffallende Mäßigung bewies, der Regierung 
Hinderniffe in den Weg zu legen. 

An den irifchen Verhaͤltniſſen fcheiterte aber bie zeither 
fiegreihe Gewalt der Whigs. Die Tories fchaarten fich 
jet enger an einander und widerfegten fich jeder von ber 
Whigpartei vorgefchlagenen Veränderung irländifcher Zu: 
fände, vor Allem in Betreff der Hochkirche. Nach heftigen 
Streite wurde daher die irifche Zehentbill im Oberhaufe ver: 
worfen. Gleiches gefchah mit der von dem Unterhaufe feft: 
gefegten Zulaffung der Diffenterd zu den englifchen Univer: 
fitäten, in welcher die Lords einen Verſuch zur Schmäle: 
rung ber Rechte der Hochfirche erblidten. Beide Häufer 
traten immer fchroffer einander gegenüber; die Tories konn— 
ten in firchlichen Fragen auf die Sympathie des englifchen 
Volkes wie auf die Unterftügung des etwas befangenen Kö: 
nigs rechnen; fie hofften daher auf den Beiſtand der Nation 
in ber beabfichtigten Oppofition gegen die Neuerung eines 
mit Irland verbündeten Minifteriums. Jede Mafregel der 
Gefeßgebung wurde fortan durch den abfichtlichen Wider: 
fpruch des Oberhauſes gelähmt; und nur die Reform des 
Armenwefensd und die ber Stadtcorporationen gin- 
gen nach hartem Kampfe durch. Rüuckſichtlich der erftern 
ſchlugen die Minifter vor, die Armen, welche Unterftügung 
verlangten, zum Eintritt in Arbeitöhäufer zu zwingen, wo 
fie unter firenger Aufficht einer Staatöcentralbehörde von 
der zeither fo bequemen Art, auf Koften Anderer zu leben, 
zurüdgefchredt werben follten. Wie nothwendig und nüglich 
auch diefe Reform war, fo raubte fie doch der Whigpartei 
einen Theil ihrer Popularität. - Hierzu fam noch, daß Lord 
Brougham, der Lord Kanzler und Präfident im Oberhaufe, 
“auf feiner Reife durch Schottland dem moralifchen Anfehen 
des Minifteriums dur Sarkasmen über den König, dur 
Ausfälle gegen das Oberhaus vielfach gefchadet und dadurch 
den perfönlichen Widerwillen des Königs gegen einzelne 
Mitglieder des Cabinets gefteigert hatte. Unter folhen Ver: 
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hältniffen glaubte der König, den zweiten Verſuch einer 
Wiedereinfegung der Zoried wagen zu können. Der Tod 
Graf Spencer’s, ded Vaters von Lord Althorp, rief diefen 
leßtgenannten in dad Oberhaus, woturd die Stelle eines 
Kanzler der Schakfammer erledigt wurde. Als nun am 
14. Noobr. Lord Melbourne dem Könige einen Nachfolger 
Althorp’3 vorfchlagen wollte, erhielt er nach einer barfchen 
Abfertigung die Nachricht, daß der König fein ganzes Mi: 
nifterium zu wechfeln gebenfe. Eine Berathung mit Wel: 
lington fchien darauf hinzubeuten, welche Partei zur Herr: 
Schaft berufen werden follte. 

Die Kunde dieſes Ereigniffes regte ganz England vom 
Neuen auf, zumal dba mehrere Wochen vergingen, bevor eine 
gefegmäßige Regierung wieder eingefeßt wurde. Als end—⸗ 
lich der von feiner Reife in Italien zurücdberufene Sir Ro: 
bert Peel wieder in London eingetroffen war, wurden be= 
ruhigende Bekanntmachungen über Durchführung gemäßig- 
ter und vernünftiger Verbefferungen gemacht und gleichzei: 
tig von Wellington und Peel Unterhandlungen mit der 
Whigfraction Stanley und Graham eingeleitet, um diefe 
wieder in dad Gabinet zu ziehen. Sie zerfchlugen ſich je— 
doch und nach langen Schwankungen kam endlich (27. Dechr. 
1834) ein dem verbrängten Minifterium vom Jahre 1830 
ähnliches zu Stande, welches folgende Namen zählte: Sir 
Robert Peel (erfter Lorb der Schagfammer und Kanzler 
des Schatzes), Wellington (Minifter des Auswärtigen), 
Lord Lyndhurſt (Kanzler), Aberdeen  (Staatöfecretär 
für die Golonien), Lord Ellenborough (Präfibent bes 
Board of Controul), Goulbourn (Minifter des In: 
nern), Graf Roßlyn (Präfident des Conſeils), Lord 
Wharncliffe (Lord des Geheimfiegels), Alerander Baring 
(Präfident ded Handelöbureaus), Sir E. Knatchbull 
(Generalzahlmeifter der Armee), Graf Habdington (Lord: 
lieutenant) und Sir Ed. Sudgen (Lordkanzler von Ir: 


land). 
IV. ol 
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Sofort wurde das gegenwaͤrtige Parlement aufgeloͤſt 
und die Einberufung eines neuen auf den 19. Febr. 1835 
feſtgeſetzt. 


Durch die Schilderhebung des Volkes, durch das von 
der Juli⸗Revolution ausgeſprochene Prinzip der Noninter: 
vention und burd bad Whigminifterium in England hatte 
fih Belgien von Holland getrennt. Die zu einer Confe: 
renz zu London verfammelten Botfchafter der europäifchen 
Großmäcdte beftimmten, ohne bie Einwendungen beider 
Theile zu beachten, die Grenzen ber neuen Staaten nad) 
dem Parifer Zractat vom 30. Mai 1814, garantirten bie 
Unabhängigkeit beffelben und fchlugen Alles dad zu dem 
neuen Gebiete, was 1815 dem Königreiche der Niederlande 
(diefed nach dem Status von 1790 genommen) einverleibt 
worden war, jedoch mit Ausnahme des Großherzogthums 
Luremburg, deſſen Zrennung von feinem Staatenverbande 
der deutſche Bund durchaus nicht bemilligte, abgefehen ba: 
von, daß das Haus Naffau vollgültige Rechtsanfprüche auf 
dieſes Großherzogthum hatte. Uebrigend waren außer der 
Gitadelle Antwerpend, Luxemburgs und Maftrichts die früher 
fpanifch= öftreichifchen Theile der Niederlande bereits im 
Befige der Belgier. Won ber durch die Conferenz anbefoh: 
Ienen Deffnung der Schelde, an deren Muͤndungen Holland 
zeither einen ungerechten Bol erhoben, ift ſchon früher die 
Rede gewefen. Endlich wurde noch durch das Protocol 
vom 27. Januar 1831 die hollaͤndiſche Staatsſchuld feftge: 
fiellt und Belgien zur Uebernahme eines Theils derfelben 
verpflichtet. Während nun die Generalftaaten unter bem 
7. Febr. ſich ausdrüdlich gegen jede Wiebervereinigung mit 
Belgien verwahrten, hatte der Nationalcongreß des letztge— 
nannten ebenfalld (unter d. 1. Febr.) gegen die Uebernahme 
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eines Schuldtheils proteſtirt, und Holland ſah ſich daher ge⸗ 
noͤthigt, bis nach gaͤnzlicher Ausgleichung der ſtreitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe die geſammte Schuldenlaſt, die verhaͤltnißmaͤßig 
noch bedeutender als die engliſche iſt, allein zu tragen. 
Schließlich mag noch erwaͤhnt werden, daß die Conferenz 
dem jungen Koͤnigreiche das vage und laͤcherliche Geſchenk 
einer europaͤiſchen Neutralitaͤt im Fall eines allgemeinen 
Krieges machte. 

Von großer Wichtigkeit fuͤr die kuͤnftige Stellung Bel⸗ 
giens war die Wahl eines Staatsoberhauptes. Frankreich 
hatte zu dieſer hohen Wuͤrde den Prinzen Otto von 
Baiern, einen unmuͤndigen Knaben, empfohlen, der aber 
weder im Volke, noch unter den Diplomaten Unterſtuͤtzung 
fand, ſpaͤter jedoch, da er einmal auf der Liſte fuͤr vacante 
Koͤnigsthrone ſtand, durch die griechiſche Krone fuͤr dieſe 
fehlgeſchlagene Hoffnung entſchaͤdigt werden mußte. Ein 
zweiter Candidat war ber Prinz von Oranien, den viel: 
leicht alle Diplomaten gewollt hätten, nur das belgifche 
Bol nicht, wie die Abflimmung bed Congreſſes am 24.Novbr. 
1830 bewies; gegen ben Herzog von Leudtenberg, 
einen Napoleoniben, ber fich jedoch alsbald ruffifcher Aus: 
zeichnung zu erfreuen hatte, proteftirte Frankreich und er: 
flärte, die Wahl defjelben ald Kriegserklärung zu betrach: 
ten, während endlih ber Herzog von Nemours, wie 
gern ihn auch fein Herr Vater auf dem belgiſchen Throne 
gefehen hätte, eine unbeugfame Oppofition an den übrigen 
Mächten, und namentlih an England, fand. Dennoch 
wurbe der Lestere (am 3. Febr. 1831) vom Nationalcon: 
greß mit 97 Stimmen zum Könige erwählt; 74 waren auf 
Leuchtenberg und 21 auf den Erzherzog Karl gefallen. Al: 
lein Louis Philipp mochte an die Fabel von dem Fuchs und 
der Weintraube benfen und lehnte (am 17. Febr.), im Na: 
men feined unmündigen Sohnes, die Wahl mit höflichen 
Worten ab. Um nun den proviforifchen Zuftand wenigſtens 
einigermaßen zu mildern, fchritt der Congreß zur Wahl eis 
nes einftweiligen Regenten, die am 24. m. auf ben ſchon 
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früher genannten Baron Surlet de Chofier, einen rei: 
chen Gutöbefiger aus Limburg, fiel. 

Nach vier Monaten, binnen welchen die Brodlofigkeit 
der untern Glaffen und der ungewiffe, proviforifche Zuftand 
in mehrern Städten Zumulte veranlaßte, fchritt man zu ci: 
ner neuen Königswahl. Zunaͤchſt richtete man die Blide 
auf den Prinzen Leopold von Sahfen:Eoburg, des 
früheren Gemahls der englifhen Thronerbin Prinzeffin Char: 
lotte, der ald chrenwerther Mann geachtet in London lebt: 
und deffen Ernennung Frankreich wie England gleich ange: 
nehm war. Die Gründe, weshalb er die ihm angetra— 
gene Koͤnigskrone von Griechenland ausgefchlagen, ließen 
übrigens die Belgier hoffen, er werde, falls er die Wahl 
annehme, feinen wichtigen Einfluß bei der londoner Gonfe: 
renz zu Gunften der belgifhen Anfprühe auf Luremburg 
und Limburg verwenden. Nach kurzen Unterhandlungen er: 
folgte am 4. Juni mit 152 Stimmen gegen 24 (nur 10 
Stimmen waren für Republif, 14 für Chofier) die Wahl 
Leopold's, ber diefelbe annahm, nachdem er noch ein Pro: 
tocoll der Gonferenz erwirkt hatte, welches die Räumung 
der Citadelle von Antwerpen den Holländern anbefahl und 
deffen Anfprüche auf Limburg und Luremburg in Zweifel 
3098. DInzwifchen hatte (wahrſcheinlich am 26. Juni) die 
londoner Conferenz 18 Artikel feftgefegt (Protocol Nr. 26), 
die von ben früher erlaffenen abwichen und den Belgiern 
günftiger waren, indem fie zwar im Allgemeinen das Pro: 
tocoll vom 20. Januar ald Zrennungsgrundlage beibehiel- 
ten, jedoch wegen Luxemburgs, Maftricht® und der Schul: 
dentheilung Separatunterhandlungen bedingten. Nach hef— 
tigem ÖStreite wurden endlih am 9. Juli die verhängniß: 
vollen 18 Artikel dieſer Präliminarbeftimmungen, obwohl 
39. Deputirte dagegen proteftirten, vom Nationalcongreffe 
mit 126 gegen 70 Stimmen angenommen. Hierauf verlief 
Leopold (am 13. Juli) London und begab fi über Galais 
nad) feinem neuen Königreihe. Er wurde allerwärts freu: 
dig empfangen, denn auch in Belgien fehnten fich die Mit: 
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telllaffen, wie in Frankreich, aus dem Zuftande fortwähren: 
der Anfpannung heraus nah Ruhe. Seine Einfegung auf 
den Königsthron fand in Brüffel am 21. Juli ftatt, nach: 
dem er zuvor vor dem unter freiem Himmel verfammelten 
Congreſſe die freifinnige Verfaſſung befhworen hatte. Unter 
dem Jubel der Bevölkerung beftieg er ald König der 
Belgier den Thron. 

Mitten dur die Freubenfefte, die diefem Akte folgten, 
Fang aber die Nachricht von einem bewaffneten Einfall ber 
Holländer in das belgifche Gebiet. Zwar hatte der König 
Wilhelm von Holland bereitd am 18. Febr. feine Zuftim: 
mung zu ben Protocollen vom 20. und 27. Jan. gegeben 
und dadurch die Unabhängigkeit Belgiens anerkannt; allein 
kaum war die aͤußerſte Bebrängniß voruͤber, fo wurde er 
andern Sinnes und befhloß das Gluͤck der Waffen zu ver- 
fuchen, um auf diefe Weife die rebellifhen Provinzen wie: 
der zu unterwerfen. Dur ganz Holland zeigte fich große 
Erbitterung gegen Belgien. Gekraͤnkter Nationalftolz, druͤ— 
dende* Schuldenlaft, Abnahme des früher fo blühenden Han: 
deld hatten dieſe Mißftimmung erzeigt. Die holländifche 
Armee war trefflih organifirt und fehnte ſich nach einem 
Kampfe, um den Borwurf der Feigheit, mit welchem fie 
von belgifhen Sournaliften und Rednern Überhäuft wurde, 
zurüdzuweifen. Der Heldentod des jungen Lieutenants van 
Speijf, der fih am 4. Febr. 1831 mit feinem an den 
Strand getriebenen Kanonenboote in die Luft fprengte, um 
nicht in die Hände ber Belgier zu. fallen, fleigerte den all: 
gemeinen Enthufiasmus, und zahlreiche freiwillige Beiträge 
machten es möglich, die außerordentlichen Rüftungskoften zu 
beftreiten, durch welche das Heer auf 100,000 Mann ge: 
bracht werden konnte. Der Prinz von Dranien wurde zum 
Oberbefehlshaber deffelben ernannt, und nachdem ber König 
ihon am 21. Juni gegen die 18 Artifel proteftirt hatte, 
ließ er jetzt der Conferenz evöffnen, daß er zwar Unterhand: 
lungen über billige Scheivungsmaßregeln fortzufeken, diefe 
aber mit den Waffen zu unterflügen gefonnen fei. Auf 
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diefe Erflärung vom 1. Auguft überfchritt Tags darauf die 
bolländifche Armee, 70,000 M. ftark, auf der ganzen Linie 
von Kadzand bis Maftricht die belgifche Grenze. 

Meder Frankreich, no England, noch der neue König 
der Belgier hatten an die Möglichkeit eined Kriegs mit 
Holland geglaubt. In Belgien felbft fehlte ed an tüchti: 
gen Führern und tüchtigen Truppen; die Bloufenmänner, 
zuchtlos und durch ihre Barrifadenfiege übermüthig gewor: 
den, flößten Feine großen Hoffnungen auf einen Sieg ber 
beigifchen Waffen ein; die Feflungen waren nicht gehörig 
verproviantirt und befest, ed mangelte an Kriegömaterial 
und in bem von Parteien zerriffenen Volke zeigte ſich mehr 
Prahlerei ald Kraft. Kaum hatte daher Leopold die Nach: 
richt von ber Eröffnung der Beindfeligkeiten erhalten, als er 
fofort Gouriere nach London und Paris fendete, um von 
ben befreundeten Höfen fehleunige Hülfe zu erlangen. Pk: 
tier glaubte diefem Wunfhe um fo mehr entfprechen zu 
müffen, ald das Beftehen feiner Verwaltung gerade jest 
von feinem Verfahren in der dußern Politif abhing; er fen: 
bete daher fogleich ein Heer von 50,000 Mann unter Mar: 
Shall Gerard, welchen auch die Herzöge von Orleans 
und Nemours begleiteten, nach ber belgiſchen Grenze, 
während eine englifche Flotte unter Lord Eodrington an 
der Mündung der Schelde erfchien, um den General Chaffee 
an einem neuen Bombarbement von Antwerpen zu verhin: 
dern. Die belgiſche Kriegsmacht war in vier Armeen ge: 
theilt; König Leopold, der in ben Kriegen gegen ben Kaifer 
mit Ehren gefochten, eilte zur Scheldearmee und wollte diefe 
mit der Maadarmee vereinigen, um dem Haupfcorps des 
Prinzen von Dranien widerftehen zu können. Allein diefer 
war nad der Einnahme von Zurnhut nad der Provinz 
Lüttich vorgedrungen (6. Aug.), hatte in einem Eurzen Ge: 
feht bei Haffelt (8. Aug.) die Mandarmee unter Ge: 
neral Daine in fohmählige Flucht gefhlagen und eilte nun 
im Siegesfchritte gegen XZirlemont bei Löwen, bad er am 
11, erreichte. Hier hatte Leopold mit 14,000 Mann eine 
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fefte Stellung bezogen, welche Dranien am 12. angriff 
und, wenn auch nach etwas tapferer Gegenwehr, einnahm. 
Durch Schuld feines Generalftabs wäre der König bier 
beinahe in feindliche Gefangenfchaft gerathen. Löwen capi: 
tulirte und die Holländer rüdten, trog aller Borftellungen 
des englifchen Gefandten, Lord Adair, gegen Brüffel. In: 
zwiſchen war aber Gerard, ber früher nicht ohne Erlaub- 
niß des Gongreffed die Grenze überfchreiten wollte, auf bie 
Nachricht von dem Gefecht bei Haffelt in Belgien einge: 
rüdt und langte eben vor Brüffel an, ald man dort in 
wilder Verwirrung an allem Widerftande verzweifelte. Die: 
fir Uebermacht mußte Dranien weichen. Nach einer kurzen 
Unterredbung mit Marfchall Gerard räumte er Löwen (d.14.) 
und zog fich mit feinen Zruppen fo ſchnell zurüd, daß er 
am 20. bereitö wieder auf holändifchem Gebiete fand. 
War auch fonft nichts gewonnen, fo hatte doch Holland in 
diefem zwölftägigen Feldzuge feine Ehre wieder erfämpft. 
Die londoner Gonferenz ſchrieb zwar am 23. Aug. 
einen ſechswoͤchentlichen Waffenftillftand vor, der fpdter bis 
sum 25. Oft. audgebehnt wurbe, allein Holland blieb noch 
immer gerlftet an ber belgifchen Grenze ftehen, und prote- 
flirte nach wie vor gegen bie Annahme der 18 Artikel. 
Bald trat aber bad alte Phlegma wieder an bie Stelle des 
Kampfmuthes; man berechnete bie Koften einer auf ben 
Kriegsfuß erhaltenen Armee, bie bei der ohnehin auf Hol: 
Lınd laftenden enormen Schuldenmaſſe fortgefegte Opfer von 
jedem Einzelnen verlangte, und fo Fam es, daß fich felbft 
in ben Generalftaaten eine Oppofition gegen biefen Kriegs: 
zuftand bildete. Ueberbied gelangte man nach und nach zur 
Einficht, daß ed Feine Schande fei, der Uebermacht Fran: 
reich8 und Englands zu weichen. Die Regierung verfolgte 
aber unbetümmert ihre alte Politik, fuchte die Unterhand: 
lungen in bie Länge zu ziehen und hoffte auf günftigere 
Zeiten zur Wiebererlangung des Entriffenen. Belgien fuchte 
dagegen nach diefem unglüdlichen Feldzuge, der ihm jeboch 
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im Allgemeinen nur Vortheil gebracht hatte, zunaͤchſt die 
induſtrielle Thaͤtigkeit zu foͤrdern und die Armee beſſer zu 
organiſiren. Franzoͤſiſche, deutſche und engliſche Offiziere 
wurden zu letzterem Zwecke verwendet. 

Holland's Halsſtarrigkeit bewog die Conferenz, am 
15. Oktbr. 1831 einen neuen Vermittlungsvorſchlag, die fo: 
genannten 24 Artikel, zu entwerfen; fie beftimmte, daß 
Maftricht bei Holland bleiben, der übrige Theil von Lim— 
burg aber an Belgien fallen, letztres auch den bentfchen 
Theil von Luxemburg mit der Bundeöfeftung an Holland 
überlaffen folte; die Mündungen der Schelde und die Grenz: 
candle blieben im beiderfeitigen Befik und Belgien über: 
nahm von der Nationalfchuld eine Summe von 87,400,000 
Franken jährlicher Renten. Durch einen Befchluß der bel- 
sifhen Kammern (v. 3. Nov.) wurde der König Leopold 
zur Annahme dieſes Vorſchlags ermächtigt und am 15.Nor. 
1831 unterzeichnete er einen Vertrag, worin die fünf Groß: 
mächte dem Könige der Belgier die Vollziehung der 24 Ar: 
tifel garantirten und ihn — mas bis jest nur von Eng: 
land und Frankreich gefchehen war — ald König anerfann- 
ten. Am legten Januar 1832 wurden die Ratificationen 
diefed Vertrags mit England. und Frankreich ausgewechfelt, 
während die drei andern Höfe noch zögerten und zuvor Hol: 
land zum Beitritt zu beftimmen fuchten. Als aber die Be: 
muͤhungen bes ruflifchen Gefandten Grafen. Orloff, ber in 
außerordentlicher Miffion nach dem Haag ging, wieder an 
der Zähigkeit des hollaͤndiſchen Cabinets feheiterten, erklärte 
diefer (10/22. März 1832), „daß Rußland zwar an ven 
Zwangsmaßregeln, welche angewendet werben möchten, um 
zur Annahme ber 24 Artikel zu nöthigen, feinen Antheil 
nehmen werde; baß aber der Kaifer als recht und nothwen: 
dig erkenne, daß Belgien im Genuffe der aus jenen XArti: 
keln fließenden Vortheile bleibe und daß der Kaifer den 
Repreffivmaßregeln, welche die Gonferenz ergreifen dürfte, 
um Belgiens Neutralität zu verfheidigen, fich nicht werde 
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widerſetzen koͤnnen.“ Hierauf wechſelten Deſterreich und 
Preußen die Ratifikationen am 18. April, Rußland am 
4. Mai. 

Die hollaͤndiſche Regierung blieb jedoch ihrem Syſteme 
getreu, ſie verweigerte ebenſo hartnaͤckig die Annahme der 
24 Artikel, wie die Raͤumung der Citadelle von Antwer— 
pen, des einzigen Punktes, den fie noch auf beigiichem 
Gebiete befett hielt. Die Gonferenz hatte fih am 1. Dftbr. 
factifch aufgelöft, da die Bevollmächtigten der drei abfoluten 
Mächte ihre Mitwirkung zu Zwangsmaßregeln verweigerten, 
und dies beftärkte den König Wilhelm in feinem Trotze. 
Inzwiſchen hatten (22. Oftbr. 1832) Franfreih und Eng- 
land auf Leopold’s Einladung eine Uebereinkunft getroffen, 
gemeinfchaftlic die Vollziehung des Tractats vom 15. Nov. 
zu erzwingen, mit der Räumung ded Gebiets zu beginnen, 
welde bis zum 12. Nov. von ben flreitenden Regierungen 
bewerfftelligt fein mußte, und im Falle einer Weigerung 
Hollands auf fämmtliche in den beiderfeitigen Häfen liegende 
bolländifhe Schiffe Embargo zu legen, die Gitabelle von 
Antwerpen aber durch eine franzöfifhe Armee fpäteftens bis 
zum 15.Noobr. belagern und räumen zu laffen. Abermals 
fügte fi Belgien, während Holland die Aufforderung ab: 
lehnte (2. Novbr.). Drei Zage darauf wurde auf die in 
franzöfifchen und englifhen Häfen liegenden Schiffe Em: 
bargo gelegt und von beiden Mächten eine Flotte (unter 
dem Gontreadmiral WBilleneuve und dem alten Seehelden 
Yulteney Malcolm) nach den hollandifchen Küften entſendet. 
Preußen ftellte ein Obfervationscorps zwifchen dem Rhein 
und ber Maas auf, und am 15. Novbr. überfchritt aber: 
mals ein franzöfifches Heer unter Marfchall Gerard, den 
die Herzöge von Orleans und Nemourd begleiteten, die bel: 
gifhe Grenze Schon am 19. ftand es unter den Mauern 
von Antwerpen. Zugleich hatten aber beide Mächte befchlof: 
fen, die belgifche Armee folle, um einen erbitterten Kampf 
zwifchen Belgien und Holland zu vermeiden, feinen Antheil 
nehmen, damit nicht am Ende eine der Großmächte zum 
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Schutze des Beſiegten einzuſchreiten genoͤthigt wuͤrde. Bel⸗ 
gien wie Holland mußten alſo dem Kampfe ruhig zuſehen, 
der ſich jetzt zwiſchen Gerard und Chaſſee entfpann. Da: 
mit legterer feinen Grund habe, die Stadt von Neuem zu 
bombarbiren, fo vermied ed Gerard, feine militärifhen Stel: 
lungen an der Stabtfeite zu benußgen und verlegte den An— 
griff auf die entgegengefegte Seite, die ein offenes Feld dar: 
bot. Die Aufforderung zur Uebergabe der Eitadelle geſchah 
am 30. November, war aber vergeblihd. Hierauf wurden 
die Laufgräben in einem moraftigen Zerrain troß ber vor: 
geruͤckten Jahreszeit eröffnet. Die Belagerten wehrten fich 
mit einem mörberifchen Feuer; allein ſchon am 4. Dechr. 
Eonnten es die Franzofen mit einer überwiegenden Anzahl 
von Artillerieftücden erwiebern. Am 14., nachdem die Bre: 
ſche zugänglich war, wurbe die Lünette St. Laurent mit 
Sturm genommen; aber noch immer wollte Chaſſee nichts 
von Uebergabe hören, obfchon die Häufer, Cafernen und 
Magazine der Eitadelle durch dad mörberifche Feuer der Be: 
lagerer in einen Schutthaufen verwandelt waren; endlich am 
23. Dechr. capitulirte Chaffee auf den ausdrüdlichen Be: 
fehl feines Königs und am 24. befegten die Franzoſen die 
rauchenden Truͤmmer dieſes vormaligen Scheldebollwerfs. 
Da ſich aber König Wilhelm weigerte, bie unter befonderem 
Commando ftehenden und durch Ueberfhwemmung geſchuͤtz⸗ 
ten Forts Lillo und Liefkenshoek zu räumen, fo wurde ber 
HTiährige Ghaffee mit der Befagung ald Friegägefangen 
nah Frankreich abgeführt. Beide Forts waren jedoch von 
geringer Wichtigkeit; die Sicherheit von Antwerpen, ber 
reichften Stadt des Königreichd, um die es fich hauptfächlich 
bandelte, war befefligt und die Franzoſen gingen wieder 
über die Grenze zurüd. Ein Dank, den die belgifchen Kam: 
mern den Siegern votirten, und ein Ehrendegen, ber dem 
Marfchall Gerard verehrt ward, lohnten den Franzofen diefe 
Waffenthat. Chaflee aber, deffen Regierung dieſes nuglofe 
Blutvergießen veranlaßt hatte, fenbete ein Schreiben an fei: 
nen König, das einige bittere Bemerkungen über bie mili: 
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tärifche Mifjion enthielt, welche feine Laufbahn fchloß. 
Zwar wurde fein Name im holländifchen Volke allgemein 
mit hohen Ehren genannt; er felbft fah jedoch ein, daß er 
weder feinen Ruhm durch einen Sieg vermehrt, noch dem 
Staate, für den er gefochten, einigen Vortheil erfämpft 
hatte. Die Behauptung der beiden Forts von Seiten Hol: 
lands beftimmte übrigens Belgien, die jährliche Rente von 
84 Mill. Fr. und die in Limburg und Zuremburg befegten 
Theile, die Holland zugefprochen waren, zuridzubehalten. 
Auch auf der Schelde war e8 zu einem Kampfe zwi: 
ſchen der holländifchen Flotile unter Gapitain Koopman 
und ben Franzofen auf den Deichen und Fort3 von Galloo 
und von ber Gruisfchanze gefommen, bei welcher Iegtern 
der holländifche Gontreadmiral Lewe van Aduard getödtet 
wurde. Koopman wollte auch nicht an ber Gapitulation 
theilnehmen, konnte aber doch die ihm anvertrauten zwölf 
Kanonenboote nicht retten, fondern mußte fie ſaͤmmtlich bis 
auf eins, das in die Hände ber Franzofen fiel, verbrennen 
ober verfenfen. Die Blokade auf der Seefeite wurde übri: 
gend fortgefeßt. Neue Unterhandlungen mit Holland führ: 
ten endlich zu der proviforifchen Uebereinkunft vom 21.Mai 
1833, nach welcher dad Embargo aufgehoben, die holldänbi- 
ſchen Kriegögefangenen entlaffen, die Feindfeligkeiten einge: 
fiellt, die Schelde freigegeben und bie Verbindungen zwi: 
fhen Maftricht, Norbbrabant und Deutfchland frei gelaffen 
wurden. An eine aufrichtige Ausföhnung war aber bei Hol: 
land noch nicht zu denken. Als daher die londoner Gonfe: 
ven; neue Unterhandlungen auf die Bafid der 24 Artikel 
begann, erhob Holland abermald Schwierigkeiten, indem es 
wegen ber Abtretungen von Luremburg die einzuholende Be: 
willigung der Agnaten in Naffau und bed beutfchen Bun 
des vorfchügte; Teßterer willigte endlich (18. Sept. 1836) 
gegen ein Aequivalent in Limburg in bie Abtretung ein, 
aber dennoch Fam die Sache noch nicht zur Entſcheidung. 
Beide Theile, Holland wie Belgien, erkannten jedoch 
die Nothwendigkeit, ſich über die wichtigften Punkte zu ver: 
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ftändigen und fo einigten fie fich in der Convention von 
3onhofen (18. Noobr. 1833) über die militärifche Wer: 
bindung von Maftricht mit Nordbrabant und über die Re: 
gelung der Maasfchifffahrt; dagegen wurde die Poftenver: 
bindung von Holland nach Belgien und über Belgien nad 
Franfreih erft im Jahre 1835 bergeftelt. Die meiften 
Streitigkeiten fielen im Luremburgifchen vor, das beide Theile 
beanfpruchten, während die deutfche Bundesfeftung ihre Au⸗ 
torität über einige belgiſche Ortichaften militärifh aufrecht 
zu erhalten wußte. Bon gänzlicher Nuslofigkeit war aber 
die von Holland ausgeführte Verhaftung des belgifchen 
Gouverneurd Thorn (16. April 1832), wogegen Belgien 
durch daffelbe Verfahren gegen den holländifhen Beamten 
Pescatore Repreffalien ergriff (19. Oktbr.); die Ausmwechfe: 
lung beider Beamten endete den Tächerlichen Streit. Im 
Luremburgifhen Fam es im Jahre 1834 und fpäter im 
Sahre 1837 wegen bed Holzverfaufs in den Staatöforften, 
fo wie wegen der belgifhen Milizaushebungen innerhalb des 
Feſtungsrayons zu neuen NReibungen ; der Fräftige Dumou: 
iin, Gouverneur der Feftung, ließ jedoch, als friedliche 
Verwarnungen nicht3 fruchteten, den belgifhen Diftrifts: 
commiffar Hanno, der jene Aushebungen angeordnet hatte, 
in der Nacht vom 15. zum 16. Febr. verbaften und nad 
der Feflung bringen, von welcher er erft nach Vermittlung 
beim deutfchen Bundestage am 1. März entlaffen wurde. 
Noch veranlaßte im Jahre 1834 das unkluge Benehmen 
einiger orangiflifch gefinnter Belgier, welche öffentlich zu 
Subferiptionen auf ein Geſchenk für den Prinzen von Dra: 
nien aufforderten, ernfihafte Pöbelunruhen zu Brüffel (5. 
April), wo die Wohnungen ded Herzogs von Urfel, des Für: 
ften von Ligne, des Marquis de Trazegnies und des Gra: 
fen von Bethune demolirt und felbft perfönliche Mißhand: 
lungen an Drangiften verübt wurden. Behörden und Mi: 
litär fchritten erft am Ende diefer anarchiſchen Scenen ein. 
Aehnliche Auftritte fchienen im Jahre 1838 im Lurembur: 
gifchen vorbereitet zu werden; allein der Gouverneur der 
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Feſtung ſchritt kraͤftig dagegen ein und ließ die aufgepflanz— 
ten Freiheitsbaͤume umhauen, ohne ſich um den Laͤrm der 
Belgier zu kuͤmmern. 

Im Anfange des Jahres 1838 ließ der Koͤnig von 
Holland den Mitgliedern der londoner Conferenz anzeigen, 
daß er jene 24 Artikel anzunehmen geſonnen ſei; jetzt zeigte 
ſich aber Belgien dagegen abgeneigt und wollte namentlich 
die Punkte, welche den Schuldantheil und die Gebietsabtre— 
tungen betrafen, geaͤndert wiſſen. Faſt ſchien es, als muͤſſe 
es bei der allgemeinen Gaͤhrung, die in Belgien gegen die 
Annahme dieſer Artikel herrſchte, zum Kriege kommen; aller: 
waͤrts wurden Ruͤſtungen vorgenommen; Holland ſchickte an: 
geblih 50,000 Mann an die Grenze; Belgien rief den in 
Prag von der Polizei fireng bewachten General Skrzy— 
nedi in’s Land, der auch glüdlich zu Anfang des Jahres 
1839 entfloh und in Brüffel ankam, wo ihn der König fo: 
fort (31. Ian.) zum Divifionsgeneral ernannte. Um die: 
felbe Zeit (3. Febr.) wurde dem brüffeler Gabinet von der 
londoner Gonferenz officiel angezeigt, daß die Abtretung 
und Theilung von Luremburg und Limburg binnen fünf 
Tagen erfolgt fein müffe, während der Schuldenbeitrag an 
Holland auf 5 Mil. FI. feftgeftelt worden war. Die all: 
gemeine Aufregung wurde noch gefteigert, ald jet die Ges 
fandten von Deftreih, Preußen und Rußland, nachdem fie 
vergebens auf die Ausweifung Skrzynecki's gebrungen, ihre 
Päffe verlangten und am 7. Febr. Belgien verliefen. Am 
19. Febr., an weldem Zage die Kammern wieder zufam: 
mentraten, kam ed zu einer außerft ſtuͤrmiſchen Sisung, als 
der Minifter des Innern darauf antrug, den König zur Uns: 
terzeichnung der 24 Artikel zu ermächtigen. Am heftigften 
fprachen dagegen der Deputirte Dumortier, ber Graf Felir 
von Merode, deffen Bruder und Gendebien, allein nach wo: 
henlangem Kampfe in der Repräfentantenfammer fand man 
doch räthlicher nachzugeben und fo wurde am 19. März 
1859 mit 58 gegen 42 Stimmen ber König zur Ratifici- 
rung des Gefeßentwurfs ermädtigt. Endlich fam (am 19. 
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April) die Unterzeichnung bed Friebensvertrags mit Holland 
und ben fünf Mächten zu Stande, wozu noch eine Accef- 
fions:Urfunde des deutfchen Bundes hinzugefügt wurbe. 
Abermals hatte alfo im Jahre 1839 das europäifche Staats: 
recht die wichtige Frage, ob ein Volk ohne ober felbft gegen 
feinen Willen nah Gutdünken einer fremden Macht vertheilt 
und wie ein Stud Waare einem beliebigen Fürften zum 
Geſchenk überreiht werden dürfe, mit Ja entfchieden! 

Das Jahr 1840 gab dem lange Zeit aufgeregten Bel: 
gien bie nöthige Ruhe wieder; dad Heer wurde jest ver: 
mindert und auf ben Friedendfuß geſetzt, die Grenzanfprüche 
geregelt und namentlich ben materiellen Intereffen eine be: 
fondere Sorgfalt gewidmet. Zwar hatte bie Handelsfrifis 
der vergangenen Jahre eine Stodung in die weltberühmte 
Mafchinenfabrit John Cockerills in Seraing gebracht, ber 
mit feinen großartigen Bauten und Werken im März 1840 
liquidiren mußte*), allein dies hinderte nicht, eine neue 
Anleihe von 82 Mill. Fr. zu contrahiren, die auf die neue 
Erfindung zur Erleichterung bed Verkehrs, auf Eifenbahnen, 
verwendet werben follten, wozu am 10. Sanuar 1840 die 
Repräfentantenfammer ihre Einwilligung gab. — 

Die Stellung Leopold's, feinem Volke gegenüber, ift 
ziemlich fehwierig; er hat es aber verftanden, durch würbis 
gen Ernft wie durch Fluges Nachgeben feinen aus einer Re: 
volution bervorgegangenen Thron nach Innen und Außen 
zu befeftigen. Obwohl Proteftant inmitten eined zum Theil 
bigott katholiſchen Volkes errang er ſich durch weife Scho: 
nung firchlicher Formen allgemeine Achtung; die uͤbermuͤ⸗ 
thige Priefterpartei, welche gern die Zügel der Regierung 
an ſich geriffen häfte, wurde von ihm in die gebührenden 
Schranken zurüdgewiefen, und der Sefuitismus, der früher 


*) Eoderill wollte auf Einladung des Kaifers feine gigantifchen 
Plane in Rußland verwirklichen, ftarb aber auf dem Wege babin, zu 
Warſchau d. 19. Zuni 1840, 
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mit gefchäftiger Hand Zwietracht und Unfrieden fäete, wagte 
fortan nur felten, und nie ungeftraft, fein büfteres Haupt 
zu erheben. Bald war das mit fo reichen Hülfsquellen von 
der Natur ausgeftattete Land beruhigt; Handel und Ge: 
werbe, obſchon durch die Zollfpfteme der Nachbarftaaten 
vielfach beengt, blühten wieder auf, und die vielen feilen 
Stimmen des Audlandes, die bad Kind der Revolution als 
einen entarteten Wechfelbalg auszufchreien beliebten, wurden 
immer mehr und mehr zum Schweigen gebracht. Worzüg: 
lih erwarb fich die Regierung ein großes Verdienſt durch 
bie energifche Förderung ber Eifenbahnen, von denen bie 
erfte Abtheilung einer größeren Linie, bie Bahn von Brüf: 
fel nach Mecheln, am 5. Mai 1835 eröffnet wurde; fchon am 
3.Mai des nächften Jahres erſtreckte fie fich bis Antwerpen, am 
10. Septbr. 1837 bis Löwen, am 21. Sepbr. bis Zirle: 
mont, am 29. Septbr. bi8 Gent, während fie im Jahre 
1838 bis Oſtende (51 Lieued lang) fortgeführt war. Vor 
wenigen Tagen (Dftober 1843) hat fich die große belgifche 
Eifenbahnlinie an Deutfhland angefchloffen; die feierliche 
Eröffnung der Bahn bis Eölln fand am 15. Oktober ftatt. 
Der Name des Minifterd Karl Rogier, ber ſich um bas 
belgifche Eifenbahnwefen fehr verdient gemacht hat, muß 
hier rühmlichft genannt werben. 

Schon am 9. Auguft 1832 hatte ſich Leopold mit ber 
Prinzeffin Louife, einer Tochter des Königs der Franzofen, 
vermählt, die ihm am 24. Juli 1833 einen Sohn gebar, 
welcher jedoch fhon im nächften Jahre (16. Mai) ftarb. 
Indeſſen wurden die Hoffnungen der Orangiften durch die: 
fen Todesfall wieder zum Thron zu gelangen, durch bie Ge: 
burt eines neuen Zhronerben (d. 9. April 1835), und eines 
zweiten am 25. März 1837 vereitelt. — 

Weniger günftig geftalteten fich die Werhältniffe in 
Holland. Die Hartnädigkeit, mit welcher der König feine 
Interefien vertheidigte, wurde zwar Anfangs vom ganzen 
Volke gebilligt, allein die Zeiten der allgemeinen Begeifte: 
rung verſchwanden und mit ber eintretenden Nüchternheit 
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fühlte man die großen Opfer, welche die Erhaltung des 
Fampfgerüfteten Heeres Eoftete, um fo empfindlicher, als auch 
die Laft der Staatsſchuld, vor völliger Ausgleichung zwijchen 
beiden Staaten, allein auf Alt:Niederland drüdte. Endlich 
mochte noch der Gedanfe, daß mit allem Ankampf nicht 
viel mehr zu erreichen fei, ein Fluges Nachgeben, nachdem 
die Nation ihre Ehre gerettet hatte, wünfchenswerth ma— 
chen. Im Sahre 1832 hatte Holland nicht weniger als 
117,768 Mann auf dem Kriegöfuße und neben der unver: 
zinglichen Schuld von 1,203,933,512 Gulden, eine active 
Schuld von 786,556,236 Gulden allein verzinft, da Belgien 
fich weigerte, den auf ihn fallenden Theil von 336,000,000 
Gulden vor gänzlicher Beilegung der obwaltenden Streitig: 
feiten zu zahlen. Die zweite Kammer der Generalftaaten 
hatte einen Vorſchlag zu neuen Auflagen (1833) entſchie— 
den zurücgewiefen; das Finanzminiftertum befand fich daher 
in großer VBerlegenheit, um die Verpflichtungen, die Ber: 
gangenheit und Gegenwart ihm aufbürdeten, zu erfüllen und 
den wanfenden Credit des Landes zu erhalten. Schon hatte 
die Erhebung der Haus- und Miethfteuer in Amfterdam 
VBeranlaffung zu unruhigen Auftritten. (im April und Juli 
1835) gegeben, die noch durch den Brand des MWohlthätig: 
keitsgebaͤudes (d. 3. Juli) gefteigert wurden. In diefer Noth 
nahmen die Generalftaaten am 13. April den das Deficit 
betreffenden Gefeßentwurf an und gaben auch ihre Zuftim: 
mung zu ben Getreidegefegen (12. Dec.), welde große Auf: 
vegung bervorriefen und allgemeinen Zadel erfuhren. Allein 
hiermit war noch nicht geholfen und am 3. März; 1836 fah 
ih die Regierung abermals genöthigt, den Kammern zur 
Dedung der großen Zinfen drei neue Anleihen im Betrag 
über 20 Millionen Gulden vorzufchlagen, welche durch die 
fteigenden Ueberfchüffe aus den Golonien gedeckt werden fol: 
ten, die man ießt auf I Millionen berechnete, wahrend fie 
früher meift Zuſchuͤſſe und Anleihen erfordert hatten. Auch 
im Sahre 1835 wurde von den Generalftaaten ein außeror: 
dentlicher Credit wegen des drohenden Krieges verlangt, 
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wobei es zu manchen bittern Bemerkungen von Seiten der 
Abgeordneten kam, die ſich eine Erklaͤrung daruͤber ausba⸗ 
ten, ob die Regierung auch wirklich Alles gethan habe, mit 
Belgien zu einem Endziele zu gelangen? — Die drüͤckende 
Schuldenlaft mußte 1839 abermals durch eine neue für die 
Golonien zu contrahirende Anleihe von 56 Millionen Gul: 
den vermehrt werden. Unter folhen Berhältniffen zeigte 
ſich eine heftige Oppofition in den Generalftaaten, die 1840 
das vorgelegte Budget gänzlich verwarfen, weshalb fich die 
Regierung gemüßigt fand, ein auf die naͤchſten 6 Monate 
gültiged Creditgeſetz zu erlaffen, das auch endlich von den 
Generalftaaten angenommen wurbe, oder angenommen wer: 
den mußte. 

Die Hoffnung, wieder in den Befig von Belgien zu 
gelangen, führte den König den abfoluten Mächten zu, da 
nur ein allgemeiner Sieg bed Abfolutismus feine Plane 
fördern konnte; beshalb unterflüßte er auch die Sache des 
Don Carlos wie die ber franzöfifchen Garliften, obfchon 
biefe Beiden mehr oder minder Werkzeuge derfelben Prie: 
fterpartei waren, die ihm Belgien entreißen half. Dagegen 
traten häufige Spannungen mit Preußen ein, welches früher 
mit Holland fo nahe befreundet, als verwandt war; noch im 
Sahre 1830 (14. Septbr.) hatte Prinz Albrecht, Sohn des 
Königs von Preußen, fi mit der Prinzeffin Mariane, der 
Tochter ded Königs der Niederlande, vermählt. Die Unter: 
handlungen über den Anſchluß an den preußifchsdeutfchen 
Zollverein zerfchlugen fich wiederholt und führten nur einen 
am 3. Juni 1837 abgefchloffenen, auf Gegenfeitigfeit ge: 
gründeten Schifffahrtötractat herbei, bis fie endlich im Jahre 
1839 abermald aufgenommen zu einem SHanbelötractate 
führten, der am 21. Sanuar und 2. April mit Preußen 
und den übrigen beutfchen Bollvereinsftaaten unterzeichnet 
wurde. 

Am 12. Oktober 1837 hatte der König feine Gemah- 
lin Louiſe, eine Schwefter des Königs von Preußen, durd) 
den Tod verloren. Obſchon er nun bereitö im hohen Alter 
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ftand, fo verbreitete fich doch im Jahre 1839 das Gerücht, 
er gedenke fich abermals zu vermählen, und zwar morgana- 
tifch mit der Fatholifhen Gräfin Henriette d’Dultremont, 
gegen welche ganz Holland Feine große Zuneigung bewies. 
Das Gerücht diefer Bermählung wiederholte fi im März 
1840 und verbreitete eine allgemeine Niebergefchlagenheit, 
bis endlich (d. 25. März) der 68jährige Greis officiell er: 
flärte, daß er auf derartige Liebesgedanken Verzicht gelei: 
ftet habe. Allein ſchon nad wenigen Monaten waren bie 
zärtlichen Gefühle wieder mit aller Heftigkeit erwacht. Die 
feiner beabfichtigten Ehe ungünftige Stimmung des Bolfes 
war ihm jedoch zur Genüge bekannt; er legte daher am 
17. Oftober nach 27jähriger Regierung die Krone nieber 
und zog ſich ald Privatmann unter dem Zitel eined Gra- 
fen von Naffau nah Berlin zurüd, Bald darauf ver: 
mählte er fich mit der Gräfin d’Dultremont und lebt nun 
an ihrer Seite von feinem Privatvermögen, bad über mehr 
als 150 Millionen Gulden gefchäst wird. Sein Sohn 
beftieg als König Wilhelm III den verlaffenen Thron und 
wurde als folcher am 28. November 1840 zu Amfterbam 
gehuldigt. Während er gleich bei feinem Regierungsantritt 
die längft vom Wolfe gewünfchte Verantwortlichkeit feiner 
Minifter verkündigte, geftattete er andrerfeit3 in Limburg 
die Aufnahme von Redemptoriften und bie Refrutirung von 
zehn Mönchsorden, welche unter der Regierung feines Ba: 
ters beinahe eingegangen waren. 
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Eine ungemeine Spannung aller Verhaͤltniſſe und Par⸗ 
teien herrſchte in Spanien nach Aufhebung des ſaliſchen 
Geſetzes. Der Thron war ohne Glanz und dad Meinifte: 
rium fonnte faum mit wucherifchen Binfen Hof, Armee und 
Verwaltung beftreiten. An die Stelle der fich zurückziehen: 
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den, in ihrem Stolze verlegten Granden trat die herrfch: 
ſuͤchtige Priefterpartei mit ihren Günftlingen, die bald den 
alterſchwachen König gänzlich umftridt hatte; in ber zer: 
rütteten Armee, deren tüchtigfte Offiziere abgefeßt oder ver: 
bannt waren, herrfchten die größten Intriguenz der Staatds 
crebit war total erfchüttert, der Aderbau durch die fortwäh: 
renden innern Kämpfe zu Grunde gerichtet, der Landbewoh: 
ner zum Räuber und Scleichhändler herabgefunfen; bie 
Priefterpartei, raftlos thärig für die Intereffen de8 Don 
Carlos, galt als erfte Macht im Staate und hatte das 
vwoildmeuterifche, aus der Hefe des niedern Volks zufammen: 
geſetzte Corps ber Eöniglihen Freiwilligen zur fleten Ber: 
fügung, während fortgefeßte Verfhwörungen der Mittelklafs 
fen Schwanfen und Ungewißheit in alle Berhältniffe brachten. 

Die Strenge gegen die Liberalen mehrte fi, ald meh: 
rere Geächtete im März 1831, an ihrer Spige Oliver, 
Zorrijos und Manzanares, von Gibraltar aus einen 
Verſuch auf Cadiz und Isla de Leon machten, welcher je:' 
doch an der muthigen Befonnenheit des Generalcapitäns 
Duefaba fcheiterte. Die mit den Waffen in ber Hand Er: 
griffenen wurden hingerichtet und die Reaction verfolgte 
wieder ihre blutige Bahn. Torrijos war jeboch mit meh: 
rern feiner Gefährten nach Gibraltar geflüchtet, wo ihn 
aber bie englifchen Behörden fo lange verfolgten, bis er ſich 
entfhloß, nach Algier zu gehen. Durch Lift der fpanifchen 
Unterbehörben — nad) Anderer Meinung foll fogar ber 
Minifter Zambrano die Hand im Spiele gehabt haben — 
wurde Zorrijos mit feinen 55 Gefährten verleitet, bei Ma: 
laga in ber Nacht vom 30. Novbr. zum 1. Dechr. 1831 
zu landen, wo ihn aber fofort der General Moreno mit 
dreifach überlegener Kriegsmacht umzingelte und gefangen 
nahm. Die Regierung, die fich nicht entblödet hatte, zu ei: 
nem ſchmachvollen Mittel zu greifen, um ben Gefürdhteten 
in ihre Gewalt zu befommen, ließ ihn hierauf mit allen 
feinen Unglüdögefährten erfchießen. 

Die früher fo einflußreiche Partei der Königin Ehriftine 
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ward immer mehr in den Hintergrund gebrängt, während 
Galomarde’s Stern feinen Zenith erreichte. Schon war 
ed den Bemühungen diefes abfolutiftifchen Minifterd gelun: 
gen, den gemäßigten Salmon zu verdrängen und an bdeffen 
Stelle ein zu jeder Unthat bereitwilliges Werkzeug in der 
Perfon des Grafen Alcudia zu feßen. Beide vereinigten 
fich, die gefährliche Krankheit des Königs, Gicht und Waſ— 
ferfucht, die ihn im Herbſte 1852 heimfuchte, zu einem 
Staatsftreich zu benugen und den mit dem Tode ringenden 
Fürften ein Dekret unterzeichnen zu laffen, durch welches die 
pragmatifche Verordnung wieder aufgehoben wurde (Septbr. 
1832). Allein der König erholte fih von Neuem und er: 
fuhr von feiner Gemahlin die faubern Umtriebe feiner Mi- 
nifter. Died bewog ihn, fein ganzes Minifterium mit den 
Zeichen feiner höchften Ungnade zu entlaffen und das abge- 
liftete Dekret vor allen Granden des Reichs feierlich für 
null und nichtig zu erklären. An die Stelle der Geftürzten 
traten Zea Bermudez (bisher Gefander in London) als 
Minifter des Auswärtigen, General Monet für den Krieg, 
Gafranga für Gnade und Juſtiz, und Encima y Pie: 
dra für die Finanzen. Eine Aenderung des zeither befolg: 
ten Syftemd war nicht zu hoffen, denn auch die Neuernann: 
ten huldigten abfolutiftifhen Grundfägen. Ehe aber noch 
Bea in Madrid eintraf, bergab ber franfe König (mittelft 
Dekret vom 4. Dftbr.) die Zügel der Regierung an feine 
Gemahlin, welche fich fogleich in die Arme der Liberalen 
warf, um bie bedrohte Krone ihrer Tochter nicht in eine 
neue Gefahr zu bringen. Sie erließ alsbald eine Amneftie, 
die alle Unterfuchungen gegen politifche Vergehen nieder: 
fhlug und allen deshalb Geächteten oder Geflohenen mit 
Ausnahme einiger Gorteödeputirten aus früherer Zeit die 
Ruͤckkehr nah Spanien geftattete; die Univerfitäten, die man 
als Pflanzfchulen des Liberalismus gefchloffen, wurden wie: 
ber geöffnet und mehrere andere liberale Inftitutionen ver: 
fprochen und betrieben. Kaum war jedoch Zea angekommen, 
ald er auch den König vermochte, die Zügel der Regierung, 
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wenigſtens formell, wieder zu uͤbernehmen, da er natuͤrlich 
den zum Tode Erkrankten leichter als die lebensvolle Koͤ— 
nigin beherrſchen zu können hoffte. Dennoch ging fein Haupt: 
ftreben dahin, der jungen Iſabella die Königäfrone zu ret- 
ten. Als daher die Eöniglichen Freiwilligen neue carliftifche 
Unruhen erregten, wurden fie entwaffnet und aufgelöft. Faſt 
ſchien es, als wolle die Regierung die Parteien mit kraͤfti— 
ger Hand barniederhalten, denn fie wußte fogar den In: 
fanten Don Garlos und die Herzogin von Beira zur Ent: 
fernung aus Spanien zu bewegen. Der Infant gebachte 
über Portugal nach Italien zu reifen; allein politifche Zwecke 
bielten ihn in Portugal feft, von wo aus er auch (am 29. 
April 1833) eine förmliche Proteftation gegen alle Thron: 
anfprüche der Infantin erließ. Indeſſen verfammelten fich 
Eur; darauf (20. Juni) die alten Cortes por estamentos 
zu Madrid, wo fie ald Antwort auf jene Proteftation nach 
dem Willen ded Königs einen Beſchluß faßten, durch wel: 
chen der jungen Iſabella ald Königin gehuldigt wurbe. 
Endlih erlag Fernando VII am 29. Septbr. 1833 
der langjährigen Krankheit. In feinem Teftamente hatte er 
nochmals die Thronfolge feiner Tochter wiederholt und feine 
Gemahlin Marie Chriftine während der Minbderjährig- 
feit Jſabella's zur Regentin beftimmt. Diefer Todes: 
fall regte alle Parteien zu neuem Kampfe auf, vorzüglich 
rüfteten fich die Apoftolifchen, von nun an Garliften genannt, 
zur Durdführung ihrer Plane. Allein vergeblich fuchte Don 
Garlod von Portugal aus mehrere Generale zur offenen 
Schilderhebung zu bewegen; Sarsfield wie Murillo meiger: 
ten fih, mit gewaffneter Hand in Spanien einzubrechen, 
und nirgends ſchien ſich ein Kern bed carliftifchen Wider: 
ftanded oder ein brauchbares Heer bilden zu koͤnnen. Die 
Unternehmungen des Minifteriumd Zea Bermubez führten 
jedoch bald die gewünfchte Entfcheidung herbei. Während 
Zea am 5. Octbr. 1833 erflärte: Religion und Monarchie 
in ihrer ganzen Kraft und Reinheit, das Scepter der Kö: 
nigin aber ungefchmälert zu erhalten, nahm er Fur; nachher 
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einen früher von Ferdinand VII. gehegten Plan wieder auf, 
der in nichtd Geringerem beftand, als die badfifchen Pro- 
vinzen ihrer Provinzialfreiheiten (fueros) zu berauben. 
Schon vor Ferdinand’3 Krankheit waren zu biefem Zwecke 
Truppen an den Grenzen jener Provinzen zufammengezogen 
worden, worüber das tapfere Bergvolk in gewaltige Aufre- 
gung kam und fich zur entfchiebenften Gegenwehr rüftete. 
Dies benugten die Garliften. Am 3. und 4. Dftober 1833 
brach der Aufftand in Bilbao aus, bad zwar, wie bie grö- 
Gern baskifhen Städte überhaupt, dem Liberalismus hul⸗ 
digte, von den bewaffneten Landbleuten aber gezwungen 
wurde, Carl V. zum Könige auszurufen; bald hatte fich 
der Aufftand, an deſſen Spige der Marquis Baldespina 
trat, durch Biscaya, Navarra und Alava verbreitet. Der 
alte baskifche Guerilladhef Saureguy, genannt el Paftor, 
fam wieder zum Borfchein, fammelte einen Eleinen Haufen 
von conftitutionellen Bauern, erlag aber Anfangs den In— 
furgenten, die weder gut bewaffnet, noch gut geführt waren, 
aber durch das Terrain vielfach begünftigt wurden. Inzwi⸗ 
ſchen Hatten die Provinzialmilizen aldbald dad Glüd, einen 
fehr tüchtigen Führer in Thomas Zumalacarreguy zu 
finden, welcher früher der conftitutionelen Sache ergeben 
gewefen war, neuerdings jedoch die fueros feiner Lande: 
leute einem allgemeinen liberalen Regierungsſyſteme vorzog. 
General Sarsfield, der ihn bekämpfen follte, befaß we: 
der Mittel, noch Fähigkeiten, und wenn es ihm audy gelang, 
Vittoria und Bilbao wieder zu befegen, fo fehlte ihm doch 
die Kraft, den Aufftand zu unterbrüden, und er mußte des⸗ 
halb abberufen werben. Jetzt erließ unter dem 3. Decem: 
ber die Regierung ein unfluges Manifeft, worin die Pro: 
vinzialfreiheiten von Biscaya und Alava aufgehoben und in 
beiden Provinzen Militärcommifjionen mit den ftrengften 
Vollmachten eingefegt wurden. Died fachte die Flammen 
des Aufftandes, die ſchon im Erlöfhen waren, von Neuem 
an und bald brachen fie auf mehrern andern Punkten bes 
Königreichs hervor. 
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In biefer bebenklichen Lage der Dinge wußte dad Mi- 
nifterium fich nicht zu helfen. Die Generalcapitäne meh: 
rerer Provinzen, an ihrer Spike ber fräftige Llauder, 
Generalcapitän von Gatalonien, drangen daher zugleich mit 
dem Regentfchaftörath in die Regentin, ein anderes Syſtem 
zu ergreifen, da fie wohl einfahen, daß fie ohne Beihülfe 
der Gonftitutionellen die Garliften nicht niederzuhalten ver: 
möchten, ja vielleicht gar einen Aufftand der Liberalen zu 
erwarten hätten. Die Regentin gab nah und am 17. Ja: 
nuar trat Don Martinez de la Rofa an bie Spige bed 
neugebildeten Gabinets, das einem boftrinären Liberalismus 
huldigte. Die Ertheilung einer Conftitution, die Anerken: 
nung ber Donna Maria von Portugal und ein entjchieben 
feindfeliged Auftreten gegen Dom Miguel waren die nöthi: 
gen Folgen diefes Minifterwechfeld. Frankreih und Eng: 
land unterftügten die fpanifche Regierung und noch kurz vor 
dem Ende feiner diplomatifhhen Laufbahn (d. 22. April 
1834) war ed Zalleyrand gelungen, die fogenannte Quas 
drupelallianz zwifchen England, Frankreich, Portugal und 
Spanien abzufchließen, nach welcher zunächft die beiden 
Infanten von der pyrenäifchen Halbinfel vertrieben werben 
follten. 

Das neue Minifterium erließ einige liberale Geſetze; 
ed gab ben Getreidehandel frei und erweiterte bie Amneftie, 
fo daß jest Männer wie Mina, Obonojou, Lopez: Bafios, 
San Miguel, Espinofa u. A. in das Vaterland zurüdkeh: 
ven konnten; allein auch Martinez de la Rofa war nicht 
im Stande, allen Anforberungen zu genügen. Webrigens 
glaubte er mit einigen liberalen Formen und abftraften 
Theorien den aufgeregten Staat regieren zu können. Das 
Eftatuto real, die von ihm audgearbeitete Verfaſſung, 
bad am 10. April 1834 publicirt wurde, entſprach Feiner 
Partei; es war — wie Buͤlau in f. allg. Geſchichte fehr 
wahr bemerft — für dad Ganze zu viel, für die Liberalen 
bei weitem zu wenig. Es fchuf eine Kammer ber Proceres 
und eine Kammer der Procuradores, ohne daß fih Ele 
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mente vorfanden, die der Erſtern Anſehen geben konnten, 
und ohne daß man für Letztere einen wahrhaft wohlthäti: 
gen Wirfungskreis hatte. Die ängftlihe Faſſung aller Be: 
ftimmungen bot zahlreiche Zielpunfte, gegen die fich poli- 
tifhe Unzufriedenheit richten Eonnte. Es ftellte Niemand 
zufrieden und ward nur als ein Proviforium betrachtet. 

Der Eintritt ded aus früher Zeit als Deputirter und 
Publicift berühmten Grafen Toreno in das Gabinet als 
Minifter der Finanzen an die Stelle des allverhaßten Bur: 
908 (d. 18 Juni) gab dem Gabinet zwar einigen Halt, 
konnte ed aber nicht vor den Angriffen fchügen, bie eö von 
allen Seiten zu erdulben hatte. In den beiden Kammern, 
die am 24. Juli in Madrid zufammengetreten waren, fand 
dad Syſtem der Regierung viele Feinde, zumal ald es die 
junge Preßfreiheit in Feſſeln fchlug und ähnliche reactionäre 
Maßregeln ergriff. Unter den Procuraboren erhoben ſich 
Männer wie de lad Navas, Arguelles, Caballero und Ga: 
liano und traten dem Minifterium mit entfchiedenem Tadel 
entgegen; ber ſchwache Martinez, ber übrigens auch perföns 
lich bedroht ward, wich den gehäuften Anklagen und trat 
am 29. Mai 1835 aus dem Minifterium, nachdem er fi 
vergeblich um eine bewaffnete Intervention zur Beendigung 
des Bürgerkrieged an Franfreih und England gewendet 
hatte. Noch vor feinem Austritte war der Generalcapitän 
Llauder ald Kriegäminifter in bad Gabinet eingetreten, 
das jest nach Toreno benannt wurde. Diefer letztere, ein 
talentvoller, in Intriguen gewanbdter, in den Salons der 
Srauen beliebter Mann galt allgemein ald ber finanzielle 
Meffiad Spaniens, welcher Licht und Ordnung in das 
furdhtbare Chaos des öffentlichen Schuldenwefens bringen 
würde. Allein auch er vermochte dad Unmögliche nicht. 
Seine Eintheilung der gefammten Staatöfhuld in eine 
active und paffive, von denen die letztere gar nicht, die er: 
ftere aber durch eine neue Anleihe von 100 Millionen Rea: 
len verzinft werben follt, glich mehr einem Staatsbankerott 
ald einem finanziellen Heilmittel, 
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Don Garlos, der mit feiner Linie durch einen Beſchluß 
beider Kammern (3. Septbr. und 8. Oftbr. 1834) von ber 
Zhronfolge ausgefchloffen und vom fpanifchen Boden ver: 
bannt worden war, hatte fi) durch den Einmarfch eines 
fpanifchen Heered in Portugal, welches General Robil in 
Folge der Quadrupelallianz gegen Dom Miguel führte, ge: 
nöthigt gefehen, fein Afyl zu verlaffen und fih (im Juni 
1834) nad) England geflüchtet, von wo aus er aber, ba 
man ihn fhlecht oder gar nicht bewachte, in den erften Ta: 
gen ded Juli verfchwand und unerkannt von der fcharfäugi- 
gen Polizei feines Eöniglichen Vetters durch Frankreich nach 
Spanien reifte. Seine Ankunft in Elifondo gab der Sache 
der Revolution einen neuen Schwung. BZumalacarreguy 
wurde fofort von ihm zum Generaliffimus der legitimen 
Armeen ernannt, während er felbft ald König fich gerirte, 
Minifter und Generäle ernannte, Defrete erließ, Orden ver: 
theilte und Gefandten annahm oder beftallte. Ehe aber noch 
Don Garlos bei den ihn freudig begrüßenden Basken an: 
kam, hatten die chriftinifchen Generale Baldez und nad 
ihm Quefada vergebens dem überlegenen Zalente Zuma: 
lacarreguy’3 entgegen zu wirken verfucht. Begünftigt von 
der Rage ded Landes, das er genau von Jugend auf Fannte, 
an der Spige tapferer, an Entbehrungen gemöhnter Strei: 
ter führte, — wie einer der Berichterftatter über diefe Tage 
fagt — diefer tapfere Häuptling, deſſen ganzes Werfen 
an die fchönften Partien der fpanifchen Gefchichte erinnert, 
wenn man die rein menfchlihen Rüdfichten nicht mit in 
Betracht ziehen will, den Gebirgäfrieg fort; und wenn eben 
feine glänzenden Siege erfochten wurden, fo verlor er doch 
auch keinen Fuß breit Boden, ober vielmehr, nur derjenige 
Boden gehörte den Chriftinos, auf welchen fie gerade mit 
überlegener Zruppenzahl ftanden. Die Berichte über die 
unzähligen Beinen Gefechte ermübeten die Phantafie und 
verwirrten dad Gebächtniß der Lefer im Auslande; die Ein- 
zelnheiten der von beiden Seiten verübten Gräuel empörten 
das menfchliche Gefühl. Alle Entfeglichkeiten eines politi- 
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ſchen und religioͤſen Fanatismus traten hier in Lebensgroͤße 
auf und ließen kaum noch dem Bewußtſein Raum, daß 
man im neunzehnten und nicht in einem Jahrhundert der 
Barbarei lebte. 

Mit dem Erſcheinen des Don Carlos nahm auch ſeine 
Sache eine beſſere Wendung; der Widerſtand wurde com— 
pakter, und die Generale der Chriſtinos muͤhten ſich umſonſt 
ab, mit ihren mehr und mehr entzuͤgelten Truppen die vor: 
wärtd flürmenden Garliften zurüdzutreiben. WBergebens 
wechfelten fie mit den Heerführern. Rodil eilte von fei: 
nem Giegeözuge aus Portugal auf den Kriegsfchauplag, 
fand aber bald, daß die Navarrefen und Basken Feine Mi: 
gueliften waren. Nach drei Monaten erſetzte ihn Epoz- y⸗ 
Mina im Oberbefehl, aber auch von deſſen Fahnen war 
dad alte Gluͤck gewichen, und kaum hatte Valdez, mit 
dem er in gefpannten Berhältniffen lebte, dad Kriegdmini- 
fterium übernommen, als er feine Entlaffung einreichte. Ei: 
ner nach dem Andern nutzte fich ab und ed war eine eigen: 
thümliche Erfcheinung, daß mehrere Jahre hindurch auf 
Seiten der Chriftinos auch nicht ein nur einigermaßen aus: 
gezeichneted Kriegstalent fi hervorthat. In der Haupt: 
ftadt des Meiches felbft war es am 18. Januar 1835 zu 
einem wilden Zumulte gefommen, indem fich dafelbft ein 
ganzes Regiment, den Adjutanten Gardero an feiner 
Spitze, empörte und den Generalcapitän Ganterac ermor: 
bete. Die Behörden waren fo ſchwach, daß fie diefe Blut: 
that unbeftraft ließen, und fich zufrieden gaben, als das 
Regiment zur Feldarmee gefhidt wurde. Dies hatte jedoch 
eine feindliche Stimmung gegen den Kriegsminifter Llau— 
der hervorgerufen, der daher (25. Ian.) feine Entlaffung 
nahm und nad einem kurzen Proviforium durch General 
Valdez (17. Febr.) erfegt wurde. Inzwifchen war es im 
März und April in Malaga, Zaragoza und anderen Städten 
zu tumultuarifchen Auftritten, hauptfächlich gegen unpopu: 
läre Beamte, gefommen, ohne daß die Regierung Eräftig 
dazwiſchen zu treten vermocht hätte. Auch Valdez, der 
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felbft gegen Zumalacarreguy zu Felde z0g, konnte nichts 
ausrichten; ed fehlte an Geld für bie Zruppen und ber 
Factionsgeift laͤhmte die Einmüthigfeit aller Beftrebungen. 
As Zoreno an die Spite des Minifteriumd fam, wurden 
zwar mehrere finanzielle Kunftftüde verſucht; allein auch 
fie wollten nicht ausreichen. Jetzt griff man zum geiftlichen 
Eigenthbum, dad in Spanien ziemlich bedeutend war, ber 
Sache der Chriftinos aber unter der ohnehin feindfelig ges 
ftimmten Geiftlichkeit ausdauernde Gegner erwarb. Das 
Volk wartete Übrigens die Klofteraufhebungscommiffion nicht 
weiter ab, fondern hob die Klöfter auf eigene Fauft auf, 
was natürlich den fpanifchen Finanzen nicht viel einbrachte. 
Bevor noch Cordova ben General Valdez im Oberbefehl 
erfegte, hatte ber vom englifchen Gabinet in das Haupt: 
quartier ded Don Garlos entfendete Lord Elliot zwar eis 
nen Vertrag zu Stande gebracht, von welchem eine Milde: 
rung ber vielen diefen Bürgerkrieg begleitenden Gräuel zu 
hoffen war; allein die Leidenfchaften waren zu tief aufge: 
regt und das heiße Blut der Spanier konnte fih nur nach 
genommener Rache abkühlen. Cordova verbarb vollends 
Alles. Zwar wurden die Garliften durch die Tapferkeit der 
Bürger und die Mitwirkung der englifhen Marinefoldaten 
von Bilbao zuruͤckgeſchlagen, aber dieſes Ereigniß war für 
die Chriftinos nur in fo fern von großem Vortheil, als fie 
dabei einen ihrer gefürchtetften Gegner, den heldenherzigen 
Zumalacarregupy, verloren, der vor Bilbao am 16. Juni 
1835 tödtlich verwundet ward. 

Das Minifterium Toreno war eben fo boftrinär, wie 
dad geftürzte, wurde aber mit großen Hoffnungen begrüßt, 
zumal als Mendizabal, der für den ausgezeichnetften Fi: 
nanzier wie für den entfchiebenften Volksfreund gehalten 
wurde, bie Leitung der Finanzen übernahm, Wirklich ſchien 
es auch, als fei in Mendizabal der rettende Engel Spa: 
niens erfchienen; ed fammelte ſich Geld in den Kaffen, der 
Gredit wuchs und es eröffneten fich die freundlichften Aus: 
ſichten. Die englifche Regierung geftattete die Werbung 
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einer britifchfpanifchen Legion, an deren Spige der Obrifi 
Evans trat, während Frankreich feine Sremdenlegion von 
Algier nah Spanien ſchickte und auch fonft die fpanifche 
Regierung unterftügte. Dagegen erfreute fih Don Carlos 
ded wirkfameren Schußed der abfoluten Mächte und na: 
mentlich auch Hollands und Sardiniend. 

Trotzdem daß fich jetzt die Verhältniffe im Allgemeinen 
günftiger für die Chriftinos geftalteten, zeigte ſich doch eine 
weitverbreitete Unzufriedenheit mit dem Minifterium, die ich 
bald in anarchifchen Scenen fund gab. In dem thatkräfti: 
gen Barcellona madte fi der Volksunwille zuerft in 
einem Aufftande Luft (5. Aug), wobei leider der General 
Baffa, der die tobenden Haufen zur Ruhe bringen wollte, 
im wilden Zumulte ermorbet wurde. Sofort trat aber eine 
Junta zufammen, die die Leitung der Angelegenheiten über: 
nahm und gleichzeitig zum Organ bed Volfswillend diente. 
Der General Paftor wurde zum Präfidenten diefer Junta 
erwaͤhlt, welche überdied die bedeutendften Männer zu ihren 
Mitgliedern zählte. Barcellona’3 Beifpiel fand Nacheife- 
rung in Zaragoza, Valencia (bier präfidirte Graf Almoda: 
var), Granada, Malaga, Cordova, Sevilla, Cadiz; bald 
fchloffen fih Murcia, Eftremabura und Galizien an; Ma: 
drid wurde (am 16. Aug.) in Belagerungsftand erklärt; das 
Minifterium glaubte mit Eraftigen Maßregeln durchdringen 
zu können, ließ eine an die Negentin abgefendete Deputa- 
tion, welche berfelben die Klagen des Volkes mittheilen 
follte, verhaften, und ernannte Männer wie Quefada, Ro: 
bil u. A. zu Generalcapitänen. Allein fchon hörte man in 
den Provinzen den Ruf nad der Gonftitution von 1812, 
während bad Dekret der Regierung, das die unten für 
illegal und ihre Mitglieder für ſtrafwuͤrdig erflärte, keine 
Beachtung fand; ja Graf de lad Navas wollte fich bereits 
mit feinen neugebildeten Zruppen von Andalufien aus ge: 
gen Madrid in Bewegung fegen. In diefer Noth überließ 
Zoreno die Präfidentfchaft des Minifterrathd an Mendi— 
zabal, den Schügling Palmerfton’d (14. Sept.). Graf 
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Almodavar, der Chef der Junta von Valencia, trat ala 
Kriegsminifter in das neue Gabinet, in welchem auch Ge: 
neral Alava ein Portefeuille annahm, das er jedoch bald 
mit dem Gefandtfchaftspoften in Paris vertaufchte. Ar: 
guelleö, der „göttliche, verfprach Eräftigen Beiſtand und 
das allgemeine Vertrauen zu dem Minifterium wuchs, nadh: 
dem es mehrere Stellen der Generalcapitäne, die fich zwei: 
deutig benommen, dur‘ Männer befeßte, wie Mina, Qui: 
roga u. A., welche durch die Erinnerungen an 1823 popus= 
lär waren. Zugleich verfprach es die Einführung der Pros 
vinzialdeputation, wie in ber Gonftitution von 1812, Preß: 
freiheit, Reform der Geiftlichkeit, Minifterverantwortlichkeit 
u. dergl. m. Auch nahm ed das Dekret gegen die Junten 
zurüd, die fich hierauf auflöften oder wenigftens dem zeithe: 
rigen Widerftand entfagten. 

Auf dem Kriegsfhauplage wurden jedoch die Sachen 
immer fchlimmer und die Gefahr des Garlismus mit jedem 
Monate drohender. Vergebens ftrengten fich die chriftinifchen 
Generale Cordova, Sardfield, Rodil, Espartero u. 
A. an, die Garliften aus ihren feften Stellungen in den Ge: 
birgen zu verdrängen, das belagerte Bilbao zu entfeßen, und 
die Einfälle in Gatalonien, Arragonien und Gaftilien zu ver: 
hindern. Im Sahre 1836 unternahm das carliftifche Corps 
des Gomez einen Streifzug durch halb Spanien; auch Me: 
rino fiel mehrmals ungeftraft in Gaftilien ein; am kraͤftig— 
ften behauptete fih noch Mina ald Generalcapitän von Ga: 
talonien, das er mit eiferner Hand bis zu feinem Tode 
(24. Dechr. 1836) in Ordnung hielt. In ihren basfifchen 
Provinzen und hauptfählih in den Gebirgen behaupteten 
fih die Garliften immerfort fiegreich gegen die besorganifir: 
ten Haufen der Chriſtinos. Wergebend lieg Mendizabal 
eine große Volksbewaffnung von 100,000 Mann becretiren; 
es fanden fi nur wenige, die Luft zu den Waffen hatten 
und vor. Allem fehlte ed an tüchtigen Offizieren. Auch die 
fremden Hülfstrupen hatten einen fehweren Stand und Flag: 
ten laut über Undanf. Mit dem portugiefifchen Hülfscorps, 


— 510 — 


das die bortigen Grenzpläße befegen folte, Fam es fogar 
zu offenen Reibungen. 

Während diefer nuslofen Kämpfe hatten ſich auch bie 
neugewählten Cortes (12. Nov. 1835) verfammelt, um in 
gleich nuglofen Kämpfen fi) und dad Volk zu langweilen. 
Zum Prafidenten der Cortes wurbe Ifturiz gewählt, ein 
Liberaler, der diefes hohe Amt fehon im Jahre 1823 beflei: 
det hatte, Das Wichtigfte in diefer Legislation war das 
fogenannte Bertrauensvotum, weldes Mendizabal (21. 
Novbr.) von den Kammern forderte. Ohne Erhöhung der 
Abgaben, ohne neue Anleihen und ohne Veräußerung von 
Staatögütern, machte fih Menbizabal dabei anheiſchig, alle 
zur Beendigung des Bürgerkriegs erforderlichen Mittel her: 
beizufchaffen. Die Cortes waren natürlich mit diefem Ber: 
fprechen zufrieden, mochten aber doch alsbald hinter bie 
Saufeleien Mendizabal’8 fommen, weshalb fie auch plöglich 
am 27. Sanuar 1836 aufgelöft wurden. Schon begann 
Mendizabal’8 Stern zu finfen. In den neuzufammengetre: 
tenen Gortes wurbe er heftig von feinem früheren Freunde 
Iſturiz angegriffen und bald darauf (13.Mai) nahm er mit 
allen feinen Gollegen feine Entlaffung, weil die Königin: 
Regentin fich weigerte, einige liberale Defrete zu unterzeich 
nen und 60 neue Procered zu creiren. Gegen Iſturiz, ber 
jest mit der Bildung eined neuen Gabinet3 beauftragt 
wurbe, erklärte fi die Procuradorenlammer (21. Mai); 
diefe Wirren riefen vom Neuen die Leidenfchaften ded Vol: 
kes wach, und fo fam es zu Malaga, Zaragoza u. a. D. 
zu blutigen Zumulten. Den Höhepunkt erreichten diefe auf: 
rührerifchen Scenen zu Ildefonfo, wo fi) (am 13. Aug.) 
vier Gardebataillone, unter Anführung des Sergeanten Gar: 
ia, empörten und die Regentin zwangen, die Gonftitution 
der Cortes von 1812 proviforifch zu publiciren. Queſada 
war bei diefer Empörung ermordet worden, während Zfiu: 
tiz, Zoreno u. A., die früher ald Häupter der Liberalen 
gegolten, ald abgenuste Größen zur Flucht gezwungen wur: 
den. Mendizabal triumphirte und trat wieder mit feinem 
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Miniflerium an die Spige der Gefchäfte, allein nur zu bald 
zeigte fih das Truͤgeriſche feiner Finanzplaͤne; eine große 
Aushebung, von welcher Jeder fich losfaufen Fonnte, follte 
jegt die troß aller Wechfelreitereien geleerten Kaffen füllen; 
allein dieſes Mittel verhalf fo wenig, als die Aufhebung 
der Klöfter. Abermald verfammelten fi die Cortes (24. 
Dftbr.), um die Eonftitution von 1812 nach dem allerwärts 
beliebten Syfteme des Jufte-Milieu zu revidiren oder viels 
mehr zu befchneiden, bis fie mit dem Eftatuto real zufam- 
menfiel. Zugleich bedrohten fie einige Generale, von denen 
man nicht recht wußte, ob fie mehr im Intereffe des Don 
Corlos ald der Königin:Regentin fochten, mit ernfllicher Un: 
terfuchung, allein diefe Drohung hinderte die Garliften nicht, 
ihre fiegreicheihen Waffen immer weiter vorwärts zu tras 
gen. Im September 1837 rüdten fie von vier Seiten 
gegen Madrid heran. General Edpartero, ber immer 
weiter in den Vordergrund ber fpanifchen Geſchichte tritt, 
eilte (23. Aug.) zur Rettung ber bebrängten Hauptſtadt 
herbei, aus deren Nähe fi auch Don Carlos zurüdzog, ba 
er nicht die gehofften Sympathien daſelbſt gefunden. Der 
Plan Espartero’s, nach Art Napoleon’s einen 18. Brumaire 
zu feiern und nicht eher etwas gegen den Feind zu unter: 
nehmen, bevor eine Minifterialveränderung vorgenommen 
worden fei, fcheiterte diesmal an der Feftigkeit der Cortes, 
die ihre laute Mißbiliigung gegen biefe Aeußerung zu er: 
fennen gaben. Dagegen wurde Eöpartero, der gegen Ende 
des Sahres Bilbao entſetzt hatte, mit der Grafenwürde und 
dem Zitel des „Unbefiegten” belohnt, wie Cordova fruͤ⸗ 
ber den des „Unüberwindlichen” empfangen hatte. 

Bon diefer Zeit an verwirrten ſich die hriftinifchen An: 
gelegenheiten immer mehr. Blutige Soldatenaufftände wech: 
felten mit den Revolten der Stäbte. Die Generale Sarsd: 
field, Eöcalara, Gonfalez, Obrift Mendivil u. A. m. wurden 
von ihren eigenen Zruppen ermordet; Zarragona, Bar: 
cellona, Garthagena revoltirten. Zwar raͤchte Eöpartero im 
November den Mord von Saröfield und Escalara, dennoch 
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vermochte er aber nicht, die Infuborbination des Heeres 
aufzuheben. Im wilden planlofen Zreiben ließen ſich bie 
Parteien hierhin und dorthin lenken und wechfelten nur 
zwifchen wilden Zumulten und fchlaffer Apathie oder paſſi— 
ver Ruhe. Nirgends zeigte fich die Begeifterung für edle, 
klargedachte Zwede. 

Das Deficit zwifchen Ausgabe (1500 Mil. Realen) 
und Einnahme (450 Mil.) bewog endlih das Minifterium 
Mendizabal in Maſſe abzutreten. Bardaxi trat jest an 
die Spige des Conſeils, wahrend Pizarro die Leitung ber 
Finanzen und der zum Grafen von Luchana ernannte Es— 
partero die des Kriegs übernahm. Allein fchon im Anfange 
des Dftobers legten auch fie die fehwierigen Aemter nieder 
zu welchen (17. Dechr. 1827) neue Namen, Mon, Freund 
Toreno's, und Dfalia, befannt aus früherer Zeit und aus 
dem Minifterium Zea, berufen wurden. Espartero blieb 
Vorfisender im Minijterrathe. 

Nachdem die nach der Eonftitution von 1812 ernann: 
ten Corte am 19. Novbr. 1836 die Negentfchaft der Köni: 
gin Chriftine beftätigt hatten, überarbeiteten fie jene Gonfti: 
tution, d. h. fie änderten fie nach dem Willen der europäifchen 
Großmädhte, die eine heilige Scheu vor der Eonftitution von 
1812 empfanden, in fo weit ab, bis fie mit dem Eſtatuto 
real zufammentraf, beendigten am 27. April 1837 dieſes 
Schwierige Machtwerf und befchworen ed am 18. Juni. Sn: 
zwifchen hatte ber carliftifche Heerführer Gabrera am 26. 
Sanuar 1838 das wichtige Morella, den Schlüffel zu Nie: 
derarragonien, Gatalonien und Balencia, genommen, aber auch 
er wurde, troß der blutigften Strenge, mit welcher er auf: 
trat, vielfach durch die Intriguen gehindert, die im Haupt: 
quartiere des Don Carlos zwifchen der fogenannten caftis 
lianifchen und der baskiſchen Partei gefponnen wurden, wozu 
jegt eine neusbasfifche Fam, an deren Spige Mufagorri 
ftand und die blos die Fueros des Landes, ohne Ruͤckſicht 
auf Don Carlos, vertheidigen wollte. Nach vielfachen 
Gräueln von beiden Seiten übernahm Maroto als Ober: 
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general den Befehl über die Garliften. Espartero rüdte ge: 
gen bie fefte Stadt Eftella heran, während ber chriftinifche 
General Narvaez die Mancha deden, Draa aber das Fel- 
fenneft Morella wieder erflürmen follte. Letzterer jedoch 
wurde von Gabrera zweimal mit beträchtlichen Verluſte ge: 
ſchlagen und zog fi) vor dem fiegreichen Feind zurüd, der 
am 25. Aug. feine Borpoften bereits bis Valencia vorge: 
fchoben hatte. Hierdurch wurde Espartero's Plan zerftört 
und am Ende bed Jahres war Don Carlos wieder Herr 
des flachen Landes vom Fuße der Pyrenden bis an den 
Ebro; der Garliömus erhielt übrigens eine neue Stüße, als 
am 16. Oftober die neue Gemahlin de8 Don Carlos, die 
Prinzeffin von Beira (feine feit 1812 verwittwete Schwä- 
gerin) mit ihrem dälteften Sohn im Hauptquartiere bes 
Prätendenten zu Onnate anlangte. Nun begannen aber bie 
Intriguen vom Neuen. Maroto überwarf ſich in Folge da⸗ 
von mit Don Garlos und ließ am 18, Febr. 1839 mehrere 
Generale und Stabsoffiziere, die er der Verrätherei befchuls 
digte, vor ein Kriegögericht flellen und erfchießen. Durch 
dies blutigkräftige Auftreten, das felbft Don Carlos An- 
fangs zu mißbilligen wagte, flieg das Anfehen Maroto’ö fo 
fehr, daß ber Prätendent zum woillenlofen Werkzeuge des 
letztgenannten herabſank. Der carliftifche Oberfeldherr war 
aber feit dem Feldzuge in Suͤdamerika, in weldhem er ne: 
ben Espartero gefochten, mit diefem in eine Art Waffenbrü- 
derfchaft, die nach einigen. Berichten lange Zeit ein Geheim⸗ 
bund gewefen fein foll, getreten und. dies wurde jest von 
franzöfifchen und englifchen Agenten benugt, um einen Ver⸗ 
trag zwiſchen beiden Oberfeldhern zu Stande zu bringen. 
In der Convention von Bergara (d. 29. Aug. 1839), die 
Maroto im Namen von einigen 30 carliftifchen Chefs mit 
Espartero abſchloß, geftattete letzterer allen Garliften ih— 
ren Rang in der Ghriftinogarmee oder Penfion oder Erlaub: 
niß in’8 Ausland zu gehen, verfprach ferner die Fueros bei 
den Cortes zu vermitteln und endlich allen Gefangenen 
gleiche Wortheile zu gewähren. Hierauf ging Maroto mit 
IV. 33 
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19 bis 20 Bataillonen zu Efpartero über. In Madrid 
war enblofer Jubel über diefe Frucht geheimer Intriguen, 
für welche Eſpartero jedoch mit dem Titel eines „Siege8- 
herzogs“ belohnt wurde. Aber noch immer ftand der ge⸗ 
fürchtete Cabrera in Waffen und ſchien nicht geneigt, im 
eine ähnliche Verraͤtherei wie Maroto einzugehen, obfchon 
Don Carlos mit feiner Familie den fpanifhen Boden in 
flüchtiger Eile verlaffen und fi) nad Sranfreich begeben 
hatte. Hier ward ihm Bourges zum Aufenthalt angewie: 
fen, bis bie Pacification der Halbinfel erfolgt fein würbe. 

Im Zahre 1840 hörte endlich der Bürgerkrieg, der fo 
viel Blut und Gräuel über das unglüdliche Spanien ge: 
bracht hatte, auf. Gabrera’8 Unterfeldherr, Balmafeda, 
war bereitd vom General Concha auf die franzöfifche Grenze 
hinubergedruͤckt worden, und dies beftimmte auch Cabrera, 
am 6. Zuli, mit 4—5000 Mann dad bluttriefende Water: 
fand zu verlaffen und Schuß in Frankreich zu fuchen. Mit 
ihm waren bie übrigen Bandenführer der Garliften, Palillos, 
Korcadell, d'Eroles, Hangofterra, Morales u. A. m. über: 
getreten. Der Bürgerkrieg war benbigt und die Krone 
fchien vom Neuen auf dem jungen Haupte ber Königin 
fabella befeftigt. Es war aber natürlich, daß nach dem 
Erampfhaften Anftrengungen während der legten Jahre, nad) 
Aufregung der wildeften Leidenfchaften im Wolke die Ruhe 
nur langfam und nicht obne mannichfache Störungen zu: 
ruͤckkehrte. Efpartero war ber vielgefeierte Held des Tages, 
vor deffen glänzender, allerwärts gehuldigter Erfcheinung felbft 
die der Königin:Regentin in Schatten geftellt wurde. Die 
Abdankung und Flucht ber Regentin Chriftine nad) Frank⸗ 
reich (12. Oktbr. 1840) und die deshalb erfolgte Ernennung 
des Don Baldomero Efpartero zum Regenten von Spanien 
während der Minderjährigkeit der unſchuldigen Königin Ile 
bella fällt einer fpätern Darftellung anheim. 
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In dem zweiten Staate ber pyrendifchen Halbinfel, in 
Portugal, hatte der Sturz des Toryminifteriums zu Lon: 
don einen gewaltigen Eindrud gemacht. Während der Her: 
zog von Wellington bereits von der Anerkennung des Ufurs 
patord Dom Miguel als nahe bevorftehend gefprochen hatte, 
traten jegt ganz entgegengeſetzte Verhältniffe ein, indem bie 
Verſuche der conflitutionellen Flüchtlinge, wieder im Innern 
von Portugal einen Haltpunkt zu gewinnen, eher unterftügt 
als gehindert wurden. 

Eine Revolution in Rio-Janeiro hatte den Kaifer 
Dom Pedro gendthigt, die Krone Brafiliend zu Gunften 
feines Sohnes niederzulegen. Ex kehrte daher im Jahre 1831 
nach Europa zurüd, wo er fofort Anftalten traf, feiner Zoch: 
ter Donna Maria da Gloria bie entriffene Königsfrone 
von Portugal wieder zu erobern. In England und Frank: 
reich warb er num ein großentheild aus Abentheurern beftes 
benbes Corps an, mit welchem er nach ben Azoren fegelte 
und am 3. März 1832 auf Xerceira landete. Hier, wo 
noch immer bie conftitutionelle Fahne wehte, nahm er die 
muthigen Wertheidiger dieſer Infel auf und wendete fich 
nun nad Oporto (8. Juli), das wegen feiner Hanbelöver: 
bindungen mit England der Sache der Conſtitution treu er: 
geben war und ald zweite Stadt des Königreich$ durch den 
Reichthum feiner Einwohner bedeutende innere Hülfsquellen 
darbot. Oporto öffnete alsbald feine Thore; ed warb in 
aller Eile einigermaßen befeftigt und konnte daher die Be- 
lagerung aushalten, zu welcher Dom Miguel 12,000 Mann 
bingefendet hatte. Mehrere Gefechte zwifchen beiden Par: 
teien führten zu Seinem Ziele und obfhon Dom Miguel 
nachmals felbft bei bem Belagerungsheere erfchien, um den 
Muth deffelben anzufeuern und einen allgemeinen Sturm 
auf die abgefallene Stadt anzuorbnen, fo warb biefer doch 
glänzend (17. April) und mit bebeutendem Verluſte für die 
Angreifenden zuruͤckgeſchlagen. Aber auch bie Sache Dom 
Pedro’ machte Feine Fortfchritte, und nirgends wagte bie 
conftitutionelle Partei fi auf andern ns bes Königs 
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reichd gegen den Ufurpator zu erflären. Dom Pedro be: 
ſchloß daher, den Kampf zugleich in das fübliche Portugal 
zu tragen, wo die liberale Partei der Zahl nach übermwie: 
gend war. Mit kaum 3000 Portugiefen, durch die Kämpfe 
bei Oporto an ben Krieg gewöhnt, fchiffte fich daher der 
tuͤchtige Villaflor am 21. Juni 1833 auf der Flotte des 
englifchen Gapitän Napier’s ein und landete am 30. in 
der Provinz Algarvien, nicht weit von Zavira, wo fi 
fofort mehrere Gonftitutionelle feinem Eleinen Heere anfdhlof: 
fen. Bald hatte fich die ganze Provinz für Dom Pedro 
erhoben; die Truppen der Migueliften gingen zu ben Con— 
ftitutionellen über, welche jetzt durch die Provinz Alemtejo 
nordwärts unaufhaltfam gegen Lisboa vorbrangen, während 
gleichzeitig der Eühne Napier bei Cap St. Vincent (3. Juli) 
den Reft ber portugiefifhen Flotte (der größte Theil derfel: 
ben war durch Admiral Rouffin nach Frankreich abgeführt 
worden) glänzend befiegte, obwohl fie der feinigen dreifach 
überlegen war. Nur vier Fleine Fahrzeuge entfamen, um 
die Schredensfunde von diefem Seetreffen nach der Haupf: 
ftadt zu bringen. | 

Dom Miguel befand fich noch immer bei dem Belage- 
rungsheere vor Oporto und erwartete die Ankunft des zum 
Oberbefehlöhaber beftimmten Marſchalls Bourmont, wäh: 
rend Billaflor im fehnellen Siegeszuge vor Liffabon anfam. 
Ein abermaliger Sturm gegen Oporto, beffen Mauern jest 
Saldanha mit den Bürgern der Stadt vertheidigte (25. 
Zuli), wurde von dieſem fiegreich abgefchlagen und Bour: 
mont, der den Kampf viermal erneuerte, beftätigte aber: 
mals die Meinung, die man von den fchlechten ftrategi: 
ſchen Zalenten dieſes legitimiftifchen Heerführerd bereits ge: 
faßt hatte. Auf dem linken Ufer des Tajo ftellte fich in: 
zwifchen dad migueliftifche Heer unter dem vielberuchtigten 
Zelle; Jordao (6000 Mann, nad Andern nur 4000 M. 
ſtark) am 23. Juli den pebriftifhen Truppen Billaflor’s 
entgegen, mußte aber nach mehrflündiger Gegenmwehr die 
Flucht ergreifen, wobei Zelle; von feinem eignen Truppen 
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ermordet wurde. Der Herzog von Cadaval, dem bie 
Bertheidigung Lisboa’ anvertraut worden war, ergriff jetzt 
ebenfall3 mit den Miniftern und dem Ueberrefte der Trup— 
pen bie Flucht; das Fort Almada capitulirte, Napier drang 
ohne Widerfiand in den Tajo ein und fchon wehte die Fahne 
der Donna Maria auf dem Fort Juliao und dem des hei: 
ligen Georg, ald die Einwohner der Hauptitabt (am 24. 
Juli 1835) die Thore öffneten und Donna Maria als le: 
gitime Königin audriefen. Bereits am Morgen dieſes Ta: 
ges zog Billaflor mit dem Befreiungsheere in Lisboa ein. 
Vier Tage darauf erfchien Dom Pedro felbft in der Refi: 
benz feiner Väter, verſprach als Herzog von Braganza Die 
MWiedereinfegung ber conftitutionellen Charte und organifirte 
die Verwaltung dur Palmella, der jedoch bald darauf in 
Ungnabe fiel. Einige Ausfchweifungen des rachſuͤchtigen 
Döbeld wurden alsbald unterdrüdt. Mit dem Verluſte der 
Hauptftadbt war aber dad Vertrauen und die Hoffnung der 
migueliſtiſchen Zruppen verloren, die fortan im Kampfe nur 
Miederlagen erlitten. — 

Die Belagerung von Dporto war aufgehoben und 
Bourmont eilte mit dem gefchlagenen. Heere nach Lisboa, 
dad inzwifchen von Dom Pedro fo weit möglich befeftigt 
worben war und daher bie Angriffe der Migueliften am 5. 
und 14. September fiegreich zurüdfchlug. Die Feigheit fei: 
ner XZruppen beflimmte hierauf den Generaliffimus Bour: 
mont, mit faft allen franzöfifchen Legitimiften feine Entlaf: 
fung zu nehmen. Dom Miguel warb aber noch einmal von 
den vereinigten Truppen Billaflor’3 und Saldanha’s (10. 
u. 12. Dftbr.) angegriffen und in die Flucht gefchlagen. Erft 
in Santarem fonnte er wieder eine fefte Stellung einneh: 
men. Bon nun an verließ ihn aber das Gluͤck] Sein 
Gönner in Spanien, Fernando VII, war geftorben; bie 
dortige Begünftigung des conftitutionellen Syftems wirkte 
auch auf Portugal; noch einmal (18. Febr. 1834) von Sal: 
danha bei der Brüde von Santa Maria gefchlagen, loͤſten 
ſich die migueliftifhen Truppen in Banden auf, die nad) 
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Käuberart das Land durchzogen, bis fie nach und nach auf: 
gerieben wurden. Die Städte fielen von Dom Miguel ab; 
von Spanien aus machte General Robil einen Einfall in 
Portugal, um den Don Carlos aus diefer gefährlihen Nach: 
barfchaft Spaniend zu vertreiben; der ritterliche Villaflor, 
jegt zum Herzoge von Terceira emannt, unterwarf durch 
feine mit der Nordarmee erfochtenen Siege die wichtige Pro: 
vinz Traz⸗os⸗Montes, in welcher. Dom Miguel früher zahl: 
reiche Anhänger gezählt hatte; und nachdem die Haupt: 
macht bed Prätendenten noch einmal (db. 15. Mai 1834) 
bei dem Dorfe Affeceira in der Gegend von Coimbra dem 
vereinigten Heere Napier’3 und Billaflor’3 erlegen war, 
verzweifelte Dom Miguel an ber ferneren Behauptung von 
Santarem und unterzeichnete entmuthigt am 26. Mai 1834 
den fogenannten Vertrag von Evora, in weldem er ſich 
mit feinen Truppen unterwarf, ber Krone entfagte und das 
Reich zu verlaffen verſprach. Wirklich fchiffte er ſich auch 
am 7. Zuni nad Genua ein; faum war er aber in Italien 
angelangt, fo wiberrief er feine früheren Zugeftänbniffe. 
Er verlor dadurch die ihm ausgefegte Penfion und lebte feit 
diefer Zeit häufig in fehr drmlichen Umftänden, dennoch hat 
er bis zur Stunde nicht bewogen werben können, feinen ver: 
meintlichen Anfprüchen auf die portugiefifche Koͤnigskrone zu 
entfagen. 

Dom Pedro, deſſen Leidenfchaftlichkeit durch die Länge 
der Zeit wie durch herbe Erfahrungen vielfach gemildert 
worden war, fuchte jest, nach Beendigung des blutigen Brus 
derzwiſtes bie Selbſtſtaͤndigkeit Portugals in commerzieller 
wie politifcher Beziehung wieberherzuftellen. In diefer Ab: 
ficht wurden mehrere Dekrete erlaffen: Lisboa und Oporto 
wurden zu Freihaͤfen erflärt (18. April und 22. Mai), die 
Privilegien der Weincompagnie zu Oporto (und bierburd 
dad Monopol der Engländer, was biefe ald eine Handlung 
bed gemeinften Undanks erklärten) aufgehoben (28. Mai) 
und endlich, wohl die Fühnfte der neuen Maßregeln, die Un: 
terdrüdung fämmtlicher Kiöfter, die Säcularifirung ber 
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Mönche und die Einverleibung ihrer Güter mit den Staats: 
domainen verfügt (28. Mai). Gleichzeitig wurde das werth: 
fofe Papiergeld außer Cours gefegt und das nach ber neuen 
Berfaflung gewählte Parlement zum 15. Aug. 1834 einbe: 
rufen. 

Die Öffentliche Meinung erflärte ihre Zuftimmung zu - 
den meiften diefer Maßregeln; felbft die in ihren Rechten 
gekraͤnkte Geiftlichfeit wagte Feine ernſtliche Oppofition zu 
führen und es fchien, als ob bad von fo vielen Unglüdsftür: 
men heimgefuchte Portugal endlich zur Ordnung gelangen 
würde. Allem inmitten feiner fieg: und hoffnungsreichen 
Laufbahn ſtarb Dom Pedro am 24. Sept. 1834, nachdem 
ex kurz vorher feine Zochter, Donna Maria, hatte für voll: 
jährig erflären laſſen (20. Septbr.). Die englifchen Zimes, 
ein Sournal, das in jenen Tagen nicht eben bem Liberalis— 
mus buldigte, urtheilte von dem Berftorbenen: „Bon dem 
Augenblide an, wo Dom Pedro zu Dporto landete, zeigte 
er die rühmlichften Fortfchritte auf der Bahn der Selbſt⸗ 
überwindung. Er war nicht mehr fo heftig, fo halsſtarrig 
und launenbaft, wie in feiner früheren Lebenszeit; er gab 
gutem Rathe Gehör, er ertrug Entbehrungen; er gab kei: 
nem perfönlichen Rachegefühle Raum, er war thätig, uner: 
müblich, tapfer bis zum Uebermaße; Mühen, Gefahren und 
Entbehrungen theilte er mit dem geringften Soldaten, ja er 
ſchien darnach zu geizen, alle Gtrapagen auf ſich zu neh: 
men. Die Sache der Freiheit in Portugal wäre fehr bald 
erlegen, wenn er auch nur einen einzigen Tag in feinen 
Anftvengungen zu Gunften berfelben nachgelaffen hätte, An: 
firengungen, die fo erfchöpfend waren, daß feine eherne Eon: 
ftitution ihnen endlich weichen mußte.” 

Das Minifterium der jungen Königin befland aus dem 
gemäßigten und verföhnlichen Palmella, ber ben Herzogs: 
titel erhalten hatte, aus dem gefchiekten Silva Carvalho, 
dem Herzoge von Zerceira, ber mit ebler Uneigennübig: 
keit der Sache der Königin bereits fo große Opfer gebracht 
hatte, den Grafen Billareal und Freyre. In den Cor: 
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tes zeigte fih nur eine ſchwache, leicht zu befämpfende Op- 
pofition, obſchon die fchwierige Ordnung der Finanzen man: 
nichfache Unzufriedenheit im Wolke bervorrief. Auch fehlte 
es nicht an Intriguen, zu welchen: fich außer den Migueli: 
fien und einigen Mitgliedern der Eöniglichen Familie na- 
mentlich bie Ausländer gebrauchen ließen, die ihre den Vor: 
tugiefen geleifteten Dienfte mit Undank belohnt zu ſehen 
glaubten. Um bdiefen Intriguen ein Ende zu machen und 
vorzüglih um die Nachfolge auf dem Throne zu fichern, 
vermählte fich die Königin nach dem Wunſche ihrer Mutter, 
nach ihrer eignen Neigung und nad Uebereinftimmung der 
Diplomaten mit dem Bruder der Kaiferin Wittwe, dem 
Herzoge Auguft von Leudtenberg, dem Sohne des 
trefflihen Eugen Beauharnoid (26, Januar 1835). Mit 
Feſtigkeit, Umſicht und Leutfeligkeit wußte diefer junge Fuͤrſt 
die Parteien zu beruhigen und fi eine Stellung zu fichern, 
bie dem Lande gewiß von großem Vortheile geweſen ware. 
Der Graf Saldanha, zeither Fuͤhrer der Oppofition, wurde 
zur Annahme des Gefandtfchaftspoftens in Paris bewogen, 
und wenn auch die Ernennung Auguſt's zum Generaliffimus 
der Armee einen heftigen Widerfpruch hervorrief, fo würde 
ed doch gelungen fein, biefen zu befhmwichtigen, wenn nicht 
ber Tod dem jungen Fürften in der Blüthe feines Alters 
binmweggerafft hätte. Er ftarb in Folge einer auf der Jagd 
zugezogenen Erkältung am 28. Mär; 1835. Zwar wußte 
der Herzog von Terceira, ber nach ihm zum Generaliffi: 
mus ernannt wurde, die ernfllichern Ausbrüche der Anarchie 
zu verhüten; allein Palmella ſah ſich genöthigt, den 
Bolfsvorurtheilen zu weichen und feine Entlafjung zu neb: 
men. Jedoch trat er fchon am 28, Mai wieder in fein ho: 
hes Amt zurüd und zwar von feinem früheren Gegner Sal: 
danha begleitet. Hofintriguen, in welche die junge und un: 
erfahrene Königin verflochten ward, fchienen dabei vorge: 
gewaltet zu haben. Auch Silva Carvalho wurde wieder 
zur Ordnung ber verwirrten Binanzen in’s Minifterium ge: 
rufen. Noch im Jahre 1835 erlaubten die innern Zuftände 
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Portugals, ein Hülfsheer nach Spanien zu fenden, das je: 
doch dem zerrütteten Lande nur wenige Vortheile brachte. 
Inzwifchen gerieth die Königin auch mit diefem Minifterium 
in gefpannte Verhaͤltniſſe; Zerceira legte den Oberbefehl 
über die Armee nieder und am 17. Novbr. trat das Mini: 
fterium Loureiro, in welchem außer diefem noch der uns 
fähige, intriguenreihe Marquis von Rould, Campos, Cal: 
deira, Bandeira und d'Albuquerque, ſaͤmmtlich Männer ohne 
Bedeutung und Zalent faßen, an die Spige der Verwal: 
tung. 

Zum zweiten Male vermählte ſich die Königin am 5. 
April 1836. Diesmal war die Wahl auf den Prinzen 
Ferdinand von Sachſen-Coburg-Kohary gefallen, 
der fih zwar fchnell die Liebe feiner Gemahlin, fchwerer 
aber die des Volkes zu erwerben verftand. Die Königin 
ernannte auch ihn — gleich nach feiner Ankunft — zum 
Generaliffimus, wogegen die Cortes proteftirten und deshalb 
in auffallender Weife aufgelöft wurden (10. April). Den 
zum 29. Mai einberufenen außerordentlihen Gortes ging es 
eben fo (3. Juni), da auch fie jene Ernennung bedenklich 
fanden. Bevor aber noch die neuen Gortes zufammentraten, 
fam es (9. Septbr. 1836) zu einem ernftlihen Zumulte in 
Lisboa, wobei die Königin genöthigt wurde, nach dem Bei: 
fpiele Spaniens die Conftitution von 1820 anzuerkennen 
und ihr Minifterium zu dndern. Zugleich mußte Ferdinand 
den DOberbefehl über das Heer niederlegen, den Terceira 
wieder übernahm. Eine lange Reihe von Parteifämpfen 
zwifchen den Gartiften, welche die Conftitution Dom Pe: 
dro's vertheidigen, und der liffaboner Partei, die für bie 
von 1820 ftreitet, führte zu mehrfachen Minifterwechfeln, 
verwirrte die Finanzen, die ſchon längft arg barniederla: 
gen, und ftürzte bad Reich in einen anardhifchen Zuftand, 
aus welchem es fich bis zu Ende des vorgezeichneten Zeit: 
raums nicht herauszureißen vermocht hat. Hauptfächlich 
hatten die Engländer die Hand dabei im Spiele, während 
die Autorität der Königin und ihres Gemahls, der oftmals 
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infultirt und fogar mit Mordverfuchen bedroht wurde, im: 
mer tiefer ſank. Die Geburt eined Eöniglien Prinzen 
(16. Septbr. 1837) endigte zwar einige $amilienintriguen, 
vermochte aber nicht die beiden Parteien zu beruhigen, die 
ſich endlich felbft in offenen Schlachten befämpften. 


Aehnliche wenn gleich minder heftigere Parteiflürme durch⸗ 
brauften das von Außern Feinden ziemlich befreite Grie: 
chenland, deſſen neuer Präfident, Graf Capo db’Iflria, 
es durchaus nicht verftand, ſich die Liebe und Zuneigung 
des helleniſchen Volkes zu erwerben. Capo d’Iftria wollte 
gleih im Anfange die an die Formen eined geregelten 
Staatölebend noch nicht gewöhnten Griechen nach dem ruf: 
ſich⸗ e uropaͤiſchen Staatsmechanismus reg’eren und feinem 
Willen unterthan machen. Einzelne Stockungen, die noth⸗ 
wendigerweiſe dabei vorkommen mußten, ſchrieb er nicht 
ſeiner voreiligen und verkehrten Handlungsweiſe, ſondern 
der Boͤswilligkeit der Parteien zu. Das gegenfeitige Ber: 
frauen wich immer mehr und mehr. Schon bei der Eröff: 
nung des Gongreffed zu Argos (23. Juli 1829) bildete ſich 
eine heftige Oppofition gegen ben Präfidenten, von dem 
man allgemein glaubte, daß er nur im Intereſſe Rußlands 
handele. Mehrere der einflußreichften Primaten und Heer: 
führer wurden von ihm abfichtlich vernachläffigt, während 
feine fammtlichen Verwandten und Freunde nach und nad 
in den griechifchen Staatödienft gezogen wurden. Einer ber 
bauptfächlichiten Feinde Capo d'Iſtria's war der alte Mai: 
nottenbey, Petros Mavromichalis, das Haupt einer 
ausgebreiteten Familie, die durch den Heldentod von Al ib: 
rer Glieder fi vollgültige Anfprüche auf die Achtung des 
Präfidenten wie des Volkes von Griechenland erworben 
hatte. Anfangs fuchte Capo d'Iſtria den alten Petros an 


— 593 — 


fein Intereffe zu fefleln, da aber ſolches nicht gelang, hielt 
er ihn unter fcheinbar ehrenvollem Vorwande im Sie der 
Regierung feft, um der mächtigen Familie eine ihrer Haupt: 
fügen zu entziehen. Als num gegen Ende bed Jahres 1830 bie 
Bewohner von Limeni einen gewaltthätigen Aufſtand gegen 
die proviforifche Regierung unternahmen, hielt Petros um 
feine Entlaffung an, ba feine Gegenwart in der Heimath 
jegt dringend nöthiger erfchien. Allein auch dies verweigerte 
der Präfident. Petros ergriff mit zweien feiner Brüder bie 
Flucht, wurde aber gewaltfam nad) Navplion zurückgebracht 
und dafelbft ald Majeftätöverbrecher in Haft gehalten. Ein 
gleiches Schidfal traf feinen Bruder Ianafi, während ein 
anderer Bruder Konftantinos, und ein Sohn des Petros, 
Georgios, ald Staatögefangene Stabtarreft erhielten. Ber: 
gebens wendete ſich die Mutter Petros’, eine Miährige Ma⸗ 
trone, durch den ruffifchen Refidenten an Capo d'Iſtria, um 
die Freilaffung ihrer Kinder zu erlangen. Dies entflammte 
den Haß der Mainoten, während bie Hybrioten fich eben: 
falls mit dem Präfidenten überwarfen und ber Admiral 
Miaulis am 30. Juli (1831) fi ber im Hafen von 
Poros liegenden abgetafelten Flotte bemächtigte, welche er 
auh am 13. Auguft, von einer ruffifchen Flotte und 
griechifchen Landtruppen gebrängt, in Brand ftedte. Die 
ungünftige Stimmung gegen den Präfidenten zeigte ſich am 
entfchiedenften, als er (zum 20. Sept.) eine Nationalver: 
fammlung nady Argos ausfchrieb, die nur von wenigen De: 
putirten befucht ward. Die Gegenverfammlung auf Hydra 
zählte zahlreichere Mitglieder. Männer wie Tritupis, Mav: 
roforbatos, Zaimis, Zogratos, Delianis, Konduriottis u. U. 
waren auf Seiten der Oppofition, und der Kampf der Parteien 
ſchien allerwärtd mit erneuter Heftigkeit ausbrechen zu wol: 
len, ald Capo b’Iftria plöglich ermordet wurde. Während 
er am Morgen bed 9. Oktobers 1831 fich nach gewohnter 
Weife in die Kirche begab, überfielen ihn Konftantinos und 
Georgios Mavromichalid und brachten ihm zwei Wunden 
bei, an denen er fogleich verfchied. Zwar büßten auch bie 
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Moͤrder mit dem Tode; allein dieſe blutige That gab das 
Zeichen zum allgemeinen Aufſtande, welchen der Bruder 
Capo d'Iſtria's, Auguſtin, nicht zu ſtillen vermochte. Die 
nach Argos ausgeſchriebene Verſammlung endigte in wildem 
Tumulte und erſt auf die Nachricht von den Beſchluüſſen 
der Großmächte verlöfchten nach und nach die Flammen des 
Bürgerkriegs. 

Nach langen Verhandlungen und nad Ablehnung der 
griechifchen Krone von Seiten des Prinzen Leopold von Co: 
burg, wovon wir früher ausführlich gefprochen haben, einig: 
ten fich die drei Schugmädhte England, Frankreich und Ruß: 
fand (13. Febr. und 7. Mai 1852) in der Wahl des min: 
derjährigen Prinzen Otto von Baiern, beffen Vater fich 
der griechifchen Revolution früher Eraftig angenommen hatte. 
Mit diefer Wahl fiel zugleich auch der Verdacht weg, als 
werbe Griechenland durch feinen neuen König zur Provinz 
eined andern Staated werben. Außerdem garantirten bie 
Schutzmaͤchte eine Anleihe von 60 Mill. Franfen, deren 
Auszahlung in drei Serien durch fie vermittelt werben follte. 
Der bekannte Konduriotis trat hierauf an die Spige der 
proviforifchen Regierung (15. April) und bereitete Alles zum 
Empfange des neuen Königs vor, in beffen Perfönlichkeit 
man eben feinen großen Schuß gegen die Erneuerung ber 
Parteizwifte finden konnte, von dem man aber am leichte: 
fien eine Gonftitution zu erlangen hoffte. Nachdem bie 
Pforte endlih am 21. Juli 1832 in die Anerkennung der 
Unabhängigkeit Griechenlands eingewilligt und die Grenzen 
vom Golf von Arto bi zu dem von Volo gegen eine Ent: 
ſchaͤdigung von 40 Millionen Piaftern erweitert hatte, hielt 
König Dito I. am 8. Febr. 1833 feinen feierlichen Einzug 
in Navplion. Die erften Männer, welche während feiner 
Minderjährigkeit für ihn die Regentfchaft führten, waren der 
Graf von Armansdperg, von Maurer und ber befannte 
Philhellene Heidegger; ihre Hauptftüge beftand in 3500 
Mann, die in Baiern angeworben worden waren, aber, wie 
ganz in der Ordnung war, von dem griechifchen Wolfe mit 
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einem Mißtrauen betrachtet wurben, das alsbald in den 
bitterften Haß überging. Wenn Übrigens Griechenland ein: 
mal einen König haben mußte, fo war es in ber That recht 
fhlimm für daffelbe, daß fich Fein volljähriger fand, welcher 
einer deutſchen Negentfchaft nicht bedurfte. — 

Schon nah wenigen Monaten wurde eine Verſchwoͤ—⸗ 
rung entdedt, an deren Spitze ber ruhmgefrönte Kolofo: 
tronis und Plaputad fanden; mehrfache Aufftände in Ar: 
Fadien, Meffenien und Lakonien konnten nur ſchwach durch 
die baierifhen Miethlinge unterdrüdt werden, und während 
die fremden Diplomaten besten und jede der drei Schuß: 
. mächte einen überwiegenden Einfluß zu gewinnen fuchte, 
drängten im eigenen Sande felbft drei mächtige Parteien in 
die ſchwache Regentfchaft, die nicht wußte, ob fie ſich dem 
patriotifch »doftrinären Koletis oder dem verfchmisten, intri: 
guenreihen Mavroforbatos oder endlich dem wilden Kolo: 
fotronis und feinen Palifaren in die Arme werfen follte. 
An die Stele Maurer’3, der mit feinem Stellvertreter 
v. Abel aus ber Regentfchaft trat und nach München zu« 
ruͤckreiſte, kam v. Kobell (1. Aug. 1834), aber auch er 
gab nur eine ſchwache Stuͤtze ab. Ein Dekret vom 4. Aug. 
erklärte die griechifche Kirche für unabhängig von allen du: 
ßeren Gewalten und übertrug die Kirchengewalt unter Ober: 
aufficht des Königs der immerwährenden heiligen Synobe. 
Endlih wurde noh am 13. Dechr. der Sit ber Regie 
rung von Navplion nach Athen verlegt, welches durch groß: 
artige Gebäude nach und nach ein refidenzmäßiges Ausſehen 
erbielt. 

Die Minderjährigkeit ded Königs endigte am 1. Juni 
1855, an welchem Tage er die Zügel der Gewalt in ei: 
gene Hand nahm, obmohl Graf Armandperg noch zwei 
Sabre hindurch die oberfte Leitung der Staatdangelegenhei: 
ten beforgte und ber König nur dad nominelle Haupt ber 
Regierung war. Nach baierifchen Blättern gelang es ihm 
nun in furzer Zeit, fich die ungetheilte Liebe der Griechen 
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zu erwerben; doch duͤrſten die Ereigniſſe der jungſten Tage 
eher auf das Gegentheil ſchließen laſſen. 


Das einſt ſo maͤchtige tuͤrkiſche Reich hatte in den 
Kaͤmpfen mit Griechenland den groͤßten Theil ſeiner Kraͤfte 
aufgewendet. Der Sultan Mahmud konnte daher die Re— 
formen, die er den Chriſten abgelernt hatte, leichter durch— 
fegen, obwohl er mit allen neuen Formen nicht vermochte, 
dem gefchwächten Wolke frifched Leben einzuhauden. Zwar 
firäubten fich die Orthodoxen gegen die meiften diefer Re- 
formen, von denen fie den Untergang des Islam befürchte: 
ten, allein Mahmud wußte ihren Troß, der ſich in einzelnen 
Verfhwörungen und Aufftänden Eundgab, zu brechen. Das 
Militär ward nach europäifhen Mufter größtentheild durch 
preußifche Dffiziere eingerichtet, das europäifche Staatd: und 
Völkerrecht angenommen und ber gefellfchaftliche Umgang, 
die Sitten und Trachten dem chrifllichen Europa anbequemt. 
Ungeachtet aller Reformen vermochte er aber doch nicht, den 
fühnen Trotz eined Vaſallen zu brechen, der in dieſem letz⸗ 
ten Iahrzehent mehrmald das morfche Gebäude der Pforte 
zu zertrümmern drohte. 

Mehmed Ali hatte für die dem Sultan geleiftete 
Hülfe gegen die Griechen dad wichtige Candia erhalten, 
das ihm jedoch ein zu geringer Lohn für feine Dienfte ſchien. 
Deshalb benugte er die erfte Gelegenheit, die fich ihm (1831) 
in einem Aufftande zu Damasfus darbot, die gierige Hand 
nach neuem Raube auszuftreden. Gegen des Sultans Be: 
fehl, ohne fih um den Bannftrahl feines zuͤrnenden Ober: 
beren zu fümmern, fendete er feinen Sohn Ibrahim mit 
Truppen nach der aufrührerifchen Stadt. Von den Drufen 
unterftügt richtete Ibrahim feinen Siegerfchritt über Gaza, 
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Serufalem und Jaffa nach Acre, dad er am 27. Mai 1832 
mit flürmifcher Hand nahm, befeßte hierauf Damaskus und 
Antiochien und befiegte in einer blutigen Schlacht (29. Zuli) 
den gegen ihn gefendeten Huffein Pafcha bei Bylon. Der 
Pabifhah ließ jest feinen tüchtigften Feldherrn, Redſchid 
Paſcha, gegen die fiegreichen Aegypter anrüden, aber auch 
diefer wurde (am 21. Dechr.) bei Konieh in Karaman ge: 
fchlagen, wobei er felbft in Gefangenfchaft gerieth. Mit 
ruffifcher Hülfe, die er früher im flolzen Uebermuthe zurüd: 
gewiefen hatte, fuchte nunmehr der Sultan bie immer wei: 
ter vorwärtöbringenden Aegypter aufzuhalten. Dies ver: 
legte aber Frankreich und England, die ihrerfeitd mit einer 
Unterftügung Ibrahim's drohten, falls der Sultan fich nicht 
in die Forderungen feines Wafallen fügen würde. Mit 
fchwerem Herzen gehorchte diefer und beftätigte (4. Mai 
1833) den fühnen Mehmed Ali als Statthalter von Aegyp: 
ten, Abyffinien und Candia, wozu er jegt noch bie wichti— 
gen Gebiete von Damascus, Said, Haleb, St. Jean d’Xcre, 
Serufalem und Naplus erhielt; fein Sohn, Ibrahim, wurde 
zum Scheif al Harem von Mekka ernannt und erhielt den 
Bezirk von Dſchidda und in Pacht den von Abana. Zu: 
gleih mußte der Großherr dem Pafcha Gnade verfündigen 
(6. Mai), wierohl er ihm lieber die feidene Schnur geſchickt 
hätte. Die Aegypter räumten hierauf (24. Mai) das Ge: 
biet der Pforte, die Ruffen aber bebungen ſich, bevor fie 
ihre Hülfstruppen (am 10. Jul) zurüdzogen, in dem zu 
Unkiar Steleffi abgefchloffenen Schug: und Trutzbuͤndniß 
von ber Pforte die Schließung der Darbanellen für alle 
Feinde Rußlands aus, wogegen letzteres die im Frieden von 
Adrianopel feftgefegten Entſchaͤdigungsgelder der Pforte zum 
britten Theil erließ. Allein auch dieſer Reſt konnte bei der 
großen Finanznoth der Türkei nicht vollftändig bezahlt wer: 
ben, weshalb Rußland ihr denfelben zum Theil erließ und 
am 11. Septbr. 1836 die legte Feftung Siliftria, die es 
pfandweife beſetzt gehalten hatte, räumte. Das auf biefe 
günftigen Bedingungen eiferfüchtige England wurde durch 
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ben Vertrag vom 20. Januar 1834 beſchwichtigt, welcher 
ſeinen Handelsſchiffen den Eingang in's ſchwarze Meer ge— 
ſtattete; von Kriegsſchiffen ſtand jedoch nichts in dem Ver— 
trage. Mehmed Ali, der das erreicht hatte, was er zur 
Zeit wollte, zahlte zwar ſeinen Tribut; allein ſchon im Jahre 
1839 kam es zwiſchen ihm und dem Sultan zu neuen Kaͤm— 
pfen. Diesmal war der Letztere der angreifende Theil. Am 
25. Juni entſchied das Kriegsgluͤck abermals zu Gunſten 
der Aegypter, die in der Schlacht bei Niſib das Heer der 
Türken in ſchmaͤhliche Flucht jagten und anſehnliche Beute 
— unter andern uͤber 100 Kanonen — eroberten. Zu die: 
fer Schreckensnachricht Fam alsbald eine zweite. Am 1.Zuli 
(nach andern Berichten am 29. Juni) flarb Sultan Mab: 
mud, der dreißig Jahre lang oft mit eiferner Hand die 
Zürfei beherrfcht hatte. Ihm folgte in der Regierung fein 
Sohn Abdul Medfhid (geb. 19. Aprit 1823), ein 
Schwädling an Geift und Körper, der nicht im Stande 
fein würde, ben Fall des finfenden Reiches aufzuhalten, 
wenn nicht bie Eiferfucht der Großmaͤchte daffelbe unter: 
fügte. Sein greifer Minifter Chosremw, wieder zum Groß: 
vezier ernannt‘, wurde jegt abgefchidt, mit Mehmed einen 
Frieden zu unterhandeln, zu welchem auch die europaifche 
Diplomatie die Hand bot. Da brach aber ein neues Un: 
glüd über die Türkei ‚herein. Der Capudan Paſcha, Chos: 
rew’s Feind, fegelte mit feiner Flotte nach Alerandrien und 
lieferte fie am 14. Juli an Mehmed aus, der ihn natürlich 
mit hohen Ehren aufnahm. Nach diefem Verrathe erflärte ſich 
zwar Mehmed zum Frieden mit ber Pforte geneigt, jedoch 
nur wenn ihm Aegypten, Syrien und Gandia erblich über: 
lafien und Chosrew vom Staatöruder entfernt würde. In— 
zwifchen verfündigten die Großmächte, daß fie die Pforte 
in ihren Schug nehmen und für die Pacification Sorge 
tragen würden. Mehmeb baute auf die Eiferfucht diefer 
Mächte und drohte mit einem Marfche auf Gonftantinopel, 
falld man die Flotte gewaltfam wegnehmen würde. 
Inzwifchen hatten die Gefandten der Türkei, Oeſtreichs, 


Rußlands und Preußens mit Lord Palmerfton in London 
einen Vertrag zur Rettung der Türkei (15. Juli 1840) 
abgefchloffen, ohne daß Frankreich dazu eingeladen worden 
war. Es ſchien bereits, als würde es deshalb zum Kriege 
fommen, allein die allbefannte Friedenslicbe des Königs 
Louis Philipp befchwichtigte den Sturm. Mehmed Alt, der 
fih hartnädig weigerte, die Gonferenzbefhlüffe von London, 
in Betreff feiner Eroberungen und der türfifchen Flotte, an: 
zuerfennen (17. Aug.), wurde durch ein vereinigtes englifch- 
türkifchsöftreichifches® Gefhwader unter Admiral Stopford 
zum Gehorfam gebracht. Zugleih that ihn der Sultan 
feierlich in Acht und Bann, während die englifche Flotte 
unter Admiral Stopford und Commodore Napier Beirut 
bombarbirte (20. Sept.) und, nachdem es daffelbe in Grund 
geſchoſſen hatte, im Verein mit türkifchen und öftreichifchen 
Truppen befegte. Hierauf wurde am 27. Saida geftürmt 
und am 8. Dftbr. war bereit das ganze nördliche Syrien 
mit Ausnahme von Zripolis und St. Jean d'Acre in der 
Gewalt der Verbündeten. Ibrahim wurbe am 11. und 12. 
in der Nähe des zum zweiten Male bombardirten Beirut 
gefchlagen, am 17. ward Tripolis übergeben und am 4. 
Novbr. das wichtige St. Jean d'Acre nach vierflündigem 
Bombardement eingenommen. Sebt erft beugte fih Meh— 
med Ali, und verfprach die Räumung von Syrien und Gan: 
dia wie die Zuruͤckgabe der Flotte, fobald er als erblicher 
Herrfcher von Aegypten vom Sultan anerkannt worben fei. 
Unter den jesigen Berhältniffen war aber die Pforte nicht 
geneigt, dieſe Bedingung zu erfüllen und erft im nächften 
Zahre gelang ed den Bemühungen der Diplomaten, beide 
Theile zufrieden zu ftellen. 

Während die Fleinafiatifchen Provinzen ſich größten: 
theild vor und zur Zeit diefer forifchen Wirren ruhig ver: 
hielten, hatte die Pforte von 1831 an manch harten Kampf 
mit den Albanefen und Bosniafen zu beftehen, die haupt: 
fächlih von den Aegyptern aufgehegt wurden. Auch Sa: 
mos weigerte fich, zur türfifchen Herrfchaft zuruͤckzukehren 
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und ernannte den bei der griechiſchen Revolution genannten 
Lykurgos zum Logotheten (7. Juli 1830); erſt 1834 gelang 
ed der Pforte, nach langdauernden Unruhen den Fürften 
Vogorides ald Lehnsträger in Samos einzufegen. Serbien 
regierte mit Kraft und gutem Willen ald erbliche Für: 
ftenthbum Fürft Milofch Obrenowitfh (Novbr. 1830), der 
feit 1834 dem Sultan jährlich einen Tribut von 2,300,000 
tuͤrk. Piafter zahlte und von diefem amtlich in ber errunges 
nen Würde beflätigt wurde. Er verwaltete fein Amt pa: 
triarchalifchztheofratifh, blieb immer ein treuer Vaſall der 
Pforte und hielt außer dem eigenen Volke auch hauptſaͤch⸗ 
lich die benachbarten Bosniafen im Zügel. Bevormundet 
von Wien und St. Petersburg durfte er felbft 1835 feinem 
Volke nicht die beabfichtigte Verfaſſung geben. Am 15. 
März 1840 trat fein Sohn Michael die Regierung als 
Oberknaͤs von Serbien an, nachdem Milofh in Folge einer 
Revolution (19. Mai und 10, Juni 1839) zu Gunften fei: 
ned Sohnes refignirt hatte. Dagegen wurben bie beiden 
Provinzen Moldau und Walladei faft ganz von ruffi: 
fhem Einflufje regiert. Nachdem der General Kiffeleff die 
Fürftenthümer organifirt hatte, erhielt das erfigenannte den 
Fürften Stourdza, das zweite den Fürften Ghifa zum Hos— 
podar. Der ruffifhe Bevollmaͤchtigte Baron Rüdmann 
galt jedoch mehr als dieſe Zitularfürften, die nur von ber 
Gnade bed Czaaren lebten. Der Vladika der Montenegris 
ner, Petrovich, befuchte im Jahre 1837 Wien und Peters: 
burg, und erhielt namentlich von Rußland bedeutende Geld: 
unterflügung. Das wilde Bergvolf, dad er beherrfchte, un: 
ternahm aber fchon im naͤchſten Jahre Raubzüge nach der 
Zürfei, wie nach Deftreich, die jedoch nach einigen Gefech— 
ten ein friedliches Uebereinfommen zwifchen den Betheiligten 
berbeiführten. 

Als Curioſum mag noch angeführt werden, daß, wäh: 
rend in dem übrigen Europa gar manche Fürften eine un: 
überwindliche Antipathie gegen Gonftitutionen hatten und 
ale Mittel anmwendeten, fich ihrer zu entlebigen, der junge 
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Sultan Abdul Medſchid am 3. Novbr. 1839 eine Art Con— 
ſtitution fuͤr die Tuͤrkei proclamiren ließ. Vielleicht, daß er 
noch in dem Wahne ſtand, von welchem die uͤbrigen Ge— 
walthaber zuruͤckgekommen ſind, daß jedes Volk ein Recht 
auf eine Conſtitution habe und der Gedanke einer von Gott 
herſtammenden Fuͤrſtengewalt ſo laͤcherlich als thoͤricht ſei. 
Uebrigens bewies ſich die tuͤrkiſche Conſtitution, wie die mei— 
ſten andern: ſie wurde gegeben, um verletzt zu werden, und 
waͤhrend ſie die ganze Adminiſtration und Juſtiz nach den 
„Ausſpruͤchen der Gerechtigkeit“ umwandeln ſollte, wurden 
noch im naͤmlichen Monate alle erledigten Staatsaͤmter zum 
oͤffentlichen Verkaufe ausgeboten! 


Von den nordiſchen Reichen nimmt ſeit 1830 zunaͤchſt 
Schweden unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch, deſſen Re— 
gierung ſich, durchaus im Gegenſatz mit der Volksſtimmung, 
immer enger an Rußland anſchoß, weshalb auch der Kron— 
prinz Oscar auf Einladung des Kaiſers im Juli und Au— 
guſt nach Petersburg ging, wo er auf das Glaͤnzendſte auf— 
genommen wurde. Ein dritter Sohn, der ihm am 24. Aug. 
1831 geboren wurde, erhielt zum großen Verdruß der 
Schweden in der Zaufe den Namen Nikolaus. Alles dies 
erzeugte Mißmuth im Volke; Karl XIV. Johann glaubte 
aber Alles anwenden zu müffen, um das Intereffe Ruß: 
lands an Schwedens Bekämpfung vermindern zu muͤſſen. 
Der Czaar war Über die Beweife der Freundfchaft von Sei- 
ten Schwedens hocherfreut, und bewies. died durch einen 
überrafchenden Beſuch, den er 1838 dem fehmedifchen Hofe 
abftattete. Im Innern verdienen die am 26. Septbr. 1832 
ftattgefundene Eröffnung des großartigen GöthasKanals, ei: 
ned feit 21 Jahren im Bau begriffenen Werkes, die große 
Feier zum zweihundertjährigen Andenken Guftav Abolf’s 

34 * 


— 59 — 


(6. Novbr.) und die allgemeine Amneſtie des Königs für 
politifche Vergehen am Jahrestage feiner Königswahl er- 
wähnt zu werden. Das legtgenannte Ereigniß hing mit 
einem Preßvergehen des Gapitän Lindberg zufammen, das 
ald Majeftätöverbrechen betrachtet und mit dem Tode bes 
Gapitäns beftraft werden follte; Lindberg weigerte fich, um 
Gnade zu bitten, wie auch eine vom Könige verfügte Straf: 
milderung anzunehmen, weshalb fich diefer zur Erlaffung 
einer allgemeinen Amneftie genöthigt ſah. 

Der am 30. Jan. 1834 eröffnete Reichstag nahm die 
Aufmerkfamkeit des Volkes wegen einer Anklage des Mi: 
nifteriums in Anſpruch, das jedoch vom höchften Reichsge: 
richte frei gefprochen wurde. Die Abſchaffung der Todes— 
firafe bei Majeftätsverbrechen, womit ſich der König einver: 
ftanden erklärte, fcheiterte an der Oppofition der Reihsftände, 
die bei dem höchften Grade diefes Verbrechens fie beizube: 
halten beſchloſſen. — Eine Reife des Königs nach feinen 
verfchiedenen Provinzen und nach Norwegen, fo wie die Zu: 
belfeier zum Andenken an feinen erften Einzug in Stod: 
holm als König vor 25 Jahren gab dem Bolfe mehrfache 
Gelegenheit, feine Anhänglichkeit an die Perfon des Fürften 
zu bethätigen. Zwar fam es während des Augufts und 
Septemberd 1835 zu Stodholm zu wiederholten Erceffen, 
die jedoch mehr gegen Anmaßungen und Rechtsverlegungen 
einzelner Beamten wie gegen brutale Polizeimaßregeln, als 
gegen die ganze Regierung gerichtet waren. Uebrigens foll 
die antiruffifche Partei dabei fehr thätig gewefen fein. Hef: 
tige Reibungen zwifchen Bürgern und Bauern gegen Adel 
und Geiftlichfeit zeigten fich während des am 25. San. 1840 
eröffneten Reichstags, auf welchem der Adel fein erbli: 
ches Reichöftandrecht aufgab und das demofratifche Princip 
dad Uebergewicht erlangte. Unter den Bolkswortführern 
zeichnete fich durch klaren Verſtand und Eräftigen Freiſinn 
der Deputirte des Bauernftandese Hans Ianffon aus, 
gegen welden der Erzbifchof Zegner, größer als Dichter 
wie ald Staatsmann, mit fiumpfen Waffen anfämpfte. 
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Vielleicht war ſchon jetzt der Geiſt des trefflichen Dichters 
umnachtet; denn bereits im Herbſte deſſelben Jahres mußte 
Zegner in das Irrenhaus nach Schleswig gebracht wer— 
den. — 

Norwegen mit feiner freifinnigen, faft republifanifchen 
Verfaſſung bildete eine flarre und unbeugfame Oppofition 
gegen die Anmuthungen feines ſchwediſchen Königs und ließ 
durch fein Storthing von 1830 (Febr. bis Septbr.) die An: 
träge zuruͤckweiſen, wonach der zum Bicefönig zu ernennende 
Kronprinz nicht in Norwegen zu refidiren brauchte und wos 
nach das Storthing das Recht zur eigenmädtigen Natura: 
lifirung von Ausländern verlieren follte.e Das Storthing 
von 18353 (13. Febr.) widerfegte fi abermals der Einfüh: 
rung des abfoluten Eöniglichen Weto’3 und der Zulaffung 
von Mitgliedern des Staatsraths zu feinen Verhandlungen. 
Noch ftörrifcher benahm fi das am 10, März; 1836 eröff- 
nete, das daher ſchon am 8. Juli wieder aufgelöft wurde. 
Es ſetzte den norwegifchen Staatsminifter Grafen Löwen: 
ffiold in Anklageftand, weil er nicht gegen die königliche 
Auflöfungs=Afte proteftirt habe. Die gegen ihn am 9. 
Septbr. ausgefprochene Strafe betrug 1000 Thlr. außer den 
Koften. Hierauf wurde ein außerordentliches Storthing am 
20. Oktbr. (1836) eröffnet, in dem fich der König doch zu 
einigen verföhnenden Maßregeln bequemte; namentlich ge: 
warn er fi die Gunft der Norweger durch die Ernennung 
ihres Landsmannes, des Grafen Wedell-Jansberg (25. Septb.) 
zum Reichöftatthalter. Schon fprah man viel von einer 
MWiederherftellung der Calmar'ſchen Union und der Vereini— 
gung fammtlicher drei nordifchen Kronen auf Einem Haupte, 
ein Plan, der nachmald noch oft hervortauchte. Daß libri: 
gend Norwegen im J. 1838 den Gebrauch einer eigenen 
Flagge geftattet erhielt, trug ebenfalls dazu bei, den König 
unter dieſem ftillen, einfachen, aber eifenfeften Wolke beliebt 
zu machen. — 

In Dänemark regte ſich die Sehnfucht nach confti: 
tutionelen Formen Iebhafter als früher und namentlich 
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fuchte der Kanzleirath Lornfen, wie bereits früher (IV.288) 
erzählt worden ift, das Verfaſſungswerk in Schleswig-Hol⸗ 
ftein eifrigft zu fördern, Eine Verordnung vom 6. Mär; 
1832 beftimmte, daß 28 „erfahrene Männer” zur Reguli- 
rung der ftändifchen Werbältniffe nach Kopenhagen kommen 
follten, wo fie vom Mai bis Juni beratbichlagten, während 
kurz darauf (9. Juli bis Auguſt) 35 Notable Dänemarks 
zu gleichem Zwede verfammelt wurden. Die Gefege wegen 
Einführung der vierfachen Provinzialftände erfchien jedoch 
erft am 15. Mai 1834 und beftimmte die Verfammlung der 
Infeln zu Roeskild, von Jütland zu Viborg, von Schles- 
wig zu Schleswig, von Holflein zu Itzehoe. Noch ward 
ein befonderes Negierungscollegium für die Herzogfhümer zu 
Schleswig und ein Oberappellationsgericht zu Kiel einge— 
richtet. Die lange Zögerung, bevor dieſe Tümmerlichen 
Schöpfungen in’ Leben traten, erzeugte große Unzufrieden: 
heit, die felbft bis zu revolutionären Auftritten auf der In: 
fel Bornholm führte. Auch die Preffe rührte fi und 
wedte immer mehr die Theilnahme an den ftändifchen An— 
gelegenheiten, was aber die Regierung nur ungern fah. 
Vergeben fchritt fie jedoch gegen die gefürchtete Feinbin 
ein, die in den meiften Gerichten unparteiifche Fuͤrſprecher 
fand, 

Das Herzogthum Holftein drang zunaͤchſt auf Def: 
fentlichfeit der Sigungen (nur 1840 nicht), Vorlage eines 
Budgets, Vereinigung oder wenigftend Werfchmelzung der 
vier Ständeverfammlungen in zwei, Steuerverwilligungsrecht 
und freiere Preffe. Diefe Beftrebungen haben bis zur Stunde 
noch nicht aufgehört, Im Jahre 1839 trug die Roeskilder 
Provinzial: Ständeverfammlung, bevor fie fich trennte, dar: 
auf an: „mach Möglichkeit Erfparniffe zu machen und in 
der Föniglichen Haushaltung fo mäßig wie möglich zu ma: 
noeuvriren, die ganze Sache aber nicht blos von Beamten 
unterfuchen zu laffen.” Der Stand der Finanzen verfchlim: 
merte fi) mit jedem Tage; feit 1816 waren die Schulden 
um 10 Mid. Thaler angewachfen, fo daß fie jegt bei einem 
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Budget von 14 Mill. gegen 126% Mill. Thlr. betrugen. 
Inmitten dieſer beforglichen Anzeigen ftarb am 3. Dechr. 1839 
der T2jährige König Frederik VL; ihm folgte feines Vaters 
Halb:Bruderd Sohn, Chriftian VII., der aber auch bis 
zur Stunde noch nicht verftanden hat, fein Volk mit folchen 
Inftitutionen zu beglüden, die es zur Entwidelung feines 
innern Lebens bedarf. Eine Vereinigung der drei nordifchen 
Kronen auf Einem Haupte ift leicht möglich, zumal wenn 
der Tod den greifen Bernabotte abgerufen; eine Trennung 
Holjteind von Dänemark in nicht ferner Zufunft, obfchon e3 
mit diefem vielfache Intereffen gemein hat, läßt fich aber, 
ohne Prophet zu fein, vorausfagen. 

Noch müffen wir hier mit einigen Worten Rußlands 
gedenken, beffen äußere Gefchichte bereitd bei Darftellung 
der Übrigen Staaten, mit denen es in Berührung gekom— 
men, erzählt worden iſt. Mit ftolger Haltung und feſtem 
Takte verfolgte diefed Rieſenreich während der Jahre 1832 
— 1840 feinen dreifahen Einfluß im Orient, im Norden 
und im Süöweften, ohne fih um die Noten der englifchen 
und franzöfifchen Regierung oder um die Deklamationen der 
Publiciften auf den Zribunen zu kümmern. Mit fcharfem 
und wachſamem Auge betrachtet ed die Politif des Auslan: 
ded, die ed mit allen Mitteln zu leiten ſtrebt, während es 
im Innern feine Givilifationsplane oft mit barbarifcher 
Strenge auszuführen ſich bemüht. 

Polen war überwältigt und fo gefeffelt, daß ihm Feine 
freie Bewegung mehr möglich war. Die Wenigen, bie 
vielleiht noch im Stillen an eine Auferftehung des gefreu: 
zigten WBaterlandes glaubten und ſtumme Rachegebete gen 
Himmel ſchickten, wurden alsbald aus ihrem Wahne geriffen. 
Denn alö der Kaifer im 3.1835 von dem prachtvollen Luft: 
lager zu Kaliſch, das er gemeinfchaftlich mit dem allzu nah 
befreundeten Preußen abgehalten, in Warſchau anlangte, 
hielt ex am 10. Dftbr. am die dortige Munizipalität, bie 
ihm aufwartete, -eine Rede voll Zorn und Ingrimm und 
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drohte die ganze Stadt in Grund zu ſchießen, fobald 
fih auch nur das leifefte Zeichen einer revolutionären Be— 
wegung Fund geben würde. Um bdiefe furdhtbare Drohung 
wahr machen zu können, hatte der Gewaltherrfcher eine Gi- 
tabelle aufführen laffen, welche ganz Warfchau beberrfchte; 
hier wurde auch zum Hohne des niedergetretenen Volkes 
(am 1. Dechr. 1835) ein Denfmal feierlih enthüllt, wel: 
‚ bes „Alerander dem Erften, Kaifer aller Reußen, dem Be: 
fieger und Wohlthäter Polens’ errichtet worden war. 
Schon war zu St. Peteröburg demfelben Kaifer eine hohe 
granitne Säule (Septbr. 1834) unter glänzenden Feierlich- 
feiten gewidmet worden. 

Die auswärtige Politif NRußlands, von dem Grafen 
Neffelrode fo fehlangenflug als energifch geleitet, fuchte 
in allen Fragen des Tages die gewichtigfte Rolle zu fpie: 
len. Derfelbe Staat, der, wie wir früher gefeben haben, 
aus jedem Kampfe, mochte er mehr oder minder dabei be: 
theiligt fein, eine Gebietövergrößerung oder einen andern 
Bortheil als Preis wirklicher oder diplomatifcher Theilnahme 
davon trug, ein Staat, deſſen Politif immer nur auf Er: 
oberungen ausgeht, giebt ſich andrerfeit5 den Anfchein, als 
kenne er fein höheres Prinzip, denn das der Legitimität, 
für welche er mit der gefuchteften Eile in die Schranken 
zu treten bereit if. Dadurch hat die ruffifche Eroberungs: 
politif manchen Furzfichtigen Staatsmann getäufht. 

Im Innern wirkte Graf Gancrin mit lobendwerthem 
Eifer für die Förderung der materiellen Intereffen und feine 
Bemühungen, den Bürgerftand zu heben, find nicht ohne 
günftige Erfolge geblieben. Das hierauf bezügliche Mani: 
feft, welches eine perfönliche und erbliche Bürger-Notabili: 
tät in den ruffifchen Städten einführte, ward am 22. März 
1832 erlaffen. Bon größerer Schwierigkeit war die Auf: 
gabe Uwarow's, ber die Leitung des Öffentlichen Unter: 
richt übernommen hatte. Das weite Neih, zum großen 
Theile von halbeivilifirten Volksſtaͤmmen bewohnt, Eonnte 


— 597 — 


nur durch matte Lichtfunken von Aufklärung erleuchtet wer: 
den; der Gedanke der Freiheit trat ald mahnendes Schred: 
bild jeder Aufklärung bezwedenden Reform entgegen. 

Mit den Bergvoͤlkern des Kaufafus, namentlich mit ein: 
zelnen Stämmen der tapfern Tſcherkeſſen hatte Rußland 
feit 1834 einen nur wenig unterbrochenen, überaus bfutigen 
Krieg zu führen, in welchem es ihm trog aller Anftrengung 
bis zur Stunde noch nicht gelungen ift, die in ihren Gebir: 
gen unüberwindliche Heldenfhaar zu unterwerfen. Was 
nicht durch die fichertreffenden Kugeln der Zfcherfeffen den 
Zod findet, unterliegt den Seuchen und ben Elimatifchen 
Einflüffen; vergebens werden die unglüdlichen Generale 
abberufen, entlaffen und durch neue erfeßt, die eben fo we: 
nig ald bie früheren den Sieg an die ruffifhen Fahnen zu 
feffeln vermögen, vergebens neue Streitmaffen gegen das 
Feine Häuflein entfendet, dad mit ungezügeltem Muthe feine 
heimathliche Erde und feine alte Freiheit vertheidigt. — 
Auch gegen ben Khan von Khiwa, der einige taufend Ruf: 
fen am Geftade des Faspifchen Meeres aufgegriffen und in 
die Sclaverei geführt hatte, ging am 1. Dechr, 1839 eine 
Erpebition ab, bie ein gleich trauriged Ende wie die in 
Zfcherkeffien nahm, obfhon der Khan in Folge englifcher 
Vermittlung fih fügte und Ruhe zu halten verſprach. — 

Der thatkräftige, Kaifer von Rußland befuchte inzwi: 
fchen mehrmald die einzelnen Provinzen feined weiten Rei: 
ches, wie auch namentlich Deutfchland, für welches er eine 
befondere Vorliebe gefaßt zu haben fcheint. Sollte diefe 
Vorliebe durch die VBerwandtichaft mit dem preußifchen Kö: 
nigshaufe hervorgerufen worden fein, fo läßt ſich erwarten, 
daß auch bald der drüdende Grenzgürtel gelöft werben wird, 
der feit dem 1. Januar 1839 Preußen und Deſtreich faft 
hermetifch von Polen abfchließt und dem Handel von Oft: 
und Wejtpreußen faſt unüberfteiglihe Hinderniſſe in den 
Weg gelegt hat. — 

Was endlich den Freiftaat Krakau betrifft, über def: 
fen Beſitz ſich die Eiferfucht der drei Großmädhte nicht ei: 
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nigen Fonnte, fo bildete diefer einen Freiftaat nur dem Na: 
men nach, während die Mächte, Rußland voran, feine be- 
forgten Bormünder waren. Mehrere Polen, die in der legs 
ten Revolution compromittirt waren, fanden bier ein gaftli: 
ched Afyl, obwohl ſchon 1832 von Seiten Rußlands ernft: 
liche Vermahnungen dagegen ftattfanden. Im März 1833 
traten fogar Gommiffarien der drei Schutzmaͤchte in Krafau 
zufammen und beftimmten ben mehr als ſchwachen Landtag, 
die Regierung aus andern, den Mächten angenehmeren Pers 
fonen zu bilden. Dennoch zeigte fich in Krafau eine ziem- 
ih antiruffifhe Stimmung. In Folge derfelben wurde 
während des Januars 1836 ein ruffifcher Spion, Johann 
Paulowski, ermordet, der in London von bem preußifchen 

Minifter v. Bülow im Intereffe Rußlands und Preußens 

nah Deutfchland zur Auskundſchaftung politiiher Verbin: 

dungen ausgefchidt worden war und jest in Krafau die fich 

dort aufhaltenden polnifhen Emigranten der ruffiichen Re: 

gierung überliefern -follte.e Die nähern Umftände diefer 

Ermordung ließen auf die That einer politifchen Vehme 

fchließen. Bald darauf (19. Febr. 1836) rüdte daher der 

General Trauenfteinburg in Krafau ein, ruffifche und 

preußifche Truppen folgten nach; das Frafauer Militär ward 

aufgelöft und die dort aufgefundenen Polen, gegen welche 

eine Art von Jagd angeftellt wurde, theild vor Gericht ge: 

ftelft, theild nad Amerika verwiefen. Den Präfidenten des 

Senats, der fi den Polen günftig bewiefen hatte, zwang 

man zur freiwilligen Abdanfung, während im April die 

Zruppen ber vereinigten Schutzmaͤchte Stadt und Gebiet 

von Krakau wieder verließen. Nur Deftreich ließ in der 

Hauptſtadt des Freiftaats einen Faiferlichen Polizeichef zu: 

rüd, deffen Bemühungen wahrfcheinlich die zeitherige Erhal: 

tung der Ruhe zu danfen ift. 
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Mit der Unterdrüdung der republitanifchen Preffe in 
Franfreich glaubte man’ zugleich dem politifchen Fanatis⸗ 
mus ein Ziel gefegt zu haben. Allein wie laut fich auch 
die Öffentliche Meinung gegen Fieschi's Mordverſuch ausge: 
fprochen hatte, fo kamen boch im Jahre 18356 zwei neue 
Attentate gegen das Leben des Königs zum Borfchein und 
rechtfertigten die Furcht, die man in ben Zuilerien vor ges 
heimen Verſchwoͤrungen hegte. Am 25. Juni ſchoß ein ge: 
wiffer Alibaub mit einer Stodflinte auf den vorüberfah- 
renden König, der jedoch durch eine zufällige Beugung bed 
Kopfes gerettet wurde. Der Mörder warb am 12. Juli 
mit dem Tode bejtraftz aber fhon am 29. Juni erzählte 
man fi von einem neuen Attentate, dad nur durch ben 
Selbftmorb bes Urhebers verhindert worden fein follte. Als 
endlich der König am 27. December (1836) zur Eröffnung 
der Kammern ausfuhr, feuerte ein junger Mann, Namens 
Meunier, eine Piftole nah dem Wagen des Königs ab, 
allein auch diesmal wurde Louis Philipp, wie durch ein Wun: 
der, gerettet. Diefe wiederholten Mordanfälle erfchütterten 
doch den Muth des fonft fo ritterlichen Königs; er verbarg 
fih in feinem Palafte zu Paris oder zu Neuilly und war 
nur feiner Familie und feinen Miniftern zugänglich, bis er 
ſich endlich entfchloß, die grimmige Wuth feiner Feinde durch 
Mafregeln der Milde zu verfühnen. ° 

Inzwifchen fanden aber einige Minifterial-Ermäßigun: 
gen flatt. Der Marineminifter Rigny war am 7. Novbr. 
1835 vom Tode abgeforbert worden; auch Humann, ber 
tüchtige Finanzminifter, hatte im Januar 1836 feine Ent: 
laflung eingereicht, weil er die Rebuftion der Sprocentigen 
Rente, durch welche dad Budget gegen 35 Millionen ges 
wonnen hätte, im Minifterium nicht burchzufeßen vermochte. 
Die Mehrzahl befchloß diefe wichtige Frage zu vertagen, 
allein die Kammer entſchied fih am 5. Febr. abfällig gegen 
biefen Antrag (194 gegen 192 Stimmen) und bies beftimmte 
dad gefammte Minifterium zum Nüdtritt, gegen welchen 
auch weder König noch Volk etwas einzuwenden hatten. 
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Nah langen Verhandlungen fam endlich ein neues Mini: 
fterium zu Stande (22, Febr.), an deffen Spike Thiers 
glänzte, während die Minifter ded Kriegs, der Marine und 
der Finanzen, Maifon, Duperrd und d'Argout in ib: 
ven Würden blieben, die Übrigen Portefeuilles aber größten: 
theild an Männer. des Tiers parti, wie Paffy, Sauzet 
und Pelet, vertheilt wurden. Im Prinzip änderte man 
fo viel wie nichts. Die Zinfenrebuftion zeigte fich auch die= 
fem Minifterium ald unabweisbar; es befchloß jedoch, um 
Zeit zu gewinnen, einen darauf bezüglichen Gefesentwurf 
erft in der nächften Seflion einzubringen. Dagegen fchei- 
terte ein anderer Gefesentwurf, der bie Beſteuerung des 
Runkelrübenzuders einführen follte, an der Hartnädigkeit 
der Kammer, die fi) Nichts um die minifterielle Finanz: 
verlegenheit kümmerte. Bielleiht ging Thiers im Ernſt mit 
dem Gedanken um, diefem Miniftertum einen eigenthümli: 
hen Charakter zu geben und beantragte deshalb eine be: 
bewaffnete Intervention in Spanien; allein König, Kam: 
mern und Volk fürdhteten die Chancen eines Kriegs und fo fah 
ſich auch dieſes Minifterium aldbald (25. Aug.) genöthigt, 
feine Entlaffung einzureichen, 

Abermals verzögerte ſich die Bildung eins neuen Gon: 
feild, womit Guizot beauftragt worden war, benn noch 
einmal wollte ed der König mit den Doftrinärs verfuchen, 
für deren Syſtem er eine befondere Vorliebe hegte. An 
die Spige des Minifteriums trat jeßt der Graf Mole, der 
zwar im Allgemeinen dem Einfhüchterungsfyfteme nicht ge: 
wogen war, fonft aber durchaus in ein doftrinared Minifte- 
rium paßte. Neben ihm leitete Duchatel die Finanzen, 
Guizot den Unterricht, Perfil die Juflz, Martin du 
Nord Handel und Bauwefen, Gadparin das Innere, 
Bernard das Kriegswefen (da Soult die Uebernahme dies 
ſes Portefeuilles verweigerte) und Rofamel die Marine. 
Mit der Praäfidentichaft hatte Mole zugleih das Aeußere 
übernommen. Bei diefer Zufammenfegung hatte man ben 
(ächerlichen Grundfaß ‚befolgt, ein Gegengewicht zwifchen den 


— 4 — 


Gemäßigten und den Einfchlichterungsmännern herzuftellen, 
zugleich aber die andern Richtungen möglichft, je nachdem 
ed die Umftände erheifchten, vorherrfchen zu laſſen. Außer 
dem Attentate Meunier's trug ein zweites Ereigniß zum 
baldigen Sturze diefes Gonfeild bei. Am 30. October 1836 
verfuchte der junge Louis Bonaparte,. Sohn bed Erfö- 
nigd von Holland und der Hortenfia, an der Spitze einer 
Anzahl Kanoniere und unterftügt vom Obriften Vaudrey, 
die Garnifon und Bürgerfchaft von Straßburg zum Auf: 
ruhr zu bewegen. Allein das ganze Unternehmen fcheiterte 
an der Zheilnahmlofigkeit der Einwohner Straßburgs wie 
an ber Thätigfeit des Generals Voirol, der die Hauptraͤ— 
belsführer, unter andern auch den Prinzen Bonaparte, ver: 
haften und nad Paris bringen ließ. Nach kurzem Berhöre 
wurde jedoch Louis Bonaparte aus denfelben Gründen, wie 
früher die Herzogin von Berry, begnadigt und nach Ame⸗ 
rifa gefchafft, von wo er jedoch alsbald nad Europa zu: 
ruͤckkehrte; feine Mitgenoffen fprachen die Gefchwornen als 
vom Prinzen zur Theilnahme am Aufruhre verleitet frei, 
da man ben Prinzen entfernt hatte, ohne zu unterfuchen, 
in wie weit er fchuldig gewefen. Die mit großem Qubel 
aufgenommene Freifprehung der flraßburger Abentheurer 
machte am Hofe einen fehr üblen Eindrud; das Minifte: 
rium glaubte daher abermald zu Einſchuͤchterungsgeſetzen 
fhreiten zu koͤnnen und legte den Kammern den fogenann- 
Disjunctionsgefegentwurf vor, nach welchem, wenn Militär: 
und Givilperfonen gemeinfchaftlic an politifchen Complotten 
Antheil genommen, erftere nicht von Gefchwornen, fondern 
von Kriegdgerichten verurtheilt werden follten. Allein Die 
Kammer verwarf am 8. März 1837 diefen Antrag mit fol: 
cher Entfchiedenheit, daß fich das Minifterium, welches ohne⸗ 
hin durd die beabfichtigte Worlage eines neuen Apanagege: 
feßes für das habfüchtige Königshaus allen Credit verloren, 
zum Abtreten gezwungen ſah. Am 15. April war die Mi: 
nifterialfrifis beendigt;. Guizot, Perfil, Gasparin und Du: 
chatel nahmen ihre Entlaffung und wurden durh Sal: 
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vandy, Barthe, Montalivet und Lacavesfaplange, 
den „fügfamen Inftrumenten des höhern Willens,” wie Die 
Journale wigelten, erſetzt. Mole blieb an der Spige des 
Minifteriums, neben ibm Bernard, Rofamel und Mar: 
tin. Im Allgemeinen befand ſich auch nicht eine bervorra= 
gende, parlementarifche oder politifche Größe in dem neuen 
Gabinet; Niemand begünftigte ed, Niemand feindete es an, 
und fo fam es, daß ed am längften unter allen Minifterien 
Louis Philipp’s fein fieches Leben hinfchleppte. 

Der am 6. November 1836 zu Görz in Steiermark 
erfolgte Tod des achtzigiährigen Exkoͤnigs Karl's X. war 
ein bedeutender Schlag für die Sache der Legitimiften, de: 
ren Anhänger fi überhaupt in Frankreih von Tag zu 
Tage minderten. Heinrich V., der nunmehr ald Prätendent 
aufgeftellt wurde, hatte, da er weder gekrönt noch gefalbt 
war, wenig Sympathien, ja im eigentlichen Volke von 
Franfreich gar feine, und die Ausficht, daß er noch zum 
Zhrone gelangen Eönne, ſchwand in immer weitere Ferne. 
Auch die Revolutionspartei mußte jest ihre Schwäche er: 
kennen; Straßburg, das unter allen Städten für am mei: 
ften republifanifch gefinnt galt, hatte Feine Theilnahme für 
das revolutionäre Unternehmen Louis Bonaparte’s gezeigt, 
obfchon diefer als der talentvollfte Juͤngling unter den Na: 
poleoniden geruͤhmt ward. Ein republifanifcher Revolu— 
tiondverfuch unter den Zruppen zu Vendöme an der Koire, 
an deſſen Spige ber Hufarenoffizier Bruyant fand, war 
ebenfalls gefcheitert. Died Alles mochte den König zu Map: 
regeln der Milde beftimmen. Hierzu fam noch ein Fami— 
lienereigniß, eine Art von Pacificationsreife, welche die Prin: 
zen von Orleans und Nemourd im Mai 1836 nad Deutich- 
land und an die Höfe von Berlin und Wien unternahmen, 
wo fie den freundlichften Eindrud machten und die wohl: 
wollendfte Aufnahme fanden. Der Julithron hatte ben bei: 
den mächtigften Monarchen des Tegitimen Europa’3 das 
Compliment gemacht; allein die damit verbundenen Hei: 
rathöpläne, die obgleich fehr geheim verfolgt dennoch in’s 
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Publitum kamen, fanden an den genannten Höfen Fein offes 
ned Ohr. Endlich entfchloß ſich aber doch die geiftreiche, 
liebenswürdige und koͤrperlich reizende Prinzeffin Helene 
von Medlenburg:Schwerin (geb. d. 24. Ian. 1814) 
dem muthmaßlichen Thronerben von Frankreich, Herzog von 
Orleans, die Hand zum ehelichen Bunde zu reichen. Der 
heilige Water gab feine Einwilligung zur Wermählung mit 
einer Proteftantin, indem er nur dem Herzoge aufgab, 
„feine Gemahlin Tag für Tag anzuflehen, in den Schooß 
der allein ſeligmachenden Kirche zurüdzufehren,” dagegen 
verweigerte der Großherzog, Helenen’s Halbbruder, die Eins 
willigung, während der Herzog Karl von Medlenburg in 
Berlin eine Schrift verbreiten ließ, in welcher die Ehe aus 
dem Standpunkte der Legitimität gemißbilligt wurbe, In: 
deffen fand doc die Vermählung am 30. Mai 1837 unter 
großem Schaugepränge ftatt. Louis Philipp konnte jest die 
früheren Borfichtömaßregeln, mit welden er feine Perfon 
umgeben hatte, mildern; denn ein großer Gnabenaft hatte 
ihm viel taufend Herzen in Frankreich wiebergewonnen, 
Schon war Meunier (27. April) begnadigt und in's Eril 
nach Amerika gefendet worden, ald nunmehr eine allgemeine 
Amneftie (8. Mai) für die wegen politifcher Verbrechen und 
Vergehen Verurtheilten erlaffen und 160 Männer, die be: 
reits verurtheilt waren, ihren Familien zurüdgegeben wur: 
den. Auch die Gefangenen von Ham, deren Gefundhrit 
größtentheild zerrüttet war, hatten bereitd (18. Detbr. und 
23. Novbr. 1836) ihre Entlafjung erhalten. 

Die Milde des Königs entwaffnete den Zorn ber Par: 


teien; nur einmal hörte man noch von einer Höllenmafchine, - 


die ein gewiffer Hubert aus England nad Frankreich ges 
bracht hatte, während die Gegner des Königs behaupteten, 
daß der junge Hubert durch einen gewiffen Steubel bupirt 
worden fei, um die Kammer zur Einwilligung in bie für 
geheime Ausgaben geforderte Summe zu beflimmen. Die 
Affifen verurtheilten ihn (25. Mai 1838) zu lebenslängli: 
chem, Steubel zu fünfjährigem Gefängniffe; allein folche 
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Erſcheinungen, mag man ſie ſelbſt als wahr annehmen, 
konnten nur als Thaten des Wahnſinns einzelner Verzwei— 
felter gelten; das Volk als ſolches hatte keinen Theil 
daran. 

Wie lebhaft die Kammern auch früher gegen das Ge: 
feß, dad den Runfelrübenzuder befteuern folte, geftritten, 
fo nahmen fie ed doch im Jahre 1837 ohne großen Wider: 
ftand an. Die allgemeine Erfälaffung ging fo weit, daß 
das Einnahmebudget von 1050 Mill. Franken in zwei Stun: 
den berathichlagt wurde. Das Jahr 1838 brachte wieder 
einiged Leben in die Kammerverhandlungen, indem das Ge: 
feß über Verwandlung der fünfprocentigen Schuld in eine 
dreiprocentige zur Vorlage kam. Der Hof, das Minifterium, 
die großen parifer Nentierd waren bierbei ſtark betheiligt 
und fträubten ſich mit aller Kraft dagegen. Dennoch ging 
e8 am 6. Mai in der Deputirtenfammer durch, ohne daß 
es jedoch fogleih zur Ausführung Fam. Dagegen fiel der 
Lieblingsplan des Minifteriumd, auf Staatöfoften ein Netz 
von Eifenbahnen durch das ganze Land zu bauen, durch 
(196 gegen 69 Stimmen) und blieb der Spefulationswuth 
der Privaten überlaffen. Bon hiſtoriſchem Intereffe, wenn 
auch nicht von politifchem, war noch im Sahre 1838 der 
Zod des SAjährigen Fürften von Zalleyrand, der am 
17. Mai von der Bühne Frankreichs und Europa’s, auf 
welcher er lange Zeit eine fo große Rolle gefpielt hatte, ab» 
berufen wurde. Er ftarb ald reuiger Sünder, denn er wollte 
nicht, — wie ein Berichterftatter wigig bemerft — daß man 
fagen könne, wie er je einen Herrn, dem er diente, verlaf: 
fen habe, ohne ihn zu betrügen, und fo verrieth er auch 
noch zuletzt den Geift, der da verneint. Ueberhaupt hatte 
der Tod im biefen Jahren fo manches berühmte Opfer ge: 
fordert: fo im Juni 1836 den berühmten Gonftitutionsfa= 
brifanten aus den Zeiten der erften franzöfifchen Revolution, 
Sieyes, dem aber die Kirche als Abtrünnigen die legten 
Sacramente verweigerte; am Ende ded Juli in demfelben 
Sahre den großen Armand Garrel, Redacteur des re: 
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publikaniſchen National, der im Zweikampfe blieb, neben 
Carnot den edelſten Republikaner dieſes Jahrhunderts; im 
naͤchſten Jahre folgte ihm im Tode ſein geiſtiger Kampfge— 
noſſe Ludwig Boͤrne (geſt. d. 13. Febr.), einer der red⸗ 
lichſten, conſequenteſten und geiſtreichſten Schriftſteller Deutſch⸗ 
lands, ein Mann voll heiligen Feuereifers fuͤr die Sache der 
Freiheit und des Rechts, der auf franzoͤſiſcher Erde ein Aſyl 
und eine Ruheſtaͤtte fand. Selbſt die Stimmen ihrer ent: 
fchiedenften Gegner verftummten über dem Grabe biefer bei: 
den großen Zodten! — 

Während im Innern die Stellung des Minifteriums 
immer mißlicher wurde, indem bie Öffentliche Meinung laut 
nach Ausführung der Rentenconverfion, nah Wahlteform, 
Beſchraͤnkung der Prafekturgewalt, Zuruͤckweiſung der An: 
maßungen und. Eingriffe bed Glerus u. bergl. verlangte, 
mehrten fich die Verlegenheiten nach außen und namentlidy 
trug hierzu die Behauptung Algierd und feiner Umgebuns 
gen nad) Oſten und Weften bei. Der Zug, welchen im Juni 
1835 der General Zrezel, der Dedmicheld abgelöft hatte, 
gegen AbbzelsKader unternahm, hatte für die franzöfifchen 
Waffen einen unglüdlichen Ausgang, weshalb auch Trezel 
abberufen und durch General b’Arlanges erfeßt wurbe. 
Der greife Generalgouverneur Drouet d’Erlon erhielt eben= 
falld einen Nachfolger in dem Eräftigen Marfchall Glauzel 
(Juli 1835), ber fofort einen neuen Plan verfolgte, indem 
er den aufrührerifchen Stämmen die Uebermadt der fran= 
zöfifhen Waffen fühlen laffen und dann erft mit ihnen uns 
terhandeln wollte. Zwar gelang es ihm, mehrere Stämme 
zu zuͤchtigen und zu Miliana und Medeah Bey's einzufezs 
zen, die dem franzöfifchen Intereffe ergeben waren. Allein 
die Furcht hielt nicht lange an und fhon nach vier Wochen 
wurde der Bey von Medeah durch Abd⸗el-Kader wieder auf: 
gehoben. Nun befchloß Glauzel, mit feiner "ganzen Macht 
gegen AbdzelsKader aufzubrechen; der Herzog von Orleans 
mußte aus Paris nach Algier eilen, um den Siegeszug zu 
begleiten, ber damit endigte, daß Mascara (Decbr. 1835) 
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niedergebrannt und dad vom ige ber Regentſchaft am 
weiteften entlegene Tlemezen gebrandfchagt und militärifch 
befest wurde. Aber ſchon nad einem halben Sabre mußte 
General Bugeaub mit 5000 Mann zur Unterftügung diefes 
fernen Punktes entfendet werben. Bugeaud ſchlug zwar den 
Kabylen-Häuptling zwiſchen Zlemezen und dem Zafnafluffe 
(9. Juli 1836), allein auch diefes ſiegreiche Treffen änderte 
nicht3 in der Lage der Franzofen, denn ſchon im nächften 
November mußte General Letang einen abermaligen Feld: 
zug unternehmen, um Tlemezen auf kurze Zeit zu verpros 
viantiren. 

Noch galt ed einen wichtigen Punkt, dad unter einem 
feindlich gefinnten Bey ftehende Gonftantine zu nehmen. 
Clauzel eilte deshalb felbft nach Paris, um bie Herbeiſchaf⸗ 
fung der Mittel dazu zu betreiben. Allein der Minifter: 
wechfel, der das erfte Minifterium Mole an die Spige der 
Verwaltung brachte, verzögerte die Unternehmung und Glau: 
zel Eonnte erft am 24 Aug. 1836 wieder in Algier eintref: 
fen. Am 13. rüdte er mit 7000 Mann — Anfangs gab 
er felbft die Stärke feines Heeres auf 14,000 an — in’s 
Feld, aber Schnee und Kälte, grundlofe Wege und unauf: 
börliche Angriffe der ringsum fehwärmenden Kabylen ver: 
nichteten einen großen Theil ded Heeres, bevor-baffelbe noch 
vor Gonftantine ankam. Wergebens ließ der Marfchall bie: 
fen wichtigen Plag drei Zage lang angreifen; er mußte un: 
verrichteter Sache abziehen und langte mit faum 2600 M., 
unter ihnen der Herzog von Nemours, wieder in Bona an. 
Glauzel wurde fofort abberufen, vertheidigte ſich aber in einer 
befonderen Schrift, worin er das ihm betroffene Unglüd 
den halben Maßregeln und unzureichenden Mitteln der Res 
gierung fehuld gab. Damremont erfehte ihn; allein aud) 
er fand bie Lage der Dinge in Algier ungemein fehwierig; 
die Furcht vor den franzöfifchen Waffen war gefchwunden 
und troßgiger als je erhoben Abd-⸗el-Kader und Achmed Bey 
von Gonftantine die Häupter und bewogen viele, Frankreich 
ergebene Stämme zum Abfall. Inbeffen war die Erobe: 
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rung Gonftantine’s ein Ehrenpunft für die franzöfiihen Waf— 
fen. General Bugeaud z0g deshalb mit 12,000 Mann ge: 
gen Abd:elsKader, um von diefer Seite Ruhe zu haben, 
und bot ihm Frieden an, der auh am 30. Mai 1837 von 
diefem angenommen und am 4. Juni in den Zractat an 
der Tafna ratifizirt wurde. Diefer für Frankreich nicht 
allzu ehrenvolle Zractat bewilligte dem Bebuinenhäuptlinge 
dad wichtige Zlemezen mit dem größten Theile ber Provin- 
zen Dran und Tittery und felbft einem Theile der Provin; 
Algier, während er ihn nur zur Ruhe und zur fortdauern: 
den Lieferung von Vieh und Getreide verpflichtete. Der 
Bey von Gonftantine, mit dem fih Damremont auf gleiche 
Weiſe verftändigen wollte, verweigerte jedoch jeden Friedens: 
ſchluß oder Vergleich, weshalb eine neue Erpedition gegen 
ihn ausgerüftet wurde, die am 3. Dectbr. 1837 fi in Be: 
wegung feste. Faft fehien es, ald ob fie daſſelbe Schickſal 
haben follte, wie die frühere. Die Witterung war dußerft 
ungünftig, im Lager von Bona brach die Cholera aus, und 
abermald zeigten fich zahlreiche Araberfhwärme, die den 
Zug aufbielten. Am 9. Octbr. wurden die Laufgräben vor 
Gonftantine eröffnet und, nachdem am 12. General Damre: 
mont beim Unterfuchen ber Brefche durch eine Kugel fein 
Leben verloren hatte, am 13. unter Anführung des Gene: 
rals Valée und in Gegenwart bed Herzogs von Nemours 
die Stadt nach mehrmaligem Sturme eingenommen. Die 
" Sranzofen, welche mehrere taufende Zodte und Verwundete 
zählten, vächten fi durch Mord und Plünderung; Walde 
aber wurde für diefe MWaffenthat zum Marfchall und bald 
darauf zum Gouverneur der ganzen Golonie, Nemours da— 
gegen zum Generallieutenant erhoden. 

Im Sahre 1838 rührte fich Abd-el-Kader von Neuem, 
indem er die zu den Franzofen übergegangenen Araberfiämme 
zum Abfall zu bewegen oder zu züchtigen fuchte; auch Ach: 
met, Erbey von Gonftantine, durchſchweifte die Wüfte und 
machte ben Befit feines ehemaligen Herrfcherfißes unficher. 
Abermald hörte man von einer totalen Niederlage, die 
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Abd⸗el⸗Kader jenfeitd der Wuͤſte erlitten haben follte, allein 
im November des nächften Jahres erbliden wir ihn wieder 
an der Spitze eined furdhtbaren Heeres, dad er zu einem 
„heiligen Kriege” aufgefordert und gefammelt hatte. Kurz 
vorher war der Herzog von Orleans nad Algier gefommen, 
hatte dafelbft zwar großes Elend, namentlich in den zahlreich 
befuchten Hodpitälern gefunden, — binnen 15 Monaten 
war ein Fünftel ded Heeres den herrſchenden Seuchen erle: 
gen — dennoch aber mit Valée am 26. Detbr. an der Spige 
von 3000 Mann einen Streifzug nah ben eifernen 
Thoren, einem Gebirgspaß im Atlas, unternommen, der 
jedoch fo abenteuerlich ald nichtönugig war. Dies gab jeßt 
dem wilden Abd⸗el-⸗Kader Veranlaffung, in die Ebene von 
Metivfha einzubrechen und weithin Alles mit Mord und 
Brand zu verwüften. Unterftügt von dem Herrfcher von 
Marokko drang er immer weiter gegen Algier vor (Anfangs 
1840), obfhon General Valée mit mehr als 30,000 Mann 
in deſſen Nähe ftand. In Frankreich, von wo aus Balde 
Unterftügung erhalten, debattirte man, ob Algier beibehalten 
oder aufgegeben werden follte, welches lettere nach der Sage 
Louis Philipp im Geheimen England verfprochen hatte. 
Inzwifchen langte in Frankreich die Kunde von einer neuen 
Heldenthat an, durch welche fich die Befagung ded Forts 
Mazagran in der Provinz Dran (123 Mann gegen 
12000 drei Zage hindurch anftürmende Araber) ausgezeich: 
net haben follte. Leider erfuhr man jedoch nad) Sahresfrift, 
daß diefe ganze Siegesthat nur in der Phantafie beftanden 
hatte und eine gemeine Kriegölüge gewefen war. Am 14. 
März ruͤckte endlich Walde mit 15,000 M. von Belida aus 
gegen Scherfchell vor, mit deffen ruhmlofer Eroberung diefer 
Feldzug ſchloß. Eine neue Erpedition, an welcher die Her: 
zöge von Orleans und von Aumale Theil nahmen, galt der 
Eroberung bed Atlas und der in bdemfelben haufenden 
Stämme; der Engpaß Teniah wurbe nach blutigem Kampfe 
genommen, mußte aber bald wieder geräumt werden und fo 
endigte auch diefer Feldzug, ohne irgend etwas gewonnen 
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zu haben. Ein Befehl des Königs beftimmte den Marfchall 
Balde, am 3. Juni abermals in's Feld zu rüden; Abd⸗el⸗ 
Kader räumte das brennende Miliana (8. Juni), in wel: 
chem die Franzofen eine Befagung zurüdließen, die auf 60 
Tage verproviantirt war. Als fie aber den Rüdzug antra⸗ 
ten, fielen allerwärtd die Araber Über fie her und brachten 
ihnen durch fortwährende Scharmügel eine foldhe Niederlage 
bei, daß felbft die Kettengefangenen in Algier, 500 M., 
bewaffnet werben mußten, um Verftärfung und Lebensmit: 
tel nach Belida zn trandportiren. Zwar wurbe auch biefe 
Niederlage noch während ded Jahres 1840 durch die Ges 
nerale Valée und Changarnier blutig gerächt, aber ber Zu: 
ftand in Algerien wurde dadurch nicht gefiherter; ber Eleine 
Streifen Küftenland in Afrifa bleibt eine der koſtſpieligſten 
Golonien, denn er Poftete bis 1840 nicht weniger ald 70 
Millionen Franken und erfordert eine Befagung von mehr 
ald 65,000 Mann, die alljährlich mehrmals decimirt wird. 
Sedenfalls hat die verfuchte Colonifation Algierd die Unge: 
fchicklichkeit der Franzofen, eine fremde Nationalität in die 
ihrige aufzunehmen und berfelben nachzubilden, dargethan. 
Der Kampf der arabifhen Stämme gegen die eingebrunge- 
nen Fremdlinge und das Fefthalten diefer Stämme an ihrer 
urfprünglichen Nationalität bleibt immer lobenswerth, wenn 
ed auch zu bedauern ift, daß ed den Franzoſen nur durch 
Blut und Gewalt zu gelingen fcheint, einige Funken euro: 
päifcher Givilifation in diefe fogenannte afrifanifche Nacht zu 
werfen. 
Diefe Außeren Wirren, die bier im Zufammenhange 
erzählt worden find, wirkten manichfach auf die inneren Zu: 
ftände Frankreichs ein. Das Königshaus erhielt zwar eine 
neue Stüße durch die Entbindung der Herzogin von Dr: 
leand von einem Prinzen (24. Aug. 1838), der in ber 
Zaufe den Namen Louis Philipp Albert Graf von Paris 
empfing; dafür wurde ed aber durch die Angelegenheiten 
ded benachbarten und verwandten Königshaufes in Belgien 
in mehrfache Verlegenheit:gefeßt. Hatten die am 23 Dechr. 
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1838 neu eroͤffneten Kammern ſchon laute Klage uͤber die 
großen Opfer erhoben, welche die Coloniſation von Algier 
verlange, ſo gab jetzt die belgiſche Kriſis, von der wir fruͤ— 
her geſprochen, Vorwand zu erneuten Angriffen, denen auch 
endlich das Minifterium Mole erlag. Am 22. Januar 1839 
danfte es, nachdem es 21 Monate lang die Verwaltung 
geführt hatte, ab. Bald darauf (am 31. Januar) erfolgte 
die Prorogation und am 2. Febr. die Auflöfung der Kam: 
mern. Inzwiſchen blieben die früheren Räthe der Krone, 
die fich ziemlich keck an die Öffentliche Meinung wendeten 
und ihren Sturz einer geheimen Kammercoalition zufchrie- 
ben, noch geraume Zeit in ihren Aemtern, da es diesmal 
ziemlich ſchwer hielt, Nachfolger für fie aufzufinden. Am 
26. März follten die neuen Kammern zufammentreten. Das 
Minifterium verfhmähte Fein Mittel, die Wahlen nad fei: 
nem Sinne zu leiten, und bediente fich dazu felbft aner- 
Fannter Schwindler, wie eines Emil Girardin u. U. m. 
Allein jene Goalition fiegte bei den Wahlen und der König 
ſah fich jest, da überhaupt die Minifterkrifis eine immer 
bedenflichere Stockung in die Gefchäfte brachte, gezwungen, 
diefem Zuftande ein Ende zu machen. Die zeither nod 
fungirenden Minifter reichten am 8. Maͤrz 1839 insgefammt 
ihre Entlaffung ein, und Soult erhielt jet den Auftrag, 
ein neues Gabinet zu bilden. Allein die Bedingungen, die 
fowohl er, als Thierd und Humann machten, wollten dem 
Könige nicht zufagen. Endlich ernannte Louis Philipp am 
Il. März ein fogenanntes proviforifhes Minifterium, 
das durchaus nicht von dem abgetretenen verfchieden war 
und im Volkswitz dad Ministere des chapeaux genannt 
wurde. Den meiften Tadel fand die Ernennung des ‚Her: 
zogs von Montebello zum Minifter des Auswärtigen, der 
daher auch bald von Soult, weldher an der Spise des Mi: 
nifteriums ftand, erfegt wurde. Die Kammern wurden in 
aller Stille am 4. April eröffnet; Paffy präfidirte in der 
der Deputirten, aus welcher aber Emil Girardin, der „Suͤn— 
denbod des Minifteriumd Mole," ausgefchloffen warb. Eine 
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Hauptdebatte veranlaßte bie wieberholte Frage über die Be: 
fteuerung bed Runfelrübenzuders, welche der König öndlich 
damit fchloß, daß er mittelft einer Orbonnanz den Zoll auf 
Rohrzuder herabſetzte. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen trat die 
alte Aufregung wieder ein, die fich auch in Paris am 12. 
Mai in einer republitanifchen Emeute Luft machte, welche 
jedoch von ber Regierung, obwohl nicht ohne Blutvergießen, 
unterbrüdt wurde. Der König verfchanzte fich hierauf wie: 
der in feinen Zuilerien, um welde Nachts 300 Mann mit 
gelabenem Gewehre die Runde machten. Auch hatte er 
noch in biefem Jahre den Schmerz, feine Tochter Marie, 
die am 19. Octbr. 1837 an den Herzog Alerander von 
MWürtemberg vermählt war, durch den Tod zu verlieren 
(2. San. 1839). Die Feier der Julitage ging übrigens bie: 
ſes Jahr zum erften Male ohne alled Gepränge vorüber. 
Algier und Belgien nahmen die ganze Zheilnahme bes Bol: 
kes in Anſpruch. 

Unter großen militaͤriſchen Vorkehrungen wurden die 
Kammern am 23. December 1839 vom Könige perſoͤnlich 
eröffnet. Mit einiger Ruhmrebigkeit erwähnte er in der Thron: 
rede, daß Franfreih im Verein mit England für bie Fort: 
dauer und Erhaltung der Pforte geforgt, in Spanien der Krieg 
den bedenklichſten Charakter verloren habe, in Afrika aber 
ein entfcheidendes Einhaltthun nöthig fei, da Algerien nicht 
mehr verlaflen werden follte. Abermald drehten fich die 
Hauptlämpfe in den Kammern um die Runfelrübenzudeg 
frage und die Rentenconverfion, ohne baß auch diesmal eine 
Entfcheidung zu Stande gefommen wäre. Als aber ber 
König eine Dotation für feinen Sohn, den Herzog von Ne: 
mours, verlangte, der fich mit einer Tochter des Haufes Co: 
burg⸗Cohary vermählte, brach der Unwille ber Deputirten 
wieder lebhaft hervor. Man tabelte mit vollem Rechte bie 
kleinliche Geldgier eined Könige, ber außer einer fehr 
bedeutenden Givillifte noch eine jährliche Netto:Revenue 
von OMU. Franken befaß, und ohne weiter groß daruͤber 
zu bebattiren, warf die Deputirtenkammer bie königliche 
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Forderung am 20. Febr. 1540 mit 220 gegen 200 Stim: 
men ab. Alle Minifter reichten hierauf ihre Entlaffungs: 
gefuche ein und ſchon nach 9 Tagen war ein neues Cabinet 
gebildet, an deſſen Spige der früher verfchmähte, jetzt zum 
Manne der Nothwendigkeit gewordene Thiers fland. Es 
ſchien, als ob fortan Frankreichs Politit eine andere Wen: 
dung nach Innen und Außen nehmen follte. Guizot, der 
an Sebaftiani’d Stelle als Gefandter nad London ging, 
fielte am 8. Mai an Lord Palmerfton das Gefuch des 
franzöfifchen Gouvernements, die Aſche des Kaifers Napo: 
leon aus St. Helena nah Franfreih zurüdführen zu duͤr—⸗ 
fen, was auch von England nad) wenigen Zagen bewilligt 
ward. Am 7. Juli fegelte der Prinz von Soinville auf der 
Fregatte Belle Poule, von den meiften noch lebenden Freun- 
ben bed Kaifers begleitet, nach Helena ab. Wir können in 
biefer Comoͤdie nicht das Großartige finden, was viele hin- 
einlegten; ficher wäre es poetifcher gewefen, wenn ein Or: 
fan das Schiff mit der Afche des großen Kaiferd zertruͤm⸗ 
mert hätte und diefe in den Wellen des Dceans begraben 
worben wäre! Viele fürdhteten eine allgemeine Volksaufte— 
gung; allein ber kluge König Fannte feine Zeit. Die De 
putirtenfammer ftrich fofort die Hälfte von den zwei Millio: 
nen, welche die Minifteriellen zu dem eitlen Schaugepränge 
verlangte. Des Kaiferd Bruder, Iofeph, fandte zwar bafür 
zwei Millionen Kranken in Anweifungen auf die Schagfam: 
mer ein, allein [don Ludwig XVII. hatte derartige Anwei: 
fungen mehrmals zurüdgewiefen; Bertrand überreichte da: 
gegen dem Könige in feierlicher Audienz die Waffen des 
Kaiferd, was unter den Napoleoniden viel boͤſes Blut 
machte. 

Am 8. Detbr. traf die Belle Poule in St. Helena ein 
und am 15. begann man die Gebeine des Kaiferd aus ib: 
rem Selfengrabe herauszuholen. Der Leichnam war noch 
ausgezeichnet gut erhalten. Die Generale Bertrand und 
Gourgaud, Las Cafes und Marchand geleiteten den Sarg 
nach bem Strande, wo er unter dem Donner ber Kanonen 
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in eine auf dem Zwiſchendecke der Fregatte errichtete Ka— 
pelle beigeſetzt wurde. Am 30. Novbr. landete die Fregatte 
nach einer ſchnellen und gluͤcklichen Fahrt zu Cherbourg, 
und am 8. December führte das Dampfſchiff Normandie 
die legten Ueberrefte des Kaiferd nad Havre; eine Woche 
darauf (d. 15.) hielt der todte Cäfar auf einem, mit der 
böchften Pracht gefhmüdten Keichenwagen unter dem Dons 
ner der Kanonen und dem Lauten aller Gloden feinen Ein: 
zug in Paris, empfangen von 100,000 Zruppen und Nas 
tionalgarden und begrüßt von 800,000 Zuſchauern, unter 
denen noch viele Zeugen feiner Thaten fich befanden. Die 
Snvalidenfirhe nahm die Refte des Kaiferd auf. Abends 
5 Uhr war bie große Feierlichfeit beendigt, ohne daß Ruhe: 
ftörungen vorgefallen wären. Es fchien daher, als fei auch 
der Enthufiasmus für die Zeiten des Kaiferreichd vers 
ſchwunden. 

Bevor jedoch dieſes Schauſpiel aufgefuͤhrt wurde, hatte 
ſich Thiers und der König uͤberworfen. Bereits am 11. 
Marz eröffnete der Minifter den Kampf gegen die Zuilerien 
in den Zeitungen, denn er wollte eben fo wenig ein Werf: 
zeug des Königs wie der Fremdmaͤchte fein, deren Einfluß 
ibn 1839 von der Prajidentfchaft im Minifterrathe verdrängt 
hatte. Bald hatte fich aber auch in der Kammer eine mäd): 
tige Partei gegen den fo kuͤhnen als ehrgeizigen und Elug: 
berechnenden Mann gebildet. Die enorme Summe, welche 
er für die geheimen Fonds verlangte, gab hierzu die nächfte 
Beranlaffung. 

Mehr noch als alles died wirkten aber die bereit er: 
zählten Verhältniffe im Drient, wo durch den Vertrag vom 
15. Juli Thiers und überhaupt Frankreich dupirt worden 
war. Der bitterfte Unwille hierüber gab ſich durch ganz 
Franfreich Fund; Thiers rief zu den Waffen und veröffent: 
lichte ein Memoire, worin er die Politit der Großmädte 
einer haarfcharfen Kritik unterwarfz; die Gourfe ſanken, ber 
Handel ftodte und Alles ließ den nahen Ausbruch eines all: 
gemeinen Krieges fürdten. Allein Alles endigte friedlich! 
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Die Deputirtenkammer hatte vor ihrer Entlaſſung noch 
eine Summe von 74 Mill. Franken zum Baue von Eifen- 
bahnen verwilligt. Unter den bewegten Berhältniffen mar 
jedoch ihre neue Bufammenberufung nöthig geworden. In 
der neuen Kammer mußte ed aber zu dußerft ftürmifchen 
Beratbungen fommen, denn außer der berüchtigten Befeftis 
gung von Paris (einer Ummwallung der Stadt auf 11 Mei: 
len in der Runde), zu welcher 30,000 Menfchen verwendet 
werben follten, bedurfte es noch der Verwilligung großer 
Summen, um bie durch die Beitereigniffe herbeigeführten 
Kriegsrüftungen beftreiten zu können. Aber auch der Volks: 
geift fchien beruhigt werben zu müflen; allerwaͤrts zeigte 
fih eine dem Hofe mißgünftige Stimmung; die National: 
garde zu Paris und Met reichte Proteftationen gegen mehrere 
Schritte der Regierung ein, ber geiftreiche Lamennaid donnerte 
in geharnifchten Flugfchriften — kurz allenthalben war 
Gährung in den Gemüthern. Die Kammern wurden baber 
auf den 28, October 1840 einberufen. Bevor aber nod 
die Eröffnung diefer wichtigen Sigung vor ſich ging, war 
der gegenfeitige Groll zwifchen dem Könige und Thierd, der 
zeither möglichft geheim gehalten worden war, zum offenen 
Ausbruche gekommen. Louis Philipp weigerte fi in der 
Thronrede eine Phrafe über Krieg und Frieden-beizubalten, 
auf welche Thiers großes Gewicht legte. Gegen den Un: 
beugfamen, ber diefe Gelegenheit freudig ergriff, war nicht 
anzufommen und fo reichte Thiers mit feinen fämmtlichen 
Gollegen feine Entlaffung ein, die auch fofort vom Könige 
angenommen wurde. Die Kammern wurden hierauf bis 
zum 5. Novbr. vertagt und auf Mol’ Anrathen Guizot 
aus London berufen, unter deffen Aufpicien auch ein neues 
Gabinet am 29.Dctbr. 1840 zufammentrat. An feiner Spige 
ald Prafident ftand Soult, während Guizot die Leitung 
ded Auswärtigen, Humann die Finanzen und Duperr? 
bie Marine übernahmen. Eine Darftellung feiner Wirkfam: 
feit liegt jeboch außerhalb der diefem Werke vorgeftedten 
Grenzen. 
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Sollen wir noch ein allgemeine Urtheil über das 
neufte Frankreich fällen, fo ftimmen wir dem Buͤlau's bei: 
Der Hof ift geiftreich, glänzend und eben fo zugänglich wie 
angenehm. Für Wiffenfchaft und Kunft ift viel gethan 
worden. Aber der moralifche Halt der Gefellichaft fcheint 
auch dort mehr zu vermittern, als ſich zu feftigen. Die 
Menfchen find wie überall; die Inftitutionen wirken nicht, 
was fie follen; fie find weit mehr Schein ald Wefen und 
mit all dem Flitter der Außenfeite fieht doch auch dort der 
Beobachter manche Spur ber Auflöfung und wenig Keime 
organifcher Neubelebung. — Es läßt fi mit ziemlicher Ge: 
wißheit annehmen, daß die legten Zage des greifen, vielge: 
prüften Königs, über deffen Krone eine unfichtbar mächtige 
Hand zu wachen feheint, ohne neue blutige Revolutionen 
vorübergehen werden. ine andere Frage ift es aber, ob 
nicht der junge Graf von Paris genöthigt fein wird, bei 
feiner Thronbeſteigung den ihm von der Stadt Paris nad) 
feiner Geburt gefchenften Ehrendegen zu ziehen, um bie wan⸗ 
fende Krone auf feinem Haupte zu firmen und den Ko: 
nigöthron von Frankreich gegen den Ankampf der Parteien 
zu vertheidigen! 


Sn Großbritannien war zwar das toryflifche Mi- 
nifterium Peel:Wellington an der Spige der Verwaltung, 
allein die Partei der Whigs befaß die größten Sympathien 
im Bolfe, weshalb fie auch bei den neuen Wahlen ein ent: 
ſchiedenes Webergewicht im Unterhaufe erhielt. Als daher 
das Parlement am 19. Febr. 1835 eröffnet worden war, 
entfpann ſich ein hartnädiger Kampf zwifchen der minifte: 
riellen und der liberalen Partei. Sir Charles Manners Sut: 
ton, ein Zory, der feit langen Jahren Sprecher im Unter: 
haufe gewefen, wurde jegt auf Ruſſel's Antrag mit 316 
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gegen 310 Stimmen von dem Präfidentenftuhl vertrieben, 
welchen nunmehr der Schotte Abercromby, ein entfchie= 
bener Whig, einnahm. Bei Berathung der Addreife ward, 
was feit langer Zeit unerhört gemwefen, ein Amendement mit 
309 gegen 301 Stimmen (25. Febr.) angenommen, das ben 
König wegen Auflöfung des Parlements tadelte. Dennoch 
hoffte das Minifterium noch immer, die Majorität zu er: 
langen. In der That gelang es ihm auch ein Mal, von 
den Whigs unterflügt zu werben, als am 10. Mär; 
der Marquis von Chandos die Abichaffung der Malzfteuer 
vorfchlug. Dagegen wurde es durch die öffentliche Mei: 
nung, die ſich namentlich im Unterhaufe äußerfi heftig aus: 
fprach, gezwungen, die bereit erfolgte Ernennung des durch⸗ 
aus unfähigen, geiftig befhränkten Marquis Londonderry 
zurüdzunehmen, der ſchon auf dem Wiener Congrefie als 
Lord Stewart eine fo jämmerliche Rolle gefpielt hatte, daß 
fein eigener Bruder Gaftlereagh ihn abzuberufen genöthigt 
war. Das Minifterium mußte aber doch endlich feine Ent: 
laffung nehmen, ald Lord John Ruffel am 30. März auf 
die Lebenöfrage beider Parteien, die Verwendung des Kir: 
cheneigenthums auf nicht Firchliche Zwecke, zuruͤckkam. Durch 
eine Mehrheit von 33 Stimmen ftellte das Unterhaus gegen 
die minifterielle Anficht den Grundſatz feft, dad Parlement 
befige die Gewalt, uͤber das Eigenthum jeglicher Gorporation 
zum Beften des Staatd zu verfügen, während dad Appro: 
priationdgefeg mit einer Mehrheit von 27 Stimmen anz 
genommen wurde. Am 8..April, dem Zage nach diefer 
Niederlage, Fündigte Sir Robert Peel dem Parlemente an, 
daß die Minifter einmüthig befchloffen hätten, ihre Ent: 
lafjung zu nehmen. Wie fchmerzlich es auch für den Kö: 
nig war, er fah ſich gezwungen, die beleidigten Mitglieder 
des vorhergegangenen Cabinets, mit Ausnahme des Lorb- 
kanzlers Brougham, den er entfchieden verwarf, zuruͤckzuru— 
fen (18. April). Als erftier Lord der Schagfammer trat 
Spring Rice ein, während ber tüchtige Lord Mulgrave 
Lordftatthalter und Lord Morpeth erfier Secretär von Ir: 
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fand wurde. Im Uebrigen erlitt dad Minifterium Mel: 
bourne feine wefentlichen Veränderungen. 

Sm Unterhaufe war die Partei der Whigs zwar ſtark 
genug, um den direkten Einfluß ihrer Gegner auf den Gang 
der Regierung zuridzumeifen, allein andrerfeit3 war ihre 
Majorität nicht bedeutend genug, um im Oberhaufe die übers 
wiegende Macht der Zoried bewältigen zu können. Am 
ftärfften war fie, wo fie der fräftigen Stüße des Volkes 
gewiß war, wie bei dem wichtigften Gefebe, das in ber Sef: 
fion von 1835 verhandelt wurde, dem Gefebe Über Reform 
ded Gemeindewefend. Die Ehre bed Antragd gebührte 
abermals dem Lord John Ruffel, der am 5. Juni 1833 bie 
„Bil zur Ordnung der Municipalcorporationen in England 
und Wales” einbrachte. Die Stuarts hatten ein verfälfch: 
tes Syſtem ber Municipalverwaltungen in die Berfaffung 
eingefchwärzt, wodurch die Wirkung der Reformbill indireft 
gelähmt wurde. Durd den neuen Gefeßvorfchlag follte in 
183 Städten ftatt der fich felbft ergänzenden Gorporationen, 
einer Dligarchie weniger $amilien in Lofalangelegenheiten, 
fortan eine einzige auf ein Jahr gewählte Verfammlung 
und bie von bdiefer ernannten Beamten die Verwaltung füh: 
ren. Es war fein Genfus in der Waͤhlbarkeit für die Mus 
nicipalbeamten feftgefeßt, fondern biefelbe dem Ermeſſen ber 
Gemeinderäthe (commun councils) nad dem Mufter ber 
Berfaffungen einzelner Städte anheimgeftellt, worin hinficht: 
lich der Wahlen und der reinen Gemeindeangelegenheiten in des 
MWorted engfter Bedeutung eine unbefchränkte Freiheit bereits 
ftatt fand; überhaupt huldigte die neue Municipalverfaffung 
dem bemofratifchen Principe, obſchon alle nicht eigentlichen 
Gemeindeangelegenheiten, wie Gewerböpolizei, Verwaltung 
der Stiftungen, Patronatörecht u. bergl. den Händen der 
Gemeinden entzogen wurden. Im Unterhaufe, wo die Ra: 
difalen und O’Eonnell ihre vielberedten Stimmen zu Gunften 
ber Bil erhoben, ging fie, ohne wejentliche Veränderungen 
zu erleiden, nach einer höchft belebten und intereffanten Dis: 
cuffion durch; dagegen erhob fih im Oberhaufe einige Op: 
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pofition, doch wagte fie weder fo offen wie bei ber Reform: 
bill hervorzutreten, noch ihr beliebtes Mittel anzuwenden 
und die Sache in die Länge zu ziehen. Zwar ging die Bil 
mehrmald zwifchen beiden Häufern hin und her, wobei fie 
mehrere Abänderungen erlitt; endlich wurde fie aber am 
7. September als neued Landeögefeb angenommen. 

Died war jedoch der einzige Sieg, den die Whigs in 
diefer Legislation erfochten. Allen übrigen Fragen feste das 
Oberhaus die entfchiedenfte Oppofition entgegen, fo der iri- 
ſchen Kirchenbill, wobeir es alle auf die Appropriation be: 
züglichen Glaufeln verwarf. Nah der am 10. September 
erfolgten Prorogation des Parlements machte zunachft die 
Entdedung Auffehen, daß die vielberüchtigten Drangiften: 
bogen, von denen fchon früher gefprochen worden ift, ſich 
zur Abänderung der Thronfolge für den nächften Erledi— 
gungsfall verichworen hatten. Der Herzog von Eumberland 
fand jeboch mit anderen hochgeftellten Männern des engli: 
fhen Staates an der Spitze diefer mit Recht verfehmten 
und verläfterten Verbindung, gegen welche zwar jegt eine 
Unterfuchung durch einen befonders dazu ernannten Gomite 
eingeleitet wurde, beren Refultate jedoch vorauszufehen wa— 
ren. Die Unterfuchung wurbe niebergefchhlagen, nachdem 
man berausbefommen hatte, daß gegen 1850 Drangiftenlo- 
gen beftanden, von denen allein 1500 auf Irland kamen, 
die über 30,000 Theilnehmer zählten. Da Hof, Minifterium 
und Unterhaus gleich fehr gegen diefe gefährliche Vereinigung 
geſtimmt waren, fo erzwang man zwar ihre dAußerliche 
Auflöfung, ohne daß man fie jedoch gleichzeitig zum Aufge: 
ben ihrer Zwede zu bewegen vermochte. Die Hochtories 
erlitten baburch einen bedeutenden Schlag; ihr erzwungenes 
Verſtummen gab aber ben fogenannten gemäßigten Tories, 
die jedoch noch immer unter den eingefleifchten Ariftofraten 
rangirten, neuen Muth, fich gegen die Reformen der Whigs 
zu erheben. Wie grenzenlos auch die Noth in Irland war, 
wie donnernd auch die Zornworte bed großen Agitators er: 
klangen — alle zu Gunften Irlands gemachten Vorſchlaͤge 
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ſcheiterten an dem Trotze der Tories und an dem Uebermu— 
the der hohen proteſtantiſchen Geiſtlichkeit. Vergebens ei: 
ferte O'Connell in der großen Volksverſammlung zu Drog: 
heda (19. Febr. 1837) gegen die hartherzigen Zoried und 
forderte nöthigenfalls felbft zum offenen Widerftande auf, ver: 
gebend legte der König in der Thronrede dem Parlemente 
die Ordnung ber Municipal und Zehentangelegenheit in 
Irland an’d Herz, vergebens fendeten 250,000 Irlaͤnder 
eine Bittfchrift ein, worin der lebhaftefte Unmuth gegen bie 
allen Verbeſſerungsverſuchen der irifchen Zuftände wibderftre: 
bende Partei ausgefprochen war. Die Zoried im Oberhaufe 
blieben taub gegen alle Mahnungen der Zeit, und wenn 
auch im Unterhaufe die irifhe Municipal:Reformbill durch: 
ging, fo wußte andrerfeitS das Oberhaus die Sache durch 
Bertagung der Frage in die Länge zu ziehen. Ein Plan 
zu einer irifchen Zehentbill, wie zur Befreiung der Diffen: 
ters von der Kirchenfteuer (1. Mai) erhielt felbft im Unter: 
haufe nur eine geringe Majorität, weshalb man im Voraus 
auf fein gänzliched Durchfallen in der Kammer ber Peers 
rechnen konnte. Inmitten diefer reformatorifhen Verſuche 
endigte aber der Tod plöglich, wenn auch nicht unerwartet 
die Lebendtage des alternden Königs, der am 20, Juni 1837 
im 73. Sahre flarb. Das Urtheil über den Verblichenen 
lautete in dem zu London erfcheinenden „Eraminer”: Wil: 
liam IV. war eine ehrlihe Seele und weiter nichts; ein 
mittelmäßiger Kopf; ein leidlih gutes Herz, eine Maſſe 
Borurtheile und viele Züge, die weder von Geiftederhebung, 
noch moralifcher Stärke zeigen, waren Alles, was er befaß. 
— Bon feinen Umgebungen ließ er fich auf eine traurige 
Weife gängeln und würde mit gutem Gewiſſen die verberb- 
lichften Wege eingefchlagen haben, hätte die Feſtigkeit der 
Gemeinen nicht feinem Willen einen Damın entgegengefebt. 

Ihm folgte in der Regierung feine Nichte, die einzig 
in geraber Linie von ihm abflammende Prinzeflin Aleran: 
drina Victoria von Kent (geb. d. 24. Mai 1819), die eie 
nem alten Brauche gemäß das Parlement am 17. Juli ver: 
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tagte und kurz darauf ſchloß. Ihre Thronbefteigung änderte 
nichtö in dem Stande der Dinge; dad Minifterium blieb 
und erhielt bei den neuen Wahlen nur eine Majorität von 
34 Stimmen. Die anmuthig holde Königin ift fchwärme: 
rifch beliebt und verehrt. Zwar vernahm man einige Stim- 
men des Unmuth3 bei Feftftellung der Civilliſte, indem die 
junge Victoria nicht nur eben fo viel als ber verfchwende: 
rifche George IV. und der mit vielen Kindern gefegnete 
William IV., fondern fogar 10,000 Pf. mehr verlangte, 
außer den 22,000 Pf. für ihre Mutter; allein die Klagen 
verhalten unter dem endlofen Jubel der Krönung, Die mit 
der feltenften Pracht und unter einer Menge mittelalterlicher 
Geremonien am 28. San. 1838 gefeiert wurde. Am 23. 
November des nächften Jahres zeigte fie ihrem Geheimrathe 
an, daß fie entfchloffen fei, fich mit dem Herzoge Albrecht 
von Sachſen-Coburg zu vermählen, was natürlich die 
Zuftimmung beffelben erhielt. Die Zrauung fand. hierauf 
am 20. Febr. 1840 unter glänzenden Feierlichkeiten im Ja: 
med:Palafte zu London flatt und fehon nach wenigen Mo: 
naten verbreitete fich die freudige Nachricht, daß die Königin 
in gefegneten Umftänden fei. Bereits am 21. November 
gebar fie ein ſtarkes und gefundes Zöchterchen, der aber im 
Zahre 1842 ein Prinz nachfolgte, welcher den Zitel eines Prin⸗ 
zen von Wales erhielt und der praͤſumtive Thronerbe ift. 
England hat, außer den wunden Fleden des Armen- 
wefend und der Nationalfchuld, fein vorzüglichftes Augen: 
merf auf Irland zu richten, das noch immer durch den 
ehernen Mund D’Connell’3, unbedingt des außerordentlich: 
fin Mannes unfrer Zeit, nach Gerechtigkeit ruft und fie 
fich ficherlich, fei ed auf frieblichem Wege, ſei's durch Ge: 
walt, erzwingen wird. Die von dem großen Agitator in’s 
Leben gerufenen Affociationen, wie oft auch von der Regie: 
rung unterdbrüdt immer unter neuen Namen und Formen 
mit bemfelben unverrüdlichen Ziele hervortauchend, in der 
neueften Zeit wieder unter dem Namen ber Nepeal viele 
Hunderttaufend umfaffend, find fo furdhtbare als willige 
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Werkzeuge in ber Hand des Gefürchteten, der fie mächtiger 
beherrfcht, als jemals ein König fein Boll. In England 
felbft verbreitete fi während der erften Jahre von Victo: 
ria’d Regierung der Bund der Chartiften immer weiter 
durch's Land, größere Volksfreiheiten als die Reformbill zu: 
geftanden verlangend, oft erlegen im blutigen Kampfe, aber 
in den Reihen der Arbeiter täglich neue Genofjen werbend 
und in den bedrohlich um fich greifenden Pauperismus eine 
furchtbare Stüße gewinnend. Die frenge, dem englifchen 
Bolfe inwohnende Achtung vor dem Gefeße und feine auf 
fo alten Grundlagen ruhende, durch alle Klaffen des Volks 
verwachfene Freiheit werben das trefflihe England aber 
fiher aus den Stürmen erretten, die feine nächfte Zukunft 
bedrohen und den Staat zwar erfchüttern werden, aber nicht 
zu zertrümmern vermögen. 


Den legten Blid auf unfer deutſches Vaterland! 
Die allerwärts fich kundgebende Unzufriedenheit in ben deut: 
fhen Bundesftaaten, die fih an einzelnen Orten in mehr 
oder minder bedenflichen Aufruhrftenen Luft machte, hatte 
die myſtiſche, über die Geſchicke Deutfchlands wachende Bes 
hörde zu Frankfurt am Main zur Veröffentlichung einer 
„Protocols : Auszugs:Notification” bewogen, weldye jedoch 
unmöglich im Stande war, durch die vorgefchriebenen Ge: 
waltmaßregeln die gährenden Gemüther zu befchwichtigen. 
Kaum waren daher die offenen Aufftände unterdbrüdt, als 
der deutfche Bund eine Reihe von Geſetzen erließ, welche dar: 
auf berechnet waren, die immer freier fich bewegende Preſſe 
wieder in bie alten Feſſeln zu ſchlagen, undden in den Kammern, 
vorzüglich Sübdeutfchlands, fich Fundgebenden Liberalismus, 
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wie uͤberhaupt die Wirkſamkeit der Staͤndeverſammlungen, 


gegenuͤber den Regierungen, zu beſchraͤnken und theilweiſe zu 


vernichten. 
In Baiern war neben Bewunderung des hohen 


Kunſtſinns, welchen der König in prachtvollen Bauten br- 


thätigte, eine große Mißftimmung gegen die Wiedererrih. 


tung von Klöftern, gegen die Ueberlaffung der Schulleitung 
an bigott Fatholifche oder jefuitifche Frömmler, gegen die 
vielfachen Erfparungen neben großem Aufwand in Allem, 
was Kunft betraf, endlih gegen die Verfolgung libera: 
ler Beamte, die zunaͤchſt in Rheinbaiern und Franfen 
ftatt fand. Die Preffe wirkte in vielgelefenen VBolfsblättern 
für die Ideen der Neuzeit, während die niedern Stände fi 
an Lofalblättern ergögten, die zum Xheil flach und gemein 
gefchrieben waren. Vor allen zeichnete ſich die rheinbaieri- 
fhe Tagsliteratur vortheilhaft aus. Die „deutſche Tri: 
büne” von Wirth und der „Weftbote” von Siebenpfeif: 
fer galten alsbald für die weitverbreitetften Blätter in 
Deutfchland und fuchten zunächft Einfluß auf die ftändifchen 
Verhandlungen zu gewinnen. Noch wurde die Aufregung 
dur die Mifhung der Gonfeffionen, namentlich durch die 
Uebergriffe des bigotten altbaierifhen Katholicismus, wie 
durch die Zufammenfegung der Kammern gefteigert, in de: 
nen die Zeitideen mehrere aͤußerſt beredte und muthvolle 
Vertheidiger zählten, während die Männer der Reartion fich 
der Föniglichen Unterjlügung erfreuten, dennoch aber in der 
Kammer fih in der Minorität befanden. Die Kammer der 
Reichsraͤthe war dagegen faft ganz frei von dem verberbli: 
chen liberalen Elemente. 

Dem am 20. Febr. 1831 verfammelten Randtage ging 
eine firenge Genfurordnung (v. 28. Jan.) voran, durch wel—⸗ 
he die Macht des Journalismus und der Einfluß deffelben 
auf die Volfsdeputirten gebrochen werden folte. Männern, 
die zu Abgeordneten gewählt, aber als freifinnig befannt 
waren, wurde der Urlaub verweigert. Aber auch diefe Maß: 
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regel half nur theilweife, indem Mehrere, wie der treffiiche 
Freiherr von Elofen, ihre Penfion aufgaben, um ald un: 
abhängige Mitglieder des Landtags eintreten zu koͤnnen. 
Meben Glofen glänzten die Rheinbaiern Schüler, Euls 
mann und Schwindel als gewandte Wortführer des ent: 
fchiedenen Liberalismus; mehr doftrinär fritten Seuffert, 
Betterlein und der fehr gemäßigte Graf Dredfel, 
während Rudhart den Vermittler zwifchen Negierung und 
Oppofition zu machen fuchte und Graf Seinsheim bad 
Ihwierige Amt eines Wertheidigerd ber Negierung über: 
nahm. 

Hohe Freimüthigkeit, treued Bewahren der fländifchen 
Rechte neben ftolzem Selbftgefühle und inniges Zuſammen⸗ 
halten in allen wichtigen Fragen, namentlich aus dem Fade 
der Finanzen, feflelten die Blide Deutfchlands auf diefe er: 
leuchtete Verſammlung. Die verhaßte Genfurorbnung mußte 
zurüdgenommen und Schenf, der fie unterzeichnet hatte, 
entlaffen werden. Die Givillifte wurde um mehr als 
140,000 Fl. vermindert, der Militäraufwand herabgeſetzt 
und mehrern bereits gemachten Ausgaben die fländifche Ber 
willigung verweigert. Ein Rechenſchaftsbericht über Die 
Verwendung der franzöfifhen Gontributionögelder, Erlaß 
eined Fünftel des größten Theils der direften Steuern, 
Aufhebung des Lehnsreveröftempels, Vorbereitung zur Abloͤ⸗ 
fung der Patrimonialgerichtsbarkeit, Ueberweifung der Hälfte 
afler indirekten Steuern zum Beſten der Provinzen unter 
landrathlicher Controle, ein Forſtſtrafgeſetzbuch für Rheins 
baiern — dies waren die hauptfädhlichiten Früchte dieſes 
Landtags. Eine ungleich größere Anzahl freifinniger Anz 
träge war gleich vornherein an ber Oppofition der Regie 
rung gefcheitert. Mit ſtolzem Selbftbewußtfein gingen bier: 
auf am Ende bes Jahres bie Deputirten in ihre Heimath 
zurüd. Die Regierung hatte jedoch weniger direft die libes 
‚ralen Anträge der zweiten Kammer bekämpft, als biefes 
Amt vielmehr den bereitwilligen Reichsraͤthen überlaffen, 
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deren Veto, wo es irgend anging, die Arbeiten der Libera— 
len zernichtete. Einige Geſetzentwuͤrfe ſcheiterten auch an 
den Zwieſpalt der ſtimmfuͤhrenden Partei unter einander, ſo 
der am 3. Juni vorgelegte Preßgeſetzentwurf, der die Cen— 
fur für innere Angelegenheiten aufhob, fir äußere befchränfte, 
Preßvergeben den Gerichten überwies, und bei Beurtheilung 
derfelben Deffentlichkeit, Mündlichfeit und Gefchworenge: 
richte, Teßtere aus Literaten gebildet, eingeführt wiſſen wollte. 
Die ertreme Partei, die einen zu heftigen Haß gegen dus 
Inftitut der Genfur hegte und durch vorausgegangene Ei: 
genmächtigfeiten der Behörden immer empfindlicher gewor: 
den war, trug jedoch daran Schuld, daß die ganze Preßge: 
feggebung in Baiern fcheiterte. Der König, dem die Hal: 
tung der zweiten Kammer eben fo wenig gefiel, wie bie 
Bewegung der Prefle, wobei außer Wirth) und Sieben: 
pfeiffer fih vorzüglich der Graf von Benzel-Sternau 
im „Verfaſſungsfreund“ und der tüchtige Eifenmann im 
„baierifchen Volksblatt“ vortheilhaft auszeichneten — ber 
König ſchloß am 2. Dechr. 1831 die Kammern mit einem 
Abfchiede, worin er eine Verwahrung gegen das von ber 
Kammer behauptete Steuerverwilligungsrecht ausſprach und 
einen Theil der fländifchen Anträge mit dem biktatorifchen 
Machtſpruche der Incompetenz niederfhlug. Nur zu bald 
zeigte fich jedoch, daß König Lubwig auch nicht im Entfern⸗ 
teften gefonnen war, mit feinem Minifterium die von den 
Ständen vorgezeichnete Bahn einzufchlagen; vielmehr ver- 
folgte er eine Richtung, die der durch die Volksvertreter 
vorgefchlagenen durchaus entgegengefegt war. Das neue 
zu Anfange 1832 eintretende Minifterium, aus dem Frei— 
herrn von Giefe (Aeußeres), Fürft Dettingen: Waller: 
ftein (Inneres), Freiherrn Zu Rhein (Juſtiz), den bald 
Sreih. von Schenk erfegte, und dem Freih. von Lerchen— 
feld (Finanzen), auch bald dur von Wirfchingen abge: 
loͤſt, beftehend, verfocht noch entichiedener, als das abgegan- 
gene, dad reine monarchifche Princip und namentlich galt 


Dettingen: Wallerftein für einen geiftigbegabten und 
fraftigen Mann, der, wo man ed für nöthig fand, die Ideen 
der Neuzeit fiegreich zu befämpfen wußte. 

Die beiden liberalen Blätter Tribune und Weftbote 
geriethben alsbald mit den beflehenden Genfurgefegen in ei: 
nen heftigen Kampf, obfhon auch Wirth feine journaliftifche 
Thätigkeit kurz nah dem Schlüffe des Landtags nad) dem 
freifinnigen Rheinbaiern verlegte. Die von hier aus errichtes 
ten Preßvereine, welche fich jedoch fchnell durch die mei: 
ften andern deutfchen Lande verzweigten und das fich immer 
häufiger wieberholende Einfchreiten ber Staatöregierung ge: 
gen die Preffe durch Dedung der über die Schriftfteller ver: 
hängten Strafen unwirkſam machen follten, waren Früchte je: 
ner journaliftifchen Thaͤtigkeit. Vergebens fchritt die Regierung 
ein; fie zog die Mitglieder der Preßvereine in Unterfuchung, 
confiscirte die ohne Genfur gebrudten Blätter der Journale, 
ließ einen der Redaktoren der Zribune, ben Braunfchweiger 
Georg Fein, über die Grenze bringen, u. dgl.m. Die Zwangs⸗ 
maßregeln fleigerten aber den allgemeinen Enthufiasmus, flatt 
ihn zu fchwächen. Eine Unmaffe von Flugfchriften, die zum 
Theil in der Schweiz und in Straßburg gebrudt wurben, 
hatten die Maffen bereitd auf bedenkliche Weife aufgeregt ; 
vor Allem war die Idee der Einheit Deutfchlands mehr oder 
minder Far im Volke entwidelt; auch hatte die babifche 
Ständeverfammlung, namentlich der Antrag Welder’3: auf 
die organifche Entwidelung bed Bundestages zur Begruͤn— 
dung deutfcher Nationaleinheit und auf Einführung einer 
aus den Abgeorbnetenfammern zu wählenden Deputirten: 
fammer neben der Bundeöverfammlung (Dctbr. 1831) den 
Einheitögedanfen neue Nahrung gegeben. Schon ſprach 
man von Gewaltmaßregeln, mit welchen der beutfche 
Bund gegen die conflitutionellen Einrichtungen und die 
junge Proßfreiheit in Baden zu Felde ziehen wolle. 

Sn folcher Aufregung erfchien am 15. April in der zu 
Speier herausfommenden Zeitung eine Einladung, das Jah: 
reöfeft der baierifchen Gonftitution (d. 26, Mai) auf dem 
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Schloßberge zu Hambach bei Neuſtadt am Hardtgebirge zu 
feiern. Inzwiſchen erſchien am 20. April ein von Sieben: 
pfeiffer entworfened und von 34 Bürgern aus Neuftadt und 
der Umgegend unterzeichnetes fliegendes Blatt, das unter 
ber Weberfchrift „der Deutfchen Mai’ alle deutfchen Stämme, 
die „Theil nehmen an dem heiligen Kampfe für Abfchütte: 
lung innerer und äußerer Gewalt, für Erftrebung gefeglicher 
Freiheit und beutfcher Nationalwürbe,” zu einem „großen 
Bürgerverein” am 27.Mai auf dem Schloffe zu Hambad 
einlud. Alle follten herbeifommen zu „friedlicher Befprehung, 
inniger Erkennung, entfchloffener Werbrüderung für die gro: 
Ben Intereffen, welchen fie ihre Liebe, ihre Kraft geweiht.“ 
Einen ähnlichen Aufruf erließ Wirth von Homburg aus in 
feiner deutfchen Tribune an die „Vaterlandsfreunde in 
Deutfchland.” Die Regierung des Rheinfreifes wußte nicht 
recht, was fie thun follte; fie verbot zwar unter d. 8. Mai 
bie Feier des Hambacher Feftes und verordnete, daß an ben 
Zagen bed 26., 27. und 28. Mai’s allen Fremden ber Zu: 
tritt nach Neuftadt verweigert und Berfammlungen von 
mehr ald fünf Perfonen auf den Straßen verboten fein fol: 
ten. Allein dagegen proteflirte der Stadtrath von Neuftadt, 
andere Städte wie Frankenthal, Speier, Landau und Zwei: 
brüden, folgten dieſem Beifpiele und legten Berwahrungen 
gegen jene Verordnungen ein, und die Regierung ſah ſich 
endlich zum Nachgeben genöthigt, und hob daß früher erlaf: 
fene Verbot förmlich auf. Dies unflug ſchwankende Be: 
nehmen hatte eine größere Aufmerkfamkeit auf dad Hamba: 
cher Feft hervorgerufen, ald vielleicht durch jene Einladung 
Siebenpfeiffer’8 und Wirth’8 erregt worden wäre. 

As nun ber feftlihe Tag herannahte, fab man auf 
allen Straßen des Hardtgebirged Schaaren von Herbeizie: 
benden zu Fuß oder in eichenlaubgefhmüdten Wagen mit 
dreifarbigen Kofarden und Fahnen — die alten deutfchen 
Reichsfarben, ſchwarz, roth und golden waren feit 1830 in 
Deutichland häufiger wieder aufgetaucht — der altehrwär: 
digen Feſte zuflrömen. Wohl mochten am Vorabende des 
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Feftes über 30,000 Menfchen aus allen Gegenden des Rhein: 
landes und vielen andern deutfchen Ländern verfammelt fein. 
Man bemerkte unter ihnen auch Polen und Franzofen, na: 
mentlich Elfaffer. Der Zug nach der alten Burgruine be: 
garnn am 27. Mai Morgens um 9 Uhr. Dort angelangt 
begrüßte einer der Feftrebner, Dr. Hepp aus Neuftadt, die 
Angetommenen, worauf Siebenpfeiffer die Rednerbuͤhne be= 
trat, die Bedeutung des Feftes entwidelte und mit einem 
Lebehoch ſchloß auf jedes Volk, das feine Ketten bricht, auf 
die Volkshoheit und den Wölferbund. Mit klarern Worten 
zeigte Wirth, der nah ihm ſprach, wie er die Reform 
Deutſchlands ausgeführt fehen wollte; auch feine Rebe war 
durchaus revolutiondr und ſchloß mit einem breimaligen 
Hoch, das er den vereinigten Freiftaaten Deutfchlands und 
dem conföberirten republifanifhen Europa ausbradhte. Zu: 
gleich hatte er aber in feiner Rebe eine kräftige Verwahrung 
gegen bie eigennügige und unerbetene Einmifchung der Fran 
zofen in die Angelegenheiten Deutfchlands eingelegt. Dies 
gab einem Franzofen WVeranlaffung, fein Volk gegen bie 
Vorwürfe Wirth’ zu vertheidigen. Auch einige Polen er: 
griffen das Wort und einer derfelben bezeichnete das Feft 
als den „erften Akt der Mündigkeit des deutſchen Volkes.“ 
Unter abwechfelnden begeifterten Reben, Gefängen und Trink⸗ 
fprüchen verging die Feftfeier. Am naͤchſten Morgen wurden 
in öffentlicher Volksverſammlung die Mittel berathen, durch 
welche der hohe Zweck der Baterlandöfreunde erreicht wer: 
den koͤnne, und befchloffen, durch vereinigtes Streben nad 
Prepfreiheit zu ringen und felbige auf gefeglihem Wege 
zu erfämpfen, ferner Abgeorbnete der Verſammlung zu er: 
nennen, um in fleter Berbindung zu verbleiben und ähnliche 
Berfammlungen auch an andern Ortern des deutfchen Wa: 
terlandes zu veranftalten. Das ganze Feft ging nach dem 
einftimmigen Berichte von Augenzeugen, troß der großen 
durch die gehaltenen Reden gefteigerten Aufregung ohne 
Störung und Ausfchweifung vorüber und das Fefthalten an 
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Recht und Ordnung war bie vorherrfhende Gefinnung fe 
vieler Zaufende*). | 

So wichtig auch diefed Feft durch die Theilnahme ei- 
ner fo zahlreichen Volksmenge an volksthuͤmlichen Angelegen- 
heiten war, fo wurbe ed doch, wie jenes Feſt auf der Wart: 
burg, noch viel bedeutfamer durch die Folgen, von denen es 
begleitet war. Längft ſchon lauerte die Reaction auf eine 
paffende Gelegenheit, um. die Zügel der Gewalt firaffer an: 
ziehen zu können. Wenige Wochen darauf fchleuderte ber 
Bundestag die längft vor dem hambacher Feſte gefchmiede: 
ten Donnerfeile gegen die liberalen Beftrebungen der Deut: 
ſchen, willkommene Beranlaffung dazu in den Uebertreibun: 
gen Einzelner erfehend. 

Die fürmifche Aufregung, welche dad hambacher Feft 
in den Rheinprovinzen hervorgerufen, währte nody einige 
Zeit fort und führte zu einzelnen Exceſſen, wie Steuerver: 
weigerungen, Abfegung verhaßter Gemeindebehörben und 
dergl. m. Die Regierung wendete aber alle ihr zu Gebote 
‚ftehende Gewalt an, um ihr wanfendes Anfehen wiederher⸗ 
zuftellen; Fremde, die wie Dr. Coremanns zu Nürnberg der 

Regierung durch Schrift und Wort verbächtig ſchienen, wur: 
den ohne Weiteres, oft mit einiger Brutalität, über bie 
Grenze gebracht, die Proteftationen einzelner Gemeinden un: 
beachtet bei Seite gelegt und endlich felbft zahlreihe Zrup: 
penmaffen, unter Anführung des mit außerorbentlihen Voll⸗ 
machten verfehenen Zürften Wrede, nach dem Rheinfreis 
entjendet, wo fie durch das ganze Land vertheilt die gaͤh— 
rende Bevölkerung im Zaume halten mußten, die über das 
Aufgreifen ihrer hauptfächlichften Wortführer nur noch er: 
bitterter wurde. Allein ed geſchah, wie faft immer, die Ein: 
zelnen wurden vor Gericht geftellt, das fie wegen Majeftäts: 
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Vergl. dad Nationalfeſt ver Deutſchen zu Hambach. 2 Hefte. 
Neuſtadt a. d. Hardt. 1832. 
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verbrechen, wegen Verſuch oder entfernten Verſuch zum Hoch⸗ 
verrath und wie die neuen Griminalerfindungen fonft hießen, 
verurtheilte und nad chinefiihem Strafgebrauche vor dem 
Bildniffe des Königs Abbitte thun ließ, während die Maf: 
fen died ruhig gefchehen ließen, und froh, daß fie verfchont - 
blieben, häufig ihr: Kreuziget ihn! denen zuriefen, die fie 
vor Kurzem mit ungemeffenem Jubel begrüßt hatten. 

Bevor wir jedoch diefe durch die Bundesordbonnanzen 
bervorgerufene Reaction näher betrachten, in welcher Einzelne 
abbüßen mußten, was die ganze Zeit verfchuldet hatte, müf: 
fen wir auch der andern beutfchen Staaten gedenken, in des 
nen ber Liberalismus gleich oder minder heftige Kämpfe 
bervorrief. 

Die liberale Preffe in Würtemberg blieb nicht hin: 
ter den Anforderungen ber Zeit zurüd und ed muß ihr nad): 
gerühmt werden, daß fie weniger ibealiftifchen Theorien als 
vielmehr praftifchen Lebensfragen fich widmete. Neben einer 
firengen Gontrole der Verwaltung firebte fie vor allen Din; 
gen einen entſchiedenen Einfluß auf die Landtagswahlen zu 
gewinnen, was ihr auch über Erwarten glüdlich gelang. 
Die durch das ganze Land verbreiteten Wahlausfchüffe, die 
mit der „Gefellfchaft der Vaterlandsfreunde“, dem Gentral: 
vereine in Stuttgart, in genauer Verbindung ftanden, ent: 
widelten die lebhaftefte Thätigkeit, dieRegierung war jedoch 
flug genug, fie ruhig gewähren zu laffen und veröffentlichte 
nur ein Rundfchreiben an die Beamten (1. Novbr. 1831), 
worin fie zwar gegen Beeinträchtigung der Wahlfreiheit 
warnte, fonft aber nur den Charakter der Perfonen bezeidy: 
nete, die fie gewählt zu fehen wünfchte, damit das Land 
„zwar Fortfchritte, aber feine Sprünge” made, Obſchon 
in der allgemeinen Aufregung auch diefer Schritt der Re: 
gierung manichfachen Zabel fand, fo hatte er doch Feine 
weitern Folgen und die liberale Partei erfämpfte bei den 
Wahlen einen volllommenen Sieg. Ein Hanptantheil daran 
gebührt dem trefflihen Journale „der Hochwaͤchter,“ 
das unter der Redaktion Rudolf Lohbauer's erfchien und 
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namentlich die beiden Advokaten Rödinger und Tafel zu 
den fleißigften Mitarbeitern zählte. 

Der am 1. December veröffentlichte Bericht des flän: 
difhen Ausfchuffes meldete zwar Erfreuliches über den 
Stand ber Finanzen und mande andere materielle Berbef: 
ferungen, allein um fo lauter erfcholl der Ruf nad Ber: 
fammlung der Landftände, in welden der König um fo 
weniger einftimmen wollte, ald ihm die große Aufregung 
bedenklich fehien und die Steuern überdies bis 1833 bemwil: 
ligt ‚waren. Als aber die Petitionen und Preßartifel über 
Einberufung der Stände ſich mehrten, glaubte die Regie: 
rung einfchreiten zu müffen. Die Vereine wurden unter: 
fagt, die Genfurverorbnungen verfchärft und die liberalen 
Blätter, namentlich der Hochwächter, in fiscalifche Unterfu: 
Hungen verwidelt. Dennoch bequemte man ſich zu einigen 
Gonceffionen. Der Präfident der zweiten Kammer, Dr. 
Weishaar, der einem gemäßigten Gonftitutionalismus 
huldigte, wurde am 4. April 1832 als Rath der Krone an 
die Spitze des Minifteriums berufen. Allein er blieb nur 
Purze Zeit in diefem Amte. Sein Streben, die Regierung 
durch Riberalismus wieder mit dem Wolfe zu befreunden, 
fand lebhaften Widerſpruch, denn das Minifterium glaubte 
durch firenge Anwendung feines vermeintlichen Rechtes die 
aufgeregten Maffen in die früheren Schranken zurüddrangen 
zu müffen. Weishaar nahm daher feine Entlaffung (10. 
Aug.) und wurde dur den Staatöratb von Schlayer 
erfeßt, welcher fih, der Sohn eines Bäders, von unten 
herauf emporgearbeitet hatte, und nun durch übertriebenen 
Eifer feine Gefchäftsthätigkeit darthun wollte. Er war ein 
Mann, wie ihn die Regierung eben brauchen fonnte. 

Diefe Veränderung der Regierungsanfichten beftimmte 
bie liberalen Deputirten, fi am 30. April zu einer Art 
BVorlandtag zu Boll zu verfammeln, wo fie eine Eingabe 
an die Regierung unterzeichneten, in der fie fich bitter Über 
bie Unterbrüdung der Preffe, der Vereine, ber Nichteinbe: 
rufung der Stände und der dadurch herbeigeführten Laͤh— 
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mung des Öffentlichen Lebens befchwerten. Bevor aber noch 
eine Antwort der Regierung darauf erfolgen konnte, erfchies 
nen die Bundesorbonnangen und erzwangen das dem Mi: 
nifterium willkommene Schweigen. — 

Sn Baden war am 30. März 1830 der Großherzog 
Ludwig geftorben; ihm folgte fein Stiefbruder Leopold, 
dad Haupt der Hochberge, welcher im Wolfe alsbald mit 
dem ehrenden Beinamen des „Bürgerfreundlichen” begrüßt 
wurde. Bald nach biefer Thronveränderung fanden neue 
Wahlen zur fländifhen Verſammlung flatt, die auch hier in 
übergroßer Mehrheit auf Anhänger des Liberalismus fielen. 
Died erfchredte die Minifter von Berftett und von Berk— 
heim, die fofort ihre Entlaffung einreichten. Das Minifte: 
rium zählte aber immer noch viel tüchtige Männer, welche 
die Sache der Regierung verfochten, fo v. Boͤckh, v. Wei: 
ler, Winter, Nebenius, zu welchen jest noch v. Tuͤrk. 
heim Fam, der früher gegen Winter dad Adelöftatut ver: 
theidigt hatte, endlich den feit längerer Zeit quiescirten von 
NReigenftein, der früher fehr populär gewefen war, jeßt 
aber, an ber Spite des Minifteriums, die auf ihn geſetzten 
Hoffnungen der Liberalen nicht vechtfertigte. 

Der Landtag von 1831 währte vom 17. März bis 
zum 31. December und fteht glänzend und unübertroffen 
da unter allen ähnlichen Verfammlungen in Deutfchland. 
Mit freudigem Stolze blidte das deutfche Volk auf jene 
erleuchteten Männer, die zu Karlsruhe über des Vaterlan⸗ 
des Wohl berathfchlagten. Während in der Abelsfammer 
Weffenberg, der FZürft v. Fürftenberg, Zell, Mark: 
oraf Wilhelm u. A. dem Einfluffe der Standesintereffen 
und Standesvorurtheile würdig entgegentraten, zeigte bie 
Volkskammer eine fo feltene Vereinigung der ausgezeichnet: 
ften parlementarifhen Talente, daß weit über die Grenzen 
des Heinen Ländehend, ja Deutfchlands hinaus die Blicke 
der Völker den ruhmmürdigen Verhandlungen biefer Män: 
ner mit flaunender Bewunderung folgten. Allen voran 
glänzte von Itzſtein, das größte parlementarifche Talent 
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in Deutfchland, ein Mann voll glühender Liebe für Frei: 
heit, Recht und Baterland, ein eben fo fefter als fledenlofer 
Charakter, gewaltig ald Redner, felbft von feinen Gegnern 
mit ehrender Achtung genannt, in Grundfägen, Sitten, 
Denkweife und Tugend ein Republifaner, aber aus den beften 
Zeiten ded alten Roms. Neben ihm, ber mit den volltö: 
nendften Worten nicht genug gefeiert werden kann, traten 
leuchtend die beiden Diodfuren hervor, v. Rotteck und 
MWelder, mit unermübdlicher Ausdauer für die Ideale ihres 
begeifterten Herzens Fampfend, hochehrenwerthe Charaktere, 
ausgezeichnet durch Geift, Freimuth und demofthenifhe Be: 
redtfamfeit — doch wer fennte nicht im beutfchen Wolfe 
die Namen eined Itzſtein, Rotted, Welder! — Gedenken 
wir noch ihrer treuen Mitkämpferr, Foͤhrenbach und 
Duttlinger, befannt ald Oppofitionsmänner von 1825 
und 1828, Mittermaier, Buhl, Fecht, Huber, 
Knapp, Aſchbach, Bekk, Herr, Hoffmann, Merk, 
Rindefhwender, Rutfhmann, fo bleibt doch noch 
mancher Name ungenannt, ber diefen würdig zur Seite zu 
fielen wäre. Die Wahl der Kammer erhob Föhrenbadh 
zum Präfidenten, Rotteck und Duttlinger zu Bicepräfiden- 
ten; ald Borftände der fünf Sectionen glänzten die gefeier: 
ten Namen eines Duttlinger, Mittermaier, von Itzſtein, von 
Rotted und Welder. 

Anfangs ſchien ed, ald wolle die Regierung die Bahn 
bed Liberalismus verfolgen, auf weldyer die Stände, ihrer 
hohen Miffion bewußt, in großartiger Weife einherfchritten. 
Bald aber glaubte fie, wie alle Regierungen, einhemmen 
und die raſtlos fortbrängende Bewegung aufhalten zu müf: 
fen. Es genügt bier einige der auögezeichnetften ftändifchen 
Anträge zu nennen: Welder’s Motion auf ganze und un: 
gefchmälerte Preßfreiheit; Itzſte in's Antrag auf Wiederher: 
ftellung der 1825 abgeänderten Artifel der Verfaſſung, der 
Zheilerneuerung der Kammer ftatt dev Gefammterneuerung, 
und ber zweijährigen Landtagsperiode ftatt der dreijährigen ; 
Duttlinger’3 Motion auf Vollendung der Gefeßgebung 
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über Miniſterverantwortlichkeit; Rott eck's Motion auf Ab: 
löfung bed Zehnten; Knapp’ Motion auf Ablöfung der 
Herrenfrohnen. Die Regierung legte Gefeßentwürfe für 
eine neue Gemeindeordnung, für eine bürgerliche Proceßord: 
nung mit Deffentlichkeit und Münblichkeit und für Aufbes 
bung der Staatöfrohnen vor. In der Mitte des Juni Fam 
der Bericht über Preßfreiheit zur Verhandlung; die wich: 
tige Rebensfrage des Verfaſſungsſtaates wurde allfeitig er: 
örtert und felbft einfache Landleute traten ald Sprecher da⸗ 
für auf. Beide Kammern traten dem Antrag auf unbe: 
ſchraͤnkte Preßfreiheit mit Einfluß der Schwurgerichte bei, 
und die Regierung, der man fogar mit Verzögerung bes 
Budgets drohte, legte endlich einen mit ber Anficht der 
Kammern großentheild übereinftimmenden Preßgefeßentwurf 
vor, der auch nach einigen Modifikationen in's Leben trat. 
Inzwiſchen war aber Warfchau gefallen, was auf alle par: 
lementarifchen Verhältniffe in Deutfchland bedeutenden Ein- 
fluß hatte. Mit dem gefteigerten Widerftande der Regierung 
mehrte ſich aber der Eifer und die Kraft der Volkskammer. 
Am 5. October wurde die Regierung mit der Majorität eis 
ner einzigen Stimme ermächtigt, mit Preußen wegen An: 
fchluffes an den Zollverein zu unterhandeln; die Liberalen 
ſahen wohl ein, daß durch diefen Anfhluß ihnen ein wid): 
tiged Recht, das der indirekten Befteuerung, entzogen wurde, 
und firdubten fich daher mit aller Macht, in den fpäter er: 
folgten Anfchluß zu willigen. Bald kam e3 zu ernflliche: 
ren Bwiefpalt zwifchen der Volkskammer und ber Regierung. 
Schon im April hatte Welder eine Motion angekündigt 
auf „ven Nationalrechten gemäße Entwidelung der organi: 
fhen Einrichtung des deutfchen Bundes.” Die Begrün: 
dung diefer Motion fand, troß des Widerfpruches einzelner 
Mitglieder und der Regierungscommiffare, die ben Antrag 
für ungehörig betrachteten, am 15. October ſtatt. Außer 
den Gommiffarien verließen auch drei Deputirte, Grimm, 
Speyerer und Regenauer, mit lächerlicher Affectation ben 
Saal. Welder ftellte hierauf unter Rotteck's Prafidium 
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den Antrag: „baß die Regierung beim Bundestage darauf 
hinwirken möchte, den Artikel XIII. der Bundesafte in allen 
deutfchen Bundesſtaaten ausgeführt zu fehen, daß die Bun- 
destagsgeſandten conftitutioneller Staaten verpflichtet wer: 
den möchten, im conftitutionellen Sinne und Geifte. zu ftim: 
men, daß eine aus den Kammern gewählte Nationalreprä= 
fentation ald Deputirtenfammer neben die Bundeöverfamm: 
lung geftellt und der Bund zum Zwecke beutfcher National: 
einheit organifch entwidelt werben möge.” Nach einer ftür: 
mifchen Debatte beſchloß man bie Berathung der Motion 
bis zum naͤchſten Landtage zu vertagen. Rotted erklärte: 
die Motion gehe zwar nicht in die Abtheilungen ber Kam: 
mer, aber in bie Abtheilungen ber deutfchen Nation; Be: 
richt erftatten werde bie freie Preffe, richten die öffent: 
liche Meinung. Hierauf folgten nach einander die laͤngſt 
erwarteten Gefegentwürfe: am 21. das Preßgefes für in: 
nere Angelegenheiten, jedoch ohne Schwurgerichte, am 26. 
ber Gefegentwurf über Ablöfung der Herrenfrohnen. Die 
Adelskammer verfolgte eine immer entfchiebenere Oppofition, 
fo daß felbft Weſſenberg im Unmuthe den Landtag verließ. 
Vergebens eiferte Rotted am 17. November gegen diefe 
„Handvoll Junker,” was die hohe Kammer zu einer ener: 
gifhen Reclamation beftimmte, vergebens mahnte Seftein 
an den Vorzug, wenn blos eine Kammer beftände; bie 
Adeldfammer beharrte im alten Geifte und verweigerte meh: 
tern heilbringenden Gefegentwürfen ihre Zuftimmung. Die 
Prüfung der Budgetöcommiffion und der in ihrem Namen 
erftattete Bericht Itzſtein's währte beinahe drei Monate hin 
durch und vertiefte fih mit großer Genauigkeit bis in bie 
Bleinften Einzelnheiten; hierbei gaben die Bundeöverhält- 
niffe abermald Beranlaffung zu heftigen Ausfällen; bie 
Mainzer Unterfuchungscommiffion wurde ald eine „Schand- 
faule Deutſchlands“ hingeftelt und Nachweis über die 20 
Mil. Fr. verlangt, welche Frankreich für Bundesfeftungen 
bezahlt hatte. Am 2.December ftellte Rotteck eine Anfrage 
an den Minifter ded Auswärtigen lıber die Theilnahme des 
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badifhen Gefandten und die Haltung der Regierung hin: 
fihtlih der Unterdrüdung der Zeitfchrift: „das conftitutio: 
nelle Deutfchland” und die Erneuerung der farldbader Dr: 
donnanzen von Seiten ded Bundes. Da fihb ZTürfheim 
nur ſchwach vertheidigen Eonnte, fo legte die Kammer auf 
Rotted’3 Antrag feierliche Proteftation gegen jene Befchlüffe 
ein als einen Eingriff in die Verfaffung und Souveränetät 
Badend. Am 24. December kam endlich nach Vereinbarung 
beider Kammern das wichtige Preßgefeb zu Stande, welches 
in der Volkskammer aus der minifteriellen Vorlage ein ganz 
neues Gefeß geworden war und durch die unermüdlichen 
Anftrengungen Zell's und Fürftenberg’3 nun auch von ber 
Adelöfammer angenommen wurde. Bald darauf am 31. 
December wurde diefer glänzende Landtag gefchloffen. Die 
Kammer — fo läßt ſich ein umfichtiger Berichterftatter vers 
nehmen — verdanfte ihre großen Erfolge der imponirenden 
Einftimmigfeit unter ſich und mit der öffentlihen Meinung, 
— dem Reihthum an Intelligenz in Verbindung mit con: 
fequentem beharrlichen Willen, — dem Charakter des wah: 
ren Muthes, der durch Widerftand nur erhoben wurbe, und 
gerade nach dem Falle Warfchau’s, ald ringsum alle Ver: 
haͤltniſſe fih rüdwärts neigten, die größte Spannkraft ent- 
widelte, — endlich der fräftigen Unterſtuͤtzung durch ben 
Geift des Volkes, wodurch fie weit über die Grenzen Ba: 
dend hinaus eine moralifhe Macht wurde und als folcye 
Achtung gebot. Wie diefe Kammer eine echtdeutfche Volks: 
vertretung war, mit allen Vorzuͤgen des beutfchen Charaf: 
ters, gründlih mit Begeifterung und ruhig mit Kraft, fo 
bielt fie auch durchgehende — in der Dankaddreſſe zuerft, 
dann in den Budgetöverhandlungen, in ben Erörterungen 
der Bundesverhältniffe, in Sachen der Preffreiheit, des 
Handels, der Zollvereine, zulegt in ber Proteflation gegen 
Bundesbefchlüffe — die nationale Richtung feft, fich fuͤh— 
lend ald Theil der deutfchen Nationalreprafentation und 
wohl wifjend, daß von dem geiftigen Bunde mit der gan: 
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zen deutſchen Nation ihre eigene Kraft wirffam emporgeho: 
ben und getragen werde. — 

Sn Heffen:Kaffel war am 7. October 1831 der 
Kurprinz Mitregent in die Refidenz feiner Väter eingezo- 
gen und faft ſchien es, ald fei mit ihm Glüd und Ruhe 
zurüdgefehrt. Allein fhon am 7. December brach ein neuer 
Volkserceß aus, bei weldhem das Militär zum erften Male 
Gewalt gegen die tobenden Haufen gebrauchen mußte. 
Der Kurprinz hatte fich, wie fein Herr Vater, morganatifch 
vermählt, was WVeranlaffung zu einer Spannung mit feiner 
ungemein beliebten Mutter gab und das Volk beftimmte, 
auf die Seite der letztern zu treten, ald ber Kurprinz ihr 
— mie man fagt — ben Zutritt zum Theater verweigerte. 
Gelang ed auch der Militaͤrmacht — nicht ohne ſchmachvolle 
Gewaltthätigkeiten — die Ruhe wieberherzuftellen, fo trug 
died Ereigniß doch dazu bei, das Band zwifchen Fürft und 
Volk mehr zu löfen und die Ausbildung bed verfaſſungsmaͤ⸗ 
ßigen Volksgeiſtes zu hindern. Gegen den Polizeidireftor 
Siedler, der großen Antheil an dem blutigen Ausgange des 
Erceffes hatte, wurde nachmals eine Unterfuhung wegen 
Mißbrauchs der Amtögewalt eingeleitet, die mit Giesler's 
Berurtheilung endigte; das Militär aber, das gegen Wehr: 
loſe und Frauen nad Kriegögebrauch eingefchritten, wurde 
freigefprochen. 

Der zweite conftitutionelle Landtag Heffen:Kaffels ward 
am 11. April 1831 eröffnet. Zählte er auch Männer wie 
Sordan, Schomburg, Pfeiffer, Eberhard, Dedolph, Schwar: 
zenberg, v. Baumbach, Wippermann, Enyrim u. %. zu feis 
nen Mitgliedern, fo nahm er doch weniger die Theilnahme 
Deutſchlands in Anfpruch als der badifhe. Der Zollans 
ſchluß an Preußen, die zur Dedung eines Deficits zu con: 
trahirende Anleihe, ein zwedmäßiges Ablöfungsgefes, mit 
Errichtung einer Landescreditkaſſe verbunden, ein die Dienft: 
zeit befchränfendes Nefrutirungsgefeg — dies find die Haupt: 
momente der Tandftändifchen Thaͤtigkeit. Die Gemeindeord: 
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nung verzögerte fih und das Preßgeſetz konnte wegen duße: 
ren Rüdfichten nicht ins Leben treten. Die Bürgerbewaff: 
nung, von der Staatöregierung mit Mißtrauen angefehen, 
wurde durch ein Gefeb vom 23. Juni 1832 den Betreffen: 
ben immer mehr verleidet. Von Wichtigkeit war noch der 
Antrag Iordan’s, die Staatöregierung um Mittheilung 
ber bloß für die Gefandten gedrudten Protocolle der Bun: 
deöverfammlung zu erfuchen und die verfaffungsmäßige Ver: 
antwortlichfeit des Minifterd des Auswärtigen für die In: 
firuftionen des kurheſſiſchen Bundestagsgeſandten in An: 
fpruch zu nehmen; daß diefer Antrag, von Jordan meifter: 
haft vertheidigt und von der Ständeverfammlung mit großer 
Mehrheit genehmigt, von dem Minifterium zurüdgewiefen 
wurde, ließ fich vorausfehen. Ein Zwiefpalt beim Militär: 
etat veranlaßte die Regierung, den Landtag plöglich und 
bevor noch der ftändifche Ausfhuß inftruirt war, am 26, 
Suni 1832 zu fchließen. 

Die Regierung war in innerer Seele der einen gefeb: 
gebenden Kammer gram, bie ihre Thaͤtigkeit ftreng contro: 
lirte und ihr zu Zeiten Gefege aufzwang, welche ihren 
Staatöprincipien durchaus entgegen waren. Aber auch die 
Stände und mit ihnen die Übergroße Mehrzahl des Volkes 
blidten mit argwöhnifhen Augen auf die Regierung, welche 
ohne allen innern Grund die Ständeverfammlung vor Be: 
endigung ihrer Arbeiten aufgelöft und dadurch die Dinge 
auf die Spitze geftellt hatte. Während dad Volk, fobald 
nicht nad feinem Sinne gehandelt wurde, fogleid mit 
Steuerverweigerung und Androhung von Gewalt zur Hand 
war, rüftete fich die Negierung, durch die Bundesordonnans 
zen ermuthigt, zum entfchiedenften Widerftande. 

Eine ähnliche, wenn auch nicht fo gewaltige Aufregung 
war in Heffen:Darmftadt;z die Preffe war rührig in 
Vertheidigung der neuen Ideen; liberale Flugfchriften gin= 
gen von Hand zu Hand; für polnifhe Emigranten und 
deutfche Patrioten wurden Gelder gefammelt zur Unter: 
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ffügung oder zu Ehrengefchenfen; die patriotifche Gefinnung 
entfchieb bei den Wahlen zu den Gemeindebehörden, und im 
ganzen Volke war man bemüht, Addreſſen und Petitionen für 
nationale Zwede zu unterzeichnen. Die Regierung fah dies 
Treiben höchft ungern, wußte aber nicht recht, wie fie ein: 
fchreiten folte. Der Wahl des rühmlichft bekannten €. €. 
Hoffmann zum Bürgermeifter von Darmftabt wurde, ob: 
fhon fich die große Mehrzahl der Bürger dafür audgefpro: 
chen hatte, die großherzogliche Beftätigung verweigert; ber 
Gaffationshof für Rheinheſſen warb aufgehoben und mit 
dem Oberappellationdgerichte zu Darmfladt verbunden; man 
zögerte beinahe ein Jahr hindurch mit der Einberufung des 
Landtags, deſſen Wahlen faft durchgängig auf Liberale ge: 
fallen waren, — fo war €. E. Hoffmann gleichzeitig in ſechs 
Wahlbezirfen erwahlt worden — kurz Alles zeigte an, daß 
die Regierung mit der Bolföftimmung unzufrieden war, 
und nur auf eine Gelegenheit wartete, die Zügel ber Herr: 
ſchaft wieder flrenger anzuziehen. Die Bundesordonnanzen 
erfchienen daher fehr willkommen. 

Auch in den übrigen beutfchen Staaten fanden die aus 
Süddeutfchland herübergewehten Worte von Freiheit, Ein» 
beit, Vaterland, VBerfaflungen u. dergl. mehr oder minder 
Anklang. Die füddeutfchen liberalen Zeitblätter und Flug: 
fhriften wurden auch in Mittel: und Nord:Deutfchland mit 
großem Intereffe gelefen und namentlich hatten die Durch: 
züge der Polen viel neue oder im Wolke ſchlummernde Ideen 
gewedt. Die Liberalen Deutfchlands drängten ſich an jene 
Märtyrer für die nationale Selbftftändigkeit ihres Vater— 
landes heran; fie feierten diefen zu Ehren Fefte, bei denen 
oft in begeiſterter Rede des Vaterlandes Wohl und Wehe 
befprodhen wurde, und fomit bildeten die burchreifenden 
Polen einen Mittelpunkt, um welchen ſich die Liberalen der 
verfchiedenften Schattirungen fammelten. Es mag jedoch 
nicht verhehlt werden, daß der Liberalismus vieler Wort: 
führer jener Zage mehr in fchillernden Phrafen und hohlen 
Theorien beftanden und in dem Herzen bes fchlichten Vol— 
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fes nicht die Sympathien zu mweden vermochte, welche zu 
fühner That und freudigem Siege antreiben. 

Hatte man aber früher nur wenig von der Thaͤtigkeit 
ded hohen deutfchen Bundes gehört, fo glaubte er ſich doch 
ießt bei der gefteigerten Aufregung ber Gemüther berufen, 
aus ber fehweigenden Nacht hervorzutreten und burch eine 
Reihe von Ordonnanzen fein allmächtiges Dafein zu bewei: 
fen. So verordnete er unter dem 27. Dctbr. 1831: „Da 
der Bundesverfammlung gemeinfchaftliche Vorftellungen oder 
Addrefien Über öffentliche Angelegenheiten des deutſchen Bun: 
des eingereicht worden find, ein Befugniß aber hierzu in 
der Bundedverfaffung nicht begründet iſt, das Sammeln der 
Unterfchriften zu dergfeichen Addreſſen vielmehr nur als ein 
die Autorität der Bundesregierungen und bie Öffentliche 
Ruhe und Drbnung gefährdender Verſuch, auf die gemein: 
famen Angelegenheiten und bie Verhältniffe Deutfchlands 
einen ungefeglichen, mit der Stellung ber Unterthanen zu 
ihren Regierungen und bdiefer leßteren zum Bunde unver: 
einbaren Einfluß zu üben, anzufehen ift, fo erflärt die Bun: 
beöverfammlung, daß alle dergleichen Abdreffen ald unftatt: 
haft zuruͤckzuweiſen find.” Schon am 10. November folgte 
diefem Befchluffe ein zweiter, welcher die Karlsbader Be: 
ſchluͤſe bi8 zur Vereinbarung über ein befinitived Preßgeſetz 
mit Strenge aufrecht zu erhalten befahl, da ter Mißbrauch 
der periodifchen Preffe auf höchft bedauerliche Weife zuge: 
nommen habe. Am 19. November ward hierauf die Zeit: 
ſchrift: „Das conftitutionele Deutſchland“, die zulegt in 
Straßburg erfhien und fich oftmals in Uebertreibungen und 
Schmähungen gegen einzelne deutfche Regierungsbeamte und 
Regierungsmaßregeln gefiel, von Bundeswegen innerhalb 
der deutfchen Bundesſtaaten verboten. Eine gleiche unter: 
drüdende Maßregel wurde am 2. März 1832 über bie 
rheinbaierifchen Blätter: „Die deutfche Tribune“ von Wirth, 
„Der Weftbote” von Siebenpfeifer und die hanauer 
„neuen Zeitſchwingen“ von Stein verhängt, nachdem man 
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vergebens durch unabläffige Vexationen das Erfcheinen der 
beiden erftgenannten Blätter zu hintertreiben gefucht hatte. 
Bald fam die Reihe an den „Zreifinnigen”, ein von Rot: 
ted, Belder und Duttlinger begründeted® Journal, 
das von den ausgezeichnetiten Kiberalen Deutfchlands unter: 
fügt wurde und die Sache der ftaatöbürgerlichen Freiheit 
im edlen, würdigen Zone verfoht. Das Unterdrüdungs: 
decret war vom 19. Juli 1832 datirt. Der „Wächter am 
Rhein” von Stromeier und die „politifchen Annalen” 
von Rotted (14. Sept. 1832), unbedingt das gebdiegenfte 
Organ der liberalen Partei, endlich noch die in Stuttgart - 
begründete „Deutſche allgemeine Zeitung“, redigirt von Me: 
bold, obfchon letztere durchaus nur im gemäßigten Zone 
gefchrieben war, theilten daſſelbe Schidfal. Es ſchien, als 
wolle der hohe Bund Feine andere Staatdanfiht als die 
feinige auffommen laffen; das Wort der Klage wurde er: 
ftidt und flummer Gehorfam durch das Machtgebot ber 
Gewaltigen anbefohlen. Eine Reactiondmaßregel drängte jest 
die andere. Der „bürgerfreundliche‘ Leopold von Baden mußte 
endlih den Mahnungen der beutfchen Großmädte Folge 
leiften, und das auf das Repreffivverfahren gegründete Preß⸗ 
gefes vom 28. December 1831 außer Wirffamfeit feßen 
(28. Juli 1832), ohne daß die Stände hierum befragt 
wurden. So wurbe alfo ein Gefeß, das ein deutfcher Buns 
desfürft mit verfaffungsmäßiger Zuftimmung feiner Lands 
fände erlaffen hatte, in Folge und kraft eined Bundesbe: 
fchluffes aufgehoben, obfchon nach der „in anerkannter Wirk: 
famfeit beftehenden” ftändifchen Verfaffung Badens ($. 65) 
zur Abänderung der beftehenden Gefege die Zuftimmung der 
abfoluten Majorität einer jeden der beiden Kammern erfor: 
derlih ifl. Vergebens erhob fi ganz Baden, wie Ein 
Mann, um das theure Kleinod zu retten, das ed nur fo 
furze Zeit befeffen, vergebens proteftirten die Edeldenfenden 
in ganzen deutſchen Volke, vergebens ſprachen fich felbft 
Männer der Negierung gegen die Art und Weife der Zu: 
ruͤcknahme aus. — „Der hohe beutfche Bund hat es alfo 
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befohlen!’ dies war die mächtige Schirmwand, hinter welche 
fi die Männer der Verwaltung dedten. 

Aber noch immer tönte aus den Hallen der Stände: 
verfammlungen, namentlid Suͤddeutſchlands, manch freifin: 
niges Wort, auf welches die Völker um fo begieriger laufch: 
ten, als ihnen der durch die Preffe geöffnete Sprechfaal nun: 
mehr verfchloffen war. Einige landftändifche Deputirte hat: 
ten die im Drud erfchienenen Akten des Wiener Congreſſes 
gelefen und darin dad Angelöbnig oder Zugeftäntnig von 
Rechten der deutihen Nation gefunden, welche der deutfche 
Bund ihr nicht mehr zuzugeftehen für gut fand. Gegen 
diefe liberalen Mortführer in den deutfchen Ständeverfamms 
lungen erfchienen daher unter dem 28, Juni 1832 ſechs 
Beichlüffe, über welche wir und um fo mehr jedes Urtheils 
enthalten, ald die wahre Bezeichnung derfelben von unferem 
— vielleicht befangenen — Standpunkte cenfurwidrig be: 
funden werden dürfte. 

Diefe ſechs berühmten Drdonnanzen follten fo: 
wohl „die rohe Gewalt aufgeregter Volkshaufen“, ald auch 
„eine in das verfaffungsmäßige Gewand ftändifcher Oppo— 
fition gefleidete Anmaßung des demofratifhen, mit einer 
zügellofen Preſſe verbindeten Geiſtes“ bekämpfen, bie „bie 
Macht der Regierungen theild zu fhwächen fuchen, theils 
wirklich ſchon gefhwächt und ihnen Zugeftändniffe von Rec: 
ten abgenöthigt haben, oder noch abzutrogen drohen, deren 
fie fi ohne Gefahr für die Erhaltung Öffentlicher Ordnung 
und eines geficherten gefeglihen Zuftandes, im wohlverftan: 
denen Intereffe ihrer Unterthanen nicht entäußern koͤnnen.“ 
Gegen diefe „Grundübel’‘ wurden feine „neuen bundesgefeß: 
lichen Beftimmungen” getroffen, fondern nur eine „Anwen: 
dung der in der Wiener Schlußafte von 1823 ausgeſpro— 
chenen Grundfäge” verkündigt. Da nun nad Artikel 57 
der Wiener Schlußafte die gefammte Staatögewalt in dem 
Dberhaupte des Staatd vereinigt bleiben folle und der Sou- 
verain durch eine landftändifche Berfaffung nur in der Aus: 
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uͤbung beſtimmter Rechte an die Mitwirkung der Staͤnde 
gebunden werden koͤnne, ſo ſei auch ein deutſcher Souverain, 
als Mitglied des Bundes, zur Verwerfung einer hiermit im 
Widerſpruch ſtehenden Petition nicht nur berechtigt, ſon— 
dern verpflichtet. Da 2) gleichfalls nach dem Geiſte deſſel— 
ben Artikels keinem deutſchen Souverain durch die Land— 
ſtaͤnde die zur Fuͤhrung einer den Bundespflichten und der 
Landesverfaſſung entſprechenden Regierung nothwendigen Mit⸗ 
tel verweigert werden duͤrften, ſo haͤtten die Staͤnde kein 
Recht, mittelbar und unmittelbar die Bewilligung der 
Steuern an die Erfuͤllung anderweitiger Bedingungen zu 
knuͤpfen. Hierher gehoͤrige Faͤlle waͤren ſolche, auf welche 
die Artikel 20 und 26 der Wiener Schlußakte anwendbar 
ſind, die bei einer Widerſetzlichkeit der Unterthanen gegen 
die Regierung die Bundesglieder zu gegenſeitiger Huͤlfslei— 
ftung verpflichten. 3) Die innere Gefeßgebung der deutfchen 
Bundesftaaten dürfe weder dem Zwecke ded Bundes irgend 
einen Eintrag thun, noch der Erfuͤllung fonftiger bundes: 
verfaffungsmäßiger Verbindlichkeiten gegen den Bund hin: 
derlich fein. 4) Um die Würde und Gerechtfame ded Bun: 
ded und ber ihn repräfentirenden Verſammlung gegen Ein: 
griffe aller Art ficher zu ftellen, zugleich auch in den eins 
zelnen Bundesftaaten die Handhabung der zwifchen den Res 
gierungen und ben Ständen beftehenden verfaffungsmäßigen 
Berhältniffe zu erleichtern, fole vom Bundestage eine mit 
diefem Gefchäfte befonders beauftragte Gommiifion vorläufig 
auf ſechs Jahre ernannt werden. 5) Da, wo Deffentlid;: 
feit der Verhandlungen durch die Verfaſſung geftattet fei, 
dürfe die Grenze der freien Aeußerung auf Feine die Ruhe 
des einzelnen Bundesſtaates oder des gefammten Deutſch— 
lands gefaͤhrdende Weiſe uͤberſchritten werden; weshalb 
ſaͤmmtliche Bundesſtaaten ſich gegenſeitig verpflichteten, zur 
Verhuͤtung von dergleichen Angriffen die angemeſſenſten An— 
ordnungen zu erlaſſen und zu handhaben. Endlich ſei 6) zu 
einer Auslegung der Bundesakte und der wiener Schluß— 


— 583 — 


akte mit rechtlicher Wirkung ausfchließend der deutfche Bund 
berechtigt, der dieſes Recht durch die Bundesverfammlung 
ausübe! — 

Die Partei der Liberalen war über diefe Bundesbe: 
ſchluͤſſe ſtarr vor Schred und Erftaunen. Vergebens wurde 
das lebte zur Zeit noch gefegliche Mittel in Anwendung 
gebracht und in zahlreichen Addreffen und Proteftationen 
eine Verwahrung bagegen eingelegt, vergebens erhob die 
Preffe ihren legten, fchon halb erftidten Nothfchrei, verge: 
bens erflang die muthvolle Sprache der Oppofition auf den 
einzelnen zur Zeit verfammelten Landtagen. Diefen Bun: 
desordonnanzen, die man lächerlich genug mit den Ueber: 
treibungen Einzelner auf dem hambacher Feſte in Verbin— 
bung feste, obfchon fie in dem Rathe der deutfchen Bun: 
desfürften mehrere Wochen vorher geprüft und unterzeichnet 
worden waren, folgten fhon am 5. Juli mehrere andere 
politifche Bundesbefchlüffe nah. Fortan folte keine in einem, 
nicht zum Bunde gehörenden Staate in deutfcher Sprache 
erfcheinende Zeitfchrift oder nicht über 20 Bogen ftarfe 
Schrift politifhen Inhalts, ohne Genehmigung der Regie: 
rungen zugelaffen oder verbreitet werden. Alle Vereine zu 
politifchen Zwecken wurben bei firenger Strafe verboten; 
ohne Erlaubniß durfte Feine Volksverſammlung flattfinden 
und auch bei erlaubten Feine Rede politifhen Inhalts ge: 
halten, eine Aodreffen oder Beſchluͤſſe beantragt werden. 
Das Öffentlihe Tragen von Abzeihen, Bändern, Kofarden 
u. bergl. von anderen Farben ald der Landesfarbe, die Auf: 
ftedung von Fahnen oder Flaggen, das Aufpflanzen von 
Freiheitsbaͤumen und „andern Aufruhrzeichen” wurbe mit 
fhweren Strafen belegt. Die 1819 erlaffenen und 1824 
beftätigten Bundesbefchlüffe über die Bewachung der Uni: 
verfitäten und Öffentlichen Lehrer wurden dringend einge: 
fhärft. Endlich forderten diefe Drbonnanzen die Regierun: 
gen zur firengen Wachfamkeit auf alle Einheimifche, die 
durch Reden, Schriften oder Handlungen ihre Zheilnahme 
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an aufrührerifchen Planen offenbart oder Anlaß zu Verdacht 
gegeben haben, fie ermahnten zur gefchärften Aufmerkfam: 
feit auf Fremde, die ſich wegen politifcher Vergehen oder 
Verbrechen in einen Bundesftaat begeben haben, und fpra: 
hen fhlüßlich die Verpflichtung der Bundesregierungen aus, 
diejenigen, welche, um der Strafe für ein in einem Bun: 
desftaate begangenes politifches Vergehen oder Berbrechen 
ſich zu entziehen, in ein anderes Bundesland geflüchtet find, 
fogleih auszuliefern und ficb gegenfeitig die promptefte mili: 
tarifche Affiftenz zu leiften. — Die legte, hierher gehörige 
Drdonnanz vom 27. October 1832 verordnete: daß die Pro: 
teftationen, Petitionen und Abddreffen gegen die neueften 
Bundesbefhlüffe nur als Beſtrebungen anzufehen feien, die 
Regierungen zu veranlaffen, ſich von Verpflihtungen [oszus 
fügen, welche fie durch die Grundgefebe des Bundes über: 
nommen und neuerlich befräftigt hätten, weshalb die Bun— 
deöverfammlung zuverfichtli erwarte, daß die betreffenden 
Regierungen gegen die Urheber und Berbreiter ſolcher Pro: 
teftationen, Petitionen und Addreffen die Unterfuhung eins 
leiten und nach den Gefegen verfahren würden! — — — 

Dies gefchah denn auch mit großer Bereitwilligkeit, 
wie überhaupt die Regierungen fich beeiferten, diefe fammt: 
lihen Bundesbefchlüffe fo fehnell wie möglich ald Landes⸗ 
gefeß zu promulgiren. Die Hauptfchwindler — wie die 
Regierungdmänner die Führer der Oppofitionspartei ſchmei— 
chelhaft zu benennen beliebten — wurden unſchaͤdlich ge: 
macht; die eingefhlichterte Preffe verftummte immer mehr 
unter den Fefleln, mit denen fie belaftet war; die Oppoſi— 
tion in den Abgeorbnetenfammern der einzelnen Staaten wagte 
zwar noch einige ifolirte Erflärungen, fonnte aber nicht3 Ernft: 
liches durchfegen, indem die Kammern jederzeit, fobald fie eine 
der Regierung mißliebige Majorität geltend machen wollten, 
aufgelöft und nach Haufe gefchidt wurden. Das Wolf end: 
lich bielt fih ruhig und überließ es der Zeit, den Zwi: 
fpalt zwifchen dem abfoluten und liberalen Principe auszu: 
gleihen. So viel hatte es aber doch gemerkt, daß in bie: 
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fem conftitutionellen Kartenfpiele die Könige ſtechen und daß 
die mächtige Partei die Karten fo lange mifcht, bis fie alle 
Zrümpfe befist. Uebrigens ließ die Pflege der materiellen 
Intereffen, die befonderd die Aufmerffamfeit der Regieruns 
gen erregte, die geiftigen Verlufte, wenn auch nur auf einige 
Zeit, gebuldiger ertragen. 

Die Reaction, die jebt ganz Deutfchland mit ihrem 
büftern Schleier immer dichter umzog, benußte den erruns 
genen Sieg in einer ihrem Charakter entfprechenden Weife. 
Die baierifhe Majeftät ließ, wie ſchon erwähnt, häufige 
Abbitte fußfällig vor Hoͤchſtihrem Bilde leiften; mehrere 
Stimmführer der liberalen Partei, unter ihnen auh Schuͤ— 
ler und Savoye, waren jedoch vor dem Zorne bes Königs 
entwichen und hatten ein Afyl in Frankreich gefunden; über: 
haupt verließ ein großer Theil der Rheinbaiern das durch 
bie hohen Bundesordbonnanzen beruhigte Vaterland. Am _ 
Meiften empfand Würzburg die Ungnade ded Monarchen. 
Mehrere im Geruche der Freifinnigkeit ftehende Profefforen 
wurden verfeßt, — ber berühmte Schönlein ging freiwils 
lig nach Zürich, bevor er vielleicht aus Baiern vermiefen 
wurde — dad Appellationsgericht wurde nach Afchaffenburg 
verlegt, Furz alles Mögliche hervorgefucht, um ed den Bürs 
gern Würzburgs recht empfindlich merken zu laffen, welche 
Früchte eine liberale Gefinnung trage. Der trefflihe Buͤr⸗ 
germeifter der Stadt, Hofrath Behr, deſſen wir bereits 
rühmlihft im erften Bande (Seite 345) gedacht haben, 
wurde fogar auf Bitten eines Theild der Bürgerfchaft quies⸗ 
cirt und bald darauf (24. Januar 1854) verhaftet, weil er 
auf dem Fefte zu Gaibach, das gleichzeitig mit dem hams 
bacher, jedoch zunächft nur zum Andenken der Gonftitution, 
gefeiert ward, eine Rede über die Einheit Deutfchlands ge: 
halten hatte. Zwar ſprach Behr damald ganz loyal nur 
den Wunfch nach einer durch Fürft und Volk vertragsmäßig 
zu begründenden Reform der VBerfaffung aus; allein dies 
genügte, um ihn in eine mehrjährige Unterfuchung zu vers 
wideln. Sie endigte im Jahre 1836 mit einem harten 
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Spruche, nach welchem Behr zur Feſtungsſtrafe zweiten 
Grades auf unbeſtimmte Zeit (einſtweilen auf funfzehn Jahre), 
Dienſtentſetzung und Abbitte vor des Koͤnigs Bildniſſe ver— 
urtheilt ward. Nachdem letztgenannter Akt am 22, Juni 
1836 vor ſich gegangen, wurde Behr nach der Feſtung 
Oberhaus gebracht. Die ungetheilte Achtung aller Edelden⸗ 
kenden im deutſchen Volke folgte aber dem wuͤrdigen Greiſe 
in die Einſamkeit feines Kerkers!!! 

Ein erfreulichered Schidfal hatten die Rheinbaiern, de: 
ren Thun und Treiben zwar auch einer Unterfuchung unter: 
lag, aber mit einem glüdlicheren Refultate für die Bethei: 
ligten endigte. Die in der Feflung Landau verfammelten 
Aflifen fprahen Wirth, Siebenpfeifer und deren Ge: 
noffen (am 16. Auguft 1833) frei; ein gleihes Schidfal 
betraf 38 Frauen und Jungfrauen zu Neuftabt an ber 
Hardt, welche eine Berlofung weiblicher Arbeiten zu Guns 
ften der deutſchen Eingeferferten veranftaltet haften und 
wegen Verlegung der Lotteriegefebe angeklagt worden was 
ren. Zwar wurden Wirth und Siebenpfeifer fpäter von 
Neuem polizeilich belangt und zu zweijähriger Gefängniß: 
ftrafe verurtheilt; allein der Letztgenannte hatte fich bereits 
vor Antritt der Strafe nach der Schweiz geflüchtet, die ihn 
gaftlich aufnahm, und nur Wirth erbuldete ruhig das über 
ihn verhängte Schidfal, obſchon er bei dem Transporte 
nach Kaiferslautern (April 1834) von mehreren Bewaffnes 
ten befreit werben follte. Selbft die Bevölkerung von Rhein: 
baiern, wie aufgeregt fie auch früher gewefen, wurde nach 
und nad zahm und befänftigt. Einzelne Erceffe, wie zu 
Neuftadt bei der Verhaftung des Dr. Hepp am Jahrestage 
des hambacher Feftes, wurden durch energifche Maßregeln 
ber Regierung gedämpft; eine firenge Bevormundung des 
Studienwefens, Ueberwachung der Beamten, ſcharfe Controle 
und Beſtrafung aller Öffentlichen Aeußerungen der Liberalen 
— dies waren bie Lebenszeichen der Regierung, zu welchen 
wir jedoch auch eine großartige Unterftügung von Bauwer: 
fen und Kunftdenfmalen, fowie eine vorzuͤgliche Begünfti: 
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gung des ſtrengglaͤubigen, ja ultramontanen Katholicismus 
rechnen muͤſſen. 

Weniger grell zeigte ſich die Reaction im Wuͤrtem— 
bergiſchen. Nur als eine mit mehr als 1000 Unterſchrif— 
ten — darunter die vieler der angeſehenſten Bürger — ver: 
fehene Addreſſe über die Bunbesordonnanzen vom 28. Juni 
während der Abwefenheit des Königs an die Stellvertreter 
beffelben abgegeben werden follte, von biefen jeboch zurüd: 
gewiefen wurde, zeigte fich neue Aufregung. Die Rüdkehr 
des Königs und fein ernft ausgefprochener Wille, in Nichts 
zu willigen, was nur den Schein einer Gonceffion habe, 
ftellten die Ruhe wieder her; ja diefelbe Bürgerfchaft von 
Stuttgart, welche jene Addreſſe unterzeichnet hatte, richtete 
(1. Februar 1833) eine Petition an den König, als ſich das 
Gerücht verbreitete, daß diefer feine Refidenz verlegen wolle. 

Je größer die politifhe Bewegung in Baden war, 
befto tieferen Eindrud machte dafelbft die Veroͤffentlichung 
der Bundesbefchlüffe und dad Verbot der liberalen, größten: 
theils trefflich redigirten Zeitblätter. Schon hatte die Re: 
gierung (unter dem 19. Mai 1832) von der Zheilnahme 
an Addreſſen, Berfammlungen und politifher Aufregung 
abgemahnt, ja felbft (bei 15 Fl. Strafe) alle öffentlichen 
Reden bei Bolfsverfammlungen verboten. Dennoch wagte 
fie nicht einzufchreiten, als in den Pfingfitagen ein großes 
Bolköfeft zu Badenweiler gefeiert wurde, bei welchem 
felbft der gefeierte Rotteck ald Sprecher auftrat und über 
Deutfchlands Einheit — ald Gemeinfhaft der Erftrebung 
und Abwehr auf gefeglihem Wege, ald Einheit der Gefins 
nung und Richtung — ſprach. Hauptfächlich hatte fich das 
politifche Leben in conftitutioneller Oppofition zu Freiburg 
im Breisgau ausgebildet. Hier galt es alfo zunaͤchſt Ein: 
balt zu thun. In diefer Abficht verbot daher bie Regie: 
rung zu Freiburg alle Öffentlichen Berfammlungen, Aufzüge, 
Nachtmuſiken u. dergl. m. Die Preffe, welche gegen dieſe 
Gewaltfchritte der Regierung laute Klage erhob, wurbe bier: 
auf durch das Verbot ihrer Hauptorgane, des Wächterd am 
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Rhein und des Freiſinnigen, zum Schweigen gebracht; als 
aber ſelbſt das ſo muͤhſam errungene Preßgeſetz durch das 
Machtgebot des Bundestages außer Wirkſamkeit geſetzt wurde, 
da erhob ſich namentlich von Freiburg aus eine ſtuͤrmiſche 
Oppoſition, die die Regierung beſtimmte, die Univerſitaͤt zu 
Freiburg auf einige Zeit zu ſchließen (G. September 1832). 
Erft nach Veränderung der Univerfitätöverfaffung und Pen: 
fionirung ihrer beiden gefürchtetften Lehrer, von Rotted und 
Welcker, wurde fie wieder eröffnet. Auch bier bethätigte 
fi, wie allerwärtd, daß die Mafle der Bevölferung, bang 
um den VBerluft einiger materiellen Intereffen, ihre früher 
fo hoch gefeierten Stimmführer im Stiche ließ. Würbdiger 
nahm fich jedoch nachmald der Landtag feiner beiden vers 
fehmten Mitglieder an. 

In Heffen:Kaffel hatte die Reaction an dem neuen 
Minifter der Zufliz und bed Innern, Haffenpflug, einen 
fräftigen Verfechter erhalten. Seine Hand ruhte ſchwer 
auf dem armen Lande. Alle Beamte, welche durch irgend 
eine entfernte Hinneigung zum Liberalismus ſich bemerkbar 
gemacht, wurden verfeßt, quiescirt oder gänzlich abgeſetzt; 
die Städte, die fich gleiche Vergehen zu Schulden kommen 
ließen, verloren ihre Garnifonen oder andere Vortheile; 
firenge Unterfuchungen wurden über die Einzelnen verhängt, 
welche fih in den Zagen der Aufregung ald Wortführer 
des Volkes hervorgethan hatten; die Preffe zwang man auch 
bier zum Verſtummen und verweigerte endlich den Staats 
beamten, deren conftitutionelle Gefinnung aus den Zeiten 
der früheren Landtage bekannt war, den Urlaub. Auch 
Sordan befand fi unter der Zahl diefer letzteren und 
wurde zurüdgewiefen, da er die Genehmigung der Regie: 
rung einzuholen für unnöthig hielt. Kaum war daher der 
Landtag vom 8. März 1833 eröffnet worden, als er auch 
Ion, nachdem er auf Jordan's Zulaffung gedrungen, am 
17. wieder aufgelöft wurde. Kurz vorher hatte er jedoch 
dem fändifchen Ausfchuffe Vollmacht zur Anklage gegen 
Haffenpflug gegeben. 
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Der Landtag des Großherzogthums Heſſen-Darm— 
ſtadt war erſt nach Veroͤffentlichung der Bundesbefchlüffe 
eröffnet worden (1. December 1832). In der zweiten Kam⸗ 
mer beftand die Majorität aus liberalen, fachfundigen und 
unabhängigen Männern, von denen hier nur die Namen 
eines Glaubreh, Jaup, Aull, Emmerling, Heß, 
WB. Hoffmann, Shen? (Prafident der Kammer), Halls 
wachs und Brund genannt werben mögen. Der feurigfte 
Borkämpfer des Liberalismus war v. Gagern ber Sohn; 
neben ihm glänzte Ernft Emil Hoffmann, wie Bülau 
über ihn urtheilt, mit feiner gewichtvollen Stellung im ma: 
teriellen Leben, feiner überaus großen Lebenöfenntniß, feis 
nem gewandten Unternehmungsgeift und feiner populären 
Anfhauungsweife, eine Macht für fih und obwohl nichts 
weniger ald politifcher Parteimann, doch befonders bei den 
Fragen über materielle Intereffen gar oft politifch wichtig. 
Für die Regierung kämpften. befonders der Graf Lehrbach 
und ber Profeffor Schacht, die der fo fräftigen ald gruͤnd⸗ 
lichen Oppofition gegenüber einen dußerft ſchweren Stand 
hatten. Schon in der Dankaddreffe der zweiten Kammer 
Fang ber freifinnige Geift der Mehrzahl durch. Im Bezug 
auf die Bunbestagsbefchlüffe bemerkte die Wahlfammer, fie 
hätte die Aeußerung des Großherzogs, bag dad Streben ber 
Regierung, dad Landeswohl zu befördern, durch die Beob⸗ 
achtung der Verfaſſung bedingt fein follte, um fo mehr mit 
freudigem Danke vernommen, da neuere, das heffifche Staats: 
recht bedrohende Befchlüffe unter der großen Mehrheit des 
Volkes unfelige Zweifel erwedt hätten. Die Regierung 
hörte derartige Mahnungen hoͤchſt ungern und behanbelte 
daher die zweite Kammer, deren Arbeiten ohnehin durch das 
Veto der erfien Kammer großentheild vereitelt wurben, 
mit einer Gleihgültigfeit, die oft an Mißachtung grenzte. 
€. €. Hoffmann forderte die Ständeverfammlung auf: fie 
möge rüdfichtlich der Bundesbefchlüffe vom 28. Juni gegen 
jede verfaflungswidrige Einmifhung in die innere Qerwals 
tung des Landes, gegen jeden Berfuch einer Befchränkung 
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der Rechte des Großherzogd, der heffiihen Stände und des 
beffifchen Volkes eine feierliche Verwahrung einlegen, und 
die Regierung erfuchen, fortan nur im conftitutionellen Sinne 
zu handeln und die bundesgefeglihe Unabhängigkeit der ge: 
feßgebenden Gewalt des Großherzogthums rüdfichtlich der 
innern Angelegenheiten gegen jede Einmifchung der Bun: 
deöverfammlung aufrecht zu erhalten. Zwar gab die Kam- 
mer auf Zureden ber Regierungsmitglieder in fo weit nach, 
daß fie eine förmliche Nechtsverwahrung für unnöthig er: 
Flärte, allein ald die Verhaftung des der Demagogie ange: 
ſchuldigten Rectord Weidig, fo wie die von der Regierung 
erlaffenen Verordnungen, die nach der Meinung der Kam: 
mer einer ftändifchen Mitwirkung bedurft hätten, zur Sprache 
kamen, wurde die Spannung zwifchen Regierung und Kam: 
mer fo heftig, daß erftere am 2. November 1833 die Stän: 
beverfammlung auflöfte und dabei gegen die Majorität der 
zweiten Kammer bie entehrende Anfchuldigung erhob, jie 
habe eine erzwungene Auslegung der Verfaſſung verfucht, 
um die Herrfchaft des Staats in die zweite Kammer zu 
verpflanzen. 

Nachdem ſich die Regierung auf diefe beliebte Weife 
der ftörrifhen Kammer entledigt hatte, begann auch bier Die 
Reaktion ihr unfeliges Werk. Es häuften fich die Unter: 
fuchungen wegen politifcher Vergehen; alle Zeitblätter, mod}: 
ten fie auch eine noch fo befcheidene Oppofition geführt ha— 
ben, wurben unterbrüdt, alle Hof: und Staatäbeamte, 
welche nicht unbedingt im Intereffe der Regierung geftimmt 
hatten, penfionirt oder entlaffen, andere Beamte wider ihren 
Willen verfegt, mit einem Worte, alle Mittel wurden an: 
gewendet, um die Stimme der öffentlichen Meinung zu be: 
herrſchen oder gänzlich zu unterdrüden. Das Volt war aber 
den Männern der Oppofition mehr gewogen, ald denen der 
Regierung, und fo fielen die Wahlen für die neue Kammer 
faft durchgängig auf die früher zurüdigewiefenen Deputirten. 
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Durch das Machtgebot des Bundestages hatten fich 
die meiften Regierungen ber aufgeregten beutfchen Volks— 
ftämme, wie wir gefehen haben, veranlaßt gefunden, bie 
Zügel ftraffer anzuziehen und durch die ftrengften reaftio- 
nären Mittel die Gährung der Gemüther zu unterdrüden. 
Allein noch glimmte dad Feuer in Kopf und Herz ber für 
die Sdeale der Freiheit, Einheit und des Baterlandes fo 
leicht entzündlichen Jugend fort, bis endlih die zurüdge: 
drängte Flamme einen gewaltfamen Ausweg fuchte und fand. 
Unter den auf den Univerfitäten beftehenden Stubentenver: 
bindungen verfolgte die aus der Burfchenfchaft hervorgegan- 
gene Germania zundchft eine politifcherevolutiondre Tendenz, 
die durch die Unterdbrüdungsmaßregeln ber Regierungen immer 
entfchiebener hervortrat und endlich im Leben praftifch durch: 
geführt werben ſollte. Zu ber leicht verzeihlichen Ueber: 
ſchaͤtzung der jugendlichen Kräfte gefellten fich die Einflüfte: 
rungen propaganbiftifher Clubb8 des Auslandes, welche 
Präftige Hülfe verfprachen, und fo bildete fich in den Köpfen 
diefer jungen, für republifanifche Staatöverfaffungen begei: 
fterten Männer der ſchwaͤrmeriſche Gedanke einer gewalt: 
famen Scilderhebung zur Herbeiführung einer beutfchen 
Republif immer lebendiger aus. Verbindungen unter dem 
würtembergifchen und heffensbomburgifchen Militär, von de: 
nen namentlich der würtembergifche Lieutenant Koferig 
und ber heffenhomburgifche Militärarzt Breitenbach bie 
Sache eifrigft betrieben, folten die Verwirklichung des Fühn: 
durchdachten Planes erleichtern, während die in Deutfchland 
und vorzüglich in Frankreich zerftreuten polnifchen Emigrans 
ten wirkſame perfönliche Unterftügung verſprachen. Nach 
langen und vielfeitigen Befprehungen beftimmte man end» 
lich die erfte Woche des Aprils 1833 zur Ausführung des 
revolutionären Unternehmens, das gleichzeitig in Frankfurt 
am Main, dem widtigen Site der beutfchen Bundesver: 
fammlung, und in Stuttgart beginnen follte. Die Abreife 
des Königs von Würtemberg nach feinem Luftfchloffe Lud: 
wigsburg folte das Zeichen zum Ausbruche geben. Allein 
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die Anhäufung der Germanen, Polen und anderen Vers 
fhworenen zu Frankfurt erregte um fo eher den Verdacht 
der Behörden, ald man dad Vorhaben felbft nicht allzu 
verfchwiegen behandelte. Die wohlbegründete Furcht vor 
Entdedung beftimmte daher die Verfhwornen zu Frankfurt, 
das fogenannte Attentat am Abend des 3. April$ zu was 
gen. Ein Haufe von 3 bis 400 Mann, größtentheild Stus 
denten und Handwerker, erflürmte mit gewaffneter Hand 
die Hauptwache, läutete Sturm und proclamirte die Repu: 
blif; allein die Maffe der Frankfurter Bevölkerung blieb 
theilnahmlos und das herbeieilende Militär uͤberwaͤltigte die 
Zumultuanten nach der tobesmuthigften und verzweifeltften 
Gegenwehr. Die Gefangenen, welche ihre Freunde am 2. 
Mai 1834 vergebens zu befreien fuchten, büßten durch eine 
langjährige Unterfuhungs: und Strafhaft ihr tolkühnes 
Unternehmen, obwohl ed dem größten Theile berfelben ge: 
lang, nad und nach aus dem Kerker zu entfpringen und 
nach Frankreich oder Amerifa zu gelangen. 

Ueber derartige Unternehmen entfcheidet der Erfolg. 
Hätten die Frankfurter das Feld behauptet und wäre von 
bier aud die Sache der Revolution fiegreich vorgebrungen, 
wäre, mit einem Worte, das franffurter Attentat die erfte 
glüdliche Proclamation einer deutfchen Republik gewefen, fo 
würde man die Namen ber Sieger ald Helden, die fih um 
das Vaterland unfterbliche Verdienfte erworben, in Erz und 
Marmor verewigen; den Ueberwundenen bleibt nichts als 
der Name Zollhäusler, wahnwigige Schwärmer und, gelind 
gefagt, waghälfige Rebellen, deren Tapferkeit, wie die our: 
nale mitleidig fagten, verdient hätte, für eine edlere Sache 
verwendet zu werden. Die Unterfuchungen, die fofort Über 
dad Attentat angeftellt wurden, verbreiteten nur nach und 
nach einiges Licht über das ganze Unternehmen und fcheinen 
wenigftend nad) dem, was bis jeßt darüber veröffentlicht 
wurde, barzuthun, daß der Plan reiflich durchdacht und die 
Mittel zur Ausführung reichhaltiger vorhanden gewefen, als 
man anfangs verbreitete, wenn auch die Nachricht unge: 
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gruͤndet iſt, daß von Itzſtein, von Rotteck, Welcker, Jordan 
und Graf Benzel:Sternau — in der That nicht die fchlech: 
teften Namen im deutſchen Baterlande! — ihre Bereitwil: 
ligfeit erklärt hatten, an die Spitze ber proviforifchen Re: 
gierung der deutfchen Republif zu treten. 

Neue Reaktionsmaßregeln waren die natürliche Folge 
der verunglüdten Unternehmung. Abermald ward eine Gen: 
tralunterfuchungscommiffion (20. Juni) eingefeßt, welche die 
Verfchwörung gegen ben deutfchen Bund und die Ordnung 
der Dinge in Deutfchland erforfchen follte. Die legten Blätter, 
welche ed gewagt hatten, mitunter noch einmal, wenn auch nie 
ohne weife Mäßigung im Sinne des Liberalismus zu fpre: 
chen], die (fluttgarter) Nedarzeitung und der (darmftädter) 
Beobachter in Heflen bei Rhein wurden jest verboten. Es 
war faum möglih, die Genfur noch mehr zu verfchärfen. 
Die Univerfitäten, die vermeintlichen Pflanzflätten des revo: 
Iutionären Geifted wurden durch die ausführlichen und firen: 
gen Belhlüffe vom 13. Novbr. 1834 der genaueften Con 
trole unterworfen, die Stubirenden felbft in den Ferien ge: 
nau überwacht und jede Zheilnahme an akademiſchen Ver: 
bindungen mit nachdrüdlihen Strafen belegt. Immer 
deutlicher trat jebt die Gefahr hervor, daß aus ben Unis: 
verfitäten, den zeitherigen Pflegeanftalten freier Wiffen: 
fhaft, Eafernen würden, in denen die Candidaten des 
Staatsdienſtes nach dem vorgefchriebenen Reglement einerer: 
cirt und ausgebildet würden. Der Befuch der Univerfität 
Bern, auf welcher Siebenpfeifer und andere politifche 
Flüchtlinge Aufnahme gefunden, warb (11. Septbr. 1834) 
mit dem Interdikte belegt und endlich den Eleineren Staaten 
Deutfchlands die zeither zugeftandene Freiheit der Aktenver: 
fendung an Univerfitäten und Schöppenftühle in allen Po: 
lizei: und Griminalfachen genommen und nur nody in Givil: 
ſachen überlaflen. 

Bon dem zu Anfange des Jahres 1834 zu Wien abe 
gehaltenen Miniftercongreß hörte man im Volke zwar 
mandherlei, zum Theil abentheuerliche Gerüchte, die Ver: 

IV. 38 


= BU 


handlungen bdeffelben wurden jedoch mit dem beliebten deut: 
fhen Schleier umkleidet, durch welchen Niemand hindurch: 
fhauen und etwas verrathen Fonnte. Nur ein Refultat 
deffelben trat an das Licht prüfender Deffentlichkeit, die Be: 
gründung eined Bundes-Schiedsgerichts (30. Oftbr. 
1834). Es follte aber dieſes neue Gericht keineswegs — 
wie ausdrüdlich in der Gründungsafte gefagt warb — an 
die Stelle des, bei Streitigkeiten unter den einzelnen Bun: 
deöftaaten eingeführten Austrägalverfahrens treten, obfchon 
es auch dazu dienen koͤnne. Zunaͤchſt war es für den Kal 
beftimmt, „daß in einem Bundesftaate zwifchen ber Regie: 
rung und den Ständen Über die Auslegung der Verfaſſung, 
oder über die Grenzen der bei Ausübung beftimmter Rechte 
ded Megenten den Ständen eingeräumten Mitwirfung, na: 
mentlich durch Verweigerung der, zur Führung einer ben 
Bundespflichten und der Landesverfaffung entfprechenben 
Regierung erforderlichen Mittel, Irrungen entftänden, und 
alle verfaffungsmäßigen und mit den Gefeßen vereinbarlichen 
Wege zu deren genügender Befeitigung ohne Erfolg einge: 
fchlagen worden feien, ald Weg zur Ausgleichung, bevor 
die Dazwifchenfunft des Bundes nachgefucht werde, zu bie: 
nen.” Dieſes Schiedögericht follte aus 34 Spruchmännern 
beftehen, von denen jede einzelne der 17 Stimmen bed en: 
gern Rathes der Bunbedverfammlung zwei durch Charakter 
und Gefinnung, fo wie durch mehrjährige Dienfterfahrung 
— der eine im juriftifchen, der andere im adminiftrativen 
Fache — ausgezeichnete Männer zu ernennen hat. Aus 
diefen Spruchmännern follen dann im eintretenden $alle 
beide, Regierung wie Stände, jeder Theil gemeiniglich drei 
Spruchmänner, und zwar in ber Negel mit Ausfchließgung 
der von der betheiligten Regierung felbft ernannten Spruch: 
männer, erwählen. Nachmals warb noch von mehrern Re: 
gierungen, um möglichen Bedenken vorzubeugen, erklärt, daß 
nach Art. DI. die Berufung auf diefes Schiebögericht eine 
freie Bereinigung darüber zwifchern Regierungen und Stän: 
den vorausſetze. Obſchon die Wahlen zu den Spruchmän: 
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nern jedesmal faſt durchgaͤngig auf hochachtbare Maͤnner 
fielen, ſo wird das Schiedsgericht wohl nur ſelten oder nie 
in Wirkſamkeit treten, und wohl allezeit wird das Reſultat 
des ſtaͤndiſchen Antrags daſſelbe ſein, wie 1837 in Kaſſel, 
wo ber Kurfuͤrſt die Streitfrage nicht für geeignet zur Be: 
rufung · des Schiedsgerichts fand. 

Noch einer Manifeſtation der Thaͤtigkeit des deutſchen 
Bundestages muß hier gedacht werden. Nachdem bereits 
am 3. April 1835 die Bundesregierungen uͤberein gekom⸗ 
men waren, daß der Nachdruck im ganzen Umfange des 
deutſchen Bundesgebietes zu verbieten und das ſchriftſtelle— 
riſche Eigenthum durch gleichfoͤrmige, allgemein gültige Ges 
feße zu ſchirmen fei, wurbe nach langen Unterhandlungen, 
wobei namentlih Würtemberg, in deflen Grenzen dad Die: 
beöhandwerf zeither am lebhafteften betrieben warb, fich 
lange fträubte, am 9. November 1837 ein Beſchluß gefaßt, 
der die Dauer des literarifchen Eigenthbumsd auf zehn Jahre 
— ausnahmdweife auf zwanzig — feftftellte, binnen wel: 
chen es in allen Bundesftaaten gleihen Schuß genie— 
Ben follte. Somit war doch wenigftend einige Abhülfe ge: 
troffen!!! — 


Den conftitutionellen Beftrebungen in den Ständever: 
fammlungen ber deutfchen Staaten war durch die eben ge: 
priefene Thaͤtigkeit des deutfchen Bundes der Muth ges 
brochen worden, und wenn auch noch zu — die Stimm⸗ 
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führer der Oppoſition, der alten Fahne freu, gegen die vom 
Bunde ihnen auferlegte Stellung proteftirten, fo verhallte ihr 
Ruf doch bis in die neuefte Zeit wie die Stimme in der 
Wüfte und die Regierungen glaubten, ihn unbeachtet laſſen 
zu können. 

Auf dem baierifchen Landtage von 1834 (8. März; bis 
28. Juni) kämpfte bereitd die Oppofition in gelichteten Rei: 
ben; zwar verfocht noch immer der Abgeordnete Willich 
‚die Sache des Fortfchrittes mit rühmlichem Eifer, allein 
der Abfall eines Seuffert u. U. m. gab ber Regierung 
eine übergroße Majorität; fo ward mit 97 gegen 6 Stim: 
men bie für alle Zeiten gleichbleibende Givillifte auf jährlich 
2,350,580 Gulden feftgeftellt! Und wohl fonnte der König 
am Schluffe des Landtags fagen: „wie feine Erwartung, 
daß biefer Landtag ſich unter allen rühmlich auszeichnen 
werde, auf dad Schönfte erfüllt fei.” Auch der Landtag von 
1837 (11. Febr. bis 4. Novbr.) gehörte unter biefe lobenss 
werthe Art und nahm, wenn auch die Aufmerffamfeit 
der Regierung, doch nie, außer bei einigen Firchlichen Diffe: 
renzen, die ded Volkes in Anfprud. — 

In dem conftitutionellen Sachſen ging Alles einen 
obfhon nicht fehnellen, doch befonnenen und ehrenhaften 
Gang. Die alten Landftände, feit dem 1. März 1831 ver: 
fammelt, hatten die Verfaſſung, die Staͤdte-Ordnung und 
das Ablöfungsgefeg zu berathen. Ihr Hauptwerf war die 
Verfaffungsurfunde vom 4. Sept. 1831. Die in Folge 
diefed Staatögrundgefeges neu eingefegten Behörden hatten 
große Arbeiten zu vollenden; neben den zur Abwehr der 
Cholera getroffenen Anftalten nahmen die Kämpfe mit dem 
ſtaͤdtiſchen Gemeinweſen, die Durchzuͤge der mit dem groͤß— 
ten Enthufiasmus aufgenommenen Polen, die Städteord: 
nung (2. Febr. 1832), das Geſetz über Ablöfungen und 
Gemeinheitstheilungen (17. März 1832) und die damit 
in Verbindung ftehende Landrentenbant, endlich die Bor: 
arbeiten zum Landtage ihre Hauptthätigkeit in Anſpruch 
Diefer Landtag wurde am 27. Januar 1833 eröffnet umd 
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dauerte theild wegen der Fülle der vorliegenden Größe, theils 
wegen der Ungelbtheit der Stände, ununterbrochen 21 Mo: 
nate hindurch bis zum 30. October 1834. Die Regierung, 
die fih durchaus feinen Einfluß auf die Wahlen erlaubte, 
zeichnete fih vor vielen anderen beutfchen durch ein ſtrenges 
Befthalten an Buchftaben und Geift der Verfaffung aus und 
ift noch bis zur Stunde, neben Würtemberg, wohl ſicher 
eine ber erften, welche in vertrauensvoller Eintracht mit den 
Ständen auf der Bahn des conftitutionellen Fortfchritts 
mit befonnener Würde einhergeht. Ihr erfted Auftreten . 
nach Eröffnung des Landtags, dad Verbot des von Richter 
in Zwidau rebigirten Zeitblattes „die Biene,” fchien jedoch 
nicht eben dafür zu zeugen. In den Kammern faßen troß 
des verfehlten Wahlgeſetzes tüchtige Männer, die mit Frei: 
muth Sadfenntnig und Gründlichkeit verbanden; fo in ber 
zweiten Kammer ald Oppofitionsmänner Richter aus Zwickau, 
Haufßner und Art; neben ihnen Eifenftud, von Mayer, 
(die erfte parlementarifhe Größe Sachſens), v. Thielau 
und der Bicepräfident Haafe, fo wie die bäuerlichen Abge: 
orbneten Runde und Ziefche, während für die Regierung 
v. riefen, Sachſe ausfreiberg, Hentſchel u. A. fampf: 
ten. Die erſte Kammer zählte an parlementarifchen Grö: 
Ben den außerft talentvollen Ariftofraten v. Garlowiß, ben 
Prinzen Johann, den kenntnißreichen Dr. Erufius und au: 
Ber den wechfelnden Abgeorbneten der Univerfität (unter denen 
fi vor allen Prof. Weber glänzend auszeichnete) die bei: 
den Vertreter des proteftantifchen Glerus v. Ammon und 
Dr. Großmann, welcher letztere im Geifte feines Vorgän: 
gers, Zfchirner, mit muthvoller Würde die evangelifche Frei: 
heit vertheidigte und. auch in flaatörechtlichen Fragen fich 
ald befonnener Liberaler auszeichnete. Die Gegenwart ber 
acht Bürgermeifter der Hauptftädte Sachſens (Deutrich, 
Hübler, Hark, Wehner, Bernhardi, Ritterich, Neiche:Eifen: 
ftud und Gottſchald) war für Verwaltungsfragen von gro: 
Bem Vortheile. Unter den zahlreichen Arbeiten beider Kam: 
mern verbienen befonderd genannt zu werben: das Staats— 
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dienergeſetz, die Umgeſtaltung des Inſtanzenzugs im Juſtiz⸗ 
fache, Beſchraͤnkung der privilegirten Gerichtsſtaͤnde; Ein— 
richtung der Adminiſtrativjuſtiz: ein mildes Geſetz über fleiſch⸗ 
liche Verbrechen; das Militaͤrſtrafgeſetzbuch; eine Abaͤnderung 
des Injurienproceſſes; eine Geſindeordnung und ein Geſetz 
über Allodification der Lehne. In den einzelnen Departe: 
ment3: Aufhebung des Dienſtzwangs der Bauernföhnez ein 
Heimathögefeb; Errichtung der vier Kreisbirectionen; ein 
Brandkaffengefeg und zwei Gefege über Zufammenlegung 
der Grundftüde und über Erpropriationen. — Durd den 
Anfhlug an den preußifchsdeutichen Zollverein wurde eine 
Umgeftaltung des indirekten und eine Veränderung bes di: 
reften Abgabefpftemd bedingt; ein Grundfteuerfuftem warb 
vorbereitet, der Zinsfuß der Staatöfchulden herabaefest; 
— ein Geſetz über gemifchte Ehen und ein Bolköfchulge: 
feß ausgearbeitet und das Über die Kirchenbehörden umge: 
ftaltet; — endlich wurde noch ein neues Gefes über die 
Militärpflicht erlaffen. 

Nach dem Schluffe ded Landtags wirkte die Regierung 
mit reger Sorgfalt für Förderung des Landbaues, der Ge: 
werbe und des Handels; im Jahre 1835 wurden die erften 
Subferiptionen für die Eifenbahn zwiſchen Leipzig und 
Dresden, zur damaligen Zeit ber größten Bahnlinie in 
Deutfchland, unternommen, ihre vollftändige Eröffnung fand 
am 7. April 1839 ftatt. Der Tod des greifen König An: 
ton (27. Decbr. 1835) erregte zwar wegen der vielen haus: 
lichen Zugenden des Verſtorbenen vielfache ſchmerzliche Theil: 
nahme im Wolfe, änderte aber nichts im Gange der Staat3: 
mafchine. Ihm folgte der bisherige Mitregent Friedrich 
Auguft (feit d. 24. April 1833 zum zweiten Male ver: 
mählt mit der Prinzeffin Marie v. Baiern). Der zweite 
conftitutionelle Landtag (v. 13. Nov. 1836 bis 3. Dechr. 
1837) gli im Geift und Charakter dem vorhergegangenen- 
Unter ben neueingetretenen Deputirten zeichneten ſich vor 
allen übrigen die zwei voigtländifchen Abgeordneten von 
Diesfau und Fodt rühmlichft aus; ihr Name Mang als: 
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bald als ber tüchtiger Freiheitöhelden im parlementarifchen 
Kampfe hochgefeiert durch ganz Sachen und über deſſen 
Grenzen hinaus. Bon ben Arbeiten dieſes Landtags find 
zu erwähnen: bad Hausgefeb, ein neued Criminalgeſetzbuch, 
ein Gefeß über dad Erecutiondverfahren, über Aufhebung der 
Bannrechte, bie Landgemeinbeorbnung, über die Verhaͤltniſſe 
der Juden, die auch in dem toleranten und freifinnigen 
Sachſen noch immer nicht gleiche ftaatöbürgerliche Rechte 
mit den Chriften genießen, über Errichtung von Gelbban: 
Een, Aufbringung der Parochialbebürfniffe, ein Militärpen- 
ſionsgeſetz u. dgl. m. 

Im Mai und Juni ded Jahres 1839 wurde die dreis 
hundertjährige Jubelfeier wegen Einführung ber Reforma: 
tion in ben meiften Städten, namentlich in Leipzig und 
Dresden, auf das Feftlichfte begangen. Der dritte conflitu- 
tionele Landtag (v. 10. Novbr. 1839 bid 22. Juni 1840) 
zeichnete fich zunächft durch den faft allgemeinen Eifer aus, 
mit welchem fich die Kammer bes geftörten Rechtszuftandes in 
Hannover annahm, nachdem fehon beim vergangenen Landtage 
von Diedfau, unterftüst von v. Mayer, Atenftedt, Eifenftud 
u. A. diefe Lebendfrage angeregt hatte. Der darauf bezlig: 
liche Antrag Eiſenſtuck's (11.Novbr.), nach einer überaus be: 
rebten Rebe deö genannten von mebrern Depufirten unterftügt, 
war einer Deputation Überwiefen worden, die durch ein eben 
fo gruͤndliches als freifinnigeds Gutachten (durch den freifin: 
nigen Abgeorbneten v. Watzdorf, Todt's und Diesfau’s 
würdigen Kampfgenofjen, vom biftorifchen wie rechtlichen 
Standpunkte ausgearbeitet) am 24. Febr. 1840 Bericht er: 
ftattete. Saͤmmtliche Koryphaͤen der Kammer, namentlich 
Eifenftud, Braun (voigtländifcher Abgeordneter und ent: 
ſchiedener Liberaler) und Todt, beffen treffliche und begei- 
fterte Rebe jedoch nach der fpeciellen Anficht des Staatsmi⸗ 
nifterd von Zeſchau als revolutiondr bezeichnet ward, fpra 
hen fih gegen die Zertrümmerung bed in anerkannter 
Wirkſamkeit beftandenen Staatögrundgefebed aus, und die 
Kammer erklärte fi einftimmig dafür, an die Regierung 
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den Antrag zu ftellen‘, für Wieberherftellung des hannöver- 
fhen Staatögrundgefeged nah Kräften wirffam zu fein. 
Der von der Regierung vorgelegte Preßgefegentwurf, gegen 
welchen fich wahrfcheinlich die Kammer gleich einftimmig er: 
Flärt haben würde, Fam nicht zur Berathung, fondern wurde 
freiwillig zurüdgenommen. Der Finanzzuftand des Landes 
zeigte fih überaus befriedigend, und erlaubte fortdauernde 
Erleichterung der Volkslaſten. 

In den Söhnen bed Prinzen Johann, da die zweite 
Ehe des Königs ebenfalls kinderlos ift, erblühen dem Lande 
fhöne Hoffnungen; ihr Erzieher gilt allgemein als ein aus: 
gezeichneter Mann und fo darf Sachfen mit Stolz und Hoff: 
nung auf die Prinzen Albert (geb. d. 23. April 1828), 
Ernft (geb. d. 5. April 1831) und Georg (geb. d. 8. Aug. 
1832) bliden. — 

Die allgemeine Ständeverfammlung von Hannover 
war am 7. März 1831 eröffnet worden, konnte fich aber - 
nicht Über die von ber zweiten Kammer in Anregung ge: 
brachte Verfaffungdveränderung einigen; nachdem fie daher 
am 24. Juni vertagt worden war, veröffentlichte dad Mi: 
nifterium den Entwurf eines neuen Staatsgrundgefehes, der 
durch eine aus Staatsdienern und Landftänden zufammen: 
gefeste Commiſſion umgearbeitet und dann dem am 30. Mai 
1832, diesmal durch 15 Vertreter des Bauernftandes ver: 
ftärkten Landtage vorgelegt ward. Die Eönigliche Declara: 
tion vom 11. Mai entzog zwar mehrere Punkte der Wer: 
faffung jeder weitern Discuffion, dennoch hatten die libera- 
len Deputirten Saalfeld, Chriftiani, Lüngel, dann 
bie gemäßigteren Stüve, Klenze, häufig auch Bud, v. 
Bodungen, Freudentheil, Honftebt u. A. Gelegenheit, ihre 
beredte Stimme für vaterländifhe Intereſſen zu erheben, 
während außer dem Vertreter der Regierung, dem Gabi: 
netörath Rofe, der Kammerpräfident Rumann (Stabtdi: 
rector von Hannover), ber Hofrath Dahlmann, der Schab: 
rath Stüpe, Klenze u. A. vermittelnd zwifchen den beiden 
Sractionen auftraten. Die erfte Kauımer blieb ariftofratifch 


— 601 — 


abgefchloffen. Die Stände einigten ſich endlich kurz vor ib: 
rer Trennung (am 18. Mär; 1833). 

Nachdem das Staatögrundgefes am 26, Septbr. 1835 
vom Könige fanctionirt worden war, hatte ber Landtag von 
1834 zum erften Male ein Budget zu diöcutiren, denn das 
Recht der Stände zur Mitwirfung an Gefeßgebung und 
Steuerverwilligung wie ihr Veto war ausdrüdlich aner: 
fannt. Im Allgemeinen nahmen aber die jährlichen Zufam: 
menkünfte der Stände die Aufmerkſamkeiz Hannovers und 
Deutſchlands nur wenig in Anfprud. Das dem Landtage 
von 1836 vorgelegte Hausgeſetz hatte, wie dem Goncipien: 
ten deffelben, Hofratb Dahlmann, von dem damaligen Mi: 
nifterium gefchrieben wurbe, die Zuftimmung aller Agnaten 
des Haufes erhalten, obfchon dies nachmals in Abrebe ge: 
ftelt wurde, oder, um den Zhronfolger nicht eidbruͤchig zu 
machen, geftellt werden mußte. Nur gering war aber bie 
Zheilnahme, die dad hannoverfche Wolf an dem conftitutio: 
nellen Leben nahm. Das endlich erfchienene Urtheil über 
die wegen politifcher Vergehen VBerhafteten beflimmte den 
unglüdlihen Opfern einer aufgeregten Zeit langjährige 
Zuchthausſtrafen, die fie auch mit wenigen Ausnahmen er: 
dulden mußten, und war daher nicht geeignet, großen An: 
theil an politifhen Beftrebungen zu weden. Als aber Kb: 
nig Wilhelm von England und Hannover am 20. Juni 
1837 mit Tode abging, geriethb Hannover in eine Stellung, 
die ed mehr als jedes andere deutſche Land, zur Theilnahme 
am polititifchen Leben aufrief. Da die nächfte Thronerbin, 
Bictoria, in Deutfchland nicht fuccediren Eonnte, fo Fam der 
Thron von Hannover an den nächften Erben, den Herzog 
Ernfi Auguft von Cumberland, ben vielgenannten 
Führer der Zoried und DOrangiften in Großbritannien, einen 
Mann, der obfhon im hohen Greifenalter, dennoch viel 
Jugendkraft und feltene geiftige Hartnädigkeit fich erhalten 
hatte. Der vielfeitige geliebte Herzog von Cambridge ver: 
ließ hierauf Hannover, Ernft Auguft beftieg nad fei- 
ner Ankunft den Thron und vertagte fofort, ohne zuvor das 
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vorgefchriebene Angelöbniß auf die Verfaſſung geleiftet zu 
haben, die Stände, obſchon Chriftiani darauf aufmerkfam 
machte, daß Ernft Auguft vor Ablegung jenes Gelöbniffes 
nicht König fei und alfo auch nicht das Recht zur Verta— 
gung der Stünde habe; allein ber Kammerpräfivent Ru: 
mann, ber jeboch nachmals durch treue Vertheidigung der 
Verfaſſung diefen großen Fehler zu fühnen fuchte, befahl 
den Deputirten, fich zu trennen (29. Juni 1837). Wenige 
Zage darauf, am 5. Juli, erfehien ein Eönigliches Patent, in 
welchem Ernft Auguft offen bekannte, „daß das Staats: 
grundgefes von 1833 feinen auf dad Wohl der gefreuen 
Unterthanen gerichteten Wünfchen nicht entfpreche, daß er in 
formeller wie materieller Weife fi) dadurch nicht gebunden 
erachte, daß er daher die Frage, ob es mobificirt oder durch 
bie frühere Verfaſſung wieder erfegt werden folle, genau 
prüfen und den allgemeinen Ständen alddann feine Entfchlie: 
Bung eröffnen werde. Dieſes Patent war nur von bem 
neuen, nicht auf das Stqatsgrundgeſetz verpflichteten Staats: 
minifter von Scheele contrafignirt worden, der nun mit 
dem Minifter von Leiſt der hauptfächlichfte Rath der Krone 
wurde. Emft Auguft reifte im Lande umber, befuchte 
Göttingen, deffen Univerfität (17. Sept. und folgende Tage) 
ihr hundertiähriges Jubiläum feierte und empfing mehrfache 
Beweife von Anhänglichkeit und Zuneigung bes Volkes, Das 
fih, wie befannt, vor jeder Krone beugt. Bald darauf, am 
4. October, erfchienen neue Beſchluͤſſe, durch welche die ver: 
tagte Ständeverfammlung aufgelöft, dad Cabinetsminifterium 
aufgehoben und endlich erklärt wurde, „daß bie Verfaſſung 
von 1833, laut der Erklärung, welche die 1819 gebildete 
Ständeverfammlung noch am 30. April 1831 beim Gabi: 
netöminifterium eingebracht habe, durch einhelliges Zufam: 
menwirken des Königs und der Stände hätte zu Stande 
gebracht werben follen, allein dies einhellige Zufammenwir: 
fen habe gefehlt, folglich fei die Verfaſſung von 1819 nicht 
rechtlich aufgehoben, wohl aber der Art. 56 der wiener 
Schlußakte von 1820 verlegt worden. Er, Ernft Auguft, 


— 603 — 


babe fie wiederholentlich zu unterzeichnen geweigert, weil fie 
feine agnatiſchen und Regierungsrechte fogar beeinträchtigte, 
und fo könne er auch mit der aus ihr hervorgegangenen 
Ständeverfammlung nicht über eine neue Verfaſſung bera: 
then, fondern habe lettere auflöfen müffen.” Zugleich foll: 
ten die Stände des Reichs von 1819 unverzüglich zuſam⸗ 
menberufen werben. — 

Nicht nur durch ganz Deutfchland, fondern weit über 
defien Grenzen hinaus fand jetzt das hanndverfche Volk die 
lebendigfte Theilnahme, und kaum war jenes unfelige Patent 
vom 9. Suli 1837 erfchienen, durch welches das Staatsgrund: 
gefes von Hannover aufgehoben wurde, als ſich auch aller 
Orten die öffentiiche Meinung mit einer Kraft und Würbe 
regte, wie man fie in ähnlichen Fällen noch niemals ver: 
nommen. Die beutfche periodifche Preffe, feit dem Ende ber 
fogenannten Befreiungsfriege durch das Diktat der Gemwal: 
tigen gezwungen und gewöhnt, in politifchen Angelegenhei- 
ten zaghaft fhüchtern aufzutreten, wie ein jungfräuliches 
Mädchen, verfuchte alsbald — fo weit irgend in Deutfch- 
land möglid — dem allerwärts herrfchenden Unmuthe Worte 
zu geben und ergriff entſchieden die Partei des verfaffungs- 
treuen Volkes, während nur wenige "Blätter und Zeitichrif: 
ten außerhalb Hannoverd — unter ihnen voran das Jour- 
nal de Francfort und das berliner politifche Wochenblatt — 
das traurige Amt übernahmen, den Schritt Ernft Auguft’s 
zu vertheidigen. Was wollte aber auch diefe Stimme Ein- 
zelner gegen das übereinftimmende Urtheil von Taufend und 
aber Zaufenden, das jetzt in Broſchuͤren und Drudfchriften 
aller Art hervortrat und mit beutfcher Gründlichkeit in ge: 
lehrten Deduktionen den Charakter ded in Hannover Vorge— 
gangenen dem Rechte gegenüber nachwies! Was wollte die 
gleigende Beredtfamkeit einiger fervilen Staatözeitungsfchrei- 
ber gegen das fonnenflare Recht und das auf diefes geftüßte 
freie Wort aller Edeldenfenden in der deutfchen Nation! 
Aus diefer im ganzen beutfchen Wolfe herrfchenden Ueber: 
einftimmung über Rechtsverletzung und wohlbegründetes 
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Sreiheitöverlangen hätten die Regierungen Deutfchlands, 
deren hohe Repräfentanten nachmals auch über den hannd: 
verſchen Berfaffungsftreit in Frankfurt zu Gericht faßen, 
wohl ermeflen können, daß die gerechte Sache troß Drud 
und Gewalt in Deutfchland allezeit die innigften Sym- 
pathien findet und daß es troß aller Zerfplitterung noch 
immer ein einiges Deutfchland giebt! 

Während ſich aber Aller Blide in banger Erwartung 
auf das hannöverfche Volk richteten, das in gefeglihem Wi: 
berftande mit beifpiellofer Geduld treu ausharrte, Fonnte 
man bald wahrnehmen, daß die allgemeine Beſorgniß nicht 
nur der Rettung des conflitutionellen Hannovers, fondern 
hauptfächlich der Vertheidigung gegen die beabfichtigte Ein- 
führung eined neuen Lehrfages in das deutſche Staatörecht 
galt, eined Lehrfaged, mit deffen Behauptung dad geſammte 
conftitutionelle Leben in ein leeres und geiftlofes Scheinbild 
zerfließen mußte. In ſaͤmmtlichen BVerfaffungsurkunden 
Deutſchlands war den Ständen das Einwilligungsrecht bei 
Aenderungen der Berfaffung zugeftanden worden. Hierin 
glaubte man nach dem ausbrüdlichen Wortlaute jener Ur: 
kunden eine Garantie ber Verfaffung zu finden. Nun ftellte 
aber die neue Regierung ber hannöverfchen Majeftät — ohne 
daß der beutfhe Bund fich dagegen ausgefprochen — ben 
Grundfag auf: bie einfeitige Aufhebung des Staatögrund: 
gefeged, jenes Gontraftes zwifchen Fürft und Wolf, habe, 
wenn fie von Geiten bed Staatsoberhauptes ausgehe, für 
das unterthänige Volk allezeit rechtögültige Kraft. Gegen 
ſolchen den Öffentlichen Rechtszuſtand untergrabenden Kehr: 
faß erhoben fich aber fofort die deutſchen Ständever: 
fammlungen mit einer Würde und Einmüthigkeit, welche 
ein ſchoͤnes Zeugniß dafuͤr ablegt, daß die Mitglieder derfel: 
ben ihrer hohen Sendung nicht uneingeden? waren. Woran 
ging, wie in allen Fragen, wo es fich um des deutfchen 
Baterlandes Ehre und Recht, bie heißerfehnte Einigkeit 
und gefegmäßige Freiheit handelt, die bochherrliche badifche 
Volkskammer von Baden, jene Verſammlung erleuchteter 
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Männer, die der bleibende und gerechte Stolz aller Deut: 
fhen if. Ihr folgten ruhmwuͤrdig nad die Ständever: 
fammlungn von Baiern, Sachſen, Kurbeffen, 
Braunfhweig, Würtemberg und Darmſtadt. Die 
bannöverfche Regierung beharrte jedoch auf ihrem Sinne 
mit derfelben Hartnädigkeit, mit welcher dad hannöverfche 
Volk feine Verfaſſung vertheidigte. Leider geftattet und ber 
Raum diefes Werkes nicht, in die Einzelnheiten dieſes denk: 
würdigen Kampfes einzugehen; nur einzelne Momente bef: 
felben Eönnen genannt werben. Zuerft tritt aus der han: 
növerifhen Nacht das Siebengeftirn der Göttinger Profef: 
foren Dahlmann, Gebrüder Srimm, Albredt, Ewald, 
Gervinus und Weber glänzend hervor. Treu dem ge: 
gebenen Eide unterzeichneten fie (18.Novbr.) eine Protefta- 
tion gegen die Form des Huldigungsreverfed, und wurben 
deshalb, nachdem einige Mitglieder der Univerfität bei ber 
Anwefenheit Ernft Auguſt's zu Rothenfirchen (30. Novbr.) 
durch mancherlei Intriguen eine Desavouirung dieſes Schrits 
tes Seitens der Univerfität vergeblich zu erwirken fuchten, 
ihrer Aemter ohne weiteres Urtheil entfegt (11. Dechr.), 
während Dahlmann, Jacob Grimm und Gervinus, denen 
man die Veroͤffentlichung der Proteftation ſchuld gab, bes 
Landes vermwiefen wurden (14. Dechr.). Das deutfche Volk 
nahm fich aber der Bertriebenen an, und eröffnete fofort 
eine Nationalfubfeription. Die früher fo hoch gefeierte Ge: 
orgia Augufta ftand verwaift; ja die Regierung mußte felbft 
dazu fehweigen, ald am 13. Dechr. ſechs Gollegen der Eri- 
(irten öffentlich erklärten, daß die Univerfität ben Schritt 
der Sieben nicht gemißbilligt habe. 

Indem conftitutionellen Kampfe des hannöverifchen 
Volkes ragen unter ben vielen Männern, die mit Muth 
und Ausdauer das heilige Palladium zu wahren fuchten, 
vor allen der Schatzrath Stuͤve, nachmals zum Bürger: 
meifter von Osnabruͤck erwählt, und der Stadtdirector Ru: 
mann von Hannover, glänzend hervor; neben ihnen vers 
dienen aber noch Chriftiani, Detmold, Meyer, 


Breufing ber ehrenvollſten Erwähnung. Vergebens wen: 
deten fich einzelne Deputirte wie ganze Städte, vorzüglich 
Dsnabrud und Hannover, in der hoͤchſten Noth an den 
deutfhen Bund, um von dieſem Schuß gegen die erlittene 
Gewaltthat zu erlangen; vergebens erhoben ſich zu wieder: 
holten Malen die Volkskammern Deutfhlands, um durch 
die Gefandten ihrer Staaten die Wiederherftellung des 
Rechtszuſtandes in Hannover zu bewirken. Unter dem 5. 
Septbr. 1839 erflärte die hohe Bundesverfammlung, daß 
fie zur Einmifhung in die innern Angelegenheiten bes Lan: 
des nicht Grund fehe und von den landesväterlichen Gefin: 
nungen des Königs hoffe, wie er die Sache „mit den der: 
maligen Ständen” ausgleichen werde. Eine authentiſche 
Interpretation Über den boppelfinnigen Ausfpruch „dermalige 
Stände” wurbe von der Stabt Hameln (5. Septbr. 1839) 
vergeblich vom hoben Bunde erbeten. Die am 19. März 
1840 eröffnete Ständeverfammlung zählte nad) mancher⸗ 
lei Umtrieben und Zwangsmaßregeln 38 eingefchüchterte 
Mitglieder in der zweiten Kammer, die nun eine neue 
Verfaſſungsurkunde berathen mußten; fie willigten in alle 
Anforderungen der Regierung, während fich jegt in ber 
erften Kammer einige Oppofition geltend machte. Am 8. 
Auguft wurde das neue Staatögrundgefeg publicirt, das 
auch der blinde Kronprinz (mit geführter Hand) unterzeich: 
net hatte. Alle Proteftationen und Befchwerden einzelner 
Gorporationen und Stäbte, abermals Osnabrück voran, 
wurden vom hohen Bunde ad acta gelegt und fomit en: 
digte im Jahre 1840 der hannöverifche Verfaſſungsſtreit, 
wenn man anders nach den Weigerungen der Hauptitädte 
des Landes, die Verfaffung anzuerkennen, von einem Ende 
ſprechen kann. Jedenfalls Fann die Art, wie diefes foge: 
nannte Friedenswerf zu Stande gefommen, wohl niemals 
dad für fein Recht beforgte Wolf beruhigen! — 

Der am 15. Januar 1833 eröffnete würtember: 
gifche Landtag zeigte eine ſtarke conftitutionelle Oppofition, 
in deren vorberften Reihen Uhland, Pfizer, Schott, 


von Pfleiderer, Menzel, Wieſt, Pahl, Märklin 
und Hufnagel fochten, während Autenrieth, Feuer: 
lein, Gmelin, Mofthaff auf minifterieller Seite ftritten. 
Die Bundesbefchlüffe, wie überhaupt politifche Parteifragen, 
regten die zweite Kammer hauptfächlih auf. Als daher 
Paul Pfizer auf eine Proteftation gegen die Bundestags: 
befchlüffe antrug, weil diefelben formell und materiell ge: 
gen die würtembergifche Berfafjung wären, entſchied fich die 
Mehrzahl der Volkskammer für den kuͤhnen Sprecher; allein 
bie Regierung forderte fofort (28. Februar) die Kammer 
durch ein Geheimrathörefeript auf, den Antrag Pfizer’3 „mit 
verdientem Unwillen“ zu verwerfen. Die Commilffion, die 
hierauf durch Uhland Über dieſes Refeript Bericht erftattete, 
war jeboch anderer Anfiht und fehlug eine das Recht der 
Kammer wahrende Addreffe vor, welche eine Proteftation 
gegen „die vorgreifende Einfchreitung, wodurch für die Be: 
ſchlußfaſſung felbft die Gemuͤthsſtimmung angefonnen’ werde, 
vor. Kaum hatte fich aber die Kammer mit 53 Stimmen 
für die Annahme diefer Addreffe erklärt, als fie auch fofort 
(22. März 1833) von der Regierung aufgelöft wurde. 
Außer der Unterbrüdung der Wahlvereine und Befchrän: 
fung ber Preffe nahm auch die fonft fo conftitutionelle wuͤr⸗ 
tembergifche Regierung bei den neuen Wahlen zu dem an: 
derwaͤrts beliebten Mittel der Urlaubsverweigerung ihre Zu: 
flucht. Dies beftimmte aber mehrere Abgeordnete, wie Uh— 
land und Römer, ihre Entlaffung aus dem Staatövdienfte zu 
nehmen, worauf fie vom Neuen — Uhland felbft in Stutt: 
gart — erwählt wurden. So geſchah ed, daß von jenen 
53, die für Annahme der Addreſſe geftimmt hatten, 37 aber: 
mals in bie neue Kammer eintraten. Dagegen hatten einige 
Landgemeinden im Oberamte Welzheim den König felbft 
gewählt, „da fein Anderer ihr Vertrauen im gleichen Maaße 
befige.” Die Oppofition erfreute fich jener glänzenden Ma: 
jorität nicht mehr, wie am vergangenen Landtage. Die 
Gommiffionen der am 20. Mai 1833 eröffneten Stände 
wurden größtentheild im Sinne des Minifteriumsd gebildet, 
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dad auch in allen Hauptfragen den Sieg davontrug, ob: 
wohl es mitunter, felbft bei Specialdebatten, viel berbe 
Wahrheiten vernehmen mußte. Während daher der König 
perfönlich beim Schluffe des Landtags (9. December) ven 
Standeöherren „aufrichtigen, wohlwollenden Dank für die 
treuen, ftet3 verfaffungsmäßigen Grundfäße, welche ihren 
Beichlüffen zur Grundlage dienten, fo wie für das Vertrauen, 
womit fie den VBorfchlägen der Regierung entgegengefom: 
men,” zollte, fagte er von der Abgeorbnnetenfammer, fie habe 
„in einer langen und forgfältigen Unterfuhung der Bebürf- 
niffe der Finanzen eine Richtung angenommen, verſchieden 
von dem Geifte früherer Landtage; die Adminiftration habe 
aber feine Unterfuhung zu ſcheuen.“ Der König fei es 
„der Würde der Krone fchuldig, fireng auf feinem verfaf: 
fungsmäßigen Rechte zu beharren, und die würtembergijche 
Berfaffung, durch ihn und die beiden Kammern treu ge: 
banbhabt, gebe ihm auch für die Zukunft. das befte Mittel, 
die in ganz Deutfchland verbreitete aktion unfchädlich zu 
machen.‘ 

Der Landtag von 1835 und 1836 befchränfte ſich mehr 
auf materielle Intereffen. Die Ablöfungsgefege, gegen welche 
die erſte Kammer vergebens anzufämpfen fuchte, eine Mo: 
tion für Emancipation der Juden, das in Folge des ange: 
nommenen Eifenbahnfuftems nöthige Erpropriationdgefeß, die 
in Ausficht geftellte Veröffentlihung eines neuen Geſetzbuchs 
und einer Gewerbeordnung, endlich ein Gefeß, nach wel: 
chem der Nachdruck wenigftens für fech8 Jahre nach bem 
Erfcheinen eines Werkes verboten warb — bied waren bie 
Hauptpunfte, welche die Aufmerkfamfeit des Landtags und 
des würtembergifchen Volkes in Anfpruh nahm. Paul 
Pfizer trat zwar abermald mit einer auf das Bundes: 
ſchiedsgericht bezüglichen Motion hervor, allein die Mehr: 
zahl der Deputirten hatte zu viel Furcht vor dem hohen 
Bunde, um tarauf einzugehen. Der Landtag warb am 18. 
Juli 1836 gefchloffen. 

Die humane Gefinnung bed Königs bewährte fich von 
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Neuem bei dem gegen ben Lieutenant von Kojerig auöge: 
forochenen Urtheile, das diefen wegen der mit dem frank: 
furter Attentate in Verbindung ftehenden Verſchwoͤrung zum 
Zode verdammte, vom Könige aber in Verbannung nad) 
Amerika umgewandelt wurbe. 

Die am 16. Ianuar 1838 eröffnete außerordentliche 
Ständeverfammlung zählte nur wenig Mitglieder von ber 
alten Oppofitionspartei, die fich faft ſaͤmmtlich, unmuthig 
über das Mißlingen ihrer beften Entwürfe, von diefer öffent: 
lichen Wirkfamkeit zurüdgezogen hatte. Außer den Discuf: 
fionen über die Nechtöverlegung in Hannover befchäftigte 
fi der Landtag haupffächlih mit bem neuen Strafgefek: 
buche, das fich jedoch weniger durch humane Beftimmungen, 
ald dur büftere Strenge auözeichnete. Die Jagdrechte 
fanden in der Kammer der Standeöherren fo beharrliche 
BVertheidiger, daß die Ständeverfammlung vom 28. Juni 
bis zum 13. September vertagt werden mußte. Endlich am 
15. October fam durch Nachgiebigkeit der zweiten Kammer 
eine Einigung zu Stande. Bald darauf, am 22. October, 
wurde die hohe Werfammlung gefchloffen und aufgelöft. 
Gegen Ende bed Jahres erfchien noch ein proviforifches 
Gefeß gegen den Nahdrud, welches jeboch eher ald ein 
Geſetz für denfelben gelten Eonnte. Ueberhaupt zählte bies 
Diebeshandwerk zahlreiche Verehrer in Würtemberg, wie 
fih felbit der Vorſtand des Minifteriums, Staatörath v. 
Schlayer, nicht entblödete, die lächerliche Entdedung zu ver: 
Fündigen, daß ber Begriff eines geiftigen Eigenthums nicht 
gebacht werben koͤnne. 

Wichtiger ald die Eröffnung der neuen Kammern am 
1. Februar 1840, die bereitd am 19, Juli, ohne Sachen 
von allgemeiner Bebeutfamkeit verhandelt zu haben, wieder 
gefchloffen wurden, war die am 19. Juni erfolgte Vermaͤh— 
lung ber Prinzeffin Sophie mit dem Erbprinzen Wilhelm 
von Holland, in deren Folge fich der König von Würtem: 
berg — ber erfte und einzige in Deutfchland — fich bewo— 
gen fand, eine allgemeine Amneftie für alle politifchen 
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Bergehen feit 1830 zu erlaffen. Mit der dankbarſten Ehr⸗ 
erbietung wurde fortan der Name ded würdigen Königs 
durch ganz Deutfchland genannt! 

Die Gewaltfchritte der Reaction wurden unter allen 
Staaten am lebhafteften in Baden empfunden, weil dort 
das regfte politifche Leben flattgefunden hatte. Allein auch 
bier war burch bie Bundesbefchlüffe der Muth gebrochen 
und der am 18. Mai 1833 eröffnete Landtag, ber bis zum 
13. November währte, konnte mit allen Abdreffen, Anträgen 
und Proteftationen, die noch dazu meift in geheimen Sitzun⸗ 
gen verhandelt werben mußten, die entfchwundenen freien 
Tage nicht wieder zurbdzaubern. Zwar gelang es ihm, 
die Zuruͤcknahme des allgemeinen Verbotes gegen Bolföver: 
fammlungen, Reden und Vereine zu bewirken; allein bies 
war auch die einzige Frucht feined politifchen Wirkens. In 
feiner Volkskammer wurden übrigens die Bundestagsbe⸗ 
fchlüffe fo glänzend und fcharfjinnig vertheidigt wie in Ba: 
ben burch den Staatsrat Winter. Biel trug endlich noch 
die Perfönlichkeit ded allgemein geachteten, verföhnenden und 
freifinnigen Kammerpräfidenten Mittermaier zur Erbal: 
tung der Eintracht in der Kammer bei. Die Arbeiten dies 
fe8 Landtags beftanden in einem Forſtgeſetze und einem 
Behentablöfungsgefeße, gegen welches jedoch die Mediatifirten 
Klage beim Bundestage erhoben. — Noch einmal erneuerte 
von Rotted auf dem Landtage von 1835 feine Motion 
über den Zuftand des Waterlandes, die er mit gewohnter 
Berebtfamfeit und mit hinreißender Ueberzeugung begruͤn⸗ 
dete, allein die Regierung widerfegte fich dem Abdrude der: 
felben in ben Protocollen, und die Kammer, durch die frü: 
beren Borfälle eingefhüchtert, begnügte ſich, in einer frucht: 
lofen Addreſſe fih gegen das Verbot der Regierung zu ver: 
wahren. Die lebhafteften Debatten rief die Frage über den 
Anflug an ben Zollverein hervor. Während fich bie 
Liberalen, an ihrer Spitze v. Rotteck und Welder, aus den 
früher angegebenen Gründen einem Anfchluffe widerfeßten, 
der fie eines wichtigen Rechtes beraubte, hatte die Regie: 
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rung für ben beabfichtigten Anfchluß gleich beredte Fürfpre: 
cher gefunden, fo in der erfien Kammer den großen Staats; 
wirth Rau, während v. Boͤckh, Winter und Nebenius felbft 
das Wort ergriffen und einen Sieg in den Kammern da—⸗ 
vontrugen. Noch verdienen ald Früchte diefed Landtags bie 
Aufhebung der Gefchlechtsvormundfchaft, das Erpropriations: 
gefeg und ein verbeſſertes Schulgefeg genannt zu werden. 
Bei dem in der erſten Kammer vorherrfchenden ariftofras 
tifchen Elemente konnte natürlich dad Geſetz wegen Ablöfung 
der Bannrechte nicht durchgehen. Der Landtag, am 30. 
März eröffnet, warb am 28. Auguft gefchloffen. 

Noch glänzender ftellte ſich der Sieg der minifteriellen 
Partei auf dem Landtage von 1837 (vom 9. März bis zum 
1. Auguft) heraus. Unter den Koryphäen des Liberalismus 
fehlten diesmal Fecht und Winter (von Heidelberg), wel: 
cher letztere freiwillig abdanfte. Zwar begründete Welder 
in ber zweiten Kammer abermals die herfömmliche Preß: 
freiheitöbefchiwerde, wovon er fi) am vergangenen Landtage 
nur durch die WVorftellungen des Minifteriums, vor dem 
nahen Schluffe des Landtags materiell wichtigere Dinge zu 
erledigen, hatte abhalten laffen. Auch die traurigen Zuftände 
von Hannover gaben zu einer dußerft belebten Sigung Ver: 
anlaffung, in welcher Iuftein’8 herrliches Talent von Neuem 
erglänzte. Dagegen gelang es jest der Regierung, einen 
Entwurf über die Gemeindeordnung durchzubringen, über 
welchen fich die Kammern bereits feit drei Landtagen nicht 
mit der Regierung zu einigen vermocht hatten. Der demo- 
Eratifche Charakter des Gemeindewahlrecht3 warb durch das 
neue Gefe vielfach umgeftaltet und wefentlich verändert. 

Ein außerordentlicher Landtag (zum 13. Februar 1838 
einberufen) follte ſich zunächft mit der aus Staatömitteln 
herzuftellenden Eifenbahn von Mannheim nad) Baſel be: 
fäftigen, gab aber dem Deputirten Iäftein, troß aller 
Einreden de3 Minifterd von Blitterddorf, wiederholte Ver: 
anfaffung, die Regierung um enbliche Verwirklichung ber 
hinſichtlich des hannoverſchen Verfaſſungsbruchs ausgeſpro⸗ 
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chenen Erwartungen zu erfuchen. Bon Welder und Rotteck, 
von erfterem faft ungeſtuͤm, unterftügt, ging auch der An: 
trag in ber Volskammer durch. Nachdem die Eifenbahn- 
angelegenheit erledigt war, wurde die Kammer (26. 
März) gefchloffen und faft zur naͤmlichen Stunde verfchied 
der Staatörath Winter, eine ber fräftigften und populär: 
ſten Stüßen ber badifchen Regierung, wie einer „ber vor: 
firahlendften Repräfentanten der Beamtenariftofratie”. Ihn 
erfegte in feinem wichtigen Amte der bekannte Nebenius. 

In der Ständeverfammlung vom Jahre 1839 (eröffnet 
den 6. April) ward abermals die hannoverfche Verfaſſungs⸗ 
frage mit großer Leidenfchaftlichfeit behandelt, zumal als 
ber Minifter von Blittersdorf der Kammer alle Competenz, 
darüber zu discutiren, abſprach. Auch der Preßzwang, als 
deſſen Bertheidiger fich ebenfalls Blittersdorf gegen Itzſtein, 
Welder und Rotted aufwarf, gab Beranlaffung zu flürmi: 
fhen Debatten. Leider halfen aber alle diefe Discuffionen 
zu nichts, da die Regierung theild Feinen Willen, theils 
keine Macht hatte, darauf einzugehen. Einftimmig trat, wie 
in Sachſen fo in Baben, die Volkskammer am 16. April 
1840 — nachdem das wichtige Strafgefeßbuch berathen 
worden war — dem Antrage v. Itzſtein's bei: „die Er: 
wartung auözufprechen, daß bie Regierung beim Bundes: 
tage nicht unterlaffen werde, die Wiederherftelung der dor: 
tigen einfeitig aufgehobenen Verfaſſung von 1833 zu be: 
wirken.” Es war eine vergeblidhe Hoffnung! Zum legten 
Male hatte bei diefem Anlaffe von Rotted feine Stimme 
für den „verhöhnten Rechtözuftand von Hannover” ertönen 
laffen. . Bald darauf fank er, am 26. November 1840 und 
im 65. Lebensjahre in's Grab, nachdem er Eurz zuvor mit 
feinem Kampfgenoffen Welder die Freude gehabt hatte, feine 
„Reactivirung‘‘ bewerfftelligt zu fehen. Mag ed auch wahr 
fein, daß man bie Todten fchnell vergißt, Rotteck's Name 
wird fortleben von Mund zu Mund bis in die fernften Zeis 
ten, fo lange noch um die heiligen Principien der Demo: 
kratie gekämpft wird und Männerherzen fchlagen für Freis 
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beit und Waterland! Noch haben wir Fein Pantheon, und 
in ber Böniglich baierifchen Walhala möchten wir nimmer: 
mehr das Standbild des Gefeierten ſehen; aber in taufend 
und aber taufend Herzen ſteht fein Name in leuchtender 
FSlammenfchrift, und wenn einft die Freiheit ihre Streiter 
zum Kampfe führt, dann wird fein Name erfhallen als 
Schlachtgeſchrei, ald Siegesdonner! 

Kurheſſen bot ein ſehr trauriges Bild dar. Der 
Conflikt zwiſchen Regierung und Staͤnden entwickelte ſich 
immer mehr. Auf dem neuen, am 3. Juni 1833 eröffne: 
ten 2andtage wurben zu den brei Anklagepunften gegen 
Haffenpflug ſechs neue hinzugefügt; fonft konnte man fich 
im Bezug auf Gefebgebung nur über eine neue Claſſen— 
fteuer einigen, welche dad Deficit im Budget einigermaßen 
deden follte, bei den Betheiligten aber mißfällig aufgenom: 
men wurde. Nach hartem Kampfe kam auf dem nächftfol: 
genden Landtage eine Gemeindeordnung zu Stande; aber 
dad Militärbudget veruneinigte die Regierung wieder mit 
den Ständen, die fich endlich, ald die Regierung die Ein: 
ſchreitung des Bundestags in Anfpruch nehmen wollte, zum 
Nachgeben gezwungen fahen. Inzwiſchen wurde Haffen: 
pflug durch das Oberappellationsgericht zu Kaffel von den 
wider ihn erhobenen Anflagen freigefprocdhen. Die Einfüh: 
rung ber Gemeindeordnung führte neue Streitigkeiten zwi: 
ſchen den beiden Gewalten herbei, ald eben der Landtag 
von 1835 eröffnet werben follte. Abermald gaben die Stände 
nad. Dagegen entſpann fich jeßt ein mehrjähriger Kampf 
zwifchen Regierung und Ständen über die fogenannte Ro: 
tenburger Duart. Mit diefem Namen wurde ein Theil 
des heffifchen Landes bezeichnet, der dem landgräflichen Haufe 
Heffen Rotenburg gehörte und fich unter der Souveränetät 
ded Kurhaufes befonderer Regierungsrechte erfreute. Bei 
der im Sabre 1830 von der conftituirenden Verſammlung 
vorgenommenen Sonberung des heffifchen Staats⸗ und Haus: 
vermögend hatte man bie Quart ald einen integrirenden 
Theil des heſſiſchen Staates betrachtet, der nach dem Aus: 
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fterben der rotenburger Linie, bie nur noch den einzigen 
Landgrafen Victor zählte, wieder an Kurheffen zurüdfallen 
müffe. Die Staatöregierung, damit einverftanden, hatte 
nachmals felbft den Landftänden die Bewilligung einer be: 
deutenden Summe zum Ablauf der Regierungsrechte des 
Landgrafen vorgefchlagen, und die deshalb angefnüpften Uns 
terhandlungen hatten ſich nur zerfchlagen, weil den Ständen 
die von dem Landgrafen geforderte Summe zu bebeutend 
erfchienen war, da ohnehin das Notenburger Haus nur noch 
auf zwei Augen fland und die Quart daher ohnedied bald 
an Heſſen zurüdfallen mußte. Nun ftarb am 12, November 
1834 ber legte Landgraf Bictor Amadeus, und fchon glaubte 
ganz Heffen, daß jest bie auf 50,000 Thlr. geſchaͤtzten jaͤhr⸗ 
lihen Revenuen ber rotenburgifchen Befigungen in Kur: 
heſſen ber Staatskaſſe zufließen würden, ald der Kurfürft 
die Quart für eine Domaine erklärte und für fich in An: 
fpruch nahm. Die Entfcheidung ber Streitfrage wurde durch 
dad audgefprengte unwahre Gerücht, daß die Landgraͤfin 
ſchwanger fei, auf einige Zeit fiftirt, gab aber dem naͤchſt⸗ 
folgenden Landtage neuen Stoff zu ernfllihem Kampfe. 
Inzwifchen wurde der Landtag plögli am 6. April 1835, 
da man ſich über einen Landtagsabfchied einigen Fonnte, 
entlaffen. Haffenpflug, abermald von den Ständen ange: 
klagt, wurbe zwar am 3. April des nächften Jahres wieder 
freigefprochen; aber bald ſank fein Stern, und im Juni 
1837 erhielt er plöglich feine Entlaffung. Ihn erfegte von 
Hanftein, ber ein weniger barfches und beleidigendes We: 
fen hatte als fein WBorgänger. Allein die Streitigkeiten 
wegen der rotenburger Erbfchaftsangelegenheit waͤhrten fort, 
obfhon ed manchmal den Anfchein hatte, als wolle man 
fi verftändigen. Vergebens trugen bie Stände auf Beru: 
fung des Bunbeöfchiedögerichtö an; der Kurfürft verweigerte 
feine Genehmigung; vergebens feßten fie die Einnahmen der 
Rotenburger Quart auf das Budget des Finanzminifters; 
der Kurfürft Löfte die Ständeverfammlung auf (10. März 
1838). Die neuen Wahlen brachten diefelben muthigen 
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Männer in die Kammer, die am 30, April 1838 ihre erfte 
vorbereitende Sigung hielt. Aber fchon am 12. Juli wur: 
den fie, weil fie die Anfichten der früheren Ständeverfamm: 
lung zu theilen fehienen, durch ein ungnaͤdiges Refeript des 
Landesherrn entlaffen, worin fie den Zabel erfuhren, baß 
fie „ihre verfaffungsmäßigen Befugniffe ganz verfannt hät: 
ten” und nur „aus landesväterlihen NRüdfichten mit einer 
firengeren Ahndung” verfchont blieben. So etwas war bis: 
ber in Deutfchland unerhört. Die Entlaffenen wendeten 
fih mit einer Befchwerde und mit einer Bittfchrift, in ihren 
Rechten gefchirmt zu werben, an den Bundestag. Man hat 
nicht vernommen, baß fie Gehör gefunden hätten! Endlich 
wurde auf dem am 15. Januar 1840 eröffneten Landtage 
ein Ausweg getroffen; man überließ dem Regenten die ro: 
tenburger Quart ald Kamilien=Fideicommiß, während der 
Staatskaſſe dafür eine jährlide Einnahme von 1500 Thlr. 
zufließen ſollte. Die Stände, die nirgends Gehör finden 
konnten, mußten ſich endlich fügen! — In dem trüben Ge: 
mälde Kurheffens ift noch die 1839 erfolgte Verhaftung 
Jordan's wegen angefchuldigten Hochverrathd zu erwaͤh— 
nen. Durd einen Spruch bes Oberappellationsgerichtd zu 
Marburg ward er im Jahre 1842 zu fünfjähriger Gefaͤng— 
nißftrafe verurtheilt. Allein durch reichliche Unterftügung 
der nothleidenden Familie dieſes Ehrenmannes hat 
Deutfchland bewiefen, baß es, troß jenes Urtheilsfpruches, 
Jordan noch immer zu feinen erften und beften Bürgern 
rechnet! — 

Sn Heffen: Darmftadt hatten bie reaftiondren 
Schritte der Regierung die Leidenfhaften von Neuem auf: 
gerest. Trotz aller Wahlumtriebe war aber doch die Oppo— 
fition in der Majorität und vergebens erhob die Regierung 
gegen Ernft Emil Hoffmann eine Anklage wegen Wahlbe: 
ftehung. Außer v. Gagern, dem Haupte der Oppofition, 
faßen in ber zweiten Kammer die Liberalen €. €. Hoff: 
mann, Emmerling, Glaubrech, Heß, Reh u. X. 
Ein Ausdrud dv. Gagern’s, „die Negierung habe bei den 
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Wahlen offenbar Partei genommen,” veranlaßte ben Staats: 
rath Knapp zu der Frage, wen er unter Partei verftehe, 
worauf Gagern erwieberte: Die, an deren Spige der ge= 
genwärtige Regierungscommiffar Knapp fleht. Die Kam: 
mer, welche mit 20 Stimmen gegen 11 fich weigerte, Ga: 
gern deshalb zur Drbnung zu rufen, warb deshalb aber= 
mals am 25. October 1834 aufgelöfl. Durch alle nur mög» 
lichen Mittel fuchte hierauf die Regierung die Wahlen zu 
dem neuen Landtage in ihrem Sinne zu beberrfchen; den— 
noch Fonnte fie nicht verhindern, daß v. Gagern (von 
Wormd und Hungen), Glaubrech und Langen wieder 
erwählt wurden. Dagegen hintertrieb fie die Wahl Hoff: 
mann’s, wie fie überhaupt jeßt eine bedeutende Majorität 
in ber zweiten Kammer zählte. Der am 27. April eröff: 
nete Landtag vereinigte fich bald über mehrere in das Fach 
der Juſtiz wie der Staatööfonomie einſchlagende Geſetze, 
unter denen das ber Ablöfung der Grundrenten das bedeu: 
tendfte war, und wurde, nachdem er mehrmals vertagt wor: 
den, vom Großherzog am 30. Juni 1836 mit belobenden 
Worten gefchloffen. Auch bier gab ed zahlreiche Verhaf— 
tungen wegen politifcher Umtriebe. Das meifte Auffehen 
machte der Tod ded wegen inbirefter Theilnahme am frank: 
furter Attentate eingekerkerten Pfarrers Weidig aus Butz⸗ 
bad), der durch die ſchmachvolle Behandlung im Gefängniffe 
— wogegen jedoch der Inftructionsrichter vergeblichen Wider: 
fpruch erhob — zum Selbftmord getrieben wurde. Die übrigen 
Berhafteten wurden zu mehrjähriger Zuchthausftrafe verur: 
theilt, wider alles Vermuthen aber am 7. Januar 1839 
durch einen Gnadenakt des Großherzogd amneftirt. Die 
bannoverfche Verfaffungsfrage, von dem unermüdlihen Glau: 
brech in allen Ständeverfammlungen bis 1840 mit Kraft 
und Zeuer zur Sprache gebracht, war übrigens der einzige 
Punkt, welcher die Aufmerkfamfeit Deutfchlands auf die 
ftändifche Wirkfamkeit von Darmftadt binlenfte. 

Bon den übrigen deutfchen Staaten gedenken wir zu: 
nähft Braunfhweigs, dad am 12. October 1832 eine 
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neue Landfchaftsorbnung erhielt. Ein permanenter Ausfchuß, 
das ftändifche Recht, ſich in befonderen Fallen auch ohne 
landeöherrliche Einberufung zu verfammeln, das Einfam- 
merfuftem ohne Deffentlichkeit der Sigungen waren bie 
Hauptunterfcheidungszeichen diefer Verfaſſung. Die innere 
Geſchichte Braunfhweigs bietet außer dem prachtvollen 
Schloßbau, der gewiffermaßen zur Sühne der Revolution 
ausgeführt wurde, nichts Bebeutfames dar. 

Naffau’s Regierung ſtritt unverdroffen mit ihren 
Ständen, wobei dad Volk die Partei der leßteren nahm. 
Die Herrenbanf, das wilfährige Werkzeug des Herzogs 
oder des Marfchalls von Bieberftein, der eigentlich das Land 
regierte, vereitelte ale Bemühungen der zweiten Kammer, 
weshalb fich die in letzterer herrfchende Oppofition endlich 
bewogen fand, den Sigungsfaal zu verlaffen. Nur fünf 
Mitglieder blieben in der Kammer zurüd und bewilligten 
die Steuern, während die Ausgetretenen vergeblich dagegen 
proteftirten. Ein’ Preßptoceß gegen den früheren Kammer: 
präfidenten, Geheimrath Herber, einen 70jährigen Greis, 
der fogar (4. December 1832) verhaftet wurde, machte viel 
böfes Blut. — Die fpäteren Landtage zählten weniger ftür: 
mifche Mitglieder. Der am 22. Sanuar 1834 erfolgte Tod 
Marfchalls v. Bieberftein warb von der Oppofitionspartei 
als ein Glüd für das Land betrachtet, während Andere in 
ihm einen tüchtigen Staatöminifter und einfichtövollen Ge: 
fhäftsmann verehrten... Ihn erfeste der Graf von Wal: 
derborff. 

Der Tod des greifen Dichterfürften Göthe am 22. 
März 1832 zu Weimar war für diefed Land, wie für ganz 
Deutfchland, ein bedeutungsvolled Ereigniß, wenn auch der 
Entfchlafene in feinen legten Jahren nur noch auf den Lor⸗ 
beeren eines halben Jahrhunderts gerubt hatte. Die land: 
ftandifhen Verhandlungen nehmen eben fo wenig wie die 
von Sahfen:Coburg:Gotha und Meiningen=Hildburghaufen: 
Saalfeld die allgemeine Aufmerkfamkeit in Anſpruch. In 
Schwarzburg:Sondershaufen übergab der greife Fuͤrſt in 
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Folge eines gegen Hofleute und verhaßte Beamte gerichte: 
ten Tumults die Zügel der Regierung am 21. Auguft 1835 
in die Hände feines Sohnes Günther Friedrich Karl, der 
die erften Jahre feiner Herrfchaft durch viele trefflich in 
einfach herzlicher Sprache erlaffene Gefeße bezeichnete. Die 
freien Reichſtaͤdte mit ihrer großentheild veralteten Berfaf: 
fung fuchten ihren Handel zu vergrößern und Enüpften des⸗ 
halb mit lobenswerthem Unternehmungsgeifte vielfache Ber: 
bindungen mit auswärtigen Staaten an. Ihre innere Ge: 
ſchichte ift vol Eleiner Erbärmlichkeiten: Judenverfolgung, 
Matrofentumulte, Lärm wegen Thorfperre u. dergl. m. Nur 
Franffurt am Main zeichnete ſich, obwohl Sig der hoben 
Bundedverfammlung, in ben Tagen ber politifchen Aufre: 
gung durch lebendige Theilnahme an den die Zeit bewegen: 
den Ideen vortheilhaft aus. 


Den Kaiferftaat Deftreich haben wir im Bezug auf 
feine auswärtige Politik bereits früher gefchildert. Die Zu: 
liusrevolution mit ihren welterfchltternden Folgen war an 
Deftreich ziemlich fpurlos vorübergegangen, dagegen empfand 
ed die von dem polnifchen Aufftande ausgehenden Erfchütterun: 
gen um fo lebhafter. Mit milder Nachficht verfuhr es je: 
doch gegen bie vielen Galizier, die ihren früheren polnifchen 
Brüdern zu Hülfe eilten, während es ein Heer an ber 
Grenze verfammeln mußte, um die Rüdfichten gegen den 
mächtigen Verbündeten im Rußland zu erfüllen. In Un: 
garn regte fich wilde Kriegsluft und das tapfere Volk wäre 
gern den alten Maffengenoffen zu Hülfe geeilt; allein auch 
hier wußte Deftreich mit verföhnender Mäßigung aufzutre: 
ten. Die Blide der Ungarn wurden jedoch bald von Außen 
nach Innen gelenkt, ald die Cholera Über Galizien nad 
Ungarn zog und bort eine furdhtbare Ernte hielt; das Land: 
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volk, durch thörichte Gerüchte aufgereizt, überließ fich ben 
blutigften Exceſſen, vie ſich felbft bis nach Peſth verbreite: 
ten (17. Zuli 1831). 

Ein am 9. Auguft 1832 durch den penfionirten Haupt: 
mann Reindl gewagter Mordverfuch gegen ben Kronprinzen 
Ferdinand war aus niedrig gemeinen Motiven entfprungen 
und hatte für den Thronfolger Feine böfen Folgen. Dage: 
gen hatte Deftreich in diefem Jahre (9. Juni) den Tod des 
vielgenannten Freiherrn von Gen zu bedauern. Für bie 
materiellen Intereffen, eine Hauptforge der Regierung, ges 
ſchah auch in diefem Jahre viel, indem am 1. Auguft die 
Budweis⸗Linzer Eifenbahn eröffnet und am 4. October zum 
erftien Male die neue Straße über bie Grenzgebirge zwi: 
fhen Dalmatien und Groatien eröffnet wurde; Handel und 
Schifffahrt wurden mehrfach unterſtuͤtzt. Auf dem ungari: 
ſchen Reichötage zu Preßburg (vom 20. December 1832 bis 
zum 2. Mai 1836) gab es ernfte und langwierige Debat: 
ten über das Urbarialgefeß, die grundherrlichen Rechte bes 
treffend, von denen die flarre Ariftofratie auch nicht das 
Geringfte aufopfern wollte. Heftigere Wirren gab es auf 
dem fiebenbürgifchen Landtage, der nach langer Unterbre: 
hung am 20. Juni 1834 durch den Erzherzog Ferdinand 
zu Glaufenburg eröffnet wurde. Did verzögerte Wiederbe⸗ 
fegung mehrerer erlebigten hohen Landeswürben gab bie 
Beranlaffung zum Streite, der endlich fo erbittert wurte, 
daß ſich der Kaifer nach vergeblihen Mahnungen genäthigt 
fah, die Verſammlung aufzulöfen (6. Februar 1835). 

Die bewegten Zeitereigniffe beftimmten ben Kaifer 
Franz, am 14. Auguft 1833 zu Thereſienſtadt mit dem 
Könige von Preußen, und am 10. September zu München: 
gräg mit dem Kaifer von Rußland zufammen zu fommen. 
Da zu diefen Fürftencongreffen die bebeutendften Diploma: 
ten Deutſchlands zugezogen wurben, fo Eonnte man leicht 
auf die Wichtigkeit der Verhandlungen fhließen, für welche 
überdies die reaktionaͤren Schritte des Jahres 1834 Zeug: 
niß ablegten. Es war dies die letzte Zufammenfunft des 


Kaiferd mit feinen Verbündeten, denn ſchon am 2. Mär; 
1835 ſchloß er die lebensmüben Augen für immer, aufrid: 
tig betrauert von feinem Volke, das in ihm einen liebevol- 
len Bater verlor. Am 7. März ward fein Leichnam mit 
feierlichem Prunke beigefegt. Vier Wochen fpäter (2. April) 
folgte ihm fein Bruder, der Erzherzog Anton, Hochmeifter 
des deutfchen Ordens, im Xobe. 

Das Ableben ded Kaiferd Franz, des lebten Ober: 
hauptes vom heiligen beutfchen Reiche, machte Eindruck auf 
ganz Deutfchland; das preußifche Heer legte Trauer an; 
viele Städte hielten zum Gedaͤchtniß des Entfchlafenen ein 
feierliche8 Todtenamt, während die Herrfcher Deutfchlands 
entweder perfönlih nah Wien eilten, oder fi durch Abge: - 
fandte vertreten ließen, um dem Nachfolger auf dem öftrei= 
hifchen Kaifertbrone, Ferdinand I. (geb. den 19. April 
1793, vermählt mit Anna von Sardinien den 27. Februar 
1831), ihre Zheilnahme wie ihre Gluͤckwuͤnſche zu über: 
bringen. Fürft Metternich und Graf Kolomwrat, bie 
beiden geiftvollen und thatkräftigen Mafchinenmeifter der öft: 
reichifchen Monarchie, blieben auf den Rath des fterbenden 
Kaifers in ihren hohen Aemtern und Würden, weshalb auch 
an eine Aenderung bed politifhen Syſtems in Deſtreich 
nicht wohl zu denken war. Ueber bie in den auswärtigen 
Angelegenheiten zu befolgende Politik verftändigte fich übri: 
gens der Kaifer Ferdinand mit dem Kaifer von Rußland 
und dem Könige von Preußen auf dem Gongrefle zu Toͤp⸗ 
lig, welder in den lesten Tagen des September 1835 
abgehalten wurde. 

Eine der erften Regierungshandlungen Ferdinand's war 
die Milderung der über das „junge Stalien” verhängten 
Strafen (4. März); Ungarn gewann er durch die Bereit: 
wiligfeit, mit welcher er ſich ald König deffelben Ferdinand V. 
nennen wollte; zugleich genehmigte er bei den Gefegen den 
ungarifchen Zert neben den Lateinifchen zu fegen, während 
er die zeither erimirten Gefpannfchaften Kraſzna, Szolnof 
und Zamna und den Diftrift Köwar dem Königreiche Un: 
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garn einverleibte. Enblih fam auch im Jahre 1836 das 
Urbarialgefeß zu Stande, das wenigftens ein Fortfchritt zum 
Beflern war, obſchon ed den auf niedriger Stufe ſtehenden 
ungarifchen Bauer noch nicht zum freien Grundeigenthümer 
erhob. 

Am 11. Juni 1835 leifteten die Bürger Wiend dem 
Kaifer den Eid der Treue, am 14. fand die Erbhuldigung 
der Öftreichiichen Stände flatt. Erſt 1836, am 7. September, 
warb er in Böhmen zum König gekrönt; die Krönung ber 
Kaiferin erfolgte am 12. Zwei Jahre fpäter (Auguft 1838) 
nahm er die Huldigung der Ziroler an und am 6. Sept. 
1838 feßte er fih in Mailand die lombardiſche Krone aufs 
Haupt. Beide Krönungen, die in Böhmen wie bie in ber 
Lombardei, bezeichnete er übrigens durch große Gnabenafte 
für die wegen politifcher Vergehen Verurtheilten, die größe 
tentheild (unter ihnen auch Graf Gonfalonieri) ihre Freis 
heit wieder erhielten oder nach Amerika verbannt wurden. 

Waͤhrend der öftreichifhe Staat, troß aller künftlichen 
Bemühungen bed neuen Präfidenten der allgemeinen Hof: 
kammer, Ritter von Eichhoff, feinen finanziellen Verhält: 
nifjen einen befondern Schwung zu geben vermag, fehen 
wir ihn doch mit raftlofer Sorgfalt die materiellen Intereffen 
in jeder Weife fördern; die vermehrte Donaufchifffahrt, die 
verfchiedenartigfte Anwendung der Dampffraft, das großar: 
tigfte Eifenbahnfyftem, neue Landſtraßen und Gandle, bie 
Anlegung audgezeichneter Fabriken, die Unterftügung der 
Gewerbauöftellungen und Gewerbvereine, wie Überhaupt die 
Erleichterung technifcher Bildungsmittel geben hiervon ein 
ruhmvolles Zeugniß. WBielleicht daß nach diefer wahrhaft 
Paiferlichen Förderung der materiellen Intereffen auch bie 
geiftigen fich einer gleichen Huld erfreuen dürfen, damit das 
Wort Anaftafius Grün’d zu Schanden werbe: 


Ah, es will der Freiheit Blume bier zu Lande nicht gedeihn! 


Dad Königreih Preußen befolgte in feinen auswär: 
tigen Beziehungen eine Politif des Friedens und fuchte nur, 
gleich Deftreih und Rußland, ein weitered Umfichgreifen 
des revolutionären Princips zu verhindern, obwohl ed auch 
oft, aus unnöthiger Aengftlichkeit, gegen das liberale Prin- 
cip zu Felde z0g, von welchem es flatt eines Umfturzes nur 
eine Befeftigung feines Thrones zu erwarten hatte. Wir 
haben bereitö der fogenannten Neutralität Preußens wäh: 
rend des polnifchen Aufftandes gedacht. Das an ber pol: 
nifhen Grenze zufammengezogene Obfervationscorps, an 
defien Spige der ruhmgekrönte Gneifenau ftand (der aber 
in ber Nacht zum 24. Aug. 1831 als ein Opfer der Cho— 
lera verfchied), drüdte vielfach auf die oͤſtlichen Provinzen, 
deren Handel überdies durch die ruffifche Politik ſchwer bar: 
nieder lag und durch die gegen Polen aufgeftellte Neutra: 
lität noch mehr beeinträchtigt wurde. Allein die Stimme 
der Gemeinbebehörben von Königsberg, Elbingen, Pillau u. 
a. D., welde laut nach Abhülfe rief, verhallte in diefer 
ftürmifchen Zeit und die von Polen ber durch alle Provin- 
zen des preußifchen Staates vordringende Cholera mehrte 
noch die allgemeine Verwirrung. Dennoch behauptete die 
Regierung eine durchaus felbftftändige Stellung und die 
Bitten der weftphälifchen Provinzialftände um enblihe Eins 
führung einer allgemeinen Repräfentativverfaffung blieben, 
troß der aufgeregten Zeit, unbeachtet wie immer vorher. 
Uebrigens hatte der Tod in ben beiden Jahren 1830 und 
1831 mehrere Großgeifter bed preußifchen Staates abberu: 
fen, fo 1830 den General York und die Minifter von Mog 
und Graf Dandelmann, im Jahre 1831 Gneifenau, He: 
gel (14. Novbr.), Niebuhr (1. Ian.) und Freih. von Stein 
(29. Zuni). 

Sm Gegentheile von Deftreich beftrafte Preußen die 
Perfonen in Pofen ftreng, die an dem Aufftande ihrer fruͤhern 
Landsleute theilgenommen. UWeberhaupt zeigte ed eine große 
Antipathie gegen Polen und wenn ed au in den Jahren 
1832 und namentlih 1833 (15. Novbr.) mehreren der aus: 
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gezeichneten Polen Mittel zur Ueberfahrt nach Amerika ge: 
währte, fo entblödete es fich doch nicht, einen Theil der 
nach Preußen übergetretenen Polen mit Gewalt zum Ueber: 
tritt zu bewegen, wobei es, wie am 27. Januar 1832 zu 
Fiſchau zu blutigen Scenen fam, die den dortigen Behör: 
den zur bleibenden Schmach gereichen, aber, fo viel wir wif: 
fen, niemald von der Regierung beftraft worden find. Wäh: 
rend aber Preußen mit großer Strenge, wie fhon früher, 
alle politifhen Regungen darnieder hielt und bie in politi: 
fhe Unterfuhungen Verwickelten fcharfen Strafen unterwarf, 
verfolgte eö feit dem Jahre 1833 eine großartige Idee, 
welche für Deutfchland von unabfehbar wohlthätigen Fol: 
gen werben wirb und bereit3 geworben iſt; wir meinen ben 
Gedanken ber großen Bollvereinigung, die zuerft von 
dem Finanzminifter von Motz aufgefaßt und dann von 
Maaßen weiter fortgeführt wurde. Leider Fonnten weder 
Motz noch Maaßen einige Früchte ihres Werkes erbliden, 
denn auch der leßgenannte ftarb ſchon am 2. Novbr. 1834, 
Ueberhaupt fanden in diefer Zeit mehrere Minifterialverän- 
derungen ftatt. Der kraͤnkelnde Bernftorff hatte bereits 
im Jahre 1832 fein Portefeuille des Auswärtigen an An: 
cillon abgetreten; im Jahre 1834 dankte auch Schud: 
mann ald Minifter des Innern ab und wurde von v. 
Rochow erſetzt, welcher jedoch einzelne Branchen biefes 
Minifteriumd an den Freiherrn von Brenn und an Ros 
ther abtrat. Auch das Yuftizminifterium war zwifchen von 
Kamps und Mühler vertheilt. An Maaßen’s Stelle trat 
ber Graf von Alvendleben, gab aber auch die Verwal: 
tung der Domainen und Forften an das Minifterium des 
Föniglichen Haufed. Im Jahre 1835 ftarb auf einer Reife 
in Italien der Kriegsminifter v. Hafe, der durch v. Witz⸗ 
leben erfeßt warb, während burch ben Tod ber beiden Staats: 
minifter Graf Bernftorff (28. März 1835) und Wilhelm 
von Humboldt (8, April 1835) Feine Portefeuilles. erle: 
digt wurden. Wie fehmerzlich aber auch für die Regierung 
dieſe Todesfälle fein mochten, fo brachten fie durchaus Feine 
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Aenderung in das Syſtem der Verwaltung, indem ihre Nach: 
folger im Geifte der Geftorbenen fortwirkten. 

Preußen hatte lange Zeit ein ſtrenges Zollſyſtem auf: 
recht erhalten; alle Unterhandlungen mit dem deutſchen 
Bunde über einen allgemeinen Zollverband hatten fich zer: 
fhlagen, und bie einzelnen Staaten waren hierauf eigen- 
mächtig, wie es gerabe in ihr Intereffe paßte, zu einem Zoll: 
verein zufammengetreten. So hatten Baiern und Wür: 
temberg am 18. Januar 1828 einen derartigen Verein 
abgefchloffen, während Deftreich, Baden und mehrere norb: 
deutfche Staaten völlig ifolirt daftanden. Die beiden fächfi: 
ſchen Linien, die albertinifche und die erneftinifche, Hanno: 
ver, Kaffel, Braunfhweig, Oldenburg, Naffau, Homburg, 
Rudolftadt, Neuß, Bremen und Frankfurt am Main hatten 
am 24. Sept. 1828 den mitteldeutfhen Handelsver— 
ein gegründet, während fich einige Monate vorher (dem 
14. Febr.) Darmfladt an Preußen angefchloffen hatte, wel: 
chem Beifpiele im Jahre 1831 (25. Aug.) auch Kaffel nach 
folgte, wodurch ber aus etwas verfhiedenartigen Intereflen 
zufammengetriebene mitteldeutfche Handelsverein faktifch auf: 
gelöft wurde. Am 22. März 1833 fchloffen ſich nun bie 
fübdeutfchen VBereinftaaten dem preußiſch-heſſiſchen Vereine 
an, nachdem fie bereit3 am 27. Mai 1829 einen Handels: 
tractat mit ihm eingegangen waren. Sebt folgten auch meh: 
rere andere Staaten bed mitteldeutfchen Handelsvereins, 
Baden und Naflau traten 1835, Franffurt am Main 
1836 bei, fo daß er in biefem Jahre bereits Preußen, 
Baiern, das albertinifche und erneftinifche Sachſen, Wür: 
temberg, ganz Heflen, Baden, Anhalt, Naffau, Schwarz: 
burg, Hohenzollern, Reuß, Waldeck und Frankfurt am Main 
mit mehr denn 26 Millionen Deutſchen umfaßte. Jetzt erſt 
vermochte er dem Prohibitivſyſtem des Auslanded mit im: 
ponirender Macht entgegenzutreten. Die übrigen Staa: 
ten glaubten ihr Intereffe beffer zu wahren, wenn fie einen 
befondern Handels⸗ und Zollverein abfchlöffen und fo traten 
im Mai 1835 Hannover und Braunfhmweig, zu welchem 
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fich noch Oldenburg und Schaumburgstippe fanden, zufam- 
men, während ber große preußifche oder nunmehr deutfche 
Zollverein mit diefem am 1. Novbr. 1837 einen Vertrag 
über Gebietsaustaufch, Abwehr die Schmuggelei und Erleich— 
terung bes Grenzverfehrs abfchloß. 

Wir haben bereitd wiederholt auf die der Partei des 
Liberalismus treffenden Nachtbeile, bie aus dem Anfchluffe 
an den großen Zollverein entfpringen, aufmerkſam gemacht, 
wollen aber gern geftehen, daß wir biefe Nachtheile freudig 
tragen wollen, wenn burch bie genannte Maßregel eine Ei: 
nigung Deutfchlands herbeigeführt werden kann. In nas 
tionalöfonomifcher Hinficht hat Preußen durch den Bollver: 
band ungemein gewonnen, felbft fein politifcher Principat 
ift daburch befeftigt worden und dies wiegt wohl die Aus: 
fälle, die es in finanzieller Hinfiht durch denſelben erlit: 
ten, auf! — 

Wichtiger als bie fo gemeinen ald efelhaften Umtriebe 
der Pietiftengefellfchaft in Königöberg, die unter dem Na: 
men ber „Muckerei“ befannt wurden und ein fatales Auf: 
fehen erregten, waren für Preußen bie gegen Enbe bes 
Zahres 1837 audgebrochenen Wirren mit ber Fatholifchen 
Kirche. 

Der Streit zwifchen Staat und Kirche, welcher Jahr: 
hunderte des Mittelalterd hindurch gewährt hatte, entbrannte 
aufs Neue in einem Zeitalter, in welchem man berartige 
Uebergriffe des Katholicismus in Deutfchland nicht mehr für 
möglich gehalten hatte. Im Jahre 1821 hatte der König 
von Preußen ein Concordat mit dem Pabfte abgefchloffen, 
durch welches der Eatholifchen Kirche mehrere vortheilhafte 
Bedingungen eingeräumt worden waren. Nun hatte ber 
Erzbiihof von Eölln, Graf Spiegel zum Defenberg, 
ein aufgeflärter und fügfamer Katholif, einen Separatver: 
trag mit der Regierung abgefchloffen, in welchem namentlich 
eine Beftimmung über die Behandlung der gemifchten Ehen 
getroffen worden war. Nach feinem Tode (1. Aug. 1835) 
trat der Freiherr Drofte von Bifhering an feine Stelle, 
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nachdem er auch vorher jenen Separatvertrag mit ber Regie- 
rung eingegangen war. Kaum war er aber in feinem Amte, 
als er durch diefe Beftimmungen fein Gewiſſen befchwert zu 
fühlen vorgab und nunmehr offenbar feindliche eine Stel- 
fung gegen die Regierung annahm. Er erfchwerte die ge: 
mifchten Ehen, benuste den Beichtftuhl zu mehrfachen Ber: 
folgungen, ließ, ohne das nöthige Vidi des Staated einzu: 
holen, päbftliche Befchlüffe zur Kenntniß der Gläubigen ge: 
langen u. bergl.m. Nachdem die Regierung mehrmald ver: 
gebens den Biſchof um Aenderung feined Verfahrens erfucht 
hatte, glaubte fie ed ihrer Würde ſchuldig zu fein, den ſich 
gegen die Staatögewalt auflehnenden Priefter durch eine 
firenge Maßregel zu feiner Pflicht zurücdführen zu müffen. 
In der Nacht des 21. Novbr. 1837 ließ fie ihn daher plöß- 
lich mit feinem Kaplan Michaelid mit Militärgewalt aus 
feiner Diödcefe nah Minden fehaffen und hielt ihn dort in 
feften Gewahrfam, während fie dem Domcapitel die Wahl 
eined Verweſers anbefahl. Zwar kam e8 am 11. Dechbr. 
in dem bigotten Münfter zu einem Auflaufe, der jedoch bald 
gebämpft wurde, fonft hielten fich die Katholiken, obwohl fie 
von vielen Seiten aufgehest wurden, im Allgemeinen rubig. 

Jetzt griff aber der Pabft ein. Am 10. Dechr. hielt 
er eine Alloeution an die Garbinäle, in welcher er „ein un: 
erfchürtterliches Fefthalten an den bekannten Grundfägen ber 
römifchen Kirche, tiefe. Kraͤnkung über ihre Leiden unter der 
Hand ber Gewaltigen und muthvolles Vertrauen auf den 
endlichen Sieg“ anpried. Zugleich mißbilligte ex die von 
ber preußifchen Regierung bingeftellten Grundfäße über die 
gemifchten Ehen. Kaum war aber diefer Ausſpruch bes 
heiligen Vaters erfolgt, ald fi die fammtlichen Fatholifchen 
Kirchenfürften in Preußen erhoben und in ähnlicher Weife 
gegen die gemifchten Ehen erklärten. Im infolenteften Tone 
gefchah died von dem greifen Erzbifchofe von Pofen, Grafen 
Dunin, ohne daß die eingefchüchterte Regierung gewagt 
hätte, fofort gegen dieſen übermüthigen Prälaten einzu: 
fhreiten. — Nunmehr entfpann fich ein gewaltiger Feber- 
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krieg, in welchem namentlich von Baiern aus bie Sache 
des Katholiciömus mit einer alle Grenzen überfchreitenden 
Heftigkeit verfochten ward. Der alte Görres fehleuderte in 
feinem Athanafius ſchnell verlöfchende Blige gegen die Kö: 
nigöfrone von Preußen und den gefammten Proteftantiss 
mus; eine Unmaffe von Flugfchriften und Zeitungsartiteln 
erfchien für und wider die Streitfrage, bis endlich beide 
Parteien ermübdet die Schwerter finken ließen. Inzwiſchen 
hatte aber auch die preußiſche Regierung fih in ernften 
Borftellungen an bie baierifhe gewendet, um eine Mäßi: 
gung in den von borther gemachten Angriffen zu erwirken. 
Zugleich wurden beruhigende Gabinetöbefehle erlaffen, nach 
welchen man bie Fatholifchen Geiftlihen fortan nicht mehr 
zwingen follte, eine von ihrer Kirche gemißbilligte Verbin: 
dung einzufegnen. Auch die päbftliche Curie gab jetzt eini- 
germaßen nach, indem fie genehmigte, daß ber Dr. Hüs: 
gen ald Verweſer des Erzbisthums Coͤlln in der Abweſen⸗ 
heit des Erzbifchofs fungire. 

Indeſſen regte fih auf einmal wieder der Erzbifchof 
von Pofen Dunin und erließ an feinen Elerus einen Hir: 
tenbrief, welcher fich auf fol, freche Weife gegen das Ber: 
fahren der preußifchen Regierung ausſprach, daß fich diefe 
endlich gezwungen ſah, Dunin und feinen Generaloicar Brod⸗ 
zizewsfi zu verhaften und am L1. Juli 1838 eine Eriminalun- 
terfuchung gegen beide einleiten ließ. Dunin weigerte ſich 
jeboch, died Forum anzuerkennen und appellirte an das pri- 
vilegium fori (ecclesiastici), worauf fich jeboch die Regie: 
rung nicht einlaffen wollte. Der biplomatifche Notenwechs 
fel mit Rom begann mit neuer Heftigfeit, von beiden Seiten 
wurden aktenmäßige Darftellungen hin und her gefendet. 
Am 5. April 1839 erfchien Dunin plöglich in. Berlin, wo 
man neue Unterhandlungen mit ihm anzufnüpfen gefonnen 
war, obfhon er dem preußifchen Miniftertum unumwunden 
Entftellungen ber Thatſachen, Unwahrheiten u. dergl. vor 
geworfen, ja fich fogar geruͤhmt hatte, nöthigenfalls Gemalt 
mit Gewalt vertreiben zu wollen. Die Regierung hatte in 
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der That eine große Inconſequenz begangen; waͤhrend ſie 
den Erzbiſchof von Coͤlln als Gefangenen ohne Verhoͤr und 
Urtheil hinſetzte, hatte ſie den Erzbiſchof von Poſen verur⸗ 
theilt, ließ ihn jedoch frei herumgehen und bequemte ſich 
ſogar mit ihm zu unterhandeln. Endlich wurde dem Erz-— 
bifhof Dunin am 25. April das gegen ihn gefaͤllte Ur— 
theil — fechömonatliche Feftungsftrafe und Amtsentſetzung 
— verfündigt, wobei man ihm aber nachließ, diefe Strafe 
in einem ber erften Hoteld Berlin abzufigen. Da man ihn 
jedoch ohne alle weitere Bewachung entließ, entfloh er am 
5. Detbr. nach Potsdam und von da nad Pofen, vielleicht 
in der Abficht, dort einen Volksaufſtand zu erregen, deſſen 
weitere Folgen bei der allgemeinen Gährung unter ben dor: 
tigen Katholifen ſich nicht leicht berechnen ließen. Allein 
noch wußte man in Pofen nichts von ber Ankunft des Erz- 
bifchofs, als er auch fofort wieder arrefirt und unter ſtarker 
Bededung nah ber Feſtung Kolberg gebracht wurde. — 
Rom zürnte von Neuem, ber heilige Vater rief Zeter über 
diefes „umerhörte Wagniß“; in Pofen felbft ſchwiegen alle 
Glocken und lagen fämmtliche Gefchäfte ded Domcapitels 
darnieder, da der Erzbifchof Feinen Verweſer beftellt hatte 
und fchon in. Berlin Eeinen in Firchlichen Angelegenheiten 
an ihn gerichteten Brief eröffnete. 

Inmitten diefer Wirren endigte aber ein fanfter Zob 
dad vielbewegte Leben bed Königs von Preußen. Die Feier: 
lichkeiten, welche das bundertjährige Jubiläum feines großen 
Anherrn, Friedrich U., am 30. Mai 1840 verberrlichten, 
hatte er noch, wenn auch oft von Alterfchwäche gehindert, 
vorbereiten fehen, als er nach kurzem Siechthum am 7. Juni 
in feinem 70. Lebensjahre entfchlief. Mit ihm ftarb ber 
legte Stifter der heiligen Allianz. Die Liebe feiner Preu: 
Ben folgte ihm in die Gruft, denn er hatte mit ihnen die 
Tage der Zrauer wie ber Freude getheilt, und galt allges 
mein als ein rechtlicher und frommer Monarch. Ihm folgte 
fein Sohn Friedrich Wilhelm IV., von dem Volke mit 
den froheften Hoffnungen begrüßt, denn bie Erfüllung fo 
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manches Wunſches und ſo manches Verſprechens, auf die 
man bei ſeinem greiſen Vater verzichtet hatte, wurde jetzt 
von dem jugendlich-kraͤftigen Thronfolger erwartet. Allein 
gleich bei feinem erften Auftreten benahm er "dem Wolfe 
die thörichte Hoffnung auf eine allgemeine Reichöverfaf: 
fung! — 

Wie ed aber auch komme, die Zeit fchreitet raſtlos vor- 
wärts und feine Macht der Welt vermag die fortfchreitende 
aufzuhalten! Schon hat jtil und geraͤuſchlos die Freiheit 
manch glänzenden. Sieg erfochten und die Ideen, die noch 
vor wenig Sahrzehnten ald hochverrätherifch gebrandmarkt 
wurden, der Glaube an Deutfchlands Einheit, Freiheit und 
Selbftftändigkeit, die Hoffnung auf den Sieg des freien 
Staatöbürgerthums gegen die Anmaßungen des Despotismus 
— diefe Gedanken leben jest in viel taufend Herzen und 
werden von Mund zu Mund getragen und klingen felbft 
wieder in den Reben ber Gewaltigen ber Erde! Im Nor: 
den fteht der Feind! Aber von Tag zu Zag und in allen 
Ländern der Welt gewinnt die Sache ber Freiheit zahlrei: 
chere Anhänger! Mag immerhin der Abfolutismus das Heer 
feiner geworbenen Söldner gegen und heranführen; wir 
fehnen und nach Kampf, denn nur in ihm fählt fich die 
Kraft! Wir fehnen uns nah Kampf, denn nur durch ihn 
koͤnnen wir einen heiligen Sieg erfechten, den Sieg für bes 
Vaterlandes Einheit und aller Deutfchen gefesmäßige 
Freiheit ! 
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Alerander 1. Kaiſer von Ruf: General, aupt einer Berihiwo- 
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gen. 11. : 

Banda Driental, (Montevideo), 
erflärt fich unabhängig und wird 
von Brafilien en in Be: 
fig genommen. III. 26. 

Banos, Lope a — Kriegs⸗ 
miniſter 18: 3. 

Barbe: ed Sufiminifer 
nad) den hundert "Tagen. 1. 137, 

Barbdaji, fpan. Gefandter in Sar: 
dinien. I. 486. 

Barthelemy’s Vorfchlag in der 
franz. Kammer von 1818. 1175. 

Bafel Stadt, Streit mit der 
Landichaft. IV. 338, 

Baskiſche —5* en, Aufruhr in 
denſelben. J 


Berthezene, Generalgouverneur 
Baſſano, — von, yon Algier. IV 440, 


wird amneftirt. I Bialolenka, Schlacht bei. IV.310 
Baftos, Graf, Rath * Miguels, Vir manifches Kaiferthum Krie 
deffen Charakter. IV. 253. mit England; wird befiegt. II. 
Bathurft, Graf, englifher Mini Boͤrne, Ludwig, efenliret, über 
B fefigung bon — Discuſ⸗ de rg J 
e ’ — ftirbt, Charakteriftif beffelben. 
. 438, a 


fionen darüber. 
Behr, Hofrath, „Birgermefe in Boisgelin, Stüge des Pavillons 
Marfan. I. 139. 157. 


Würzburg. 1. 
Belgien will die —— hol⸗Boisele⸗ Comte, franz. Geſand⸗ 
18 ter in Madrid; feine Vermitte— 


ländifche Karte 1815 nicht anneh— 
men. I. 207, — wegen der Anleihe. II. 


— will von Holland getrennt fein. 
IV. 167. Bolivar, Simon, deffen Charak: 
ter. IIL 19. 

— deffen Flucht über bie Dächer 
von Angoftura. II. 21. 

— Dictator von Columbia. IIL22. 

—— Unruhen daſelbſt. IV. 


— Sicherheitsausſchuß. IV. 168 
— Revolution wird allgemein. IV. 
175. 1%. 


— Rationalcongreß IV. 201 

— Nationalcongreß fpricht feine Un: 
abhängigkeit aus. IV. 203. 

— Nationalcongreß ſucht einen Kö⸗ — Berfammlungsort ber — 
nig. IV nären Abgeordneten. IV. 

— Buftand nah der Revolution.|Bo hmel, var, al in Bari, 
IV. 482, fein Wirken. I 










Bonald, Bicomte, defien wüthende] — Rede gegen den Heraog von 
Schusrede für die Einführung] Wellington. IV. 234, 
der Iefuiten. II. 55. — * für die Reformbill. IV. 
eo, Herzog von, wird ge 
boren. I. 204. — — von England. IV.250. 
Boubelina, die Amazone 9 Bruges, Graf von, Stüge des Pa- 
Speszia, vertheidigt Hydra. U.| vilion —8 Marſan. I. 125. 
39, — ſel als erfte Unruhen bafelbft. 


— von —— Truppen be: 
— Oberbefehlshaber der Erpebdition] ftürmt. IV. I 

gegen Algier. IV. 47, — Kampf in der Stabt. IV. 130. 
— wird bei Liffabon wiederholt ge-|— von den —— Truppen 

ſchlagen. IV. 517. geräumt. IV, 182, 
Bourquin, Alphons, Lieutenant,|Bubna, Graf, Pr iſcher Mili: 

Haupt der liberalen Partei in] tärgouverneur. I. 498, 

Neufchatel. IV. 395. — rüdt in Piemont ein ein. I. 507. 
Bourrienne, Ultraroyalift. L 139. an u L 261. 
Boyer, I.R., vereinigt die beiden] — für 1819. L 265. 

Hälften von Hayti (Domingo)| — Franfreihs von 1828. Debat: 

u einer Republif und wird Prä:| ten darüber. II. 

dent. IIL : — von 1831. IV. 420, 
Bozzaris, Markos, ber ne Buenos Ayres (Kreiftaat und) 
von Suli“ erobert Arta. II. Sl, Stadt a —* Argentiniſchen Re: 

wird bei Arta gefchlagen. II 89.| publik. III. 25. 

— überfällt Muftapha bei Karpe: Bürgerlice Commiſſion wäh: 

niffi > Ru ihn. III 290, rend der Julitage in Paris und 
— ftirbt. ihre Mitglieder. IV, 50, 

Ge s_& Revolution da] Bundestag, — Anſichten 
— — deſſelben. I. 69. 

Brafliten, —* 1800 — | — — beffelben 1818 


Bourmont, Graf, Kriegsminiſter. 
IV. 32, 


— mie fetffänige Kaifertum.| — organifirt — — 1326 


— feine Birfjamkeit. I 
— als ſolches anerkannt. IIT.|_ ernennt eine Commiſſion gu Un 


— demagogiſcher 
Breyner, Mello de, portugiefiſcher be. 113. IL. 361. 
Patriot, von Dom Miguel in's — be —— Berhäiift vom Jahre 


Gefängniß aß aeıporfen und hinge: 
richtet. III — ee —* die 6 Dr: 
Broglie, Heraog von, Minifter in] donnanzen. I 
Frankreich. IV. 130, Buol: Schauenftein, öftreidji: 
7 Gonfeiepräfdent 1832. IV.452,| ſcher Gefandter am deutjchen Bun: 
Broglio, Prinz von, Bifhof von) Destage. I. 109. 322. 
Gent, deſſen Charakter. L 
Brougham vertheidigt die Köni: 
in Karoline von England. I. 


Burdett, Francis, Haupt der ge: 
Reformers in Englant. 


defielben. IU. 
Burſchenſchaft, allgemeine beut: 
(de — Maßregeln gegen fe. 


: Burgos, Charakter und Wirken 
— fpricht für die Reformbill. TIL. Mr 


— unterftügt die Parlementereform. 
IV, 233. 
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Buſtamente, mejikaniſcher In-| 1827. IL 227. ftirbt, Folgen 


furgentengeneral. UIL 17. feines Zodes. III. 233, 
Byron, Lord, in Griechenland.|Canofa, Principe, neapolitanifcher 
295 Premierminifter. IL 


— ſtirbt in Meffalonghi. II. M. Capacini, römifcher Internuntius 
in Holland, fein Wirken. IV. 27. 
Eapape’s Einfluß auf Ferdinand 
VU. IL. 107. 
Eabrera, art Heerführer — franzoͤſiſcher Miniſter. 1. 
in Spanien. IV. 512, 193, 


Cada val, Herzog von, [hlägt Don|@apelten, van der, Gouverneur 


Miguel als abfoluten König von] yon hollaͤndiſch Oftindien und def. 
Portugal vor. IIL 178, fon Wirken. I 36. 


Cadiz, blutige Scenen dafelbft. .. Capo d’Iftria, Graf Joannis 
397, Aufruhr dafelbft. 1.316.) Yntonios,rufffherMinifter. I.9. 
wird den Franzoſen übergeben.|__ wird zum Präfidenten von Grie- 
I. 317, a — gewünfcht. III. 223. auf 

—— Miniſter in Sevilla. Jahre dazu ernannt. II. 330, 


Galderon, Don Flores, Präfident en und Sharakter, 
— — 
der Cortez in Stvilla. i == i 
Galleja, —5 General in a. * — 1. 334. 
Mejiko, 16, — iM R ici ien. 
Galomarde, Don Francisco Tad⸗ C u. äl aa unter Leo 


beo, Minifter Ferdinand VII. IU. Ir 

101; Minifter 1829. IV. 237;|Caretto, MWarcheſe dei, ftellt bie 

deffen Thaͤtigkeit. IV. 500, Ruhe im Königreiche Neapel wie 
Gamarilla, wieder eingefegt in| der ber. II. 437. 

Spanien. I. 289. Carlo Ludovico, Herzog von 


Cambridge, Herzog. von, Vice] Lucca, fein Charakter und Regie: 
fönig von Hannover. IV. 286. | rung. III. 133 
Campochiaro, Duca di, Minifter) Carlos, Don, Infant von Spa- 
des Auswärtigen in Neapel 1820,| nien, Umtriebe beffelben. I. 396, 
L 451. kehrt nach Spanien zurüd. IV. 505, 
Cancrin, Graf, ruffiiher Mini] Carlotta, Joachima Königin 
fter des Innern und fein Wirken.) Wittwe von Portu De et In 
IV, 536. triguen. II. 330, II. 1 136, 
Candia empört ſich gegen dieZür-| 142. ftirbt 1830. IV. 253, 
en. IL 40, Garlowig, fähfiiher Gefandter 
Ganning, Sir Georg, engl. Pre] am Bundestage zu Frankfurt. IL 
mierminifter. II. Charat:| 369. 
teriftit und Lebensbefchreibung. II. Carlsbad, Eongreh 1819 u. feine 
34l, Reiſe deffelben a Refultate. I. 108 ff. 
reich. II. 50. 212, Deilen Po⸗- Carnot's Vertheidigungsfchrift bei 
litik und Grundfäge. IIL 190.) feiner Verbannung nach der Re: 
will die ſuͤdamerikaniſchen Frei- ftauration. I. 129. 
ftaaten anerkannt fehen. II 192,|Garrel, Armand, Rebacteur des 
entfcheidet fih für Abihafftung| National. IV. 34. 
der Sklaven. II. 194. Deſſen — Deſſen Prozeß. IV. 453, 
Bemühen — Griechenlands] Caſthereagh, Lord, auf dem Con— 
Freiheit. III. Deſſen merk:| greſſe zu Aachen. I. 86. 
rd Rede wegen Portugal.) — fein Minifterium. I. 238. 
10. wird Premierminifter] — fein Tod f. Londonderry. 


Gaftelbajac, Bicomte, I. 140. congreffes- IV. 203; — 
an ner Regent von Belgien. 
(Pius VII 444. Ehriftian VIN. wird König von 
Gataleniens Buben 1827. UI. —— — 
riftiani nnov r e 
Cauchois-Lemaire's mo. ordneter. Iv. — 
an den — Orleans Chriſtiania, — von Nor⸗ 
Cavalchini, Cardinal, fein Ber: —— wird Univerfität 1824. II. 
rag gegen Pabft &eo XIL II. 
Ehriftine Marie, Prinzeffin von 
— 6, Graf be, niederländifcher — Königin von Spanien. 
rn. in Rom. IV. 14, v. 240, 
Genfur, Hinderniß freier Beur: — wir Agent für ihre Tochter. 


der neuern Gedichte. 
— dankt ab und flüchtet nach Frank 
— Marquis von, Re) reich. IV. 514. 
dacteur des ——— en Ehrift opb : ge 
Charlotte, Königin von Englan und König der Hälfte von Hayti 
irbt. I. 258. II. 30, s ⸗ 
Charte von Frankreich entworfen 47 chid Paſcha, Seraskier. 


von Ludwig XVIII. I. II7T; neue. 
IV. 110. — des Füuͤrſten 
Chaſſé, hollaänd. General, ECom:| Metternich zu Verona. II. 246. 
mandant der Eitadelle von Ant:| Clarke, f. Feltre. 
werpen. IV. 194, Glaufel de Eojfergues, klagt 
— bombarbirt Antwerpen. IV.196.| den Herzog Decazes als Mit: 
Ehateaubriand, ae chuldigen des Mordes des Her- 
andter in Berlin. II . 208; def] 4098 von Berry an. 1. 
fen Rebe I Si en den ſpaniſchen Elauzel, Marſchall, Generalgou: 
Krieg. Minifter des öf:| verneur von Algier. IV. 
—— Unterrichts. IT. 73. |Elermont Zonnere, Garbinal, 
Chatel, Abbe, gründet die fran-| Erzbiſchof von Zoulen, fein Wir 
öftfch-Fatholifche Kirche. IV.419,| fen. II. 396; fein Verhalten ge 
Chaves, Marquis von, (Silveiro) gen Martignac. II. 79. 
Pinto Graf von — —— Chef Clinton, General, mit engläfcen 
der Mi u ee . 145; fein Truppen in Portugal. In. 160 
Tod. I Cobbet's Brief an Wellington. 
Chios empört fi. TI. 76, wird] IM. 241. 
vom Kapudan Paſcha verheert. Cochrane tritt in chilifche Dienfte- 
u. 78 ff. IT. 23; kommt in Griedenlanv 
China bleibt wie es war. II. 38.| an. II. 327, 
Chili's Revolution. III. 23, Eodrington, engl. Admiral, fiegt 
Ehlopidi’s, poln. Generald u. in der Schladht von Navarinc. 
Dicetators Benehmen beim An:| II. 350. 
fange ber polnifhen Revolution.|— Commandant der engl. Flotte 
IV. 302; Urtheil über ihn. IV.| zur Unterftügung Belgiens. IV. 
nn ; legt die Dictatur nieder.| 486. 
IV. 309, Eolumbia, von Morillo als Re— 
Ghotier, Erasmus Surlet de, publik anerkannt. IIL 21. 
trägt in den ©eneralftaaten auf ee 
Trennung der Verwaltung Bel:| fes in Frankreich 1829. Ul 
giens von Holland an. IV. 1725) Gommiffionsgutachten barüber. II. 
Präfident des belgiſchen Rational: 21. 
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Gonde, Prinz von. I. 123. Eyrillo, Pater, Mitglied der 
— beffen Tod u.Charakter. IV.119| apoftoliichen Junta von Madrid, 
Condouriotis, Marineminifter rd beflelben auf Ferdinand 
ber griehifchen proviforifchen Nee] VII. 
gierung. I. Geartoryety, Fürft, Adminiftra- 
Gongregation in Frankreich. tor in Warfchau. IV. 298, 304; 


beflen Charakter. IV. 312. 
u Aa fein Wir⸗Czetwertinsky, Fürft, Haupt 
en 


> en Aufruhrs au Warſchau. 
— —— — Diploma: ee e u 
ten 















Gonf ir Ercole, Cardinal, def: 

- Charakter, Lebenslauf u. Tod. a Buftand 1820. I. 
II. 439, 140; 1823— 1830. IU. 429, 

Gonftant, Benjamin, beffen Bee — — einer der 7 
Brochuͤre gegen die Ultras J. 17631 Profefforen. 605. 
tritt in Die Kammer. J. 1773 Rede Ban es General, beſetzt 
egen das Prefigefeg. II. 222; 
—* Frankreichs Lage in eineri— — bei Haſſelt geſchlagen. IV. 
Rede dar. I. 226; ſpricht a 486, 
das Preßgeſetz 1827. 

Gonftantin, Sroßfücht, wird von 
feiner Gemahlin ** n von 
Coburg : Saalfeld — I. 
166;  ftirbt. IV. 

Gonftantine von ben Rranzofen 
erobert. IV. 547, 


Damas, Herzog von, Erzieher des 
geruege 9er von Borbeaur, Charaf: 


Damremont, Generalgouverneur 
von Algier. Iv. 5465 bleibt vor 
Gonftantine. IV. 547. 

Danielfon, Andreas, Wortführer 

Eonftitution von 1812 in Spa- * ——— Bauernftandes. 
nien erneuert. I. 281. 

Convention 'über ferneren Auf: Bo — Miniſter in 
enthalt von 45,000 — in reußen. IV. 

Spanien 1824. IT. cazes, Gra 1, "Pefeiminfe 

Eorcelles, Deputirter sl Ludwig XVII. 
reich, deffen Rede gegen das Wahl: |— entwirft das Beieh ar über die zeit: 
ermäßigungögefeg. I. 199. liche Aufhebung oder Suspenfion 

Cornelius, Director der Maler-| der perfönlidhe Freiheit. I. 142. 
acabemie in München. III. 484, I— ald Herzog und Minifter cha: 

Cortes, in — verfammeln| rakteriſirt. 1. IIL 
ſich 1820. I. 395. — Premierminifter 1819. I. 183. 

Eotta von Gottendorf. wür:|— Minifter des Innern, wird ent: 
tembergifcher Abgeordneter.1.367.| Taffen. I. 193. 

Creus, Don Jago, Erzbifhof von] Demagogifhe Umtriebe und 
Tarragona, Präfident der Regent: — dagegen inDeutfchland. 
fchaft von Seo d’Urgel. I. 205.| I. 

Croy, Fürft von, Ersbifhof von — —* on des Bundestages zu 
Rouen. II. 79. ihrer Unterfuchung. II. 367. 

a Herzog * 8* Dembinsky, polniſcher General, 


8 


ner ber Emancipation. ur lägt fih von on big 
Eprillo, Pater, Ditgfieh der) Warſchau durch. IV 
ae Junta von Madrid. | Demokraten, in den Vereinigten 
Staaten. TI. 10. 


— ftehbt an der Spise der wieder-|Denuntiation Montlofier, von 
eingerichteten Inquifition. III. 112,| Portalis darüber berichtet. ft. 53. 
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Dee Minifter unter Richelieu. — polnif e General, 
. 193. feine Wirffamteit. IV. 318, 
— Inſurgentenchef auf 
Hayti charakteriſirt. IIL. 30. 
Deffolles, Conſeilspräſident unter — Baron * Mitverſchwor 
eudwig XVII. I. IV. er Andrabe’s. I. 207, 
Detmold, hannoverfcher Abgeord⸗ Gquia, Kriegeminifter in Spa: 
neter. IV. 605. en. L 288, 
a Heine Fürftenthü: | — os und Mitglied der apo- 


— ta von Mabrid. III. 
Diebitſch, Graf, ——— —— Junta von Ma 


ber — Ruſſen in dem tuͤrkiſchen Einl eitun 
9, in bie neuefte Ge: 
Krie 381. ſchichte. I. 18. 


. M. 
— de * Lebenslauf. III. 388. 
— befommt den Namen Sabal: . — 2 Graf, — 


II. 406. 
— —— der Ruſſen im Elba, — daf. 


310 Eldon, Lord, Groß edler. 1208 
nn ABER MEHR Elio, anifcper General. I. 


zu Valencia enthauptet. II. 205. 
Digeon, General in ber franzil. I Elifabeth, Kaiferin von Ruf: 

Invafionsarmee in Spanien fand, Charakter u. Tod. II. 439. 

eu s L 168. Emancipation der Katholiken i in 
Doftrinärs. 1 Grofbritanien, verhandelt im Par- 
D nn . kr ve beffen) Temente. IIL. 225. 

rief nah Paris. I. y idi i 

Drehen, Bufihe daf. IV. 273. ea ung in 
Drofte von Bif ah Erzbi | Empecinado, Don Iuan Mar: 

ſchof von Kölln. tin el, gefangen. II. — hi 
Dubourg, Obriſt. leitet die mili— —34 —** dabei. II IL 11a. 


tärifchen Operationen ber 
fer während der Julitage- Run —— Macht — 1. 


Dukas, neugriechifcher Literat.IL.9. 
Dunin, Graf, Grzbikäef ven One, —— 
ſen. IV — Erpedition gegen Algier. 1.246. 
Duperre, Biceadmiral, Comman:|__. innere Gährung. I 
bant ber u 9 — Algier u. — — unter den Prinzen Re 
deren Größe. I * — ten. I. 243. 
— landet zu — erruch. IV. —8 n Konſtantinopel 
Dupin ber a ver: Ce — F Griechen 
theidigt Ney. I n den a Kaifer Mah⸗ 
— Deputirter, feine | — I. IL 19. 
vend ber Zulitage. I 1859. Tv. — England verfieht die tüͤrkiſche 
— Kammerpräfident IV. 435.) Fiotte mit Matrofen dur Unter: 
Dupont be fe I I für] drüdung der Griechen. II. 29. 
die freie Prefle. — duftand 1820. II. 103. 
— Auftizminifter 1890. IV.1220 |_ Zuſtand 1822. II. 336. 
— tritt vom Minifterium zuruͤck. — Anerkennung von Mejito, Co— 


IV. 149, lumbia u. Buenos Ayres. III. 199. 
— et der Kammer von — amterifanifche Colonien in Ber: 
1831. IV. 417. gleich gegen die ſpaniſchen. IIL.6. 


Dutttinger, badifcher Abgeord- |— —— — — für Griechenland. 
neter. 1. IT. 201. 
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Englands — ——— imſ Ferdinand VII., König von Spa: 
Jahre 1825 u. 1826. I nien. I. 234; wird nad Sevilla 
— — der — gr 1830, gebracht. II. 289; wird für re- 
gierungsunfähig e erklärt. 11. 310; 

— — von 1830, Verhand⸗ = Decret zur Widerrufung 
fung wegen ber Reform. IV. 463. er gemachten Zugeftändniffe. 11. 
— Aufregung im rg wegen) 3185 proteftirt gegen die Einbe⸗ 


der Reformbilt. IV a; der Stände in Portugal. 
— Parlement nimmt die die Mefomm- I. 125; deſſen Zod. IV. 501. 
bil an. IV. 471, Ferdinand II., Großherzogs von 


— Verhältniffe zu Belgien u.Ruß:| Toscana weife Regierung. I. 

land unter Grey. IV. 472, 432, 

— —— der weſtindiſchen Ferdinand J., Kaiſer von Deft: 

Sklaven. IV. 477, reich. IV. 620, 
Erblihfeit der Pairdwürde von ann. Herzog von Sadjen- 

£udwig XVIII. eingeführt. 1.132] Coburg: Gohary, zweiter Gemahl 
— Abſchaffung derfelben. IV. 418} ber En Donna Maria da. 
SEDIMSTERBEIRR, von der franz.| Gloria. 1 

Kammer 1 mit ———— Ferdinand I. —— beider ©i- 

angenommen. II. cilien, Regierung. I. 306. 407, 
Ercole Gonfalvi, ſ. ©, Gonfalwi.| II. 433; flieht nad Laibach. . 
Ernft Auguft, Herzog von Eum: 460; M ze 9 > 

berland, wird König von Hanno-| 472; ftirbt 1825. II. 435. 

ver. IV. 601. —— ——— Ab⸗ 
D'Eroles, Baron, Mitglied der georbneter" 1819 

Begentfiaft von Seo b’Urgel.|Beutriers, Biſchof von Beauvais, 

Minifter des öffentlichen Unter: 
— tuͤrkiſche Feſtung in Ar⸗ iR unter Karl X. Charakter. 
menien, von Paskewitfch einge: 

nommen. Ill. 386, Fieschi, — der Hoͤllenma— 
D'España, Graf, Charakter, UI. fine 1835. IV. 456, 

115. Florida, vonben vereini ten Staa⸗ 
Espartero, General. IV.511.514,| ten mit Gewalt in Beſitz genom: 
Eugen, Prinz von Würtemberg,| men und von Spanien a getre: 

fhlägt Omer Brione. III. 377, ten. III. 

..ı einer der 7 Profefforen.|Föderaliften in den Vereinigten 

IV. 605. Staaten. III. 10, 

Ermouth’s Zug gegen Algier. 1.| Folgen bes Kriegs a 

246. lands Handel u.Wohlftand. I 
er A — Philhellene.|Follenius, Karl und Adolph, 

.36L. I Sand’s Freunde. I. 105. 
Fonks Prozeß. IL_379, 
Fabvier, Mo —— deſ⸗ ii Europas an Frank⸗ 
fen Wirken. I u Bei Kriegsentichädigungen. 
Fanarioten, Name,den die Wal: 

lachen ihren Unterdrüdern geben.|Fouche, Herzog von Dtranto, Po: 

I. 11, ligeiminifter unter Ludwig XVII, 
en ———— 1819.) 1. 126; verſucht Talleyrand zu 

ſtürzen. I. 134; wird aus dem 
Kelin, Ziiniſter des Innern in] Minifterio verbeängt. I. 

Spanien 1820. II. 182. #09, General Martmilian Seba— 
Feltre, Herzog von, ee ftion, Deputirter, Charakter. 1. 

fter unter Richelieu. I. 137, 181; deffen Rede gegen das Se: 
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ſetz ber SAD, des Wahl-| frankreich, Kammern und ihre 
gefeges betreffend. I. 197; deſſen) Wirkjamfeit 1833. IV. 442. 

Anfichten über die "Invafion in\— Minifterium Guizot. IV. >40. 
Spanien. 11, 272; deſſen Tod. — Kammern von 1839. IV. 550. 


U. 423. -- — im — 1840. IV. 552 
Francesco J. wird König beider er ynous, Großmeifter der 
Sicilien. IIT. 435. R Univerj. Paris, Charakter. II. 225. 


Krancia, Dr. Diktators von Pa: nr — von Deſtreich. ſtirbt 


— ————— 
rüden in Spanien ein. 
Sranffurter Attentat. IV. 592.|_ überfreiten Belgiens Grenze. 
N unter Ludwig XVIIT.| IV 
Freyre, Don Manuel, — 


— en Minifterium. I. 125, fehlshaber in Cadiz. I. 

— Erblichkeit der Pairdwürde einge: ..n.n Ruß 
führt unter Ludwig XVIM, I.) ande für Perfien. III. 274, 
132. Friedensbrud der Perſer Se 
Deffo 

- — san, IT. 209. Bricdensfätuß su Adrianopel 

— unter dem Minifterium Vinete.|_ Und deſſen Bedingungen. III. 4US, 
II. 216. Friedrich VI. —— von Däne- 

— durch den Eongreß zu Verona ag uft der Gerechte 
in Berlegenheit gejegt. II. 252. König von Sachen flirht. 111.503. 

— — Spanien den Krieg. II.. Mitregent von & sen. IV 274. 

. — wird König. IV. 

Be ber Kammern 1324. Friedrich I. König von Würtem: 

z berg giebt feinem Volke eine Ber: 


— Finanzen 1824. 1]. 408. faffung. I. 29. 
— erkennt Hayti als Republik an.|Friedrid IV. Perg 3 su Gotha: 
III. 40, Altenburg ftirbt 1825. IH. 506, 


— religiöfe Berhältniffe. III. 52,77. Br‘ Prinz der Niederlande. 
— hat Iruppen in Spanien. IT.97.] I. 214, 
— ——— unter Carl X. Friedrich Wilhelm III, ſtirbt. 


IV. 
— — dem Miniſterium Lafitte.|Friedrih Wilhelm IV. gelangt 
Iv. 139. zur Regierung. IV. 628, 
— Verhalten rg Polen IV.316.|Frimont, General Baron von, 
— Stimmung für Belgien. IV.409.| Gommandant des — In 
— auswärtige Politik 1831. IV.| vaſionsheeres in Neapel. 1. 
409, 412, Fueros ber baskiſchen Provinzen, 
— unter dem Minifterum Perier.| follen denfelben genommen wer: 
IV. 414, ben. IV. 502, 


— a er . wieder ab- 

geſchafft. IV Gaͤhrung in England 1819. 1.269. 
— ältere Linie — verbannt. — in Irland. I. 272, 

IV GBaillards, Major von, Ermor- 
— Bezirke der Vendée in Bela:| dung zu Löwen. IV: 198, 

gerung szuſtand geſetzt. IV. 421, Galiano, Alcala, jchlägt vor, den 
— repu —— IV, 428, König Ferdinand VI, von Spa: 
— im Jahre 1833, IV. 436, nien nach Gadiz zu bringen. 11.309 


— Bl — 


Gallacz, Anfang der ſerbiſchen Geſetz, in und Departe: 
Revolution durch Ermordung der) mental» 1333. IV. 436. 
dafelbft lebenden Türken. 1. 13. Ghika, — wird Hospodar. 
Geer, van, Gehuͤlfe Repelaers van IL 65, 


Driell. I. 209. Gielgud, polnifher General. IV. 
Geiſtlichkeit in Frankreich unter) 348; fein Zod. IV. 350. 
Ludwig Philipp. IV. 410, Gnsifenau, General, ftirbt. IV. 


Gelbes Fieber in Spanien. 11. 
193, Gobbelſchroy, a aa 


Gendebien, (der Bater), Vorfiz: ſcher Minifter. I 
zender des beigifchen Rational: |— vertheidigt die Regierung in ei» 
congrefles. I IV ner glänzenden Rede. IV. 24, 

— Gefandter des belgifchen Natio: Goderich, a englifcher Pre» 
nalcongreffes in Paris. IV. 205, |  mierminifter. II. 23 

Generalftaaten in Holland 1830 Görres, Jacob Joſeph. 1.55. II. 
ihre Berhandlun pen wegen Bel: 483, 
gien. IV. 169— — verfaßt die Adreffe an den Kö— 

Gent, Friedensſchluß zwifchen den] nig von Preußen „zur Befchleu- 
Vereinigten Staaten und Gng:) nigung ber Pr mmgee 
Yand. III. 9, —7 1817. 

Georg, Prinz Regent von Eng: — deſſen Flucht. 1 "315, 
land djarakterifirt. 1.234; geräth | — deffen Urtheil über die Schweiz. 
in Prozeß mit feiner © Gemahlin 130. 
und wird gefchieden. I. 235. Göttinger Unruhen. IV. 285, 

Georg PL König von England, 7, - . Profefforen. IV. 605, 
firbt. I. 275, oltz, Graf von, Generalcommif- 

eh in Belgien. I. 212, 

Aa Don Rufino, —— 
erintendant von Spanien; ſein 

— König von Englands Cparakter| Befehl zur Auscottung ber Freie 

— — —— J— maurer. IIf. 107, 
eppert, Feldmarſchalllieutenan orgorios, neugriechi te⸗ 
Befehlshaber der öftreihifchen „rn 9, BE 3 
— — in Italien. Goudrian, Tets van, niederlän« 

V. 405, difcher Minifter. IV. 9, 
ne Marſchall, Kriegsmini:|Goulbourne, Kanzler der Schatz⸗ 
fter. IV. 130, fammer von England. III. 243, 

— zum Commandanten der Ber ee St. Eyr, Kriegsmini- 

1 in Belgien ernannt. 4 1% 


nn IV. König von England. G 


A goire, * von Blois, 
— dringt in Belgien ein. IV. 489. Charakter. 1.1 
— belagert die Citadelle von Ant: Gregoire aus. rg Kammer ver 
werpen und nimmt fie durch Ea-| trieben. T. 186, 
pitulation. IV. 490. Gregor XVI. Eardinal Gapellari 
Gervinus, einer ber 7 Profeflo: en 23. Nov. 1830 Pabft. IV. 
ten. IV. 605, 402 
Geſellſchaft Hilf dir ſelbſt u. Gregorius, Patriarch zu Son. 
f.w. und ihre Thätigkeit. IN.63.| ftantinopel, wird ermordet. II. 26. 
— der Preffreunde. III. 63. Gren — Aufſtand daſelbſt un⸗ 
Geſetz vom 9. Januar 1817 we⸗ terdrückt. I. 154. 
gen Belchränktung der buͤrgerli⸗Greigh, ruffifcher Viceadmiral im 
hen Freiheitin Frankreich. 1.159.] ſchwarzen Meere. II. 376, 
IV, 
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Grey, Graf, Premierminifter in] Harrach, Augufte von, f. Liegnig. 
England. Iv. 460; deflen Ehä:|Haffenpflug, von, kurheſſiſcher 
tigkeit. IV. 462; legt fein Mi-| Minifter des Innern und der Ju 

— — — —5 Bi ſtiz. IV. 588, 
riechenlands Aufſtand. 1. awkesbury f. Lord Liverpool. 

— Berhältniſſe 1823. 111. 280, 2; (Hifpaniola oder San Do⸗ 

— Seeräuberei. III. 415, mingo) Freiftaat, fein Zuſtand 

— Parteiungen. IV. 922, feit 1792. III. 29, 

Grimm, Gebrüder. IV. 605. — wird von Frankreich anerkannt. 

908, Schlacht bei. IV. 319.) IL. 40, 


Grolmann, von, heſſiſcher Mi: 
nifter. 111. 497. 
Gruner, QJuftus, verwaltet Rhein: 
preußen 1813 proviforifch. I. 60. 

®uilleminot, General, franzöi. 
Gefandter bei der Pforte, deſſen 
Bermittlungdverfuche wegen Grie: 
chenland. II. 341. 

Guizot, Minifter des 
Unterrihts in Frankreich. J. T 
— Redacteur der Zeitung „Temps“. 

—— 1830. 1v. BSerzoͤgthümer Sachſen, deren 
— bes Innern : Br 5 * Mm: IV. 3 
Guftavfon, Obrift Guſtav Adolph. | PEll, Ur, er beim Ham⸗ 
— —8 est. PO" Gadher Befte. IV. 567, 
Hefjfen:Darmftadt, Großher- 
— , erhält eine ſtaͤndiſche 
erfaffung. 1819. L45; Zuſtand 
deffelben. I. 380; deſſen Zuftand 
1824. IL. 497; 1830. IV. 281; 
1831. IV. 577; 1832. IV. 589; 
1833—40. 1: 613 SF 
effen:Kaffels Zuftand — 
ART ss, 165 m. 499; 
1830. IV. 276, 


— Landtag 1831. IV. 576; 1833. 
IV. 588; 1834—40. IV. 615. 
Hetäria, Bund zur Befreiung 

Griechenlands geftiftet im An» 
fange dieſes Zahrhundert®, 11.9. 
Heyden, van ber, ruſſiſcher Abmi- 
ral fiegt in der Bai von Rava- 
varino. IIL 








Hegel, ftirbt. IV. 622, 

Heilige Schaar ber Griechen 
und gi berfelben. IL 31. 

Heinrih IL (Chrifteph), König 
von Hayfi. IIL Ei 

Helene, Herzogin von Drleans 
geb. Herzogin von Mecklenburg⸗ 
Schwerin. IV. 543. 

Hennenhofer, Major von, fein 
a. in — IL 494, 

Herſchel illiam, engl. Aſtro⸗ 
nom, firbt. I. 340. . 


Habeas Corpus Akte in England 
fuspendirt. I. 255. 
Halen, Don Juan van, verthei⸗ 
digt Brüffel. IV. 181; wird ver: 
haftet. IV. 199, 
Ham, Feftung, die bafelbft gefan- 
enen Minijter Earl’8 X. werden 
— IV. 543, 
Ir acher Feft. IV. 566. 
andeldtractat zwifchen Däne: 
— 9 Preußen. 1. De 
andbelsverein, mitteldeutjcher. 
IV. 624. j s 


Bee: Buftand im 3. 1820. 
I 


— Berhältniffe deffelben 1829. III. 

507, Hidalgo, Anführer der mejifani- 
— deſſen Suftand 1830. IV. 583. | fchen Infurgenten, gefangen und 
Hardenberg, Bürft, Preußens] hingerichtet. TIL 16. 

Staatskanzler reift nah Rom.|Hoffmann, Karl Heinrih, Ad- 

1. 37. vofat, der Demagogie verdädhtig 
— kurzer Abriß der merfwürbdigften] gehalten. I. 107. 

— feines Lebens. I. Hoffmann, Ernft Emil, deflen 

Proceß. IH. 498. 


— 4 — 


Be llan da Graf von, I. 124. Ibrapim Paſcha Mehemed Ali 
Land, Lord, Freund Napoleons. — s von Aegypten Sohn ruͤckt 
gegen Griechenland vor. III 203, 

Mn y a ſich gegen die — Beigert ud erobert Meffalonghi. 
Belgier. I IV, 

— beginnt den — IV. 164. zen uiten aus Rußland vertrieben. 

_ deflen Gtettung — Belgien) U. 158. 169, 

— — in Frankreich uͤberhand. 

— Berbättnife de 1837. IV, 497, 

Holländer, die, befiegen die Bel-| — Orten Kari X. gegen die: 
gier bei Haffelt u. Löwen. IV. 486.)  felben. IM. 76, 

d'Soogvorſt, Baron Eduard von|Iguala, el grito de. III. 17. 
der Linden, tritt an die Spitze Infantado, Herzog von, fpani« 
— Nationalgarde. IV. Ben Minifter, feine Thätigkeit. 


uman, „inangminifter in $rant:| — . feine Entlaſſung ein. III. 
reich. IV. 432, 
Humborb, Wilhelm von, preußi- Interventionsarmer, franzd- 
(ie Minifter firbt 1835, I. ride, — Aue gehaßt 
erachte 


Hume, bedt bie et der Finanzen Ingeilitt gen —— — 
Englands auf. I ftellt, ihr Wirken. L 288, 
Hunt, Haupt der radifalen Re|__ und Zefuiten von demfelben zum 
formers in England. I. 230—252 jroeiten Male wieder eingeführt. 
— wird in ne gefangen ge:| jır, 120. 
nommen. 
Joao VI., Dom Koͤnig von Portugal 
Hustiffon, engl. Miniſter, omme|” gepre bon Braten urid, II. 324, 
nf * Aa ahn um's Keben.| _ —— in Liſſabon 1822. 


Are Paſcha, Janitſcharen — flüchtet fi auf ein englifches 
Aga, Sultan Mahmuds Schwie:| Kriegsfchiff. IN. 139; fiebt. 
N Hehifhe * 146, 
ydra, griechiſche Infel, nimmt Johann, Prinz, Herzog von Sa 
Ausrüftung einer Flotte ge: nv a? > 7 
J die Tuͤrkei Theil. II. 24. Jord = „Profeſſor, beffiiher Des 
putirter, fein Wirken. IV. 577, 
— wird verhaftet. IV. 615. 
Jackſon, Präfident der Bereinig-| Jordan, Camille, Deputirter von 
ten Staaten von Nordamerika. — — L 197, 
Japn ri * ch Ludwig, politiſcher — eg was * age 
‚ E i onne, bleibt zu Bruͤſſel in einem 
Schriftſteller. J. 55. efechte. IV. 183, 
Sanitf — 4 — Irlanb, Aufftand daf. IV. 472, 
und Ermordung. IIL _ unter Grey's Minifterium. IV.461. 
rt Hans, , Day vu des — U., Marie Louiſe gebo⸗ 
————— B ‚IV ‚Bl. 
— Donna, — von Portugal 
Bo (EI Paftor), Guerilla: irbt. II 
chef, tritt in Bilbao auf. IV.502.|Ifturig, Präfident der Cortes in 
Shell, - dent der naffauifchenı Spanien 1835. . 510, 
Landesre —— — ge⸗ — r and im Jahre 1822, 
gen denfeibe 11. 389; 1831. IV. 400. 
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An mE Revolution bedroht Kammern Frankreichs 1830 ent- 
Rom. IV. 403. thronen Earl X. IV. 110 
Jturbide, Don Agoftine, Obrift,)— wählen Ludwig Philipp 8 Ko⸗ 
fallt von Spanien ab und gehbt| nig der $tangofen. IV 
zu den mejitanifchen Infurgenten |Ka — — er Minifter. 
über. IH. 17. 
— wird ald Don Agoftino L Kai: — Konſtantinos, zündet mit 
fer von Mejifo. IU. 18, Georgios Pepinis die türk. 
— legt die Krone — IT. 18;) Flotte vor Chios mit Brandern 
fuht den Thron wieder zu er:| an. IL SL 
langen u. wird erfchoffen. U. I8. — verbrennt mit Miaulis vor 
SaR cin, —— Abgeorbneter| Tenedos türk. Kriegsſchiffe. U.04. 
Kara Ali wird Kapudan Paſcha. 
—— fein Charakter und feine| IL 29. 
Thaͤtigkeit in Arragonien. II. Karaiskakis, Georgios, Cha— 
Jubiläum Friedrich U. V. 628,| raßter. II. 322. 323, 
—— ⏑⏑——— in Süd⸗ — —— — nach Meſſalonghis 
deutfchland. L 101. 
Jugend, der — Lande: Kart Pa Großherzog von 


mannfchaften. 1. Sachſen-Weimar, der erite deut: 
— — — IV. 53. ſche Fürft, der feinem ande eine 
— ihre — in Paris und| ſtaͤndiſche eg giebt. L28. 
Folgen. IV. — deſſen Tod. IU 
ae in Frankreich, Karl, Herzog don SER 
ihr Anfang. IV. 61. tritt die Regierung an, deſſen 
— rg Carls X. fie zu unter: | Charakter. 11. 387. 
drüden. IV. 65. — beflen Berhalten. III. 508, 


— — er Kampf am W Juli. — wird vertrieben. III. 510. 
va — deſſen Berfuhe zur Rüdfehr. 

— —— derſelben von Seiten IV. 268. 

Europas. IV. 123, Karl X. wird König von Franf. 
Iunta, apoftolifhe in Mabrib. _ vi. It. 413, 

IL: 98, — erſte Gefchäfte deffelben. II. 414, 
— nee von 1820, wird] — hebt die Eenfur auf. II. 415. 

vereibet. — eröffnet die Kammern 1824. 11. 
Juffuf ade übergiebt Varna 418. 

= aus Di 3 in ruffifhen — — zu Rheims gekrönt. 11.422. 


bereift Elfaß u.Lothringen. III. 84. 
bronrede bei — ung der 
nen 1830, I 


KRalamata, ie der Grie⸗— deſſen erhalten "während| der 
chen bafelbjt. II. Sulitage. IV. 73, 
Kallimadi, sur * Hospo: — fluͤchtet nach Trianon. IV. 98. 
bar der Wallachei. UI entſagt — — zu Gunſten 
Kammern Frantreiche 1830, IV. _ Seine V. 1 V. 9, 
37, — wird droht, mit Gewalt aus 
= — a 3 die Thronrede von — — au wer⸗ 


— von 1830 werden aufgelöfet. IV. — —— —— England. F 103 
44. — wird des Throns — IV. 110. 
— verhandeln By Belegung des — ftirbt zu Grä 
Throne. Karl Johann —— wird 
— end bie@harte.IV.107,110.| Kronprinz von Schweden. I. 219. 





ftirbt. I 
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Karl a — von Schweden Ko 


ebue, Auguſt von, wird von 
and ermorbet. 1. 


Karl XIV. Johann, als König v.|Krafau, 1836 von fremden Trup- 


Schweden und Norwegen ausge: 
rufen. I. 

Karl Felir w wird König von Sar⸗ 
dinien, deffen Anfichten über Re: 
gierung. III. 

Karl Friedrich wird Großherzog 
von Sachfen-Weimar. III. 506. 

Karl Friedrich, Großherzog von 


pen befegt. IV. 538. 
Krufowiedi, ——— Ge: 
— — Benehmen bei Gro— 


— or Reaierungspräfident in War: 
u ge präfi 


hau. IV "Sure 
— verläßt Warſchau, das er ver- 


rathen. I 


Baden, giebt feinem ern eine] — wird von den Bug en nach Wiat: 


ftändifche A re .4L 

— deflen T 

Karl Philipp, Herzog von Ar— 
tois, deſſen Charakter und poli: 


tifche Anfichten. I. 120, 


fa vermwiefen. IV 
Krüdener, Fr.v., Prophetin. L7T, 


TR in in Spa:|®abanow:Roftoffsty, Prä 


nien. I 

Karoline, Königin von ee. 5— 
deren — Prozeß. I 

irbt. IH. 123. 


— 


dent der Petersburger Unt 
——— I. 437, 
La Ba Franz, franz. Depu: 


Kars, —* che Feſtung in —* Bi ey > ss Deputirter, 


von den Ruffen erftürmt. I 


— die Ruffen feinen. den Seras⸗ —— Obriſt, — verhaf⸗ 


kier in ihrer Naͤhe. 


tet u. erichoffen. L 


IL 386. i 
Kern, babifcher Abgeordneter 1819. |Laborin, feine m. äftsthätigkeit 


1. da, 
Klenze, — Ludwig I. 


Baiern. 
Faſaft vom II. 
F 1829 in den Riederlanden. 


— Theodor. II. 37, 

— deſſen Charakter, entwidelt vor 
— F 45. fe 

— verfhwört fich mit feiner ganzen 
— III. Joe 

— beffen Unterwerfung. IIT. 299, 

Kondouriotis, Georg, vr 
dent von Griechenland. IT. 

Konftantin Paulowitſch, en 
fürft von Rußland, Obermilitär: 
——— in Polen, deſſen Cha⸗ 
rakter. I 

— der = — entſagt hat, 
wird vom Senat zum Kaiſer aus: 
gerufen. II. 430. 

— flieht aus Warfchau IV. 297, 

— ftirbt in Polen an ber Cholera. 
IV. 353, 


Korav, neugriechifcher Literat. IT. 2. 


von Laborde, 


als a . 123 
traf Alexander be la, 


Deputirter von Frankreich. 11.230. 

— trat zuerft an die Spige ber 
„ Srirestutien IV. 67, 
Labourdonnaye'5 Rede gegen 
—— ——— er 
erzwingt 

— Minifter des Innern in Franf- 
reich. IV. 31, 

Zacy, fpanifcher 
fchoflen. I. : 

Lafayette Pr 1524 Rord- 
amerifa. III. 14, 

— Eommt von Amerifa zurüd. IV.35. 

— tritt während ber Julirevolu: 
tion an bie er der Rational: 
garde von Paris. IV. 75. 82, 

— ftirbt. IV 

— Eharakteriſtit deſſelben, .. 
des Moniteur u. National. IV. 447. 

Lafitte, Jaques, Oro Hagmei- 
fter der Julitage. IV. 

— PVicepräfident der Deputirten: 
— nach den Julitagen. IV. 


er General, wird er» 
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Lainé tritt in's Miniſterium Ri-Leopeld, zog von Sachſen-⸗ 
chelieu ein. I. 154, Gobur Ip die Kronprin» 
Se Vorſchlag. I.| zeſſin Charlotte v. England. 1.245. 
— — auf den griech. Thron 
La Maiſonforte, Stütze des IV. 423, 
Pavillon St. Marfan. I. 139 — > zum König von Belgien 
Lamarque, Generals, Begräbniß:| erwählt. IV. 484. 
feierlichkeit in Paris. IV. 429. |— wird als König von den 5 gro- 
Lambruschini, Cardinal, fein] fen Mächten anerkannt. IV. 8 


Wirken in Paris. IV. 45, a IL, Großherzog v. Tos 
Lamennais, Abbe de, ſeine Thä⸗ kana. III. 432. 

tigkeit. III. 46. — franzöfiiher Depu⸗ 
Larabit, Deputirter von Frank— tirter 

reich. IV. 428, er re $ Auguft v., 
Lamprechts, Deputirterv. Franl-| Gemahl der Königin von Portu- 

reich. I. 181, — ae Ihätigkeit und Tod. 


‚Raferna, fpanifher Feldherr, in 
Peru von Sucre efhlagen u. eejfenis, Gern Fu — 

gefangen genommen. Ill 
Latil, Beichtvater Carl's X. I. giberatiemus, 7 

417. Liberia, Regercolonie der Bereinig- 
— Garbdinal, zn von, Bifhofj ten Staaten. III. 13. 

von Rheims. ill, Brenn. badifcher Abgeord» 
Ratour —— Sregeminifer neter, I. 2360, 

in Frankreich 18: findenau, ächſiſcher Staatsmini · 
Lauriſton, General, Miniſter des] ſter. I. 

Rn +. unter Zudwig|tiegnig, Augufte Gräfin v. Har- 

XV rach Fuͤrſtin von, Gemahlin Fr. 
re Graf, Oberpoftmeifter|) Wilhelm III. Königs von Preu» 

in Frankreich, deffen Verhaftung] fen. III. 473. 

und Flucht. I. 142, Lieftall, Sig der Unruhen im 
Laval:Montmorency, Herzog| Canton Bafel und m. von 

. —— Frankreichs in Wien. Baſellandſchaft. IV. 

Liniers, Vicekönig von Pa Plata. 

— Congreß dafelbjt. L456.| IM. 25. 
Lecarlier, franz. Deputirt. > eift’s, — en Abgeord- 
Leeds, Unruhen dafelbft. I. neten, 


Leipzig, ———— aan. eithauen, uffland dafelbft. IV. 
Lelewel Joahim, Profeſſor in 


Wilna, beliebter poln. ©: rift · — Kriegsereigniffe darin. TV. 348, 


fteller, wird abgejegt. II. Liverpool, erfter Lord ber Eat» 
— Haupt ber chworenen in) kammer, Charakter deffelb 
Warfchau. IV. 206. Lobau, Graf, Gommandant der 
— Mitglied der proviforifhen Re:| parifer Nationalgarde. IV. 149, 
gierung in Polen. IV. Löwen, Unruben dafelbft. IV. 198. 
— geht mit der Armee nach Mod: [Lombardei unter Franz I. III. 445. 
lin. IV. 366, London, Conferenz wegen Bel: 


Leo XI. wird Pabjt, als Gardinal| gien. IV. 482, 

Unnibale della Genza. 11. 390, Londonderry, Marquis (Lord 
— defien —— I. 441. —— ermordet ſich. II. 
— Richt ar RARer IV. Febr. 1820. IIA44 
a db, Großherzog von Baden. — en, bänifcher Kanzleirath 

IV, 571, wird verhaftet. IV, 285, 


— #7 — 


Louis, Abbe, Finanzminifter Lud⸗ Luigi, Fortis, Genetal der Jeſui⸗ 
wigs XVII. Charakter. I. 171] ten. IM. ddl. 

Louis Philipp, vergl. Ludwig — beffen Zod 27. Kebr. 1829. Il. 
Philipp 444. 

Louiſe Amalie Charlotte, Prin: — Lord, Fuͤhrer der To— 
zeſſin v. En — Gemahlin Leo⸗rypartei. —J 
— I. 244; Tod derſelben. I.|— — 1834 unter Robert Peel. 


Louis Buonaparte, Au e. bef:|&yon, Unruhen ber —— 
ſelben zu Straßburg. IV. 541. dafelbft 1831. IV. 4193 Aufſtand 
Loule, Marquis von. 11. 1355] bajelbft 1834. IV. 483. 
ermordet. IH. 136. 

Loule, Marquis von, Gemahl der 
der "Yrinzeffin Anna da Jeſus Maanen, Cornelius Felix van, 
Maria von Portugal. TUI 184. | nieberländifcher —— 

Louvel, Jean Pierre, rn des u en Lebenslauf. IV 
Herzogs von Berry. I. 189, den Belgiern Senat und 

— wird hingerichtet. I. 204, ei entlaffen. IV. 

Lowe, Hubfon, Gouverneur von) — wird wieder bite. Iv. 177. 
Helena während Napoleon’s Auf: |Maafen, von, preuf. Minifter, 
enthalt dafelbft. II. 172, Beförderer des Bollvereins ftirbt 

Lomwicz, Johanna Grudzinsfafür:]| 1834. IV, 623, 
ftin von, —— des Großfür: | Madame von Frankreich ſ. 
ſten Eonftantin. II. 167. Angouleme. 

Lubowitzky, —** Prafi:| Madier de Montjau ſpricht ge 
dent in Warfchau. 1 . 162, er die geheimen Megierungen. 

Ludwig, — von Baden, 
ertheilt das Adelsedict. I. 43. Madrid, Truppenempoͤrung ba: 

— deffen Xob. IV. 571. felbft 1834. 

Ludwig L, König dv. Baiern. III. Mahmud II., türkifher Sultan, 
482; deffen Theilnahme für Grie: — und Regierung beflel- 
_Genland. II. 487. I. 333, 


— deſſen . te. 111. 488. — go u. IV. 528. 
nn oßherzog von 2 Mahmud Ali, Paſcha von Dra- 
a und Zod. IV. ma wird von O a; am Sper: 


ey II. wird Großherzog von — geſchlagen. 
Heſſen. IV. 281. Mainotten, a. bie Revo: 
eudwig XVII. ee. dv. Frank. Iution im eigentlichen Griechen: 
reichs Charakter. I. 119. land. II. 22, 
— icht ſich mit Barras. 1.135.) Maifon, Minifter in Frankreich. 
— deflen Urtheil über das Mini:| IV. 540, 
fterium ®illele. IT. 231. Maitland, Sir Thomas, Lord 
— Kar Ta Arußerungen u. Tod. Obercommiflär ber Joniſchen In: 


feln, Charakter deffelben. II. 37. 
re —— I. König ber 
erha 


43, 
rg n, fein erg *. ſolMalach owsky, polniſcher Dber- 
der erſten . 117,| general. IV. 359. 

— is anerkannt von en Wer nenn er von Pa: 
Deitreich. IV. 124; von Preußen.| ris. 
Iv. 125; von Rußland. IV.126; — von Ferdinand VII. be⸗ 
von Spanien. IV.127; von Sar⸗ auftragt den catalonifhen Auf: 
dinien und ben Niederlanden. IV.| ruhr zu unterdrüden. Ill. 12. 
128, Manuel, Deputirter in Rranf- 
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—* orig gegen ben ſpaniſchen Mavrokordatos, Wlerandros, 
Krieg. I. 


— wird a F Sitzun 
re = —1 
geſchloſſen. I I. 238° 

— mit Gewalt = ber Deputir: 
tenfammer vertrieben. II. 283. 

— deffen Tod und Vorfälle beim 
Leihenbegängniffe. IH. 63. 

Maragnon, Antonio, Trappiſt, 
deſſen Charakter. II. 200. 

Maratten, — der ER 
mit denfelben. Il 

Maria — * 
bes Don Carlos, Charakter ber: 
felben. III. 114. 

Marino, — —— in 
Neu Granada. III. 19 

Marmont, Marfchall, Herzog von 
Ragufa, an der Spige der Trup⸗ 
pen zur Unterdbrüdung der Juli: 
revolution. IV. Tl; giebt bie 
Sache Karls X. verloren. 1V. 80. 

M ’ — o * karliſtiſcher Anführer. 


Marſan, — Ben St., Ber: 
fanmlungsort ehemaligen 
Emigranten AR, Führer des Ul: 
tra: Royalismus unter Ludwig 
XVII. I. 124. 

Marſchall, von, naffauifher Mi: 
nifter, feine Wirkſamkeit. IL. 501. 

u A deſſen Eharafter. U. 


ne Minifter unter Garl X. 
— „verteidigt die Minifter Carl's 


Martinez, Pater, Bifchof von 
Malaga, deſſen Charakter. IIT.112, 
Martinez de la Roſa, Minifte: 
rium fein 1. 402; fein Wir: 
gen. II. 199; Minifter 1834. IV. 


——— Biſchof in Sa 

en ſchof ch⸗ 

Mataflorida, Marquis von, 
Witglied der — von 
Seo d'Urgel. I 

— Mitglied der — Junta 
von Madrid. 

Maubreuil, 
ſen Prozeß. 1. 6 


ahr aus: 


Gemahlin — 


Charaker. II. 45. 


ber De⸗ — Präfident der Regierung vom 


Weſt⸗Hellas II. 54. 

Mavromihalis, Elias Jatranes, 
Sohn, wirb von den Zürfen am 
Karpftos gellogen und tödtet 
ſich ſelbſt. 

Mavromichalis, Petros, Ober: 
bai von Maina. II. 23. 

Marimilian Joſeph, König v. 
Baiern, ertheilt eine landſtandi⸗ 
ſche — I. 38. — 

irbt vom S en am 

Dct. 1825. a 

Masio, — —* in den 
Niederlanden. IV, 

Mean, Prinz von, ER 
erzbiſchof von u. Charakter 
beffelben. J. 211 

Mehemed Ali, Paſcha von Xe- 

vpten faft unabhängig von ber 
forte, feine Thätigkeit. III. 39. 
er kn men wegen Syrien 


Mehemed, Yalhar. Morea. 11.36. 
a Berhältnifie 1830. 


———— u. ſein Miniſterium. 
— ee ſpaniſcher Minifter. 


— ———— IV. 508. 

Mentſchikoff, Fürft Generalad- 
jutant, wird vor Varna töbtlich 
verwundet. III. 377. 

Merilhou, Minifter des öffentli: 
hen Unterrichts in Franfreich 
1830. 139. 

—— — irre benlda cuze 
liſt. I. 


Meſſalonghi, Feſtung in Grie— 
chenland von den Zürfen bela- 
gert. IT. 95. 

— von * apha u. Omer Vrione 
belagert. III. 292. 

— von Ibrahim und Reſchid yaldıa 
belagert und erobert. 111. 

— entjeglicher Zuftand — * 
—— und Eroberung. 111. 


—* von, bei: Metternich, Fürft, —— Schrei: 


ben an Bernsdorf. J. 308, 


greß von Verona. II. 240, 
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Metternich, Fürft, auf dem Eon: |Minifterium in 


ankreich, Aal⸗ 
leyrand. I. 


— deffen politifche Anfichten. I. 447.|— Richel ieu.1 


Meun e r —— ßt nach Ludwig Phi⸗ 
lipp. 

Meye - ; — Abgeordneter. IV. 
605 


Migu * Prinz von .. 
al, feine Intriguen gegen Don 
Hebro’s Chart. 1.333 111. 152, 

— deſſen Revolution am 29, und 
30. April 1824. II. 137. 

— wird nah Wien verwiefen. II. 


— in ®ien. II. 150, 

— were * eg um König von Por: 
"led von 
— wir von ejire egünftigt. 

III. 168, u 


— beffen Reife nad) England und 
Ankunft in Portugal. III. 170, 

— Igt die Conſtitutionellen. 

I 

wititärverfeffung bes deut: 
fhen Bundes. 

Miloradomwitfch, ruffiiher Ge: 
neral, wird von den Rebellen in 
—— erſchoſſen. IE. 435, 
Miloſch, Fürft von Serbien, fein 
Berhalten im Eufilh tuͤrkiſchen 
Kriege. III. 373. IV. 530, 

Mina, Don Xaver Göpoz y, ruft 
die Mejikaner auf, ihr Vaterland 
zu befreien und wird gefangen 
und hingerichtet. IIT. 16. 

Mina, fpanifher General. T. 388. 

— — die Cortes von Ca— 
diz 

— deſſen Thätigkeit während ber 


— Marti cl 111.69; feine 
egner. 


— Polignac. II, 96, 

— Broglie 1830. IV, 130; 
Wirken. IV. 132, 3. 

— Lafitte. IV. 139. 

a zu Wien 1834. 

Miniſterwechſel in England von 
1830 und defien Folgen. IV.458. 

— in —— — ger während 
des Jahres 183 450. 

Miranda, Infurgentencef in Neu 
Granada. III. 

LIE ARNELLB in Frankreich. 


Modena, deffen Zuftand. III. 432. 
— Unruhen bafelbft. IV. 401. 
Modlin, Feftung in Polen, an bie 
Ruffen übergeben. IV. 374, 
Mole, minifer, und Eonfeilsprä- 
fident. I 0 
Montalivet, Graf von, Minifter 
ded Innern 1830, kurze Eharaf: 
teriftif deffelben. IV. 139, 
— Minifter des Eultus und öffent: 
lihen Unterrihts 1831. IV. 414, 
Montlofier, Graf von, zeigt die 
Gefahr der geiftlihen Eongrega- 
tionen in Frankreich. IL. 
Morea, ſiehe Griechenland. 
Moreira, General, fein Aufftand 
gegen Dom Miguel entdedt und 
er felbft Hingerichtet. III. 188. 
Morelli, on, Haupt der Gar: 
bonari in Ne I. 4ll. 


fein 


Anwefenheit der Franzoſen in Morelos, Anführer der mejifani- 


Spanien. II. 
— entflieht nah England. IT. 323. 


fchen Infurgenten wird hingerich: 
tet. 


— deſſen Thätigfeit ald Generalca:|Morillo, Don Pablo, fpanifcher 


pitän von Gatalonien. IV. 509. 
Minciaky, Verweſer der Walla: 


General in Deu-Granada, deſſen 
Charakter. I 


chei während des ruſſiſch-tuͤrki⸗ — —e——— von Ma— 
369. II. 186. 


ſchen Kriegs. IM. 
ee, 
lington. 


235. | 


—5 Wel— — 
219; hoͤrt auf 


nn Minifterprä- 
fident 1834. IV. 451. 


und m... Binieri Grey — von der Höllenmafchine 1835 ge: 


181 


Pla 
—— in Frankreich von 
J. 25 ff. 


getödtet. IV. 455, 
Mortemart, Herzog von, Se: 
fandter in Petersburg. III. 76, 
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Morufi, Fürft Konftantinos, wird Rationalcongeep : — 


in Konftantinopel enthauptet. 11. 
m von ' preußiſcher Minifter, 
ftirbe. I. 42. 
Mounier, franzoͤſiſcher Minifter. 
nn ee Minifter, 
zählen, reuß MRinifker IV.623. 


Müfflin BR preuß. Generallieute- 
nant u. Gefandter bei der Pforte, 
III. 406, 


Münd:Bellinghaufen, öftrei- 
chiſcher Prafidial-Gefandter beim 
deutichen Bundeslage. U. 367. 

Münden befommt die Univerfität 
Landshut. ul. 483. 

Mü —— tz, Fuͤrſtencongreß da⸗ 


*2 Graf von. I. 48; han— 
noverfcher Minifter. IV. , 283. 


u. erbot bes beutfchen 
Bundes. IV. 595. 
Nantil, Kapitän ‚ Haupt einer 
Nationalverfhwörung. 1. 
Ragler, von, DOberpoftdirector in 
— II. 474. 
ier, Abmiral, Sieger zur . 
Ari bie Migueliften 1832. I 
N - p Tr eon, 


— — — Reichſtadt, 


nr Sturz, Urfache def: 
feiben. I. 3. 
— Helena gebracht. IT. 170, 
t 1821 auf &t. Helena, Ur: 
che des Todes. II. 
_ en Aſche von St. Helena nad) 


— von Piada bittet die 


— nad 
Nationalparlement beider Si» 


Ran uftand. I 
I. 464, 


Negerhandel |. SHav 
Negris, Theodorus, Minifter der 


am 15. Der. 

Eu: 
ropas um einen König. III. 320. 
age ae die parifer 
von @arlX. aufgehoben. 111. 62, 
ch den Julitagen. IV. 94. 


eilien einzuberufen verfpro J. 
—* rſprochen. 


Navarino von ben Griechen er: 


obert. II. 46; von Ibrahim wie: 
der ER III. 306. 

— fü e Seemacht und Schlacht 
dafelbft. 1 NET 355. — 


— Folgen * u in Konftan» 


tinopel. HIN, 


se ber Bereinig: 


ten Staaten von Nord Amerika. 
If. 11. 
1. 407; 1821, 


Neapolitaner am 7. März bei 
Rieti von den Defkreihern ge 
fchlagen. I. 475. 

del. 


auswärtigen Angelegenheiten bei 
ber — ———— Re: 
gierung. 1. 55. 

HT Ersbifhof von Ta— 
lantion, Präfident der Gerufia 
von Dfthellas. II. 54. 

Neffelrode, Graf, ruſſiſcher Mi- 
nifter * auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten. IV. 536. 

Neualbion, von den Vereinigten 
Staaten vonRord Amerika in Be: 
MR. genommen. III. 13. 

Neufchatel. Unruhen dafelbft. IV. 


.. — Feierlichkeiten * N Rn u Granada's Revolution. III. 
Na — o, Kaufmann in Santa Fe Ney, Marſchall, von den Deputir: 


de Bogota, Präfident der Re- 
publit Neu Granada. III. 19, 


ten für Schuldig erflärt und er: 
ſchoſſen. I. 144. 


Naffau: Dranifhes Regenten-| Nicolai Kaifer von Ruf: 


fen wird für immer vom belgi- 


land. II. 


hen Throne ausgefchloffen. IV. — unterdrüdt die petersburger Un- 


ationalbentiae — 
ſtein eingerichtet, I. 227. 


ruben * ſeine Geiſtesgegen 
wart. II. 
— wird zu — gekrönt. 11.439. 
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ee, wird Königreich. I. Beriäwbreng beffelben in Cadiz. 


- Budget. I. 214, eh, ſchlaͤgt 5— Pa⸗ 
— Berhältniſſe 18319—%. II. 123,| ſcha am Gerhylos. I 
— Zuſtand 1822. II. 355. Deynhauſen, — ge in 
— Handelsverhältnifie 1524. IY.| Braunfimeig flirbt, IV 262. 
eh neugriechiſcher Lite: 
— * —— 10.| rat. I. 9. 
— kirchliche Streitigkeiten. IV. 13, — deſſen Staatspolitik. 
— Mißhelligkeiten mit den Provin-1. 276, 


zen von Belgien. IV. 17, — in Italien ein. J. 446, 
— — sn — — beſſen Zuſtand 1827. IT. 447, 
in Zweifel gezogen 21, — 
— — 1828. IV. 213 def: an ng a. 
fen Verhältniſſe 1830. IV. 152. |__ peffen Staatöfcpulden. IIT. 458, 


Niebuhr ftirbt 1831. IV. 622. — intervenirt in Stalien 1831. IV. 
404. 


Nikitas, der „Zürkenfreffer”. IT. 
2. — in den Jahren 1833—40. L 619. 


Noailles, Alexis de, tritt gegen 
— prehgefeb * 1997° a. — rüden in Neapel ein. 


— wuͤrtembergiſcher Ge⸗ DO PA chileſiſcher Haͤupt⸗ 
neral und Philhellene. II. 67. N 


h Dienb Charakter. I. 314. 
Nord Amerika's Rreiftaaten, Ge: 


— im Kriege mit Enaland 1812| beftürmt Meffalonghi und wird 
1824. III. geſchlag en. U. 9, 

rl rare ; ee — on — Nationalcongreß daſelbſt. 
Vicekonig von Irland. Ill, 262. 

Norwegen im Jahre 1827. 111.|— — Dune — ſich 
46 für Don n.. Hr 

—6 Storthing jeiberfegt ſich dem — von den Migueli en ingencm 
Eönigl. Veto 1 . 333, men. III, 181. 

NRowofilzoff, — Rathge⸗ Drangiften in Irland, II. 346, 
ber des Großfürften Konftantın. Dran ep in England. 
11. 162, IV. 

Dranien, ie Kriegsmini: 
fter entlaffen. & 
Dranien, Prinz von, gebt nad 

O' Connell Daniel, Agitator.| Belgien und Fucht daffelbe für 

I. 237, Holland zu erhalten. IV. 162, 

— — Parlamentsmitglied. III. — zum Generallieutenant von Bel— 
2 gien ernannt. IV. 

— bdeffen Lebenslauf und Wirken.) — rn mation vom 9. Det 
IV. 209, 


— deſſen Rebe wegen ber Reform | — fügt bei ei über die Bel- 
im Parlamente. IV, 465. gier 
— beflen Bemüpungen die Union — , Rubwig'6 XVIIT. vom 
zu trennen 5. Septbr. 1816 das Wahlver: 
D’Donoju, von Ferdinand VII.| fahren für bie Deputistenfammer 
als Viceföng nah Mejiko ge:| betreffend. 1. 
fandt. III. 17. Orleans, Pudiwig Philipp Herzog 
O' Donnel, Graf von Abisbal,! von. I, 123. 
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Orleans, Ludwig Philipp Herzog 282⸗ ———— IV.256. 
von, deſſen Lebenslauf. IV, 82, Minifter der Königin Maria da 
— deſſen Berhalten während der Gloria. IV. 
Sulitage. 1 Panama, Eongreß zu, II. 34, 
— trifft als Reicheverwefer in Pa: Paris, Eheinapme we ie Napo · 
ris ein. IV. leon's Tode daſelbſt. I 
— ſein — von Seiten der — Unruhen nach den — im 
 Deputicten und feine Rede. IV.| October 1830. IV. 138, 
— bei ben Unruhen 1832 in Bela: 
— erklaͤrt. IV. 429 
















wird zum .. der Franzoſen 
beftimmt. IV. 113. 

— Feftlichkeiten bei feiner Thron⸗ 
befteigung und Ablegung des Ei: 
des auf die neue Eharte. IV. 115. 

Oscar, Kronprinz von Schweden, 
beirathet Iofephine Posen v. 
Leuchtenberg. 11. 


— zu von Sohn des Herzogs 
von Orleans wird geboren. IV. 


m 4 1 


Parifer Nationalgarde. TV. 149, 
a in Palermo eröffnet. 


Pan Rei, Suſtand — englifches, Verhandlungen wegen 
1322, 1 Irland. II. 356 che 
ne zn. wird in Eng: — engl. von 1830 verhandelt die 
land freigegeben. IV. 477, — Angelegenheiten. IV. 

DOftrolentfa. Schladt bei, 1831 
und ihre Folgen. IV. 336, — —— andlungen wegen Portugal. 
Oſtrowski, Befehlshaber in: V. 
niſchen Nationalgarde. IV 
Otto, ven von Baiern wird mit 
Regen vi König von Griechen: 
land. IV 
Dttomanifhe Pforte, ihr Be: 
nehmen nad ber Schlacht von 
Navarino. III. 358, 


von Ruſſel 
in Anregung ebracht. > 37. 

— wird — anf 

— von Ruffel zum Veen Male 
vorgefchlagen. IV, 469, 

— mird vom Könige fanctionirt. 
IV. 471, 


Parma's Zuftand unter Marie 


Pablo Morillo f. Morilio. 


ich. IV. 
Pairfhub in Frankreich 1833, IV, ge 
435, 


Paskewitſch, commandirender Ge: 
neral am Kaufafus. III, 269, 
ebt auf Erivan los und er: 
obert e#. III. 270 — 273. 
— Erivanski rüdt in bie aſiatiſche 
Zürkei ein. 111.383, 
— übernimmt Der ge⸗ 
gen die Polen. I 
— wird Fürft v. — IV. 375. 
Pasqual, Vicente, Präfident ber 
Eortes unterzeichnet die Pa 
Eonftitution von 1812. 1. 281. 
BE eng A Minifter der auswär: 
figen u unter Zub: 
wie XVI 
Patras wiedererobert | ben 
Paſcha von Lepante. II. 


Pairswürde Ei: gemacht von|_ 
eudwig XVII. I 

— wieder abgefchafft. IV. 418. 

Pahl's Urtheil über die wuͤrtem— 
bergifche Verfaſſung. I. 33. 

Pahlen, Graf von, ae der 
Moldau und Walladhei. III. 369. 

melde ‚ General, Charakteriftif. 


— F I EEE nnt erflärt. 
——— Aufſtand daſelb 
me fit ſelbſt. 


— liberi edropaei. II. 389. 
Palmella. Graf von. III. 135.) 
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Paula Leite, Don Francisco de,|Petersburg, Verſchwoͤrung da: 
Generallieutenant, Stellvertreter ns briht in Unruhen aus. IT. 
Beresforbs. I. 432. 

Paulus, Rationalift. III. 493, pition, Infurgentenanführer und 

Pavillon ‚St. Marfan, Haupt: präfdent, der einen Hälfte von 
perjonen biefer Faction. I. 140, Hayti. III. 30, 

Pedro, Don, Prinz Regent von es Minifter von Fran: 


Brafilien. III. 31, reich, deffen Charaßter. II. 216, 
— wird Erbkaifer von Braſilien. — erläßt das ee F „Gerech · 
III. 33, tigkeit und Liebe”. I 1. 36. 
— verleibt Montevideo Brafilien— wirdin Tours ee IV.143, 
ein. III. 33, — feine Bertheidigungsrede, wird 
— giebt — eine Eonftitution.| zu en Gefängnif 
111. verdammt. IV. 


_ grey der Krone Portugal zulpfiger, Paul, — e 
Gunften feiner Tochter Maria da Rn, IV. 606, al 
©loria. III. 148, Pfuel, v., preußiſcher Generalgou⸗ 

— legt die Krone Brafiliend nieder Derneur von Reu abet beruhigt 
und fommt in Portugal an. IV.| pen Ganton. IV. 


515, ithellenen, I. 66, 
— Unternehmungen beffelben bei —— derfelben. 2. 

Oporto. IV. 516, Pius VIL 6 —— — 
— feine kraͤftigen Maßregeln in ftirbt. 1 

Portugal. IV. 518. Pius Yun, Carina Gr Mage 


— Charakteriſtik u. Zod. IV. 519.|° wird Pabft. 11. 
Peel, Sir Robert, Port (ri des ftirht 23, Nov. 4 IV. 402, 
_ Innern unter Wellington Pinto, Graf Silveira, Haupt der 
‚hält im Unterhaufe eine Rede] Gamarilla in Portugal. 11. 324, 
re die Parlementöreform. IV. Pirfon, Deputirter von Namur. 


— — aus Italien zum Minifte: 
rio zurüdigerufen. IV. 481. 


Platen, Graf, Reihöverwefer in 
Den — ärs unter Ludwig XVII. 427, 


Norwegen. III, 

Polen, feine Berhältniffe ar 

ou e, Guilielmo, neapolitanifcher re a — 
eneral und Haupt der Garbo ein: 908 IV. 296. 
nari in Avelino. I. 412, V. 295 Aufſtand. 

9 grier, Gafimir. II. 268, — — IV.30L 
— fein zweibeutiges — beil ——— 831. ee 
der Zulirevolution. IV — — der Revo⸗ 


lution. IV. 
— en deſſen Charak · Krieg mit Rußland beginnt. IV. 
— Praͤſident ber Deputirtenfam- 
mer nach den Julitagen. 1V. I06. — Heer, deſſen Stärke. IV. 314. 
Peérier, gar 1831, fein Cha: | — Reichstag und — — nach 


rakter. IV. 414, Modlin und Plozk. 1 

— Tod eben und fernere Eha:|— legte ee Yan nad) 
rakteriſtik. IV. 425, Preußen über. 

Derfiens Krieg mit Rußland, |— wird Rußland nad) Unterbrüf: 
IL 265. fung ber Revolution einverleibt. 

Peru’s Revolution. IN. 23. IV. 378, 


Peftalogzi wird vom ‚Piere Polignac, Jules Graf. I. 125. 
Niederer verfolgt. UI. 361. — wird nad) Paris gerufen und in 


u 


der Deputirtenfammer feiner Rede 
wegen verladht. III. 86. 88, 

Folignac, es Graf, Eonfeils: 
präfident. JIT, 95. 

— Minifter * Auswärtigen tritt 
an die Spitze des Miniſteriums, 
Tome Unfähigkeit. IV. 

— in Eherbourg verhaftet. 1V.143, 

-— au Iebenslängli gligen Gefängnif 
verdammt. IV 

Porlier, Juan Dias, zum Tode 
verurtbeilt. I. 20. 

Portalis, 1829 franzöfifcher Mi- 
nifter ded Auswärtigen. 111. 94. 

er Berhältnifie 1823. 


Potter, Ludwig Abbe de, tritt 
gegen die niederländifche Regie: 
rung auf. IV. 

— beffen Prozeß. IV. 153 

— wird aus Niederland verwieſen, 
ey Schrift an den König. IV. 














—* —— von 

Ludwig I. I 

® Fetten SRaie vn, freie 
ftendef im Archipelagus. I 


P * ara 8 griechifche Infel * eine 
Flotte gegen die Tuͤrkei. IT. 24. 

— von den Türken erobert und ver- 
wüftet. III. 300. 

Puyrredon, Don Martins, Pri- 
wei der Bereinigten Staaten 
von Südamerika, fein after 
und Wirfen. II m Pr 


Quellen u ei. a der neuc- 
ften Zeit. 

Quelus, Pe; u. Bicomte von, 
Barbier Don Miguels. III. 156, 


— verlieft die Rede bei Eröffnung )Madzimwill, Michael Fürft, Be- 

des — 5—— IV, M. fehlshaber des polniſchen Heeres. 

— zieht ſich gefränft zurüd.IV,203.| IV 

Selen, Großherzogthum, Zuftand. Navis, Präfident der franz. De- 
putirtenfammer 1826, If. 43, 

P —— Sanction 1830 u. Rechaco, —R—— 
ihre Folgen für Spanien. IV.240,| Charakter bejjelben. III. 113. 
Preßvereine in Deutſchland. IV. Reform des Armenweſens und der 
69, ar in England. 

Preußens Verfaffung und Ber: V. 418, 
ordnung wegen BI ipEung. der neformationsjubelfeie drit · 
Probinsialftande 181 e. 1. ZZ 

4 ———6 für die Rhein: | Re A (| — ——— 
ande. 1. in dar: 

— Zuftand 1820, I. 336, Na * 

— Landwehr und Kriegsweſen im Reformers, in England. L 250. 
Zahre 1320. I. 340, * in Portugal. III. 


— mit dem heiligen 
tuhle ſpani von Seo dUrgel. II. 
— reine II. — — ne u. 
— Berhältniffe im Jahre 1828. II. e } 
öl. — Herzog von, ſtirbt 
— Reichsverfaſſung. IIT. 462 
— — III. 466. 
— Vorſorge für geiſtige Bildun 
III. sn e I. 209. I 
— von 1830 an. IV. 622, Reſchid —— belagert mit 


— beſtraft die Theilnehmer an der) Ibrahim Paſcha — — 1m. 
polnifchen en IV. 622, 312; *X und erobert vi 


Repelaer van ans Daniel, 
Generalcommiffär des öffentlichen 
—— — den Niederlanden. 


Revolution, der Griechen, ſollte Roß, englifher General, verbrennt 
am 6. März nad) dem Willen der Wafhington. III. 2. 
Hetäria allgemein in der Türkei Rote ey Quart, Streit dar⸗ 
ausbrechen. II. 15. über zwiſchen Regierung und 
— zu Gunften der Eonftitution ini Ständen in Heffen: Kaffel. IV. 














Portugal. I. 438, 613, 
Rbigat, neugriechifcher Literat. Rothaan Pater, wird Sefuiten- 
I. 9, general. II In. 


R bi — De Obergeneral. | R ° th eher,» on, —ã— Miniſter. 


Rigelieu, er von, bildet ein — Carl von, badiſcher Ab: 
neues Miniftertum. J. 134. georbneter. 1. 44. 1.356. 1. 

— zum — Male Eonfeilöprä:| 495, 
fident. I. 193. 

Nice, — erſter Lord der eng⸗ 
liſchen Schatzkammer. IV. 556. 

Riego, ſpaniſcher General, befeh: 
ligt zu Isla de Leon zur Beit des 
Aufftandes, fein Charakter und 
Wirfen. I. 293. 387, 405. 

— Generalcapitain in Arragonien. 
II. 190, 


— — der badiſchen Kam⸗ 


Rouſſel, Adolph, Befehlshaber 
der Bürger arde in Löwen erklärt 
f 9 egen Gaillards Ermordung. 


Royer:Eollard, feine Rede gegen 
Martignac. II. 402 


— mird gefangen, zum Tode ver: — ———— Deputirtenkammer 


1829 
dammt und hingerichtet. II. 321. 
Rigny, ———— feine Reel, General in Polen. 1. 


lotte fiegt vor Nav 111 
rg ſiegt vor Rabarino. Rumann, — in Han⸗ 


nover. IV. 

Ruſſel, Lord u» , deſſen Wirk. 
famteit. I. 

— legt einen ri zur Parlements- 
reform vor. IV. 462. 


Rivadavia, Bernarbino, ie 
fecretär von La Plata. III, 
Rivere, Herzog von, Erzieher deB 
Herzogs von gr > 46, 
Roche Arnauld arcial 
— macht der Depuurten — — ben Pruth, 
fammer von der Erijtenz bed Ie: 
fuitenorbens Anzeige. IN. 80, — gehen über den Bug. IV. 314. 
Rodil, fpanifcher General, dringt Ruffifche Armee, Br Stärfe in 
mit Truppen in Portugal ein.| ber Tuͤrkei. III. 
III. 125. — Flotte im ſchwarzen Meere, ihre 
— en von Ra] Stärke und nr. im türki« 
Plata. ſchen Kriege. 
Mogier, Führer der — hei⸗· Rußland, ein Ultimatum wegen 
ligen Schaar. IV. 167, der Gräuelthaten in der Zürfei. 
Rogier, Karl, beigifcher Minijter| II. 58. 
macht ſich um die Einführung der — Krieg mit Perfien. IT. 148, 
der Baer in Belgien ver⸗ — Kriegsmacht 1820. II. 167. 
dient. 495. — innere Berhältniffe 1826. III, 
Rom, im Jahre 1824. II. 439, 276, 
Romanom, dad Haus, wird vom — Stimmung für Griechenland. III. 
Reichstage abgefept.| 321. 
— eu mit der Pforte 
zu Aljerman. 
— erflärt der — den — 
m. 365. 


Romarino, polnifcher General 
gebt mit feinen Truppen au 
Öftreichifehes Gebiet. IV, 369, 


— — 
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Ruflands Benehmen bei bem wärtigen unter Don Miguel. IV. 
polnifchen Aufftande. IV. 307, 254, 

— Armee gegen Polen. IV. 315. „en. Buftand 1820. 1. 

Sarner Eonferens. IV. 397. 


— —— gegen Polen nach Un⸗ 
Sarsfield. General der Königin 


terdrüdung der Revolution. IV. 
von Spanien gegen Don Carlos. 
IV. 502, 

















376. 
— Zuftand 1832—40. IV, 535. 


... er 

eele, von, hannoverſcher Mi- 

nifter. IV. 602. za 

Schiedsgeriht des deutichen 
Bundes zwifchen Regierungen u. 
Ständen. IV. 54. 

Schlegel, Friedrich ven, ftirbt 
1829. 111. 460. 

Schleswig: Holftein bittet den 
König Briedrid VI. um eine con: 
ftitutionelle Verfaffung. I. 229, 

Schmalz, Theodor, — „über 
politifche Vereine”. I. 53 

Ey Zugendbundes verdächtigt. 


Sachſent Verhältniffe von 1927 
an. II. 502. 
— Landftändifche Verfaſſung 1820. 


— Landtag 1831— 34. IV. 596. 

— Landtag 1839, IV. 59, 

Sachtur is verbrennt mehrere tür: 
kiſche Schiffe. 11H. 303. 

Sächſiſ e Herzogthümer 1825. 
111. 506. 


— Suftand 1830. IV. 287, 
Saez, DonPittorio, Präfident,des 
rn fein Charakter. Il. 


— — — trägt auf —8 — — 
erherſtelun er parıler Aa: R a . 1. 366. . 
— an. dir. Schmidt Phifelded, Geheimer 


— verlangt die Berafung der Mi: —— A 
nifter Karl X. N ur zen . |Schönlein, ®rofeffor von. IV. 
Samos von den Zürten vermis| "585, 
ftet. Il. 37. 
Sampayo, Manoel de, Gineral: 
— III. 156. 
an Carlos, fpanifcher Minifter. 
1.25 B 


Sand, Carl Ludwig, Mörder Au: 
guft von Kosebue. I. 93. 

— deſſen Charakter. I. 93. 

Sangrado, Marquis de Campo, 
— von Catalonien. 


Schott, wuͤrtembergiſcher Abge— 
ordneter. I. 367. 

Schumla, Schlacht bei. III. 396. 

u ag und Norwegen 1520. 
I. 241, 

— deſſen Verhältniffe von 1823 an. 
III. 424, 

— deffen Zuftand von 1330 an. 
IV. 531. 

Schweiz, ihr Zuftand 1515. II. 

— — derſelben 1822. II. 


— ihr Zuſtand 1830. IV. 382. 
Schwys, Unruhen dafelbft unter: 
drüdt. IV. 399, 


Scott, Sir Walther, Dichter. IT. 
341, 


San Martin, Infurgentenan: 
führer in Chili, deſſen Charaf: 
— Ai 1. 22. Ederiſt 
an Miguel, Evariſto, Miniſter 
in Spanien 1822..11. 204, . 
- beantwortet die Note der 
Mächte aus Verona. II. 259, 
Santa Anna, General, fällt von 
Sturbide ab. II. 318, 
Santander, General der Infur: 
genten in Neu Granada. III. 21. 
Santarem, Minifter des Aus: 


Sebaftiani, General, Charakter 
defielben. I. 181. 


— Minifter der auswärtigen An— 
gelegenheiten. IV. 414. 


Sebaftiani, General, deifen Ber: 
halten gegen Polen "bei der Re: 
volution 316, 

Sceeräuberei in Griechenland, 
II. 414, 

Seeſchlacht vor Navarino, 
ihr Grund, und ihre Folgen in 
England. 1. 236. 

— Debatten im Parlemente dar: 
über. III, 245. 

Seguier, Präfident der .. 
— leitet Ney's Prozeß. 


Dillenburg, in Unterſuchung we— 
gen Demagogie. I. 106, 
Soelen, Baron Vertolf van, nie: 
berländifher Minifter. IV. 13. 
Soliman Paſcha, Commandant 
von Braila, übergiebt diefes an 
die Ruſſen und wird nad) Mity: 
lene verbannt. Ill. 372, 
Soult, Warſchall, — von 


Dalmatien, Kriegsminifter 1830, 
IV. 140 


— Gonfeilspräfi dent 1832, IV. 427, 
432 


——es 










— —— aus dem Miniſterio. IV. 

— Sonſeilspraſi dent 1840. IV. 2354 

a Ra fih gegen Napo⸗ 
leon. 1. 

— Buftand nad) F a 


der Gonftitution. I 
Sercognani, Anführer der ita⸗ — Aufruhr u — — 
lieniſchen —. nimmt) II. 184. . 


Ancona ein. IV — im Jahre 1821. IT. 188, 


Seybold, Friedr., würtembergi:| — „Staats uld u. Finanzen 1820. 
ſcher Ab geordneter. I. 367. 192 ſch Finanz 


Siebenpfeifer, Dr., Redacteur| _ an Revolution. IT.201, 
des Weftboten. I 1v. 379. — ei 


— Verhältniffe von, Frankreich in: 
— Aebt in * "Schweiz. IV, — 1 ar ‚® 9 


— rüftet ſich ae die die franzöfifche 


Intervention 


ET fege in Frank— 

reich. I va 

Sepulv * a, Don, portugieſiſcher 
Obriſt, Haupt der Verſchwornen, 
aa deflelben. I. 432, I. 


Sili nn u in die Hände der 
Ruffen. III. 397. 


— —— Ferdinand VII. 
le foren Don Antonio, 288, 
Präfident der Zunta von 1820 


— Guam im Auguft 1825. IM. 
iesen Dis Fr 432, ge — a 
Sieben Profefforen, die göttinger. — feine Erpedition gegen Mejiko 
> ‚ die götting ac geg 


ſcheitert. J 
——— St. IV. 134, — Buftand 1830. IV. 241, 
Siciliens Revolution. T. 420, |— Patrioten und ihre Unterneb: 
RER R EN: mungen. IV. 246, 249, 
vorgefchlagen. IV. 476, — Buftand von 1831 an. IV. 499, 
Sklaverei, abgefhafft in den Speijk, van, holländifcher Schiffe: 
nördlichen und beibehalten in den| lieutenant, — ſich in die 
füdlihen Theile der Vereinigten] Luft. IV 
Staaten. II. 11. Spe ia, Sale im Archipelagus, 
— ecki, polniſcher General.| rüftet eine Flotte aus. II. 24, 
V. 318. Eslecıt er Defenberg Graf 
von, Erz 10, > Kölln, fein 
8. Verhalten. IV. 
— fein Benehmen bei der Schlacht — ———— deut⸗ 
von Oſtrolenka. IV. 336 Ihe, ihr Verhalten wegen Han— 
— — — in Belgien. IV,| novers — heiten. IV. 804 


Stadion, Graf, ee Fi: 
Snell, Ludwig und Wilhelm, aus| nanzminifter. III, 


IV. 42 


Dbergenerat des polnifchen Hee- 
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Zerceira, NRegentihaft Don Pe: 
dro's dafelbft 1830. IV, 256, 
Zernaur, bdeflen gebrudte Erklä⸗ 
Stein, Freiherr von. IV. 622, rung über das Minifterium Bil: 

Stortbing von 1818 in Norie- (efe. III. 67. 
gen und verfchiedene Motionen Zerritorialfrage in Baden. 1. 
defleiben. 1. 22 43, 

Stourdza, Joannis Fürft, wird Teſtakten in England werden ab: 
Hospodar der Wallachei. ir. 65. efchaft. III. 246. 

— von den Ruſſen gefangen genom: <barin „Biſchof von Strasburg, 
men. I. Lehrer des Herzogs von Bordeaur, 

Stourza, Alerander von, Berfal; befen Charakter. III. 46. 
fer der Schrift über die deut— zpiers, Gonfeilspräfident 1835. 
ſchen Zuftände. I. OL v.540, 

Strangford, Lord, englifherBot:| __ Genfeilspräfident 1840, IV.552. 


ſchaftet zu Conftantinopel, ſohnt Thiſtiewood, "he Fleifch: 


Staatsratb, oberfter, von Ber: 
dinand VL. wieder hergeheüt, 
Mitglieder deffelben. 111. 












Em mit der Pforte aus. II. Hauer in London, deilen Verſchwoͤ— 


i tdeckt. II 
— fücht bie Pforte zur Mnerfen-)__ pic verhaftet und hingerichtet 
nung Griechenlands zu bewegen. 1 ingerichtet. 
111. 208. 11. 99. 100, 


Tiers arti. IV. 540, 


Stroganoff, Baron, rufliider|z 33 ächfifcher Abgeordneter. IV. 


Gefandter in Eonjtantinopel, fein 
edles Benehmen. II. 28. 
— verläßt Conftantinopel. IT. 58. 


Ü tb in ück. 

— —— — Toquet, wegen einer Schrift auf 
Subferra, Graf von, Marfhan| Vexanlaſſung der geiftl. Congre⸗ 
Pamplona. III. 145. gation beftraft. IN. 48. 
Sucre, Bolivars Unterfeldherr ge: Zoreno, Minifter in Spanien. 

winnt die mr auf der Ebene IV. 504, 

von Ayacucho. III. 24, 
Suzzo, Alexander Fürft, Keane 

dar der Wallachei ftirbt. 11. 10. 


Zombazis, Jacob, Oberadmiral 
der Griechen (Navarch). 11. 53. 


Zorresd, Pater, ald Großinauifi- 
tor nach Neu Granada geichict, 
fein Charakter. III. 20, 

Torres, Qufrührer in Mejiko, 
wird gefangen und hingerichtet. 
vor Navarino. 

— wird von den Franzofen verhin: 
dert, Algier für die Pforte in 
Befis zu nehmen. IV. 49, 

Salleyrand, Fürft von Bene: 
vent, Minifter in den Monaten 
Juli und Auguft 1815 unter Lud⸗ Trappiſtenorden erridtet, bei: 
wig XVII, Charafteriftit deffel-| fen Charakteriſtik. II. 395. 
ben. I. 125. Treltawney's Charakter, IIT. 296. 

— ftirbt. IV. 544. —— von Kolokotronis er⸗ 

Tellez Jordao, migueliſtiſcher ftürmt. II. 46. 

General, wird vor Liffabon ge-|Zroppau, Minifter- Congreß ba: 
ſchlagen. IV. 516, felbft. I. 453. 

Ierceira, von ben Eonftitutionel:|Erorler, Profeſſor Dr., in Zur 
len gegen Don Miguel behaup-| zern, deſſen Wirken. IV. 387. 
tet. 111. 183. Zicherkeflenkrieg. IV. 537. 


Tahir Paſcha, Eapudan Paſcha 
U. 350, Toskana ift glüdlih unter der 
Regierung Ferdinand III. und 
geopold U. IL. 432. 
Zouffaint:Louverture, Haupt 
der Infurgenten auf Domingo. 
III. 230. 


a nr 
a mn 
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T gendbund und deſſen Stifter. V trag vom 10, Chriſtmonat 
. 22. an Spanien und Frankreid). 
Tü rkei — Zuſtand berjel: iu. 
ben 1831. IV. 526, Vertreibung ber verbannten Re: 
ee aus den Niederlanden. 


Victoria, Prinzgeffin von Kent 
Whland, würtembergijcher Abge-| wird Königin von England. IV. 
ordneter. I. 366, 559, 
Uminsky, polnifher Geneneral.|Bictor, Emanuel, König v. Sar: 
IV. 320, dinien. I. 
Umtriebe, demagogifche u. Map:| — — — Throne. I. 494, 
regeln dagegen. 1. — deflen T 431. 
Unauffindbare Kammer in|Bidal, O6ri, Haupt einer Wer: 
.—r 1815 und ihre Führer. ſchwoͤrng wird hingerichtet. 1.20. 
139, illaflor, Graf, auf Terceira. 
—— — IV. 
Mejikos am 24 Febr. 1821 (Ma:| — landet : zu Zavira. IV. 516. 


nifeft von Iguala) III. 17. — wird Herzog von Zerceira. IV. 
Ungarns Berhältniffe von 1819] 518. 

an. IM. 451. Bu Minifter von Frankreich. 
Univerfität von .. ut nad) L. 217. 

Münden verlegt. II er ge dent von Karl 
Unruben in Zurin. 1 489, X, entlaffen am 5. Febr. 1828, 


— wegen ber Preßfreiheit in Arant:| III. 68. 
reih, April 1827. III. 61. Binuefa, Domberr, in Madrid 
d’ A Seo, Regentſchaft da: ... und vom Volke ermor: 
. 1. 205. det. 11. 185 


Witrolleh, von, Ropalift. I. 125. 
Volhynien, von den Polen ver: 
laflen. IV. 333. 
Walde ET el Kriegsmini: ee von, preuß. Minifter ftirbt. 


Baldez, Gaetano, zwingt Ferdi⸗ 
nand VII. von Sevilla nach Ga: 
dig aufzubrechen. II. 309, 1 in Frankreich 1815. 
. 150 = 


— Re aa aa in Gabiz. 
I. 312. a ihre Verfolgung. IH. 
erg Francesco, Guerillasan:| 432 
führer, proflamirt die Conſtitu⸗ Wangenheim, v., Präfident, Ver: 
tion von 1812 im Auguft 1824. re dermwürtembergifchen Berfaf- 
Itt. 105. ung. I. 31. 
— flieht nad Marokko. ITI. 106. — Bundestagsgefandter. I. 372. 
Vanotti, würtembergifcher Abge: ee — ‚ Aufftand daſelbſt 1831. 
orneter. I. 366. 
Barnbühler, würtembergifcher | — en Vertheidigung. IV. 363 ff. 


Abgeordneter. I. 367. — von Krukowiecki verrathen. IV. 
Barna von den Ruffen eingenom: 
men. III. 377. — wird den Ruſſen wieder überge: 


Vereinigung der beiden prote-| ben. IV. 
en Kirchen in Preußen. Wartburg, Bug der Studenten 
dahin bet ben De in @ifenach 
Berona, Eongreßdafelbft. 11.230.| und Vorfälle dabei. I. BL 83. 
42* 


Wafhington, nordamerikaniſche en Il. Kurfürft v. Heffen. 

Bundesftadt von General Roß 1.3 

eingeäfchert 1814. III. 9, Wildelm II. König der Nieder: 
Wavre, Gefechte der Polen bei.| lande, erläßt eine Proflamation 

IV, 319, zur Unterdrüdung der belgiſchen 
MWeidig, Pfarrer, deſſen Selbft:| Revolution. IV. 191, 

mord im Gefängniß. IV. 616, |— legt die Regierung nieder. IV. 
Weiher, van de, vertheidigt Pot: . 

ter. Iv. 154. Wilhelm II. wird König v. Hol- 
— Secretär der brüffeler Sicher:| land. IV. 498, 

beitscommiffion. IV. 160, Bilfon, Sir Robert. IT. 304. 
— Gefandter des belgischen Natio-| Wirth, Dr., Rebacteur der deut: 

nalcongreffes in London. IV. M. fchen Zribune. IV. 579, 
Weller, Gottlieb und Karl Theo⸗ — erduldet 2 Jahre Gefängniß. IV. 

der für Demagogen gehalten. 1.| 386. 

105. Witt, — enannt von 


Welker, von, badiſcher Abgeord— Dörring. I. 105. III. 479, IV. 
neter. 1. 44, 260. 
— fein Wirken. IV. 573, Wirren mit der fatholifchen Kirche 


Weißhaar, Dr., Präfident der| in Preußen. IV. 
würtembergifchen Kammer. 1365, Wittgenſtein, General Graf, be 

Weber, einer der 7 göttinger Pro:| lagert die türkifche Feftun — 
fefforen. IV. 605, und nimmt fie dur Gapitula: 

Weber, Prof. Dr., u jeh ifcher Ab:| tion ein. III. 370, 
geordneter. IV. — des Dberbefehls im türkifchen 

Wellington, dene von, Pre:| Kriege entbunden. III. 380. 
mierminier, I. Wladimiresto, Theodor, Anfüh- 

— deſſen Verhalten gegen Irland. rer ber Empörer in der Walla- 
III. 253. hei. IT. 11. 

Weffelhöft, Robert. III.473, — verräth die Griechen, wird ge: 

Weffenberg, von, babdifcher Ab: — — und hingerich⸗ 
geordneter, II. 356. 

Wetterſtedt, ve un Mini: FE von den Ruffen eingenom: 
fter in Schwed en. III. 421. men. IV. 362, 

W edereinfübrung der Eenfur — Bafenltand nad der Schlacht. 


der Journale in Frankreich. I. 
al, * Wrede, Fürft von, Feldmarſchall 
Wien, Miniftercongreß dafelbft. I.. Präfident der baierif Kam: 
318, mer der Neicheräthe. III. 484. 
William IV., deſſen früheres Le — hält Rheinbaiern mit Truppen 
ben als Herzog von Clarence. befegt. IV. 568. 
IV. 225, Mürtemberg, Zuftand beffelben 
— —*— Charakter. IV. 226, 815. I. 30, 
— deſſen Zhronreden. IV. 229. 231.| — * Berfaffung. I. Fu 
— deſſen Tod. IV. 559, — Auftand 1819. 1. 
Wilhelm, yon von Braun: | — Stinererfammtung 1919 1.365. 
ſchweig. IV — in den Jahren von 1824—1830, 
Wilhelm I. König von Würtem-| II. 49. 
berg. 1. 31; eröffnet die Stän-|— Ständeverfammlung 1833. IV 
Dee mal. I. 3 
Wilhelm T. = von Heſſen, — Amnejtie für alle politifche Ber: 
Ber gehen. IV. 609, 
— ftirbt. I. 379, — Preßverhältniffe. IV. 369. 
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Wyſocki, Peter Haupt der polni⸗ — General, ruſſiſcher 
chen Verichwörung. I IV. 296. Statthalter in Polen. u. " 
ea de Bermudez, Don, Mini- 
Yermoloff, ‚gub. Kautofien zu: us Ferdinand VAL. III. 104. 


rüdgerufen. I — fein Wirken zu Gunften der Eon- 
Ypfilantis, Fürt Alerandros, lei: fikufionelen. Ir, Rn 


1 ” Aufruhr in der Moldau. | — Premierminifter. IV. "500. 


— in Siebenbuͤrgen verhaftet. a — —— von, 18. 

— wird feiner Haft in De zei — deutſcher, tritt in's 
bedingungsweiſe entlaſſen. Ui. 44 Leben. IV. 623. 

Ypfilantis, Nicolai, Bruder * he er beffen an t 
Alerandros. 11. 12, er Kogebue und Sand. 

— Demetrius, Bruder des Aleran:|3fhirner, Heinrich — Su- 
dros. II. 13, perintendent zu — deſſen Le⸗ 

— Praͤſident der proviſoriſchen Re:| benslauf und Charakter. III.505. 
gierung des Peloponneſus. 11.53. |Bucdi, General, Haupt ber italie: 

— rettet Griechenland. III. 308. nifchen Revolufionäre. IV. 405. 

York, preußifcher General, ftirbt.|Jumala:-Earregui, en er 
IV. 622. General in Spanien. IV 


Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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